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Es iſt diefes Werk zunächft eine deutiche Bearbeitung der 
von mir, früher in rufifcher Sprache, herausgegebenen Gefchichte 
Rußlands von Karamfin, im Auszuge; jest aber noch mit vielen 
Anmerkungen, als Erläuterungen und Zufägen, begleitet. Das 
Driginal erfchien unter dem Titel: Coxpamenie Poceiickoä 
Memopin, H. M. Kapamsuna, oder: Tableau Abrege de 
P-Histoire de Russie, in franzoͤſiſcher und deutfcher Sprache 
philologifch  commentirt, erfte Auflage St. Petersburg 1819, 
zweite Auflage, eben daſelbſt 1824. Nicht nur mit Bewilligung, 
fondern felbft mit ausgezeichnetem Beifalle des verehrungswärdi- 
gen Karamfin’s, iſt gedachtes Werk ausgearbeitet, und in dem 
angefehenften Lehranftalten, wie im den gebildeten Staͤnden, 
mit fichtbarem Nuten bisher gebraucht werden. Möge daffelbe 
nun auch im deutfchen Gewande freundlich aufgenommen, und 

‚ als nüßlich anerkannt werden. 


Die Gefchichte der Rufen und Slawen überhaupt ift die eines 
Volkes, von mehr als fechzig Millionen Menfchen; eines Lan: 
des, welches beinahe den neunten Iheil des bekannten Erdballs 
umfaßt. Viele Jahrhunderte fanden die Slawen in hoͤchſt 
wichtigen DBerbindungen mit den Germanen im Oſten und Por: 
den, und die Völker von der Elbe bis zur Wolga, vom ſchwar⸗ 
zen Meere bis zur Dftfee, finden ihre Licht und Recht zum 
Theil erft in. den Annalen des Nordens; nad geündlichern 
Sorfchungen oft wahre Sundgruben des bisher Anbekunupn und 
Wichtigen. 

050 Dennoh war die Gefchichte diefer Völker bisher wenig 
> bekannt; es fehlten Sprachkenntniffe und Quellenftudium. Der 
vielſeitig gebildete Karamfın war es zuerft, der aus den zahlreichen 

und ung bisher unzugänglichen Lätopiffen oder Jahrbüchern des 

Nordens, eine umfaffende und zuverläffige Gefchichte Rußlands, 
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voll Leben und Geift, bearbeitete. Vergl. die Bruchſtuͤcke aus 
deffen Leben weiter unten, &eite Sf. Der große Umfang 
des Karamfin’fchen Original: Werkes machte indeß einen gedie: 
genen Auszug mit Anmerkungen hoͤchſt wünfchenswerth; denn 
obgleich das größere Werk längft fchon in verſchiedene Sprachen 
überfeßt wurde, fo ift doch fein Inhalt in Deutfchland, Frank 
reich und England, noch fehr wenig und oft gar nicht befannt, 
weil es fehr felten zur Hand genommen wird. 


Alle wefentlihen Facta und Mefultate der arößern Ge 
fehichte Karamfin’s, welche in allen Zeiten und Räumen, in 
Hinficht auf Lehre, Troft, Warnung, Belebung und Erhebung 
wichtig find, glaubte ich, dürften in diefer Bearbeitung nicht fehlen. 
Den Geift Karamfin’d wuͤnſchte ich zugleich treu zu erhalten; 
Manches im Einzelnen aber mußte jeßt noch ergänzt, und die 
wichtigften Ergebniffe der neueſten Forfchungen follten mit nad) 
getragen werden. Die aus größerer Schrift gedruckten Kapitel 
find daher faft immer mit Karamfin’s eigenen, kürzeften und 
bündigften Worten in deutfcher Sprache wiedergegeben, jedoch 
fehr zufammen gedrängt. Ob bei der Dolmerfhung auch Ka: 
ramfin’s Anmuth und Würde der Sprache mit erhalten wurde, 
das mögen Kenner beurtheilen; gerungen ward weniaftens nad) 
diefem Ziele. Nicht die blos wörtlihe Webertragung ift auch 


immer die treuefte und befte, fondern vielmehr diejenige, welche‘ 


den Lefer zugleich fo fimmt, daß ihm zu Muthe wird, als ob 
er die Urſchrift ſelbſt läfe; eine Kunft der Ueberfegung, in wel 
cher Luther in der deutfchen Bibel noch immer als Meifter und 
Borbild dafteht. 

Die aus dem größern Karamfinfhen Werke Pr noch ent: 
lehnten Zufäge, als Nachlefe, find dagegen nicht immer wört- 
lich, fo wie die Kapitel, fondern bisweilen, der Kürze wegen, 
blos dem Hauptinhalte und Geifte nah, in die Anmerkungen 
mit verwebt worden; bisweilen auch wohl anders beurtheilt, 
jedoch ohne alle Polemik. Auf ähnliche Weife find auch meine 
vieljährigen eigenen Forfchungen, als Refultate aus dem Stu: 
dium der alt=clafjishen, flawifchen, ffandinavifchen, deutichen, 


finnifchen, fchwedifchen, polnifhen, ungarifchen, böhmifchen, 


tuͤrkiſchen, und anderer älterer und neuerer Quellen und Huͤlfs— 
mittel, in diefe Anmerkungen mit übergegangen. Die Auffus 





hung und Herbeiſchaffung der Huͤlfsmittel, die Seltenheit und 
Theuerung vieler, die Größe und Menge des Stoffes, die 
Schwierigkeit der Verarbeitung und die Länge der Mühen, 
machten das Unternehmen freilich nicht zu dem leichteften; doc 
trug folches Alles hoffentlich zur Vervolltommnung diefes Werkes 
mit bei. Den zahlreichen edlen Freunden der Wiffenfchaften in 
allen flawifchen und deutfchen Ländern, welche mich mit fo vier 
fer Liebe, und oft fehr großherzig, feit 22 Jahren literarifch 
unterſtuͤtzten, fei hiermit Öffentlich inniger Dank gefagt! Wirk 
lich commentirt ift hier alfo Karamfin oft, fo wie der Meftor 
von Schlözer; doch auf andere Weife, faft immer nur in ges 
wonnenen Nefultatenz; den Weg neuer Forfchungen keineswegs 
verfchließend, fondern vielmehr im hellften Lichte eröffnend. 

‚ Verlangt man die Hauptanfichten und Grundfäge, nad 
welchen diefes Werk bearbeitet wurde, feinem Geifte nach, aus: 
gefprohen? Hier find fie. Lange trug der Verfaſſer das Ideal 
in feinee Seele: es muͤſſe der ruffifche Hiſtoriker, außer einer 
philologifch » claffiichen Vorbereitung, auch binreichende Kennt: 
niffe der rufifchen und deutfchen Sprache zugleich, in ihren al: 
ten fowohl, als in ihren neuen Formen und verfciedenen 
Dialekten, mitbringen. Auch die allgemeine hiſtoriſche und 
philofophifche Gelehrſamkeit und Bildung unferes Zeitalters 
dürfen ihm nicht fehlen. Zu wiünfchen wäre es zugleich, daß 
ein folcher Rußland eben fowohl, als Deutichland, hinreichend 
kenne; daß er ohne Vorurtheile und Befangenheit richtig zu 
urtheilen im Stande ſei; daß er die Wahrheit fagen könne und 
wolle. Es muß derjelde ferner auch feiner einfeitigen politifchen 
Partei angehören und fröhnen, fondern einzig und allein im 
treuen Dienfte der Wiffenfchaft, der Wahrheit und der Tugend 
fiehen. Mit den hoͤhern und hoͤchſten Ideen der Vernunft 
und Neligion foll er vertraut fein; aber auch durch Verſtand 
und Erfahrung muß er willen: was das jeßige Menfchenge: 
fchleht, in der Wiffenfchaft wie in der Kunft, daheim wie im 
Staatsleben, zu einer echten Erziehung, für diefe Erde und für 
eine höhere Welt, wahrhaft bedürfe. Solche Ideen von der 
Gefchichte Überhaupt, und von feinem Gegenftande ins Beſon— 
dere, trägt der Verfafler in feiner Seele. Hiermit foll aber 
nicht gefagt werden, daß diefe Ideale auch alle hier im gleichen 
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Grade realiſirt wurden; das iſt einem Menſchen nicht moͤglich, 
und dieſes Bewußtſein demuͤthigt hinreichend. Nur geſtrebt 
wurde von dem Unterzeichneten nach dieſen Urbildern immer 
redlich, und ſein ganzes vielfach bewegtes Leben ſelbſt iſt nur 
aus dieſen Beſtrebungen zu erklaͤren. Getroſt darf er auch 
daher ſagen: Moͤgen Andere vom Irrthum freier, an Einſicht 
reicher, in Macht des Wortes gewaltiger ſein; Keiner wird es 
mit lebendigerer Liebe für das Wahre, Gerechte und Göttliche. 
Des Werkes Tugenden find nicht fein Verdienſt; des Werkes 
Unvolltommenpeiten find nicht die Schuld feines Willens. Man 
verdamme ihn daher nicht, wenn er an einem alterthlimlichen, 
oft fehr ftarren Stoffe, nicht auch alle Ideale immer zu reali— 
firen vermochte. Res ardua est, vetustis novitatem dare, 
novis auctoritatem, obsoletis nitorem, obscuris lucem, 
fastidiosis gratiam, dubiis fidem, omnibus vero naturam, 
wie ſchon Plinius in der Vorrede feiner Hist, Nat. pag. 5, 
editio Brotier, fich ausdrücte. Aber es ift doch immer beſ— 
fer, aus wahrer Achtung gegen feine Lefer und gegen die Sache 
ſelbſt, nach einem hohen Ziele zu ftreben, und dadurch vielleicht 
etwas Mügliches zu erringen, als, ohne allen Großfinn, fi 
ſelbſt mit dem Gemeinften zu begnügen, und Andere, durch 
bloße Schönthuerei und geheuchelte Befcheidenheit, täufchen zu 
wollen. 

In Hinficht der Schreibe und Sprechweife der ruffifhen Eigen: 
namen if zu bemerken, daß folche bisher oft auf die unverantwort- 
lichfte Weife verunftaltet wurden. Aus Gwätopolf 5. B. machte man 
Schwantopluf, Zuadebolch, u. f. w. Da aber der gebildete Ruſſe 
ſchreibt wie er fpricht, und fpricht wie er fchreibt, fo mwie der ſprach— 
wiffenfchaftliche Deutfche, To if diefe Kegel auch in diefem Werfe 
mit beobachtet worden; vergl, meine theoretifch = praktifche ruffifche 
Sprachlehre, 6te Auflage, St. Petersburg 1825, Seite 2 ff. Die 
in der deutfchen Literatur, beſonders feit Schlöger, vft vorkommende 
Schreibart sz fiatt sch; cz flaft tsch, oder scz fiatf schtsch ift 
alfo ja nicht nachzuahmen. — Es ift ferner zu bemerken, daf die 
profodifche Betonung in den flawifchen Sprachen von allen germas 
nifhen Mundarten oft fehr abweicht. Um alfo das für den Kenner 
Auffallende und oft felbft Laächerliche in der Ausfprache der Eigen: 
namen, nebft andern vorkommenden Kedweifen, zu vermeiden, find 
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hier alle diejenigen Buchſtaben, welche in wichtigen Wörtern lang oder 
gedehnt ausgefprochen werden muͤſſen, in lateiniſcher Schrift mit eis 
nem Mecente von der rechten zur linken Hand bezeichnet worden. 
Namen aljo, wie Wladimir, Pultiwa, Katinka (Katharina), müf- 
fen mit einem langen i und langen ä auggefprochen werden; aber ia 
nicht Katinfa, Puͤltawa oder Wlädimir, wie man gewöhnlich 
bört. — Hat aber ein ruffifher Eigenname in diefem Werke feinen 
Accent, und es kommt ein d, oͤ oder y in der Mitte deffelben vor, 
dann liegt der Ton auf diefem ä, ö oder y. Das „m aber ber 
geichnet in einem folchen Falle gewöhnlich den ruffiihen Buchfia- 
ben »51* (Jerui), d. i. eigentlich ein ui, und zwar als ein ein 
giger , grober, Eurzer und dumpfer Laut ausgeſprochen; jedoch für eis 
nen jeden Nicheruffen ein wahres Schibolee (Buch der Richter 12, 6.).— 
Den Buchfiaben „5° (Jar) und mA“ (Ja) entipricht am Ende 
und in der Mitte der Wörter am richtigfien ein ‚‚a’, Man fchreibt 
. und fpricht daher am fchriftgemäßchen Dnäpr (der bekannte Fluß) 
und Lächen (die Polen) , aber nicht Dnieper oder Liechen. — Der 
den Rufen eigenthümliche Stabe „2“ (Jerj’) macht die Ausſprache 
weich, er jutirt, und wird am Ende einer Sylbe oder eined Wortes 


am beten durch j' (Jod und Apoftroph) ausgedruͤckt. — Das peu 


in der rnfüfchen Sprache wird, wenn es den Ton hat, mie ö ausge 
forochen, und in dieſem Falle ſeit einiger Zeit in Nufland mit ei: 
nem Trema, d. i. mit zwei Trenn» Punkten, bejeichnet; Dies iſt 
auch von mir gefchehen, z. B. Fedor, fprih: Foͤdor, u. f. w. 


Die Anordnung des Stoffes, in Kapitel und Anmerkungen, 
ergab ſich aus der Natur der Sache felbfi.. Berrachte man 
nun, wenn man will, die Kapitel als den Tert eines Lehr: 
bus, und die Anmerkungen als den Commentar zu dem 
Hauptthema. Anfänger im Studium diefer Gefhichte, Jüng- 
linge und Frauen, mögen daher bei dem erfien Durchlefen zu: 
nächft blos die größer gedrucdten Kapitel wählen; die Anmer: 
kungen aber, ins Befondere die mit der Hleinern und Hleinften 
Schrift, dem Gelehrten überlaffen, oder einem zweiten und 
dritten Curſus, d. i. einem abermaligen Lefen und Wiederlefen, 
aufbewahren. Denn ift ein Buch inhaltreich, fo muß es ohne: 
hin mehr als einmal gelefen werden. Auch bilden die Kapitel 
"und Anmerkungen gute Nuhepunfte; und der vorgedruckte In— 
halt, welcher oft noch ausführlicher ift, als der in den Weber: 
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ſchriften der Kapitel, erinnert leicht wieder an den Zufammen: 
hang des Ganzen. Betrachtet man aber alles Hiſtoriſche, als 
das Gefchehene in der Zeitz die Natur als das Beſtehende im 
Raume, und die Geiftwiffenfchaften als das, was in und über 
beiden waltet, fo ift der Mugen und die Nothwendigkeit des 
Gefchichtftudiums ins Befondere, als eines wefentlihen Be: 
feandtheils aller wahren Menfchenbildung, wohl einleuchtend ge: 
nug. Als nothwendig dürfte daher diefes Werk, für alle Leh— 
rer der Gefchichte, und als nüßlich und intereffant zugleich, für 
einen jeden Freund der Länder: und Voͤlkerkunde, betrachtet 
werden. Religionslehrer können aus demfelben manche neue 
ticchenhiftorifche und moralifche Kenntniffe, Rechtsgelehrte Ältere 
nordifche Gefeßkunde, fo wie Dichter, Philofophen und Künft: 
fer oft ganz neue Anfichten und Ideen über Welt und Men: 
fchen fchöpfen; ja, felbft gebildete Sünglinge und Frauen werden 
bier Wiffenswürdiges und Anziehendes in Menge finden. 

Für Diejenigen, welche die ruſſiſche Sprache lehren und 
fernen, ift diefes Werk wohl zugleich ein gutes Huͤlfmittel zum 
Ueberſetzen aus der einen in die andere Sprache; für die Deut: 
ſchen, um mit Hilfe des obengedachten Tertes und philologi- 
fhen Commentars meiner ruffifhen Ausgabe, die Ueberfesungen 
in. freien Stylübungen wiederum ins Ruſſiſche zu Übertragen; 
für die gebornen Nuffen aber, um die hauptfächlichften Thatſa— 
chen der ihnen Tiebgewordenen vaterländifchen Geſchichte ins 
Deutfche zu überfegen. Gewiß, das befte Mittel, lebende Spra- 
hen zu erlernen, und zugleich wichtige Real: Kenntniffe dabei 
zu behalten. Alle Diejenigen, welche meine ruffiihe Sprach— 
lehre C6te Auflage, St. Petersburg 1823,) und die mit 
derfelben verbundenen Lefebücher (Tre Auflage, eben dafelbft 
1827,) gehörig einftudirt haben, find zu dieſen nüßlichen 
und angenehmen Sprahübungen hinreichend vorbereitet. Laͤngſt 
fhon haben die gebildeten Ruſſen die großen Schäße der 
deutfchen Sprache und Literatur liebgewonnen und fih an— 
zueignen gewußt; fo wie das nun jest auh in Frank: 
reih und England endlich zu gefchehen anfängt, Wie unend: 
lich viel aber die ruſſiſche Gefchichte ins Beſondere der deut— 
fhen Gelehrfamkeit, dem deutfchen Fleife und Scharfjinne ver: 
danft, das darf nicht vergeffen werden. Auch der gerechtgefinnie 
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Karamfin hat das gewußt ımd anerkannt; und er hat arofe 
und wiürdige Freunde in feinem Geifte genug Binterlaffen, welche, 
zum Beſten der Wiſſenſchaft und ihres Vaterlandes, gewiß 
auch von diefer Wahrheit überzeugte find. Bayer, Müller, 
Backmeiſter, Stritter, Schlözer, Krug, Lehrbera, Ewers, Fraͤhn, 
Adelung, und mande Andere, gewannen längft ſchon von ihrer 
Wiffenfchaft Unfterblichkeit des Namens, mit Achtung und Liebe 
im Bunde, bei den Zeitgenoffen wie bei der Nachwelt. 

Finden nun gerechte und Billige Nichter, daß auch dieſes 
Werk in mancher Beziehung nüslich werden kann, fo dürfte ich 
wohl wünjchen: daß fie foldhes auch in den Kreifen ihres Eins 
fluffes wohlwollend befannt machen und empfehlen möchten. 
Einiger im Norden früher von mir erfhhienenen Schriften wes 
gen, wurde ich zum»&®elbftverlage genöthigt. Einſichtsvolle 
und gewiſſenhafte Necenfenten, und felbft Vorſteher von Lefebis 
bliotheten, find es, welche allerdings mit dazu beitragen können, 
daf auch Werke diefer Art, fintt der oft blos feelenverderbenden 
und zeittödtenden Nomane, in der beffern großen Lefewelt mit 
Eingang und günftige Aufnahme finden. 

Allen Wünfchen zu entfprechen, allen Tadel zu verföhnen, 

alte Irrthuͤmer oder felbft Fehler zu vermeiden, ift dem Men: 
fehen nicht gegeben; damit fih Niemand überhebe. So finde 
ich 3. B. eben noch auf Seite 4, Zeile 25 von oben, den 
Druckfehler 1772 ftatt 1722, 
Das gute Papier zu diefem Werke verdanfe ich der vor 
trefflichen Fabrik des Herrn Friedrich Auauft Fifcher in Bautzen; 
fo wie den forgfältigen Satz und Druck der Officin des Herrn 
Carl Gottlob Gärtner in Dresden, welches ich, gern dankend, 
bier Öffentlich ausfprehe — Der zweite Theil, welcher an 
Reichthum und pmtereffe, der Zeit wegen, diefen erfien noch 
übertreffen wird, foll fobald als möglich erſcheinen. 


Da der Anterzeichnete früher fechzehn Jahre lang im Norden 
lebte, md dort anfangs genöthige war, einige feiner Schriften, 
sr. Welche nun auch in der Arnoldifchen Buchhandlung in Dresden 
und Leipzig mit zu haben find, .. als Gelbfiverlag auf eigene Koſt⸗ 
h drucken zu laffen, jo möge es ihm erlaubt fein, fiatt anderer DZ 
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händlers und Zeitungs Anzeigen, folche hier mit in Erinnerung zu 
bringen : 


1. Neue theoretifch » praftifche Nuffifche Sprachlehre, für Deut: 


ſche, mit vielen Aufgaben zum Gelbfiunterrichte, Gte Auflage, St. Per 
tereburg, 1826 , 2 Thlr. 4 Gr. 
2. Neues Ruffifches Elementar-Leſchuch, durchaus accentuirt, 
mit flawonifchen ESchriftftellen, 7te Auflage, 1827, 18 Gr. 

s. Erſtes Ruſſiſches grammsatifches Lefebuch über die Formen, 
Ichre, 4te Auflage, 1826. (Iſt ein Nachtrag zu Nr. 1.) 

4 Untrügliches Heilmittel wider den Biß toller Hunde, nebft 
Kupfer, aus dem Ruſſiſchen des Herrn von Swinjin überfekt, 1817, 8 Gr. 

5. Tugendlehren für Kinder, 1812, 12 Gr. 

6. De Regno Dei, a Jesu Servatore in terris condito, 
1816, 6 Gr. 

7. Vom Göttlihen und Emwigen im Menfchen, oder vom Reiche 
Gottes auf Erden, drei religiöfe Neden, Ste Auflage, 1822, 12 Gr. 

8. Worte aus dem Buche der Bücher, oder über Welt: und 
Menfchenleben, vom Fürften N***, überfegt und mit philsfophifchen 
und biftorifchen Anmerkungen begleitet, Dresden 1824, 1 Rthlr, 

9. Tableau Abreg& de l’Histoire de Russie, oder: Karam— 
fin’d Gefchichte Nuflands im Auszuge, ruſſiſch, mit philologiſchem 
Eommentar in deutfcher und franzöfifcher Sprache, 2te Auflage, 1825, 
2 Theile, 3 Thlr. 


Gebe Gott, dag nun auch durch vorliegendes Werk recht 
viel Gutes geftiftet werden möge. Das lebendige Innewerden 


einer hoͤhern Weltordnung in den Schiekfalen der Völker und 
der einzelnen Menfchen; fo wie das Aufgehen der Liebe für 


das Unvergängliche, bei dem Loswinden des Göttlihen vom 
Irdiſchen, ift aller Geſchichte edelfte Frucht. 
Iharant bei Dresden, im Januar 1828, 


Dr. Auguft Wilhelm Tappe, Profeffor. 


a 








@rstes Kapitel, 


Einleitung. Wertb der Gefchichte im Allgemeinen und der ruf 
ſiſchen ind Beſondere. — Inländifche Literatur nebſt biographi⸗ 
ſchen Rotizen. 


Die Geſchichte iſt in gewiſſem Sinne ein heiliges 
Buch der Voͤlker, hoͤchſt wichtig, ja unentbehrlich; ſie iſt 
ein Spiegel unſeres Seins und Wirkens, eine Offenba— 
rungs- und Geſetztafel, ein Vermaͤchtniß der Vorwelt an 
die Nachwelt, eine Ergänzung und Deutung der Gegenz 
wart und ein Vorbild des Zufünftigen. Regenten und 
Gefepgeber handeln nad) den Vorfchriften der Gefchichtez 
fie ſchauen auf ihre Blätter, wie der Schiffer auf den 
Kompaß. Die menſchliche Weisheit bedarf der Erfahrung, 
denn unfer Leben iſt kurz! Bei den berühmten olympi⸗ 
ſchen Spielen ſchwieg das Getoͤſe, und eine feierliche Stille 
herrſchte unter dem verſammelten Volke, wenn Herodot 
die Ueberlieferungen der Jahrhunderte vorlas. 

Sit aber die Geſchichte ſchon im Allgemeinen fo be— 
lehrend und angenehm zugleich, jo muß es doch wohl die 
vaterländifche noch bei weitem mehr fein. Mögen Grie- 
chen und Römer unfere Phantafie bezaubern; auch fie ges 
hören zur großen Familie des Menſchengeſchlechts und find 
und nicht fremd, in Betracht ihrer Tugenden und Schwä- 
chen, ihres Ruhmes und ihrer Drangfale. Der Name 
Rußland Dagegen muß für jeden Ruffen einen nody ganz 
befondern Reiz haben, denn höher muß. ihm das 
ſchlagen für Poſcharski, ald für Ihemiftokles oder Scipio! 
Die allgemeine Gefchichte verfchönt die Welt für den Ver— 
ftand, durch die Erzählung jo mancher Großthat; die 
Geſchichi⸗ Rußlands dagegen verherrlicht Sy Baterland 

Dr. Tappe's Gerd. Rußland! nah Karamſin. 
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des Ruffen, in welchem er lebt und fidy feines Dafeins 
freut, Betrachten wir aber den großen Umfang dieſes 
in feiner Art ganz einzigen Reiches, fo verfinft der Ge— 
danke in Staunen. Nie konnte fih Rom, felbft nicht 
auf dem Gipfel feiner Größe, diefem gleidy ftellen. Zwar 
hat auch Rußland noch feine Wilden, fo wie Amerika; 
doc) bietet ed, gleidy andern europaͤiſchen Staaten, aud) 
fchon die Früchte eines vieljährigen weltbürgerlichen Lebens 
dar. Es ift nicht nothwendig ein Ruſſe zu fein, nur zu 
denfen braucht man, um wißbegierig die Jahrbücher eines 
Volkes zu lefen, das fi) durd) Muth und Mannlicykeit 
die Herrfchaft über den neunten Theil des Erdballe zu 
erringen wußte. 


Anmerkungen. 


1. Die vorzuͤglichſten inlaͤndiſchen Quellen der ruffiz. , 
ſchen Geſchichte ſind die zahlreichen ſogenannten Laͤtopiſſe, 
d, i. Annalen, Jahrbücher, oder Chroniken Rußlands. Es 
giebt deren in Klöftern, Archiven und Privarbibliothefen, 
vorzüglid) in Nomwgorod, Kiew, Moskwa, St. Petersburg, 
Wladımir, Pſkow (oder Plesfau), Archangel und andern 
Drten, wohl mehr als taufend; und in faft jeder Hand» 
fchrift finder fih gewöhnlich irgend etwas Befonderes, 
Nur wenige von diefen herrlichen Neichgurfunden find bis 
jeßt gedruckt worden, und einige derfelben find fhon im 
Kriege 1812 mit untergegangen; daher Karamfıns Ge 
ſchichte jegt noch um fo wichtiger geworden iſt. Der ältefte 
und vortrefflichfte diefer Annalifien, gleichfam der Vater 
der ruffifchen Gefchichte, ift Kreftor, ein Mönd im petfcheris 
fchen d. i. Höhlen: Klofter zu Kiew, wo noch jeßt im feis 
erlichen Katafomben feine Gebeine ruhen. Nach einer 
muthmaßlichen Berechnung ward er im Jahre 1056 gebos 
ven, und farb 1111. Neftor ſchrieb nach byzantinifchen 
Muftern, theild was er felbft erlebte, theils was er in 
. Schrift und Tradition vorfinden mochte, Sein erfter Fort 

feger fol nah Einigen der Abt Splvefter, im Klofter zu 
St. Michael in Kiew fein, welcher mit den Worten ans 
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fange: „Ich fündiger Mind, Syldeſter, Habe Diefes Buch) 
„geſchrieben, das auf griechifch Xgoroygapix, auf ruſſich 
„aber Wremenik (d, i. Zelt+ Buch ) genannt wird, meis 
„nem Baterlande zum Heil,und Frommen. Ich bitte Alle, 
„welche Diefes lefen, daß fie im ihrem Gebete Gore mit 
„anflehen, auf daß auch ich des verheißenen Guten theil; 
„haftig werden möge, Amen! — Vom Anfange des’ 
13ten Jahrhunderts bis 1630 findet man indeh zahlreiche 
ruffifche Specials Chroniken, die auch Neftors Jahrbücher 
genannt werden, indem fie von vorn berein deffen Annas 
len mie in fich aufgenommen haben. Ihre Verfaffer blies 
ben aber meift unbefannt, weil die Mönche des Mittelal; 
terd gewöhnlich ‚alle Schriften ohne ihren Namen heraus; 
gaben, vielleicht um nicht verantwortlich zu werden, viel; 
leicht auch aus wahrer Befcheidenheit. Als aber Rußland 
in mehrere TIheilfürftenthümer zerfallen war, da hatten 
auch die Zeitgefchichtfchreiber ihre befondern Anfichten und 
ntereffen, und es geſchah nun von jener Zeit an, daß der 
eine oft fchalt, was der andere lobte, Unter Ivan Waf 
ſiljewitſch, d. i. feit 1534 bis 1584, wurden jedoch diefe 
Chronographen fehr beengt, und unter Alexei Michailomitfch, 
d. i. feit 1645 bis 1676, verſtummten fie endlich ganz. 
Deffen ungeachtet kann fich fein Volk des Nordens fo zahl 
reicher, alter und mwahrheitliebender Gefchichtichreiber ruͤh⸗ 
men, wie die Ruſſen. Die älteften Handfchriften jener 
Lätopiffe haben indeß für dem noch ungeübten Lefer gar 
mancherlei Schwierigkeiten ; theils weil in denfelben ohne 


Raum zwifchen einem Worte und dem andern, und ohne 


alle Redepaufen, Alles immer in einem fortgeht; theils 
aber auch der vielen Abkürzungen und Copiftenfehler we— 
gen. Die Sprache jener Jahrbücher ift die altsflawonifche, 
die fich zum jegigen Nuffifchen verhält, wie die Sprache 


J Ottfried's von 870 zum jetzigen Hochdeutſchen. Der bes 


ruͤhmte Profeffor Auguft Ludwig von Schlöger in Göttin, 


gen, welcher feit 1761 bis 1767 auch in Rußland lebte, 
vergl, deflen Leben, Göttingen 1802, bat 13 Handſchrif⸗ 


ten jener Lätopiffe bis auf Jaropolf, d. i. 980, in den 5 
Theilen feines berühmten Neftors, welcher hier fleißig mit 
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benutzt wurde, kritiſch verglichen, reich commentirt, und 
ruſſiſch und deutſch Herausgegeben, Göttingen 1802 bis 
1809, Schtſcherbatow im Vorworte zu feiner ruffifchen 
Gefchichte pag. XXXI, Schloözer in feinem Neftor und in 
den göttingifchen gelehrten Anzeigen, Gatterer in der all 
gemeinen hiftsrifchen Bibliothek VI,-fo wie Karamfın, has 
ben den innern Werth der hauptſaͤchlichſten verfchiedenen 
Codices gehörig gewürdigt und befchrieben. Der deutfche 
Baron von Herberftein (ſiehe weiter unten) hat aber das 
große Verdienft, die Annalen von Neftor zuerft an’s Licht 
gezogen zu haben; und Schloͤzer beforgte 1757 zu St, Pe— 
tersburg den erften Druck der Chronif von Neftor, nad 
dem fogenannten Königsberger: Manuferipte, Der dadurch 
in der neuern Zeit in Rußland erwachte thätige Sinn für 
die vaterländifche Gefchichte, ins Befondere die Gefellfchaft 
für Gefchichte und Alterthuͤmer zu Moskwa, verfprechen 
uns noch viele gereiftere Früchte. Die bis jetzt befannte 
ältefte Abfchrift des von dem Moͤnch Laurentius fo genann⸗ 
ten Isurentinifchen Codex vom Jahre 1377, ift durch 
die Bemühungen des gelehrten ruffifchen Profeffors von 
Timfowsfi 1824 zu St. Petersburg gedruckt worden, 
Neiche Fundgruben von hiftorifhen Handfchriften befinden 
fih noch in den Büchereien der Großen in Rußland, fo 
wie in den Faiferlichen Bibliothefen, indem Peter ver 
Große 1772 und Katharina IL. im Jahre 1791 die Befehle 
ertheilten: alle ruffifhen Manuferipte, zum Nutzen und 
Frommen der Reichsgeſchichte, nach Gt. Petersburg ein; 
zufenden, welches aber nicht überall geſchah. Dem von 
J. B. Scherer überfesten Neftor, Leipzig 1773, welcher 
die Gefchichte Rußlands feit 850 bis 1203 umfaßt, darf 
nicht getraut werden, denn er ift fehr unfritifch und voll 
von Unrichtigfeiten aller Art. Herr von Karamfın glaubte, 
daß zum Abdruck aller wichtigen Originals Lätopiffe in ruf 
ſiſcher Sprache, mit den hauptſaͤchlichſten verfchiedenen: Les; 
arten, etiva zehn Folio Bande hinreichen würden, 

2. Zu den übrigen inlandifchen Quellen der ruſſiſchen Gefchichte 
gehören: a. Die Stepennye Knigi, d. i. Stufenbüder; 
ein Auszug jener Sahrbücher, oft mit vielen Zuſaͤtzen, nach den 
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Stufen oder Verwandtſchaftsgraden der. Fürfien geordnet, und da; 
ber ihr Name, Derfafie wurde dieſes Werk unter Iwin Waf; 
filjewiefch, auf Veranlaffung des Metropoliten Makärius in Moskwa, 
welcher im Jahre 1564 farb. Die in demfelben mie aufgenommenen 
meiſt polnifchen Fabeln find es, welche die alt ruffifche Gefchichte im 
Auslande eine Zeit lang in übeln Ruf brachten. Gedruckt wurden 
diefe Stufenbücher erfi durch des Hiftoriographen Müllers Bemühuns 
gen zu Moskwa 1775 in 2 Quartbänden, — b. Die verſchie— 
denen Chronographen, welche die allgemeine Weltgefhichte in 
fich enthalten, find meiſtens Ueberfegungen ausländifcher Schriftiteller ; 
indeß ift auch die Gefchichte Ruflande von ihnen, nicht felten als Augen; 
jeugen, mit erzählt worden. Seit dem ı7ten Jahrhunderte find fie oft 
fehr reichhaltig und wichtig. Es iſt daher in der That iu ber 
dauern, daß bis jetzt noch Feiner von diefen Chronographen gedruckt 
worden if. — co, Die Zerköwnye Kuigi, db, i. Kir 
henbücher, unter verfchiedenen Namen, ald: Orstschnik 
oder das Paterikon, d. i. Lebensgefchichte der Kirchennäter, 
von dem Annaliften Neftor, fo wie von dem heiligen Simon (1 1236) 
und deffen Anverwandten Polykarp. Gedruckte Ausgaben vom Pate: 
rifon giebt es feit 1661 fehr viele, welche theild in Kiew, theils in 
Moskwa in Folio erfchienen, die Eiewfchen ſtets mit den Bildniffen 
der befchriebenen Heiligen. Die Tscheti Minei oder Lebensbe— 
fchreibungen der Heiligen, aus flawonifchen, griehifhen und las 
teinifchen Schriftftellern gefanmelt vom heiligen Makarius, feit 
1564 Metropolit in Moskwa, fo wie von dem heiligen Dimitry, 
Metropoliten von Roſtoͤw, der im Jahre 1709 farb. Es iſt diefes 
Werk nach den 12 Monaten eingetheilt, und in 4 Theilen in Folio 
ſeit 1689 ſehr oft gedruckt worden. Der Name diefer Tfcheri Minei 
entfpriche dem Gricchifchen Mawerdyıov, fo wie den lateinifchen Acta 
Sanctorum, und fie enthalten außer dem Erbaulichen auch fehr viele 
nuͤtzliche bifiorifche Bemerkungen, — d. Tatifhrfhen, Gouvers 
neur von Aſtrachan, fiudirte feit 1720 mit unglaublichen Sleife zwan⸗ 
tig Jahre lang die Gefchichte feines Vaterlandes „ und fhrieb bier 
große Foliobände von Chroniken» Auszügen, welche big zum Sabre 
1462 reichen, und lange handfchriftlich das Orakel aller Lätopiffen: 
Leſer waren. Zwar verfiand Tatiſchtſchew blos Ruſſiſch und Deutich, 
ſeine Werke enthalten indeß viel Brauchbares; ſie erſchienen aber erſt 
niach feinem Tode, 1764 bis 1768 zu Moskwa in 4 Thellen. — 
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e, Die ruſſiſche Geſchichte des Fuͤrſten Michael von Schtſcherba⸗— 
tom geht bis zum Jahre 1610, und erfchien in Et. Petersburg feit 
1770 bis 1791 in 7 Bänden, Die beiden erften Theile derfelben find 
von Hafe in’s Deutfche überfent, Danzig 1774. Außer der ruffifchen 
Sprache verfiand der Fürft blos Franzöfifch, und fein eigener Lande; 
mann, der Generals Major von Boltin, bielt über ihn ein firen» 
ges, Eritifches Gericht. — £. Das Furzgefafte Jahrbuch der ruſſiſchen 
Regenten von Lomoné«ſſow, deutich von Gtählin, Riga 1771, fo 
wie deffen alte ruſſiſche Gefchichte bis auf das Jahr 1054, find in 
mancher Hinficht geachtet. Lomonoͤſſow, Profeffor der Chymie in 
St. Petersburg, war der Sohn eines Fifchers im Archangelichen; er 
findirte in Moskwa, Kiew und in Marburg unter Ehriftian Wolf, 
war geboren 1711 und farb als Staatsrath 1765, — g. Des Fürs 
fin Chilkw's Jadrö, d, i. Kern ber ruſſiſchen Gefhichte In 
3 Theilen, war bie auf Karamfın das gewöhnliche Lehrbuch der Ge 
fehichte, obgleich noch fehr mangelhaft und faft ohne alle Kritik. Ehil- 
koͤw lebte feit 1700 als Gefchäftsbetrauter am Hofe Karls XII. in 
Schweden, wurde beim Ausbruche des damaligen Krieges fefigefekt, 
ſchrieb mit Hülfe eines Seeretärd in der Gefangenfchaft das eben ges 
dachte Werft und farb 1718, ohne feine Befreiung zu erleben. — 
bh. Die von dem Major Sergei von Glinfa in Moskwa, Bruder 
des berühmten Dichters, 1818 herausgegebene ruſſiſche Geſchichte in 
10 und jest in 14 Theilen, reicht bis auf die neuefte Zeit, und ift 
zum Unterrichte der Tugend beſtimmt. — i. Große Verdienfte um 
die ruſſiſche Gefchichte erwarb fich auch der 1826 verfiorbene Reichs— 
Fanzler, Graf Nikolaus von Rumaͤnzow. Mehrere Schrif- 
ten, Neichsurfunden und Gefege, find auf feine Koften gedruckt wor: 
den. Deffentlichen Nachrichten zufolge ift der erlauchte Bruder des 
Berfiorbenen, der geheime Rath, Graf Sergei von Rumaͤn— 
som, auch der Erbe feines wiffenfchaftlichen Großfinnes geworden, 


Zweites Rapitel. 


Eintheilung der Gefchichte. Zweck des Herrn von Karamfin. — Aus— 
ländifche Literatur mit biographifchen Notizen. 


Es giebt drei Arten der Geſchichte: Die erfte ifl | 
die gleichzeitige, zZ. B. jene des Thucydides, wo naͤm— 
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lich ein Augenzeuge uns die Begebenheiten erzählt; eine 
zweite, wie die des Tacitus, gruͤndet fi auf frijche 
mündliche Weberlieferungen aus einer Zeit, die den zu be- 
fhreibenden Dingen felbft noch ziemlidy nahe ift; eine 
dritte Art endlidy fchöpft blos aus Urkunden, wie z. B. 
die unfrige, bis zum 18. Jahrhunderte. — - Bu Vorbil: 
dern in der Befchreibung dienen uns bis jeßt immer nod) 
die Alten; denn Niemand übertraf fchon in der Schön: 
heit der Darſtellung einen Livius, oder einen Tacitus in 
der Kraft der Rede, die doch aud) etwas fehr Wichtiges 
iſt. Was huͤlf uns aud die Kenntniß aller Geſetze in 
der Welt, oder deutfche Gelehrfamkeit, oder Voltaire's 
Wis, ja felbit der Tiefblid eines Macchiavell; die Alles 
erfegt bei dem Gefchichtfchreiber doch lange nody nicht das 
Zalent einer guten Darftellung. Die Engländer find ftolz 
auf ihren Hume; die Deutſchen auf Johannes von Mül: 
ler, und das mit Recht. Beide find wuͤrdige Nacheiferer 
der Alten, aber nicht bloße Nachahmer; denn jedes Zeit- 
alter und jedes Wolf bieten dem wirklich Eunftbegabten 
Gefchichtfchreiber ein eigenthümliches Golorit dar, „Alme 
„alſo dem Zacitus nicht blos nach, fondern fchreib viel- 
„mehr fo, wie er an deiner Stelle gefchrieben haben 
„würde; das ift die Negel für den Genius! 

Der gelehrte und berühmte Schlözer fagte: Die ruf: 
fiihe Gefchichte habe fünf Zeitabfchnitte und zwar erft- 
lih: Rußland von 862 bis auf Swätopölf, als das 
aufblühende Zeitalter; zweitens: von Saroslaw bis auf 
die Mongolen, ald die Zeit des Theilweſens; drittens: 
von Baty- Chan bis auf Johann III., als die Zeit der 
Unterdrüdung; viertens: von Sohann bis auf Peter den 
Großen, als das fiegreiche Zeitalter; und endlich fünf: 
tens: von Peter dem Großen bis auf Katharina IL, als 
die emporblühende Zeit. Diefer Gedanfe fcheint indeß 
mehr fcharffinnig als wahr zu fein. Weit beffer, richti- 
ger und befcheidener mag man dagegen die ruffiiche Ge- 
ſchichte eintheilen, erftlih: in die ältere, d. i. von Ruͤ— 
vie bis auf Johann 111.3 zweitens: in die mittlere, 
d. i. von Johann III. bis auf Peter den Großen; drit- 
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tens: in die neuere, d. i. von Peter bem Großen bis 
auf unfere Zeit. Das Syſtem des Theilweſens ift das 
Eigenthuͤmliche des erften Zeitabſchnitt's; die Alleinherr- 
ſchaft ift der Character des andern; die Veränderung al- 
ler bürgerlihen Berhältniffe aber ift das Bezeichnende 
der dritten Epoche, 

Mit inniger Liebe und mit Eifer hat der Verfaffer 
dieſes Werkes zwei und zwanzig Jahre, und zwar die befte 
Zeit feines Lebens, der Abfafjung dieſer Geſchichte ge- 
weiht. Ruhmbegierde allein hätte ihm gewiß nicht einen 
fo beharrlichen Muth einzuflößen vermocht, hätte er nicht 
felbft an diefer Arbeit ein herzliches Wohlgefallen gefun: 
den, und zugleid die Hoffnung genährt, dadurch auch 
nüglicy zu werden, wenn er die Gefhichte feines Vater: 
landes befannter mache, als fie es bisher war, und zwar 
Vielen, vielleicht felbft feinen firengen Richtern. Eins 
ift es ja, das wir alle lieben; eins, was wir alle wün- 
ſchen: Unfer Baterland lieben wir, und ihm wuͤnſchen 
wir vor Allem innern Wohlitand, bei weitem mehr als 
Waffenruhm; das wünfchen wir, daß unferer Größe fefter 
Grund nie wanfen möge; daß die Grundfäße einer wei- 
fen Regierung und unferer heiligen Religion immer mehr 
und mehr alle einzelnen Theile des großen Reihe, als 
ein feftes Band, umfchlingen; daß das Vaterland blühen 
möge, ... lange, lange wenigftens, wenn’s doch auf Erden 
nichts Ewiges giebt, als allein den Geift des Menſchen! 


Anmerkungen. 


1. Nikolai Mricdyailowitfh von Karamſin wurde 
am 1, December 1765 im Gouvernement Simbirsf geboren. 
Seine erſte Bildung erhielt er in Mosfwa, im Haufe des 
Profeffors der Philofophie, Johann von Schaden, Hierauf 
fudirte er auf der dortigen Univerfität, diente einige Tab; 
ve als Gardeofficier, und unternahm dann, feit 1789. bis 
1791, eine ‚Reife durch die meiften Länder Europa’s. In 
einem fehr anmurhigen Style befchrieb er dieſe Reife, und 
fie erfchien unter dem Titel: „Pisma Rüskago Puteschest- 
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wennika“, d. i. Briefe eines reiſenden Ruſſen, Moskwa 
1797, 4 Theile; vortrefflich in's Deutſche uͤberſetzt von 
Johann Richter, Leipzig 1800. Seit 1792 bis 1803 lebte 
er in Moskwa, und mehrere feiner Arbeiten erſchienen in 
der Zeitfehrift: Djetskoe Tschtenie, d. i. Lectüre für 
Kinder. In den Jahren 1792 und 1793 wurde von ihm 
das mosfowifche Journal in 8 Theilen herausgegeben, fo 
wie 1802 und 1803 der. Westnik Jewröpy, d. i. der ews 
ropäifche Verfündiger, eine politifch s literarifche Zeitſchrift. 
Bon feinen übrigen ſchoͤngeiſtigen Schriften nennen wir 
folgende: 1) Seine Dichtungen, feit 1797 bis 1799, 3 
Theile, 2) Aglaja, oder verfchiedene profaifche und poetis 
ſche Aufſaͤtze. 3) Pantheon der ausländifhen Literatur, 
1798, 3 Bände, 4) Moi Besdelki, oder: meine Bagatel; 
len, 5) Erzählungen, 3. B. die arme Elifa; die Infel 
Bornholm; Marfa Pofadniza, u. f. mw. 6) Gefhichtliche 
Lobrede auf Katharina UI. 7) Ueber den Dichter Bogdas 
nomwitfch und feine Werfe, 8) Gefpräche über das Gluͤck. 
9) Pantheon ruſſiſcher Schriftfteller u. f. m. Im Jabs 
ve 1803 wurde Karamſin zum Neihshiftoriographen ers 
nannt und 1816, als er die erſten acht Bände feiner Ges 
fhichte Rußlands dem Kaifer Alerander überreicht hatte, 
erhielt er, nebft 60,000 Rubeln zum Druck jenes Werfes, 
auch die Würde eines Staatsrathes und ward zum Nitter 
des St, Annens Drdens erfter Klaffe erhoben. Von num 
an lebte ev in St. Petersburg. Im Jahre 1821 erſchien 
der 9,, fo wie 1823 der 10, u. 11. Band der Gefhichte; 
feit diefer Zeit aber fränfelte er immer mehr und mehr. 
Ein unheilbares Bruſtgeſchwuͤr führte ihn endlich am 


et 1826, im 59, Lebensjahre, feiner Auflöfung ents 


gegen. Eine edle Sattin, fieben nachgelaffene Kinder und 
mit ihnen ganz Rußland, klagten um den Verluſt des 
Fruͤhvollendeten. Seine irdifhe Hülle fand ihre Ruheſtaͤtte 
im Klofter zu Alerander Néewski. Die Aerzte hatten im 
feinen legten Lebenstagen noch zu einer Geereife in ein 
milderes Klima geraten, und fchon hatte der Kaiſer Ni: 
folaus die Ausrüflung einer Fregatte befohlen, um den 
Kranken in das mildere Klima Jtaliens, an die veisenden 


Ufer des Arno zu bringen. Doch diefen Genuß erlebte er 
nicht mehr, wohl aber eine Anerfennung feiner großen 
Verdienfte auf eine andere Weife, Ein faiferlihes Ne 
feript verlieh ihm eine jährliche Leibrente von 50,000 Rus 
bein, die nach feinem Ableben auch feiner Gattin und feis 
nen Kindern verbleiben follten, den Söhnen big zu ihrer 
Anftelung und den Töchtern big zu ihrer Vereheligung, 
Heil den Großen und Mächtigen der Erde, die auch auf 
folhe Weife ihr Licht leuchten laſſen; die der Wiffenfchaft, 
Meisheit und Tugend im That und Wahrheit dadurch zus 
gleich öffentlich Huldigen, daß fie auch die wahren Priefter 
und Verfündiger derfelben, als gute Haushalter Gottes, 
in Liebe beachten und nicht leiblich verfümmern laffen! — 
Karamfın hatte einen Bund mit allen Mufen und Grasien 
gefchloffen; er mar mehrerer Sprachen völlig mächtig und 
vergaß in feinen Schriften nie dag miscere utile dulci. 
Sein Geift und Streben haben viel Nehnlichfeit mit un; 
ferem herrlichen Heinrich Zfchoffe, vergl. Deffen ausgewaͤhl⸗ 
te Schriften 28 Theile, Aarau bei Remigius Sauerländer 
1825, Der SprahsKampf zwiſchen dem Alten und Neuen 
regte auch in der ruffifchen Literatur die Geifter auf; Ka— 
ramfıns Genius aber offenbarte das Geheimniß des göttlis 
chen Plato in einer hHarmonievollen und ideenreichen Spras 
che. Darum lernte auch ein großer Theil der gebildeten 
Nuffen durch feine Schriften allererfi die vaterländifche, 
ruffifche Literatur recht lieb gewinnen. Er war der Schöpfer 
einer neuen Sprach; Epoche, fo wie bei uns Luther und 
Goͤthe; und die Geiftreichften der Nation faßen zu feinen 
Füßen und hingen an feinen Lippen. 

2, Unter den ausländifhen Quellen für die ruffiiche Ge: 
fehichte gehören zu den bedeutendfien: A. Die Byzantiner, di. 
die griechifchen Gefchichtfchreiber von Konftantin dem Großen bis zur 
Eroberung von Konftantinopel 1453. Es enthalten diefelben über den 
Berfall der morgens und abendländifchen Kaiferreiche, über die ſoge— 
nannte Völkerwanderung, die Kreusjüge, die neuemporblühenden 
Eraaten in Europa, insbefondere aber über das nahe und befreundete 
Rußland, die wichtigften Nachrichten. Die Parifer » Sammlung der: 
felben unter dem Titel: Corpus scriptorum Historiae Byzanti- 
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nae, Parisiis 1645 —1702, beficht aus 89 Folio + Bänden und if 
fehr Eofibar und felten geworden, Es bieten diefe reichen Fundgruben 
fehr viele noch unbenutzte Schäge dar, und es wäre zu wuͤnſchen: 
daß fie durch bequemere und wohlfeilere Ausgaben bald mehr verbreis 
tet und beachtet würden; obgleich ſelbſt die beſten unter ihnen von 
Barbarismen nicht frei find und durch fie der Geſchmack weniger, als 
die Wifbegierde befriedigt wird. Der gelehrte Johann Gotthelf 
Stritter aus Naffau » Jdftein gebürtig, früher Director ded Gym⸗ 
nafiums zu Gt. Petersburg, nachher Archivar zu Moskwa, machte 
auf Schlözerd Nath Auszüge aus den Bpsantinern, unter dem Titel: 
Memoriae populorum, olim ad Danubium, Pontum Euxinum, 
paludem Maeotidem es Mare Caspium incolentium, e scriptori- 
bus Historiae Byzantinae erutae et digestae, T. I—IV, Petropoli 
1771—1779. So vortrefflic aber auch diefes bier vielfach benuste 
Werk immerhin ift, fo darf ed doch vom Studium der reichen Quels 
len felbft nicht abhalten, es foll dagegen nur noch mehr darauf hin⸗ 
weifen, Eine deutſche Bearbeitung des Abfchnitted Slavica aus dem 
gten Bande deffelben, befindet fich in der allgemeinen nordifchen Ges 
ſchichte von Schlöger, Seite 345 ff., unter-dem Zitel: Gefchichte 
der Clawen, vom Jahre 495 bi 122. — B. Die Polen, ber 
Benachbartefte flawifche Stamm, haben folgende ältere berühmte Ge} 
fehichtfchreiber: 1) Die Ehronit von Martin Gallus. 2) Die 
Historia Polonica des Vincenz Kadlübef, welder 1223 als 
Bifchof in Krakau farb. S) Bon Johann Dlugoſz: Historia 
Poloniae, libri XIII., welche anfänglich nur durch Abfchriften bes 
fannt, im Jahre 1615 zum Theil und dann erft 1711 völlig in Leip⸗ 
zig gedruckt wurde, Dlugofi war Eöniglicher Prinzen + Hofmeifter und 
inlegt ernannter Bifchof von Lemberg; er murde 1415 geboren und 
farb 1480, 4) Die Chronik des litthauiſchen Domherrn Maciey 
Stryokéwski; fie wurde 1582 su Königsberg in polnifher Sprache 
gedruckt und iſt jegt fehr felten geworden. Strykoͤwski hatte einen 
großen Theil von Europa und Afien durchreift und verſtand mehrere 
fremde Sprachen, Die Kritit legt indeß allen diefen Werfen nicht 
viel Werth bei, meil fie das wenige Wahre aus den Altern Zeiten 
faft immer den rufliichen Annalen abgeborgt haben, ohne ihre Quellen 
zu nennen. 5) D. E. Wagner's Gefchichte von Polen; es befin- 
det fich Diefelbe im 14ten Theile der allgemeinen Weltgefhichte von 
Guthrie und Gray, Lpz. 1775—77. — 6) Sehr geruͤhmt werden die 
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neuern polnischen Gefchichtöwerke von Narusewien 1808, Niem— 
cewiez 1822 und Bandtke 1826. — C. Ueber die ungarifche 
Gefchichte vergleiche man: Feßlers Gefchichte der Ungarn und 
ihrer Landfaffen, 10 Bände, Lpz. 1815 bis 18%. — D. I. &. 
Engel bat die Gefchichte der ukrainischen Kofaken, desgleichen die 
Geſchichte von Dalmatien, Ervatien, Slawonien, Servien, Bosnien, 
der Moldau und Wallachei, in 4 Bänden, feit 1797 bis 1804, im 
asten und 49ten Theile der allgemeinen Welthifiorie von Baumgarz 
ten und Semler, abgehandelt; und Schlöger mit Gebhardi ha 
ben, im soten bis mit 52ten Theile deffelben Werkes, die Geſchichte 
von Litthauen, Liefland, Efihland, Kurland und Gemgalen, fo wie 
aller wendiſch⸗ flawifchen Staaten, feit 1785 bie 1797 , befchrieben. — 
E, Wichtig für die böhmifche Gefchichte find: I) Franz Martin 
Pelzel's Gefchichte der Böhmen, 2 Theile, 4. Aufl. Prag 1817. 
2) Paul Stransky's Staat von Böhmen, durh Jana; Eorz 
nova, 7 Bände, Prag 1808. SE. C. von Woltmann's Ins 
begriff der Gefchichte Boͤhmens, 2 Theile, 185. — F. Ueber die 
Gefchichte der Finnen, Schweden, Norweger und Dänen, welche als 
nordifche Völker für die ruſſiſche Gefchichte fehr wichtig find, vergleiche 
man 1) Rühs, Finnland und feine Bewohner, Lpz. 18095 ‚und: 
Deffen Gefchichte von Schweden, Halle 1808 — 1813. D P. v. 
Gerſchau's Verfuch über die Gefchichte des Großherzogthums Finnz 
land, Ddenfee 1821. 3) Olof's von Dalin, Hoflanzlers zu 
Stockholm, Svea Rikets Historia, Stockholm 1747— 1762, deutſch 
von Dähnert, Wismar bei Röfe in 4 Bänden. M Erif Gufinf 
Geijer’s Gefchichte von Schweden, Sulzbach 18%. 5) Schi 
zers allgemeine Gefchichte des Nordens; und Gebhardi's Ge 
fehichte der Königreiche Dänemark und Norwegen, im Siten bis mit 
ssten Bande der allgemeinen Welthiftori. 6) Die islandi 
ſche Edda, vder die geheime Gotteslehre der alten Hyperboreer: 
Heims-Kringla, seu Historiae regum septentrionalium, a Snor« 
rone Sturlonide, quas edidit J. Peringskiöld, Stockliolmiae 
1697, fo wie alle Schriften für und wider diefe ältern und neuern 
Anfihten. Vergl. die Anmerf. zu Kap. 4. 

G. Unter den Deutfchen haben fich, außer den ſchon genannten, 
uns die ruſſiſche Gefchichte befondere Verdienfte erworben: Herberz 
fein, Bayer, Müller, Backmeiſter, Storch, Buhle, Gretſch, Krug, 
Schrberg, Adelung, Ewers, Wichmann u. U. 1) Der Baron 
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Siegmund von Herberſtein, welcher als kaiſerlicher Botſchaf⸗ 
ter zweimal, in den Jahren 1517 und 1526, in Moskwa war, kann 
durch fein merkwuͤrdiges Buch Rerum Moscoviticarıum Commen- 
tarii 1549, gleichfam als der Wiederentdecker der ruflifchen Gefchichte 
betrachtet werden; vergl. Kap. 117. — D Gottl. Sieafr. Bayer's 
Opuscula ad historiam antiquam spectantia, edidit Klotzius, 
Halae 1770. Bayer war feit 1726 Akademiker in Et. Petersburg, 
und farb 1738 im 45. Jahre, eben als er nach feiner Vaterſtadt Kö⸗ 
nigsberg wieder zurück Fehren wollte, — 3) Gerhard Friedrich 
Müller machte durch feine Sammlung ruſſiſcher Gefchichte, feit 
1732— 1764, in 9 Bänden, zuerſt das Ausland mit der ältern und 
neuern Gefchichte Rußlands genauer bekannt. Seine Rede: De ori- 
giue gentis et nominis Russorum, im welcher er mit Bayer die 
Waräger für Normänner oder Schweden hielt, wurde auf Lomondf: 
fows Veranlaffung verboten; er leitete daber in der Folge die Ruſſen 
von den Preußen ab. Müller wurde 1705 zu Herford in Weftphalen 
geboren, lebte früher in St. Petersburg, und ftarb als Hiſtoriograph 
1783 in Moskwa. — 4) Hartwigtudmwig Chrifiian Badmei- 
fer ward 1730 im Nageburgifchen geboren, lebte bis 1778 als ns 
ſpeetor des Gymnaſiums zu St. Petersburg, feit 1786 bis 1801 als 
Nath bei der Erpedition der Neichdeinkünfte, und farb im Jahre 
1806. Seine rufifche Bibliorhek zur Kenntniß des gegenwärtigen 
Suftandes der Literatur in Rußland, feit 1772 bis 1789, 11 Bände, 
ift ein fehr geachtetes Werk, — 5) Der Akademiker und Staatsrath 
Andreas von Storck lieferte feit 1794 bis 1811, indbefondere 
für die ruffifche neuere Gefchichte und Statiſtik, viele nügliche Mates 
rialien; vergl. defien Rußland unter Alerander I., 27 Lieferungen, 
Lpz. 1808—115 hiſtoriſch⸗ ſtatiſtiſches Gemälde des ruffifchen Reichs, 
9 Theile, Lpz. 1797— 1808; Materialien zur Kenntniß des ruffifchen 
Reiche, 2 Bde. Lpz. 17985 Gemälde von St. Petersburg, Riga 1794. 
Storch ward 1766 in Niga geboren, fiudirte in Deutichland, murde 
1798 Lehrer der Groffürften und hat fich durch fein Werf: Cours 
d’Economie politique in 6 Theilen 1815, auch ald Staatsmann 
beurfundet. — 6) Der im Jahre 1804 aus Göttingen nah Moskwa 
berufene und unlängft in Braunfchweig verſtorbene Vrofeffor I. ©. 
Buhle erwarb fich durch feinen Werfuch einer Eritifchen Literatur 
der ruffifchen Gefchichte, Mosfwa 1810, als fleifiger Mann auch um 
Rußland Verdienfte. — 7) Bor Allen aber muß auch bier in biblio— 


graphifcher Hinfiht das vortrefflihe Werl: Urschöbnaja Knigs 
Rossiskoi Slow6snostji, d. i, Lehrbuch der ruffifchen Literatur, vom 
Eollegienrarh und Ritter Nikolai Jwanowitſch von Gretſch, 
CHerausgeber vom Sohn des Waterlandes und anderer ſehr geachtes 
ten Zeitfehriften,) Gt. Petereburg 1822 in 4 Theilen, gerühmt und 
empfohlen werden. — 8) Der Akademiker und Mitter Philipp von 
Krug, geboren 1764 in Halle und feit 1793 in Rufland, gehört 
zu den gelchrteften und fcharfinnigften deutfchen Geſchichtforſchern; 
vergl. Deffen: Zur Münzfunde Rußlands, St. Petb. 1805; und: 
Verſuch zur Berichtigung der byzantinifchen Chronologie 18105 Lehr: 
bergs Unterfuchungen zur Erläuterung der älteften Gefcichte Ruß— 
lands, herausgegeben von Krug, St. Petb. 1816. Aaron Ehrir 
fian Lehrberg ward 1770 in Dorpat geboren, und fiarb als Aka— 
demifer 1813 zu St. Petersburg, zu früh und zum großen Ber: 
Infte für die Wiffenfchaften. — 9) Der gelehrte Eprachforfcher, 
Staatsrath und Nitter Friedrih von Adelung, befannt durch 
viele Ichrreiche Schriften, 3. B. Weberficht aller befannten Sprachen 
und ihrer Dialekte, St. Petersburg 18205 Katharina's II, Verdien- 
fie um die vergleichende. Sprachkunde, St. Verb. 18236, u. a., hat 
fih auch um die Gefchichte Rußlands fehr verdient gemacht; vergl. 
deffen Siegmund Freiherr von Herberftein, St. Petb. 1818. Adelung 
ward im Jahre 1768 zu Stettin geboren und iſt ein Neffe des ber 
rühmten Forfchers der deutfchen Sprache. Er trat 1795 in ruflifche 
Dienfte, ward 1804 Lehrer der Großfürften und leitet jest mehrere 
gelehrte Anfialten. — 10) Johann Philipp Gufiav von 
Ewers, Profeffor und Rector der Univerfität Dorpat, Staatsrath 
und Ritter, ward 1781 im ehemaligen Bisthume Corvey geboren, 
und lebt feit 1802 in Rußland. Sein Werk: Vom Urfprunge des 
ruſſiſchen Staats, Riga 1808, in welchem die Chazaren als Gtifter 
des rufjifchen Reiches betrachtet werden, fand an Schloͤzer einen er- 
grimmten Widerfacher. Statt aller Polemik antwortete der. geiftvolle 
Ewers allein durch eingreifende Lehre, durch That und Schriften wie 
folgende: Kritifche WBorarbeiten zur Gefchichte der Ruſſen, Dorpat 
18145 Gefchichte der Ruſſen, erfier Theil bis zum Jahre 1689, Der: 
pat 18165 ein vortreffliches Werf, welches auch bier fleifig mit be- 
nugt wurde. — 11) Burhard von Wichmann's chronologiſche 
Veberficht der neueften ruffifchen Gefchichte feit 1672, mit Eifen- 
bach’s Fortiegung, Lpz. 1825, gehören zu den neueften Werfen die: 
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fer Art. Wichmann wurde 1786 in Riga geboren, frudirte in Deutſch⸗ 
land, privatifirte lange in Et. Petersburg, ward hierauf 1818 kur⸗ 
ländifcher Gouvernements / Schuldireetor , und farb bald darauf. Von 
feinen übrigen Schriften erwähnen wir hier blos: Sammlung bisher 
noch ungedruckter Schriften zur Altern Geſchichte Ruflande , Berlin 
1820 ; Urkunde über die Wahl Michael Romanow's, pi: 1820; Dar: 
fiellung der ruffifchen Monarchie, nach ihren wichtigften ſtatiſtiſch / po⸗ 
lirifchen Beziehungen, ps. 1818. 

H. Bon dem was die Franzofen bisher, aufer der Ueberſetzung 
der ruſſiſchen Gefchichte Karamfin’d durch Jeoffroy, Thomas 
und Diwof, als dag Beſte in ihrer Literatur betrachten, nennen wir 
Folgendes: 1) Levesque, Histoire de Russie, 5 Vol., Paris 
1781. 2) Le Clerc, Histoire de la Russie ancienne, Paris 1783, 
in 8 Quartbänden mit 70 Kupfern. 3) Alph. Rabbe, Resums 
de l’Histoire de Russie, Paris 1825. — Lebvesque war, wie es 
beift, ein Kupferſtecher und lebte als franzöfifcher Sprachlehrer 12 
Sabre in Et. Petersburg, Er fchöpfte mit Fleiß und Urtheilskraft 
aus vielen ruffifhen Urkunden, vorzüglich aber aus Tatiſchtſchew's 
und Schtſcherbaͤtow's Schriften, denn er war auch der ruſſiſchen 
Sprache völlig mächtig. Sein Werk gehörte daher früher zu den bef- 
fern und nicht ganz unbrauchbaren. Le Elere, ein franzöfiicher 
Arzt, lebte lange in der Ukraine; er ſpielte blos den philoſophiſchen 
Hifiorifer, denn er verfiand nicht ruſſiſch Alphons Rabbe ber 
nugte nur ausländifche Quellen; fein Buch ift voll von falfchen Na- 
men und Thatfachen aller Art und feine Urtheile find oft eben fo 
falfch, als partheiiſch. Mehrere Literatur Notizen finder man in den 
folgenden Anmerkungen. 


Drittes Kapitel, 


Griechifche und römifche Sagen. Homer und Hersdot. — Ueber die 
Hpperboreer, die riphäifchen Gebirge und die Kimmerier, 


Derjenige große Theil von Europa und Afien, wel- 
cher jet Rußland genannt wird, war in den gemäßigten 
Himmelsftrichen fchon feit den Alteften Zeiten bewohnt; 
jedoch nur von wilden und in tiefer Umwiffenheit verfun- 
kenen Völkern, die noch durch Fein eigenes gefchichtliches 
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Denkmal ihre Dafein zu beurkunden im Stande waren. 
Nur in den Erzählungen der Griechen und Römer 
haben ſich einige Sagen vom Altern Rußland erhalten, 
So heißt es 3. DB. beim Sänger der Odyſſee: „Es giebt 
„ein Eymmerifches Volk und eine Stadt Kymmerion, die 
„mit ewigen Wolken und Nebeln bededt ift. Keine Sonne 
„erleuchtet diefe traurigen Gegenden, in welchen eine tiefe 
„und immerwährende Nacht herrſcht.“ Dergleidyen ivrige 
Vorftellungen hatten noch die Zeitgenoffen Homers von 
den füd-öftlihen Ländern Europa’s. Die Fabel vom fym- 
merifhen Dunkel ift im Laufe der Jahrhunderte zum 
Sprihwort geworden, und wahrfcheinlid hat felbft das 
fhwarze Meer daher feinen Namen erhalten. Die blü- 
hende Einbildungskraft der Griechen ergögte ſich gern an 
angenehmen Phantafiegebilden der Artz fie erfhuf daher 
auch die Syperboreer, jene mit einer volllommenen Zu: 
gend ausgeitatteten Menjchen, die angeblid) vom Pontus 
Eurinus weiter nad) Norden hin, jenfeit der riphaͤiſchen 
Gebirge, in glüdlicher Ruhe, friedlich und freundlic) 
in reizenden Gefilden lebten, in welcdyen Stürme und Leis 
denfchaften noch unbefannt waren; wo die Sterblichen, 
von Blumen und Honigfeim ſich nährend, einige hundert 
Sahre felig vollbradhten und dann lebensfatt ſich in die 
Wogen des Meeres flürzten. Endlich indeß traten auch 
hier an die Stelle ſolcher lieblihen Dichtungen wirklich 
geſchichtliche Kenntniffe. 

Herodot, der etwa 445 Jahre vor Chriftus fchrieb, 
überlieferte und in feinem denfwürdigen Werfe die erften 
geographifchen Nachrichten vom füdlihen Rußland. In 
Hinſicht der nördlichen Ränder deffelben trug man fich nur 
mit dunkeln Gerüchten. Die Agrippser am Ural, Leute 
meijt mit platten Nafen, wahricheinlich Kalmuden, ver- 
fiherten: daß hinter ihnen Menſchen wohnten, die ſechs 
Monate lang im Sahre fihliefen. Herodot glaubte das 
nicht; uns dagegen ift Solches wohl verftändlid. Die 
langen Nächte der Falten Weltgegenden, die während ei- 
niger Monate nur ſpaͤrlich vom Nordlichte erleuchtet wer: 
den, veranlaßten höchft wahrfcheinlicy jene Gerüdte. Ge— 
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gen Dften von den Agrippäern, in ber jegigen großen 
Zatarei, lebten die Iſſedonen, welche erzählten: daß 
nicht weit von ihnen Greife Gold hüteten. Diefe fabel- 
haften Greife fcheinen aber eine gefchichtlihe Wahrheit 
anzudeuten und bringen und auf den Gedanken; daß bie 
reichhaltigen Erzgruben im füdlihen Gibirien vielleicht 
ſchon vor Alters befannt waren. Der Norden überhaupt 
aber war damald durdy feinen vermeinten Reichihum, 
inöbefondere durch fein vieles Gold, fehr berühmt. 


Anmerkungen 


1. Die oben angeführte Stelle aus Homer's Odyſſee 
befinder fich im 11ten Gefange, Vers 13 ff. Odyſſeus ſchifft 
dort zum Eingange des Todtenreichs, am Ende des Welt 
ſtroms Okeanos. Herodot, mit Recht der Vater der 
Befhichte genannt, hatte felbft alle damals befannten 
Nordländer durchreiſ't. Hyperboreer heißt woͤrtlich Les 
bernordwindifche, von Urie Über, umd Pogias der Nord; 
wind. Es waren die entfernteften und unbefannteften Län; 
der im Norden und Weſten Europa’s, in welche die alte 
Erdfunde den Wohnfig der Hpperboreer verlegte. Gelbit 
die Gärten der Hesperiden, aus welchen Herkules die gols 
denen Aepfel holte, follen fich in der Nähe der Hyperbo⸗ 
veer befunden haben. Im Norden, im Berge Meru, ift 
die Urkraft Gottes verborgen, fo lehrt die alte indifche 
Göätterfage, Der berühmte fehwedifche Anatom und Polys 
biftor, Olof Rudbeck, behauptet in feiner Atlantica: der 
Name Hpperboreer muͤſſe von dem alt: ffandinanifchen 
Ywerboren, d. i. Hochgeborne, abgeleitet werden. Alle 
Stellen über die Hpperboreer bei den Alten finder man 
gefammelt in Cluver's Germania antiqua I, 9 ff. 


2, Unter den ripbäifcben Gebirgen verftanden die 
Alten alle in weiter Ferne ſich befindlichen Gebirge im Norden 
und Weften von Europas die Pyrenaͤen, die Alpen, die 
Karpaten, die Faufafifchen Gebirge u. f, mw. Raf nennen 
auch die Araber den Kaukaſus. Den wirflihen Reid) 


thum der nordifhen Gebirge an edlen — welche 
Dr. Tappe's Geſch. Rußlands nach Karamſin. 
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von Greifen gebüter werden follen, bemeißt auch ber dor, 
tige große Goldgewinn im der neueften Zeit, z. D. In den 
Kronsminen zu Sefatharinenburg und Glatouft, welcher 
fih im Jahre 1825 ſchon auf 237 Pud, 17 Pfund umd 
22 Solotnif belief, Ein Pud befteht aus 40 Pfund, und 
drei Solotnik find ein Loth. 


9. Die Kimmerier waren einft ein mächtiges Volk am kim— 
merifchen Bosporus, d. i. die jekige Straße von Kaffa in der Krim, 
die unter ruffifcher Herrſchaft auch ihren ehemaligen Namen Taurien zus 
rück erhielt. Die alten Schriftfieller: Pofidonius, Diodor und Plutarch, 
halten die Kimmerier und Kimbern oder Cimbern für ein und 
daffelbe Bol; ja auch Kelten oder Eelten werden dieſe Kimbrer 
genannt. Sie follen es fein, welche ald ſenoniſche Gallier 300 Jahre 
vor Chriſtus unter Brennus Cd. i. Heerführer) und Bolchus oder 
Belgius Rom zerfiörten, und den galatifhen Staat in Kleinafien fif- 
teten. Vergl das vortreffliche Werk von Ehriftian Karl Barth, Deutich- 
lands Urgefchichte, Baireuth 1820, II, 229 nebft 263; und: Rudhart 
über Kelten und Germanen, Erlangen 1826. Der Name Galater, 
ſtatt Eelten oder Kelten, ift blos eine weichere hellenifche Ausſprache; 
fo wie Gallier feit Julius Cäfar die römifche Benennung if. Die 
Kimbrer aber wohnten nach Diodor und Plutarch von der Nähe des 
Nordpols bis an die herfynifchen Wälder Cd. i. der Harz, fo wie der 
Schwarzwald), bis an die aͤußerſten Enden Galliens und bis an 
den Deean, der durch heftige Naturerfchütterungen einft ihr Land 
- überfchwennmt haben fol. Kymar heißt auf Eeltifch ein Gefelle; Ky— 
meras Gefellin oder Frau, und noch Fennen wir das altdeutiche Wort 
Kempe, welches fo viel bedeutet als Kämpfer, Wehrmann (Germann) 
oder Kriegsheld. Die celtifch - germanifche Sprache der belgifchen 
Cymbern lebt noch jest in der erfiichen Sprache in Irland, fo wie in 
Wallis und Cornwallis. Appian, ein für die alte Gefchichte fehr wichtis 
ger Schriftſteller, der zur Zeit Antonin’s lebte, findet unter den Kim— 
bern Zolifios Bier, Teuto⸗-Bodiaker und Senonen, von den Ufern 
der Seine. Eelten und Kimbern heißen alſo wohl alle eurspäifchen 
Abend + und Nordländer; denn auch von Kelto-⸗Skythen ift bei den 
‚ alten Schriftfiellern die Rede. Hoͤchſt mwahrfcheinlih find alfo unter 
jenen Eimbern und Teutonen, welche hundert Jahre vor Chriſtus wi- 
der die Nömer unter Marius zogen, wohl auch flawifche Völker mit 
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begriffen. Mertwardig iſt es, daß der Name des eimbtiſchen Königs, 
Teuto + Bog, ſelbſt bedeutungsvoll ift, denn Bog heiße im Elawifchen 
n Gott. 


Viertes Kapitel, 
Bon den Seythen, Gothen und Hunnen. 


Was nun aber das ruffifche Scytbien inöbefon- 
dere betrifft, jo war dieſes Land, wie uns Herodot bes 
richtet, in den frühern Zeiten eine unüberfehbare, flache 
und waldlofe Ebene; nur zwilchen Taurien und den Müns 
dungen ded Dnaͤpr's gab es Wälder. Ald ein Wunder 
erzählt jener Gefcichtfchreiber feinen Landöleuten: es 
dauere der Winter in Den dortigen Ländern acht Monate, 
und die Luft fei dalelbft in diefer Jahreszeit, wie die 
Scythen fid) auszudrüden pflegten, voll von fliegenden 
Federn, d. i. von Schnee, 

Das ganze jeßige afiatifche und europäifche Ruß— 
land, oder alle nördlichen Länder überhaupt, nannten die 
Griechen im Allgemeinen Scythien; fo wie fie, ohne alle 
weitere Unterfcheidung, den füdlihen Theil des Erdballs 
Aethiopien, den weftlichen Keltien oder Geltien, und den 
öftlihen Indien nannten. Die Scythen indeß blieben, 
ungeachtet ihres langen Umganges mit ven vielgebildeten 
Griechen, immer ftolz auf die wilden Sitten ihrer Vor: 
fahren, und vergebens bemühte ſich ihr berühmter Lands⸗ 
mann, der Weltweife Anacharfis, ein Schüler Solons, 
ihnen die Gefege der Athener zu geben; er wurde ein 
Opfer feines unglüdlichen Verſuchs. Im Vertrauen auf 
Tapferkeit und Mehrzahl fürchteten die Scythen nie einen 
Feind; fie tranfen das Blut ihrer erfchlagenen Gegner, 
machten ſich Kleider aus den gegerbten Häuten derfelben, 
gebrauchten die Hirnfchädel der Getödtefen zu Trinkge— 
faßen, und vor dem Schwerte, dem Sinnbilde ihres 
Kriegsgottes, als dem vornehmften der übrigen vermein- 
ten Götter, beugten fie ehrfurchtsvoll ihre Knie. 
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Im dritten Jahrhunderte geſchah es indeß, daß 
fi die Gothen, fo wie einige andere Voͤlker germani: 
fhen Stammes, vom baltifchen dem ſchwarzen Meere 
naͤherten. Es unterwarfen ſich diefelben auf diefen ihren 
Zügen Dacien, welches zur Zeit Trajan's eine römifche 
Provinz geworden war; und dieſe Gothen wurden von 
nun an die gefährlicyften Feinde des Roͤmerreichs. Auch 
Ihifften eben Ddiefelben auf Eleinen Fahrzeugen bis nad 
Ajien hinüber, und verwandelten viele blühende Städte 
in Bithynien, Galatien und Kappadocien, fo wie felbft 
den berühmten Tempel der Diana zu Ephefus, in Aſche. 
In Europa dagegen verheerten fie Thracien, Macedonien 
und Griechenland, bis an More. Nach der Einnahme 
Athens kamen fie auf den Einfall, alle dort gefundenen 
Bücher zu verbrennen; endlich indeß gaben fie dod) dem 
Nathe eines verfländigen Landsmannes Gehör, der zu 
ihnen fagte: „Laßt den Griechen immerhin ihre Bücher, 
„damit fie beim Lefen derfelben die Künfte des Krieges 
„vergeſſen, und dann um fo leichter von uns überwunden 
„werden !4 


Das Ende des vierten Jahrhunderts zeichnete ſich 
abermals durch fehr wichtige Begebenheiten aus. Die 
Hunnen, ein wanderndes Hirtenvolf, Famen durch un- 
ermeßliche Steppen aus China's nördlichem Gebiete in 
dad ſuͤd- oͤſtliche Rußland. Etwa ums Jahr 377 über: 
fiel diefes Volk die Alanen, die Gothen und das römi- 
jhe Reich; fie vernichteten Alles, was ihnen vorfam, 
mit Feuer und Schwert. Attile, der König der Hun- 
nen, herrfehte von nun an in Dacienz er lebte unter dem 
Obdache eines Zeltes, und nöthigte felbft dem ſtolzen 
Konftantinopel Tribut ab. Deſſen ungeachtet rühmte er 
es von fih, daß er Gold und Ueppigkeit verachte! Die 
Welt feste er in Schreden und fah es gern, daß man 
ihn Die Geißel Gottes nannte, Attila ſtarb im Sahre 
454, und mit dem Leben diefes Barbaren, jedoch wirk- 
lic) großen Mannes, hörte auch die Zwingherrſchaft der 
Hunnen wieder auf. : | 
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Anmerkungen. 


1. Der Name Scytben ift wahrfheinlich eine unbe 
fimmte Benennung für alle den Alten noch wenig be 
fannte nordifche Wölfer, vorzüglich aber für Slawen und 
Finnen, Diejenigen fenthifhen Wörter aber, welche Du 
rodot anführe, find weder flawifh noch finnifhr 4. B. 
Arima ein, Oior der Mann, Spu das Auge, Apia bie 
Erde; ruffifch heißen fie: Odjin, Musch, Oko, Semlä; 
und finnifch:" Üx, Mehs, Silmä, Ma; welches anzudeus 
ten fheint, Daß zu den Scythen fehr viele Völfer, theils 
afiatifche, theild europäifche Nordländer, gehört haben 
mögen. Darius Hyſtaspis, der die Scyhthen 513 vor Chr, 
mit 700,000 Mann verfolgte, wäre beinahe mit feinem 
ganzen Heere in ihren Steppen umgefommen. Laut Ju— 
fiin fanf der Scythen Macht vorzüglich durch die Lift Phis 
lipp’s von Macedonien, und nach den Kriegen mit dem 
pontifchen Könige Mithridat, d. i. feit 123 vor Chriſtus, 
verlor fih der Name Scythen, fo mie viele alte Völker 
namen, Die Sermsten, nah Herodot Sauromaten, 
werden von Plinius auch Scythen genannt, und man fin 
der fie feit Chrifti Geburt zwifchen dem Don und der Dos 
nau, Zwei der merfwürdigfien farmatifhen Stämme wa— 
ven Die Jazygen und Norolanen. Gatterer verficht unter 
den europäifchen Sarmaten die alten Preußen, Polen, 
Litthauer und Ruſſen; Tatitſchtſchew dagegen hält die 
Sauromaten für Finnen, aber wohl mit Unrecht, 

2. Die Gothen find es, welche, in verfchicdenen Formen Ges 
ten, Guten oder Gothonen genannt, aus Thracien und vom 
ichwarzen Meere her, bis am die Ufer der Dfifer, bis in Nieder: und 
Ober⸗Deutſchland, feit den älteften Zeiten ihre Zweige unter mandperlei 
Namen verbreiteten. „Es find die Thraker,“ fagt Herodot, Terps- 
chore 3, ‚mächft den- Indern das größte Volt der Erde; hätten 
„fe einen Herrfcher und gleichen Sinn, fo würden fie unüberwindlich 
‚fein. Am Tanais, d. i. am Don, hieß man die Thrafer oder 
Thracier Kimmerier; an der Donau Dacier; in Möflen Geten oder 
Sothen; in Griechenland Pelasger, die, fo mie die Normänner im 
Mittelalter, über Meere und Land ritterlich umherſchweiften; die 
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gottinnig zu Dobona das ältefte Orakel gründeten, und unter Denö- 
trius auch eine Kolonie nach Italien ſchickten. Vergl. Deutfchland's 
Urgefchichte von Barth I. 16 ff. Wann und woher eigentlich die bes 
rühmten Aſen oder Gothen unter Ddin in den ſtandinaviſchen 
Norden kamen, das wiffen wir nicht; denn mit dem trojanifchen 
Kriege möchten wir diefe Begebenheit nicht in Zufammenhang brin- 
gen, fo wie ed Andere gethban haben. Schon ber reifende Kaufmann 
Pytheas aus Maffilia Cd. i. Marfeille) fand breibundert Jahre vor 
Chriſtus Guttonen an der Oſtſee. Auch mögen wohl die oben gedach⸗ 
ten mithridatifchen Kriege auf das WVölkergewühl am ſchwarzen und 
afonfchen Meere, und alfo auch auf die Hin» und Herzüge der Go⸗ 
then, bedeutenden Einfluß gehabt haben; denn darauf bezieht ſich 
wahrfcheinlich die isländifhe Sage: „daß Odins Zug durch den 
„Krieg mit den Römern veranlaft worden fel, Vergl. Erik Guftaf 
Geijer's Gefchichte von Schweden, Sulzbach 1826, I. 877 ff. Wenn 
nun aber ein Theil der ffandinavifchen Gothen feine Wohnſitze an 
der Hfifee, etwa im erften Jahrhunderte nach Chr., wieder verlieh 
und an die Ufer des ſchwarzen Meeres zurückkehrte, fo waren dieß 
wohl mifvergnügte Fornioter, d. b., nah unferem Dafürhalten; 
einige in Skandinavien früher eingewanderte Gothen, welche, vieleicht 
als eine niedere Kafte, von den mächtigern odinifchen Godioden, d. i. 
göttlichen Gothen, verfolgt wurden, und die man wohl mit Unrecht 
bisher für Finnen gehalten hat. In den großen markomannifchen 
Kriegen gegen die Römer, feit 162 bid 180 nach Chr., fehen wir go—⸗ 
thifche Völker mit aufrreten, welche in Dacien und Möfien wohnten, 
und unter Decius, in der Mitte des dritten Jahrhunderts, den gros 
fen Krieg gegen die Römer begannen, Vergl. Jornandes, oder richtis 
ger Jordanes, der ſelbſt ein Gothe vom Stamme der Alanen war: 
De Gothorum origine et rebus gestis, Damald nun, wenn nicht 
noch früher, feit der Aufrüttelung der Cymbern, begann die chaotiſche 
Zeit der Völkerwanderung in Oſt⸗, Süd» und Welt: Europa. Im 
Norden aber wurden, fo heißt es, bie Götterfühne der Aja + Gothen 
von einem Flache verfolgt, der durch alten Hader und bie übermüthige 
höhere Kafte an jenen vertrichenen Forniotern wohl verfehuldet war. 
Gautar, Gotar oder Gothiod, d 1. Volk der Götter, werden in der 
Edda jene Afa sGpthen genannt, welche Pytheas, Pliniug, Taeitus 
und Ptolomaͤus als Guthones, Gotones und Gytones an der Diifee 
und Weichfel fanden. Die Zweifel einiger ältern Gelehrten an der 
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Acchtheit aller nordifchen Sagen, rührten blos von ihrer noch fehr 
unvollflommenen Kenntnif der Quellen ber und find jekt, nad den 
Leitungen eines Thorlacius (Aufſaͤtze, das griechifche, römische und 
nordifche Alterthum betreffend), Finn Magnufen (die aͤlteſte Edda 
von Saͤmund, Kopenhagen 1821, 4 Bände), Geiler u. U. als völlig 
abgethan anzufehen. Vergl. Müllers Abhandlung: Leber die Acchtheit 
der Afalehre, Kopenh. 1811. . Asiaemenn,* d. i. Aflamänner, was 
ren es, welche Gothland und Standinavien, das noch in Scaue oder 
Schonen feinen alten Namen bewahrt, zuerſt bebauten; und Odin, 
Dden, Guodan oder Wodan, d. i. Gott, König und Hoherpriefter, 
war ed, welcher feine Aſen oder Gothen in das ganıe Sveareich 
brachte, das fonft auch Götaland genannt wurde, und zwar damals: 
als die Wecker noch von ſelbſt und ohne Pflüger fich befäeten und 
trugen; da alle Arten von Erz ohne Mühe in der Erde gefunden 
„wurden!“ Üsgard hief der Sitz der feligen Götter und ihrer Prier 
fier; Ptolomaͤus und Tacitus Eennen aber auch ein Afeiburg, "Aruı- 
Pevgyıo», weſtlich von der Weichfel und am Niederrhein, noch heut 
zu Tage Adburg genannt, ein Dorf am linken Rheinufer, unweit 
Eanten im Elevifhen Viele giebt es, welche jene fo hochgefeierten 
Aſa⸗Gothen für Alanen, ein urfprünglich aflarifches Volk vom medifch- 
perfifchen Stamme, halten. Aſen oder Afar heißen die Alanen bei 
den vrientalifchen Schriftftellern, fo wie bei uns im Mittelalter. 
Vergl. Histoire des Mongoles, depuis Tchinguiz - Khan jusqu’& 
Timour-Lane, Paris 1824, I. 693 et 696. Auch Julius von Klap⸗ 
roth im feiner Neife nach dem Kaufafus I. 66, fo mie in feiner Asia 
Polyglotta, Paris 1823, ©. 83, geigt: daß jene alten Alanen mit 
den jekigen Dffeten ein und daffelbe Wolf find, und daf ihre Sprache 
noch heut zu Tage der mediſch »perfifhen am nächiten ſteht. Es le 
ben diefe Offen oder Dffeten, von den Ruſſen Jaffen genannt, unter 
ihrem Eldar oder Aelteften in patriarchalifcher Verfaffung am Kauka— 
fus, und bis hin nach Aſow, einer Stadt, die von den alten Afen 
felbft ihren Namen erhalten haben fol. Auch it das Wort Ols und 
das nordifche Als (lies Os) der Ausfprache nach wirklich ein und 
daffelbe Wort. Daß aber die Alanen zu den Gothen gehören, das 
behauptet auch Procopius, der beide Völker durch eigenen Ilmgang 
kannte; und noch im Jahre 1421 reden byzantinifche Schriftiteller 
son Gothen in der Krim, in welcher ein Strih Landes Gothia 
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bie. Hermanrich, der große König ber Dflgothen, aus bem Ge 
fchlechte der Amaler, berrfchte in der erften Hälfte des vierten Jahr: 
hunderts vom ſchwarzen Meere bis zur Dftfee, und von ber Theis in 
Ungarn bis zum Don in Rufland, Aber noch im 110ten Jahre ſei⸗ 
nes ruhmgekrönten Lebens fah er die Hunnen, welche feit 875 ihr 
Unwefen trieben, wie eine Gewitterwolke hereinbrechen und auch fein 
Volk überwältigen. Der Dftgothe Theodorich oder Dieterid 
befiegte indef 490 den Odoaker, wurde Herr von Italien, und erfi 
552 ward diefem gothifchen Reiche durch Juſtinian's Feldherrn, Wars 
fes, wieder ein Ende gemacht, Alarich, König der Weftgothen, 
aus dem Gefchlechte der Balthen, benuste die Uneinigkeit der Soͤhne 
des Theodoſius, verheerte 896 den Pelopones, und eroberte zweimal, 
409 und 410 Rom , die ehemalige Königin der Welt. Wallia fik 
tete ein weſtgothiſches Neih in Gallien und Spanien, und der Name 
Zaragoza, d. i. Zarenftadt, fo wie viele andere germanifche und flas 
wifche Wörter in der fpanifch.n Eprache, find aus jener Zeit der go— 
thifhen Herrfchaft, die fih bis auf Roderich, d. i. bis 711, erhielt. 
Dei einer wachfenden Uebermacht anderer deutfcher Volksſtaͤmme, der 
Longobarden, Sachfen, Franken und Allemannen, verlor fih nach und 
nach der Name der Gotben, fo wie jener der Seythen. Durch die 
frühere Vermifchung eben dieſer Gothen mit den flawifhen und fin- 
nifchen Völkern war indeß nach und nach eine fonderbare Sprachmen⸗ 
gerei entfanden, und der Umnterfchied zwifchen der jetzt fogenannten 
höhern und niedern Cfaffifchen) Mundart der Dentfchen, welchen Ei: 
nige von den imdifchen und perfifchen Germanen ableiten wollen, be: 
ruht mwahrfcheinlih auf jenem größern oder geringern Einfluffe ber 
Slawen auf Oft: und Welt: Gothen, deren Unterfcheidung auch, nach 
Sprdanes, nicht am Pontus und in Dacien, fondern zuerſt in 
Skandinavien gemacht wurde. Aus allen diefen Thatfachen find nun 
wohl folgende Nefultate die wichtigften, erfilih: die Gothen gehören, 
wie fih aus ihrer Gefchichte und Sprache ) unmiderfprechlih ers 
giebt, zu dem germanifchen, d. i. deutfchen Volksſtamme. Zweitens: 
lange vor den Warägern befanden fich diefe Völker an den Ufern der 
Oſtſee und machten aus Skandinavien und ganz Germanien Hin > 
und Herzüge an das afowfche und fchwarze Meer, in fietem Umgange 
mit den im Norden lebenden Slawen. Drittens: als die verdorbene 
alte Roͤmerwelt dag Eeltifche Europa, von den Alpen bis an die 
Säulen des Herkules, überwältigte und romaniſirte, da erhoben ſich 
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die germaniſchen und ſlawiſchen Voͤlker, in ihrer Vollkraft vereint, 


vom ſchwarzen Meere bis zur Oſtſee, bis sum Ebro und weiter, fie 
send und herrfchend. Und dadurch ift nach Gottes Willen ein cigen« 
thümliches europäifches Leben erhalten worden, welches, in Urthuͤm⸗ 
lichkeit der Sprachen, und eines wirklich gottinnigen Gemüthes der 
Völker, aller afiatifchen Erfiarrung abhold, in fieter Beweglichkeit, 
dem Ziele der Vollkommenheit fröhlich entgegenfircht, bis auf dies 
fen Tag! 


*) Um bier zugleich einen Begriff von dem Verhältniſſe der altgothiſchen Sprache 
zu dem jegigen Hoch⸗ uud Mieder » Deutihen zu geben, tbeilen wir aus der Bis 
befüberfegung won Ulfilad, welder etwa feit 360 bis 350 Biſchof der arinmiidh« 


% beinlihen Gothen in Möfien war, Folgendes mit, aus Marc, 4, 3—5, 


Salı urrann 7) sa 2) Saiands 3) du salan Fraiwa 4) »einamma, Ja 5) 
Siehe: es ging der Süende zu fien Gamen feinen, Und 
warth 6) wmitihanei saiso, sum 7) raiıhis 8) gadraus 9) faur Wig; 
es gefheh indem er füete, etliches gerade fiel auf (den) Wra; 
jah quemun 20) Fuglos jah fretun *7) thata, Anthar 72) utichan 
and (ed) kamen die Vögel und fraßen dad. Anderes aber 
gadraus ana Stainahamma 23), ıhareiz4) ni habaida Airıha managa 15), 
fiel auf Steinorte, wofelbit (9) nicht Hatte Erbe viele. 


3) Urran fommt ber von rennen, d. i, geben. 2) Sa it der Wrtikel 
und erinnert au unfer fo, Matt welder, 3. B. Röshen, fo der Mutter Freude, 
3) Saiandes» der Gäcude, wie oͤ orsipmy im Griechiſchen und Heiland im 
Deutfen, A) Fraiw, der Same, verwandt mit Frauja, die Freu. 5) Ja, 
„und, au; vielleicht zuerſt: „ia auch.“ 6) Wairthan, werden, ge— 
föchen. D Sum, etliche, fo wie noch jetzt some im Englifgen. 8) Raichis, 
gerichts, d. i. im der Richtung, wie noch jetzt in der Pfad, 9) Gadraus, 
fiel, von driufan, fallen, daher; Drus, der Fall oder Niederfalt. 10) Quiman, 
kommen, daber das landſchaftliche kwam, natt: fam. 11) Fritan, freien, 
noch jegt im Nicderfüchfiüben : freten, 12) Anthar, anderes; noch jet another 
im Englifhen, 19) Staiuahamma, d. i. Steinheim oder Stein: Dr. 19 
Tharei, dafelötz mod jegt im Eugliſchen there. 15) Mauaga, mande; 
noch jet im Englifben many, — Es ift gewiß, dad auf dem ſprachwiſſenſchaftlich⸗ 
geſchichtlichen Wege noch viele Dunkelheiten des Alterthums aufgebellt- werden Fön; 
nen, Vergl. Murray: Zum europäifgen Sprachenbau, oder über die Verwandt: 
ſchaſt der Teutonen, Griechen, Celten, Slawen und Juden, von A. Waguer, 
Sp; 1825; und Rast: Leber deu Urſprung der alten nordiſchen Sprachen (au 
über die Verwandtihaft der gothiſchen Sprache mit der griechtſchen und Tateini; 
üben), Kopenhagen 1818. In Betracht ded Perſiſchen, mit welchem der gothiſch 
germaniſche Vollsſamm im den älteſten Zeiten höchſt wahrſcheinlich nabe verwandt 
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war, führen wir nur folgende Wörter an: Ard, Erde; Arnus, Arm; aver, 
aber; Borch, Burg; bachten, baden; Buheb, Bube; Choda, Gott; churt, 
turn; Cheli, Sieble; gub, gut; baltur, befier; Herete, Herr; jeiha, iept; 
jest, it; Kat, Sage; Lusar, Quft; Mani, Meinung; men, men; Must, 
Maus; neh, mein; nu, nun; sasden, fegen; sür, fauer; Tonder, Donner; 
ſo wie nach hende: Fader, Mader, Brader, Dochter, Manusch» Name, 
Jare, Busch, Kuh, Band, Beil, neu, u.{.w, 


8, Die Yunnen, Ugren oder Ungarn, melde fich nad bem 
iulegt in Pannonien, d. i. Herrenland, eingewanderten Stamme 
Magyaren oder Madfcharen nennen, find Völker, welche als Zweige 
eines Stammes betrachtet werden, Ammian fchildert uns bie alten 
Hunnen als zweifüfige Thiere, die wie grob zugehauene Bruͤckenpfaͤhle 
ausfahen, und welche die Häufer der Menfchen als lebendige Gräber 
vermieden. Das Bild aber, welches Jordanes von dem finmpfnafigen 
und breitfchultrigen Attila entwarf, erinnert an einen tatarifch » kals 
mucifchen Volksſtamm. Procopius, die Bpyantiner und De Gui- 
gnes in feiner Histoire des Huns, des Turcs, des Mogols et 
des Tatares, deutfch von Dähnert, Greifswalde 1768, 5 Theile, has 
ben ung die aͤlteſten Nachrichten von den Hunnen mitgetheilt. Die 
Ehinefen follen 209 vor Chriſtus gegen ihre Einfälle die große 300 
Meilen lange und 20 Fuß hohe Mauer im Norden ihres Reichs ers 
baut haben. Im Jahre 375 begann am Don ihr Krieg wider bie 
Alanen und Gothen, Attila, feit 434 der berühmtefte unter den 
Helden der Hunnen, berief fich auf göttliche Eingebungen und verwuͤ⸗ 
fiete mit 700,000 Mann die Länder vom ſchwarzen bis zum adriatis 
fhen Meere und bis zur Seine. Hier aber wurde er auf den catas 
Iaunifchen Feldern, d, t. bei Chalons in Champagne, von dem weft 
gothifchen Könige Theodorih und von dem römifchen Feldherrn As 
ting gefchlagen, und ftarb 453. Heinrich der Vogler fchlug die Uns 
garn 933_ bei Keufchberg unweit Merfeburg; Heinrichs Sohn, Dtto 
der Große, befiegte die Raublufigen 955 auf dem Lechfelde bei Augss 
burg, und feit diefer Zeit ift Deutichland von ihren Einfällen befreit 
geblieben. Vergl. Feßler's Gefchichte der Ungarn und ihrer Landſaſ⸗ 
fen, Lpz. 1815— 1835, 10 Theile, ein Werk deffen nationaler Werth 
unlängft auch in den Debatten des achten ungarifchen Landtags 
rühmlich anerkannt wurde. Feßler hält die Magyaren für eine füdlich 
nomadifirende Türkenhorde. Herzog Arpad, der im Jahre 890 Pan⸗ 
nonien eroberte, ernannte Alle zu Edlen, die ihn aus Bafchkirien ber 
gleitet hatten. Zolt aw, Arpad's Sohn, wurde feit 907 berüchtigt 








we 


durch feine Streifzüge mach Deutfchland; desgleihen auch feit 947 


Toxis, Zoltaw's Cohn. Geifa, Toris Sohn, ein Mann voll 
eifernen Sinnes, fiedelte feit 972 aus Deutſchland und Rußland 
viele Menfchen in Ungarn an und wurde durch feine ſchoͤne Gemah⸗ 
lin, Sarolta, ein Ehrift. Sehr werthroll ift die in Fehlers Gedichte 
mit eingewebte Special: Gefhichte Siebenbürgend, Slawoniens, Kros 
atieng, Dalmatiens, Serbiens und Bosniens. 


Fünftes Kapitel, 
Bon den Glawen, 


Anderer Seitd treten nun die Slawen auf den 
Schauplaß der Geſchichte, und zwar unter einem Namen, 
weldyer Friegerifcher und tapferer Männer wohl würdig 
ift, denn man fann ihn ableiten von dem Worte Slawa, 
d. i. Ruhm; und eben diefes Volk, deffen Dafein früher 
faur: gekannt wurde, nahm fchon feit dem 6ten Jahr: 
hunderte einen großen Theil Europa’s ein, vom bal: 
tifhen Meere bis an den Elbftrom, die Theis und das 
fhwarze Meer. Zeitumftände begünftigten es; Deutich- 
land war verödet, denn die Eriegerifchen Voͤlker deffelben 
zogen, ihr Glüd fuchend, gen Süden und Weiten, 

Ein Chan der Amwaren, der wilde Bajan, befhwidh: 
tigte die Anten und verlangte, daß auch die Slawen ſich 
ihm unterwerfen follten. Lauriftas aber, und einige an— 
dere ‚Heerführer" der Slawen, antworteten ihm: „Wer 
„wagt e8, und die Freiheit rauben zu wollen? Länder 
„zu nehmen find wir gewohnt, nicht aber die unfrigen 
„den Feinden zu überlaffen. So ift es, fo fol es fortan - 
„auch bleiben, jo lange es noch Krieg und Schwerter in 
„der Welt giebt! 

Neftor berichtet: Es hätten vor Alters die Slawen 
in den Ländern an der Donau gelebt; allein verdrängt, 
aus Möfien von den Bulgaren, aus Pannonien von den 
Walachen, die noch jegt in Ungarn leben, hätten fie ſich 
in der Folge nady Rußland, Polen und in andere Län- 
der begeben. Diefe Nachricht fcheint aus den Byzanti- 
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nern entlehnt zu fein, welche die Altwordern der Slawen 
‚und ihre Urfige zuerft im Gten Jahrhunderte an ben 
Ufern der Donau näher Eennen lernten. Anderswo er— 
ählt aber Neftor auch Folgendes; Der heilige Apoftel 
ndreas, der in Scythien allererft den Namen deö Hei— 
landes verfündigte, der auf die damald noch unbewohn- 
ten Hügel von Kiew dad Kreuz aufpflanzte und ben 
künftigen Ruhm der alten Refidenz Ruflands weiſſagte, 
habe, bis an den Ilmenſee wandernd, auch dort Slawen 
gefunden, Es lebten alfo, nad Neftors eigenem Ber 
richte, die Slawen ſchon im erflen Jahrhunderte in Ruß— 
fand und alfo viel früher, als die Bulgaren ſich in 
Möfien feftfegten. Mehrere Slawen, Stammverwandte 
der Lächen, die an den Ufern der Weichfel wohnten, fies 
delten fi am Dnäpr in der jegigen kiewſchen Statt- 
halterfhaft an, und man hieß fie Polänen oder Polen, 
d. i. Feldbewohner, von den dortigen ebenen Feldern al- 
fo genannt. Jener Name erloſch im alten Rußland, al 
lein er wurde in der Folge der allgemeine Name der 
Lächen, der eigentlichen Gründer des polnifchen Reiche. 


Anmerkungen. 


1, Die Slawen find ein vom adriatifhen Meere bis 
zur Oftfee, und von der Elbe bis nach Kamtſchatka, zahl: 
veich verbreiteter Vollsſtamm. Ihr Frame, Slawen, wird 
von Einigen abgeleitet von Slowezk, ... lettiſch Zilwéks, 
zuffifh Tschelowek, ... d. i. Menſch; nad Andern von 
dem Worte Slawa, d. i. Ruhm; und nach noch Andern 
von Slowo, d. i. Wort oder Rede, alfo die Redebez 
gabten. Die Naͤmzi, d. i. Deutfhe, „.. von Nemye, 
dv. 5. Stumme, unverfländlich Redende, oder Barbari im 
Sinne der Alten, d. i. Ausländer, ... halt man für den 
Gegenfaß von jenen Kedebegabten. Richtiger ift aber doch 
wohl die Ableitung des Wortes Niemzi oder Naͤmzi, 
wie auch die Ungarn und viele vrientalifhe Voͤlker die 
Deutfhen nennen, vom Fluſſe Riemen, d. i. die Me 
mel, alfo: Leute von jenfeit des Riemen; Denn von Fluf 
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fen, Bergen oder Heerführern haben viele nordifhe und 
orientalifche Völker ihren Namen erhalten. Go mie 
num einft die Schthen und Sarmaten aus der Gefhichte 
verfhwanden, traten die Slawen an ihre Stelle, Bei 
Jordanes heißt es: Die Wenden haben, nach ihren vers 
fohiedenen Familien, mancherlei Namen; die Slawen und 
Anten aber find die vorzüglichiten derfelben. Hermanrich, 
König der Oftgothen, befiegte indeß alle. Zu einer beffern 
Ueberfiche theilt man fämmteliche Slawen in Europa wohl 
am richtigfien in drei Hauptflaffen, nämlih: im reine, 
gemifchte und germanifirte Slawen. 

A. Zu den reinen oder Urflawen zählen wir: Die Ruf 
fen, Polen, Böhmen, Mähren, Slowaken, Hannaken, Gerbier, 
Bosnier, Slawonier, Dalmatier, Kroaten und Winden, obgleich 
das Gemifchte auch bei ihnen bier und da mit unterläuft. 1) Die 


Ruffen erhielten diefen ihren jegigen Namen erſt im gten Jahr- 
hunderte durch die Waräger; feit den ältefien Zeiten aber wohnten 


fie ſchon in den füdlichen und nördlichen Gegenden des jegigen Ruf 
lands und erbauten am Ilmenſee „Nowgorod, 4 d. i., fo wie 


5» Neapolis +, Neuftade. In einer von Neftor mitgerheilten Gage 


heißt es: „Der heilige Apoftel Andreas ging auch nach Genthien, 
„und dort, auf jenen Höhen, wo in der Folge Kiew erbaut wurde, 
„ſtieg er ans Ufer und fprach: Gottes Gnade wird diefe Gegend 


eerleuchten! Dann ging er zu den Slawen dahin, wo jetzt Nowgo⸗ 


od ſteht, und ſah wie die Leute in Bädern Waſſer auf Steine goſ— 
"fen, ſich wufchen, mit Baumzweigen fehlugen und beim Heraus— 


14 sehen wieder mit Ealtem Waſſer begoffen.“ — Vergl. a) Stritter 
|" Memoriae Populorum, II, 17—110; deutſch in Schloͤters allges 


meiner nordifcher Gefchichte. b) Joh. Chr. Jordan: De origini« 


|" nibus Slavicis, Vindobonae 1745. c) Ruͤhs Handbuch der Ges 





l t ſchichte des Mittelalters, IT, 568 ff. d) Dobrowsky's Glawin, oder 
Beitraͤge zur Kenntnif der flawifchen Literatur, Prag 1808. — D 
Die Polen, d. i, Feldbewohner, ... von Pole, d. h. Blachfeld, 
IT fo wie Campania, ... find die Slawen der Ebene, ziwifchen der 
Weichſel und dem Dnaͤpr und zwar ein Zweig der alten Sarmaten, 


die auch Laͤchen hießen. Ptolomäus nennt ung die Veneter, Jazygen 
und Roxolanen als farmatijche Völker; Neftor aber auch die Laͤchen, 
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Slawen zwei und flebenzig verfchiedene Mundarten geforochen haben 
follen. Mit den perfifchen, haldäifchen und medifchen Wörtern im 
Polnifchen- mag es fich verhalten, wie mit Nebuchodonozor (®. i. 
Nebukadnezar), im Altpolnifhen: Niebu chodo ne zer, d. i, un— 
- ter dem Himmel ging er auf die Weide, Bergl. Daniel 4, 30. Das 
Etpmologifiren ift hier wohl zw weit getrieben. Die alten polnis 
fehen Sagen von den drei Brüdern Lech, Tſchech und Ruf, wel 
che zuerft in Polen, Böhmen und Rufland regiert haben follen, find 
vorgefchichtliche Mythen. Erft feit 840 vereinigten fi die Polen un; 
ter Piaft, des Rademachers Sohn, nahmen feit 962 unter Mieczys⸗ 
law und deffen chriftlicher Gemahlin, Domborwka, das Ehriftenthum 
an, und durch den fpätern Eultus der römifch»Eatholifchen Kirche ges 
wann auch die lateinifche Sprache Einfluß auf den ſlawiſch / polnischen 
Dialekt. Vergl. die oben genannten Werke von Martin Gallus, 
Kadlübek, Dlugosz nebft Strykowski, und in der. Urfpradhe: a) 
Bandtke, Profefor in Krakau, Begebenheiten der polnifchen 
Nation, Breslau 182865 b) Naruszewiez, Biſchof von Luck, 
Gefchichte der polnifchen Nation, Warfchau 18035 ce) die Gefchichte 
Polens Cin deutſcher Sprahe), von Alexander von Broni— 
kowski, einem geiftvollen Schriftficller in Dresden, 1827.— 3) Die 
Böhmen oder Tihehen haben jenen erfien Namen vom Lande, 
und das Land hat ihn von dem alt germanifchen Volke der Bojer, 
welches mit den Markomannen früher in diefen Gegenden lebte. Die 
älteftien Sagen aber, von einem Sams, Kroh, der Libuffa, u. a. 
find meift Dichtungen; der flawifche Dialekt der böhmifchen Sprache 
and ihre Literatur gehören indef mit zu den allerausgebilderiten, 
Dersl. a) Pelzel's und Dobrowsky's Script. rerum Bohemicarum, 
Pragae 178385 b) Dobnerd Monumenta historica Bohemiae, Pra- 
gae 1764—86; und c) Dobröwsky's Gefchichte der böhmischen 
Sprache und älteften Literatur, Prag 1818. — 4 Die Mähren 
oder alten Moraver, von Fluffe Morama oder March alfo genannt, 
lebten mit den Quaden und Longobarden lange neben und unter eins 
ander. Die auch durch ihre Zanze befannten Slowaken und 
Hannaken, vom Zlufe Hanna den Namen führend, waren ur: 
fprünglich eins mit den Tſchechen. Die griechifch » chriftlichen Apoſtel, 
Eyrilus und Merhodius aus Theffalonich, verbreiteten in Mähren 
ums Jahr 856 zuerſt das Chriftenthum, und ihre Bibelüberfegung if 
das ältefte und herrlichfte Denkmal der flawonifchen Sprache. Bergl. 





a) Cyrill und Method, der Slawen Apoftel, vom Dobromsfy, Prag 

18235 b) Monfe's Gefchichte des Marfgraftbums Mähren, Brünn 

1785, und: Bernolak's flowafifche Grammatif, Ofen 1817. — 5) 
Die Serbier, Bosnier, Slawonier, Dalmatier und 
Kroaten gehören zu den füböflichen Slawen im alten Jllprien, d. h. 
in den Ländern längs dem adriatishen Meere bis zur Gau, Drau 
und Donau, ja bie zum ſchwarzen Meere bin; lauter flawifche Völs 
fer, welche in den früheften Zeiten im füdlichen Rußland gelebt has 
ben mögen, feit dem 7ten Jahrhunderte aber, den germanifchen Voͤl⸗ 
fern ſtets nachziehend, befonders bifterifch wichtig wurden. Gers 
bien, oder das alte Möfien, hatte früher feine eigenen Schuͤpana 
oder Fürften; allein im fieten Kampfe mit den griechiſchen Kaifern, 
mit Ungarn und den Türken, wurde es endlich eine Provinz der 
legten. Vergl. Fragmente zur Gefchichte der Völker ungarischer und 
flawifcher Zunge, Presburg 1835. Die von Talvi, d. i. Therefe 
Augufta Luife von Jakob, cine geiftvolle Tochter des Staatsraths 
von Jakob in Halle, ind Deutjche überfegten ferbifchen Lieder, geben 
uns vom Geifte und Sinn diefes Volkes die vortheilhaftefte Mei— 
mung. Bosnien gehörte anfangs mit zu Serbien und hat feinen 
Namen vom Fluffe Bosna,. fo wie die Naizen im ſuͤdlichen Ger: 
| bien ihren Namen vom Fluffe Nasen erhalten haben. Das öftreichifche 
Königreich Slawonien bat allein den Namen der alten Slawe⸗ 
N nier in fich rein bewahrt. Man fchildert die Männer diefes Landes 
als tapfer und verfchlagen, aber font noch ſehr unwiſſend. Die fla- 
wviſchen Kroaten, vom Chorwäti, d. i. Bergbewohner, fo wie die 
K Dalmatier, find fröhliche, Muſik und Dichtfunft lichende Mens 
N fchen, aber auch oft noch fehr roh. In ihrer Sprache, fo wie im Cha- 

raeter, finden fich viele angenommene ungarifche, italienifche und 

felbft türkifche Züge. Die dortigen Morlachen laffen fich bisweilen 
in den Kirchen als Freunde förmlich einfegnen ; viele Ehriften in jes 
nen Gegenden machen den Türken als Gruß das Halbmondzeichen 
amd die Türken den Chriften das Zeichen des Kreuzes. — 6) Die 
ii flawifchen Winden oder Wenden in den Herzogthuͤmern Steyers 
mark Cd. i. Provinz der Grafen Steyer), Kärnthen und Krain (d. i. 
- Grenzland), nennen fih noch jet Slowenzi. Die Beichaffenheit 
des Landes veranlaft, fo wie in Polen biemweilen den Weichfelsopf, 
bier Kröpfe und blödfinnige Halberetins. Die Römer nannten vdiefe 
| Sänder Noricum, Rpätien und Pannonien, und eben diefe Römer, fo 
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ie die Marfmannen, Quaden, Gothen und Avaren, hatten auf 
Sprache und Menfchen diefer Gegenden einen nicht geringen Einfluf. 
Vergl. a) Lehrbuch der windifchen Sprache, Graͤz 18%; b) Gram- 
matik der flawifchen Sprachen in Krain, Kärnthen und Gteyermark, 
Laibach 1808. 

B. Zu den germanifirten Slawen zählen wir eine grofe 
Anzahl von Menfchen in Pommern, in Medlenburg, auf der Infel 
Rügen, in Hollftein, Lüneburg, Brandenburg, im der Nieder» und 
Dberlanfig, in Sclefien und an beiden Ufern der Elbe, bie zur 
Saal. — 1) Der Name Pommern kommt her von Po More, 
dv. i. am Meere Wohnende. Die Kaffuben in Pomerellen, d. i. 
Hinterpommern , zeigen noch jegt viele rein - flawifche Charafterzüge: 
fie find unerfchroden tapfer; fie fpinnen, weben und färben ſich die 
meiften ihrer Kleider ſelbſt; fie hängen fett an Fuͤrſt und Vaterland, 
Vergl. a) Mierälius, altes und neues Pommerl, in 6 Büchern, 
Stettin 16395 b) Thomas Kanzomwen (farb 1542) Pomerania, oder 
Urſprung, Altheit und Gefchichte der Völker und Lande Pommern, 
von Kofegarten, Greifswalde 18165 ce) Sell's Gefchichte von Pom— 
mern, 3 Theile, Berlin 1819. Die Erzählungen im Dlugosz, von 
Lech oder Leszek dem VIT., unterliegen noch der hiftsrifchen Kritik. 
Es foll nämlich Lech die Länder im Abend und am Meereöftrande 
unter die zwanzig Söhne feiner Kebsweiber vertheilt haben, 4. B. 
Pommern und das Glawenland an der Elbe und Havel an die drei 
Brüder Boleſlaw, Barwin und Bogdal; Wismar an Wiſimir; die 
Laufis an Brzemyslan; Brandenburg an Ziemowit; Magdeburg an 
Wislaͤw, u. ſ. w. — D Medlenburg, mweldes feinen jegigen 
Namen von einem alten Schloffe zwifhen Wismar und Schwerin cr 
halten hat, ift das Land der alten flawifchen Obotriten im Be 
fien und der Wilzen im Oſten. Zu diefen beiden eigentlich wen- 
difchen Stämmen, die durch vieljährige Zeindfchaft oft einander ſelbſt 
aufrieben, gehören auch die Polaben in der Umgegend von Nager 
burg und Lauenburg, fo wie die alten Wagrier in Hollſtein. 
Pribislam, ein wendifcher Zürft, war es, welcher zuerſt nach den 
Kriegen mit Heinrich dem Löwen, etwa ums Jahr 1167, die chrif- 
liche Religion annahm und mit ihr auch dentfche Lebweife und Eitte. 
Er ift der Stammoater der jekigen mecklenburgiſchen Fürftenhäufer. 
Lange berrfchte in diefen flawifchen Ländern Leibeigenfchaft, und noch 
jetzt finden wir dafelbft viele rein » flawifche Orts- und Eigennamen, 
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»B. Stargard, d.i. Altſtadt; Strelit, d. i. Schuͤtzenſtadt; Schwerin, 
d. i. Wild» oder Jagdſtadt, u. ſ. w. Die Polaben, d. i. Elbner, 
haben dieſen ihren Namen von der Elbe, welche im Slawiſchen La— 
ba heißt, und daher auch das deutſche Wort „albern,“ ſtatt Elbner, 
weil die fchon früher zum Chriſtenthume befehrten Sachſen diefe Bes 
nennung den noch heidnifchen Polaben als Spitz oder Spottnamen 
beilegten. — 3) Die alten germanifchen Einwohner auf der Inſel 
Nügen verehrten auf der Halbinfel Wittow, und jwar auf dem dors 
tigen Vorgebirge Arkona, der nördlichften Spike von Deutſchland, die 
Göttin Hertha; die alten flawifchen Einwohner auf Rügen verehrten 
aber fpäterhin ebendafelbft auch ihren hochberuͤhmten vierköpfisen Haupt: 
goͤtzen Swantowith, oder richtiger Swaͤtowid, d. i. der heilige Ser 
ber auf Wittow (vielleicht der vier Jahrszeiten, der Elemente oder 
der Himmeldgegenden wegen, vierföpfig); und noch jekt findet man. 
auf jenem merkwürdigen Kreide s Gebirge, unweit der 543 Zuß hoben 
und zum Strande herabführenden Kreideftufen, puren der ehemals 
fo berühmten flawifchen Feſtung Arkona. — 4) Die Sorbem 
Wenden in der Laufig, in Schlefien, in Brandenburg und im 
Meißnifchen, fo wie überhaupt von der Elbe bis zur Saale, fpielten 
lange eine bedeutende Rolle in diefen Ländern. Nah einer alten 
Sage heißt es: Childerih, Merwig's Sohn, König der Franken, 
babe fich 457, von feinen Unterthanen vertrieben, zum thüringifchen 
Könige Bafinus geflüchtet, und fei von diefem gafifreundlich aufge⸗ 
nommen worden. Zum Dank aber habe Childerich die thüringifche 
Königin Bafina, die nachberige Mutter Elodowigd, entführt, und 


alſo fchändlich vergolten, wie einft Paris feinem Gaftfreunde Mene⸗ 


läus. Dadurch nun entftanden feit 467 die Kämpfe zwiſchen Thürin- 
gen und Franken, bis diefe wider jene die Slawen zu Hülfe riefen ; 
worauf dann die Thüringer von den Franken und Slawen befiegt 
wurden. Der flawifche Stamm der Sorben Wenden blieb aber feit 
jener Zeit in der Umgegend von Meißen und Dresden, fo tie einft 
die Angeln und Sachſen in England. — Hauptwerke über die Ger 
fchichte der germanifirten Slawen find: a) Helmoldi er Arnoldi 
Chronica $Slavorum, Lub, 1659. Helmold war ein Prieſter im 
Dorfe Bafow im Luͤbeck'ſchen, lebte ums Jahr 1184, begleitete den 
Biſchof Gerold aus Lübe, um die Slawen an der Dfifee zu ber 
fehren. Er fchrieb bis zum Sabre 1170.. Arnold lebte als Abe in 
Luͤbeck und ſetzte Helmold's Chronik fort big zum Jahre 1209, 
Dr. Tappe“s Geſch. Rußlands nah Karamfın. 3 


N 


b) M, Adami, Bremensis, Historia ecclesiastica atque desitu 
Daniae, Hamburgi 1706. Adam mar aud Meißen gebürtig und 
1067 Ehorherr in Bremen; ec) Anton's Verfuh über die alten 
Slawen, Leipzig 17885 d) Gerken's Ältefte Geſch. der Slawen, 
befonders in Deutfchland, 2pi. 17715 e) Gebhardi's allgemeine 
Gefchichte der Slawen und Wenden, in der allgem. Weltgefchichte, 
Halle 17905 £f) Gregorii, Turonensis Episcopi, Historiae 
ecclesiasticae Francorum, libri X. Gregor war feit 578 Biſchof 
iu Tours, 

C. Bu den gemifhten Slawen rechnen mir bie Letten, 
Litthauer, Moldauer und Walachen, fo wie die noch jegt wendiſch 
redenden Lauſitzer. — D Die lettifhe und litthauiſche 
Sprache ift ein Gemifch aus flawifchen, gothifhen und andern als 
ten Dialeften; aber die Mehrzahl der Wörter ift doch flawifch. Ein 
hierarchifched Syſtem des heidnifchen DOberpriefterd Kriwe war einft 
in Litthauen, fo wie unter den Letten, vorberrfchend; mit der Father 
lifhen Religion aber wurde auch die litthauiſche Sprache immer mehr 
und mehr polonifirt. Vergl. a) Chronicon Livonicum vetus, von 
Heinrich dem Letten, ed. Gruber, Lips, 1740; deutfch und fortge- 
fegt in Arndt's liefländifcher Chronik, Halle 17475 b) Cchlögers 
Gefchichte von Litthauen; c) Thunmann's Unterfuchungen über die 
alte Gefchichte einiger nordifchen Völker, Berlin 1772. — 2) Die 
Einwohner der Moldau nennen fich felbft Moldowini, die in der 
Walachei aber Rumünji, d. i. Römer, weil fie von vfi-römifchen 
Coloniſten abſtammen. Ihre Sprache ift ein buntes Gemifch aus dem 
Slawiſchen, Darifhen, Römifhen, Eumanifchen und Ungariſchen. 
Vergl. a) Kantemir’s Beichreibung der Moldau, Frft. 1771; 
b) Rofa, über die Romanier oder Walachen, Peſth 18085 c) 
Earras, die Moldau und Walachei, hiftorifch und ftatiftifch, Nuͤrn—⸗ 
berg 1821. — 3) Die flawifchen Lufiger in der Caufig und in 
Schleſien wurden zum Theil germanifirt; ein anderer Theil indeß 
behielt, wegen feiner Verbindungen mit Böhmen, einen flawifchen 
Dialekt bis auf diefen Tag. Vergl. a) Hofmanni script, rerum 
Lusatic. Lips. 17195 b) Gefchichte des Reiches der Wenden von 
Gebhardi, in der allgem, Welthift. Sgten und Saten Thl., Halle1739 big 
17975 e) Käuffers Oberlauf. Gefch., Görlig 18085 A) Worb’s Ar- 
chiv für die Gefch. Schlefieng, der Laufig und für Meifen, Sorau 
1798 und Glogau 18055 e) Zobels oberlaufigifhe Urkunden, Görlig 
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1800. Den Namen Schlefler leiten Einige ab von dem ſlawiſchen 
Worte Sle, d, i. die Böfen oder Schlimmen, weil man in Polen 
die alten Quaden oder Ureinwohner des Landes, ald übelmollende 
Nachbarn, alfo genannt haben fol. Andere dagegen leiten dieſen 
Namen ab von der GSlenza oder Heinen Lohe, und dieß ift das Wahr: 
fcheinlichere. Die Wenden felbft nennen fi Sierbi und ihre Weiber 
werden in der Umgegend gern ald Ammen gebraucht, — Die in den 
alten Meifnerlanden mit den Sorben + Wenden oft Fämpfenden Her 
munduren find, ald Germani- Thuri oder Thori, d. i. Germanen, 
welche den Thor verehrten, böchft mahrfcheinlich ein und daffelbe Volk 
mie den alten Thüringern, die man auch Thurs oder Thoringer 
nannte, Daf aber in diefen Gegenden der nordifch / germanifche Gott 
Thor verehrt wurde, dafür fprechen viele Umſtaͤnde, unter andern 
auch die Namen der Städte Thorgau und Tharant. Im Munde des 
Volks wird der legt genannte Dre noch jest mie Thörant ausge 
forochen; die alte berühmte Burg aber mar höchit wahrfcheinlich ein 
urfprünglicher Göttertempel, wofür felbft der bedeutungsvolle Endling 
„ant“ und „ante, d. di. im WUltgermanifchen „Geiſt“ und 
„geiſtend,“ zu fprechen ſcheint. Der Name der Hermunduren verlor 


ſich aus der Gefchichte, als die Thors PVerehrer in Thüringen und 


Meißen Chriften geworden waren. 


Sechstes Kapitel, 
Don den Finnen und Letten ind Befondere. 


Außer den rein flawifchen Völkern lebten, nad) Ne— 
ftord Berichte, auch von Alters- her fhon viele andere 
Völkerftämme in Rußland, 3. B. die Meren in der Näs 
be von Roftow und am See Kleichtichin bei Pereflam; 
die Muromen an der Dfa, da wo diefer Fluß fih in 
die Wolga ergießtz die Tſcheremiſſen, Mefchtfcheren und 
Mordwinen, füdöftlich von den Merenz ferner: die Liwen 
in 2iefland ; die Tſchuüden in Eſthland und oͤſtlich am 


| Ladoga = See. 


Einige diefer Völker find in den neuern Zeiten längft 
ſchon verfhollen, oder fie haben fid mit den Rufen 
vermifcht; andere dagegen find noch ar und veden 
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Mundarten, die einander fo aͤhnlich find, daß man fie, 
.., wie z.B. die Lappen, Syränen, die obiſchen Oſtja— 
fen, Tſchuwaſchen und Wotjäken, ... alle unbezweifelt 
als Völker eines Stammes, und zwar als Sinnen, be: 
trachten kann. Schon Tacitus erwähnt der im erften 
Sahrhunderte neben den Wenedern wohnenden Finnen, bie 
von Alters her im nördlichen Europa wohnten. 2eibniß, 
fo wie viele der neueften ſchwediſchen Gefchichtforfcher, 
halten einftimmig dafür, daß Schweden, Norwegen und 
felbft Dänemark, wie Grotius vermuthet, einft von den 
Finnen bevölkert worden wären. Bon der Oftfee bis zum 
Gismeere, vom tiefen Norden bis gen Often, bis nad) 
Sibirien, und bis hin zum Ural und zur Wolga, find 
die zahlreichen Wölkerftämme der Finnen verbreitet. Die— 
ſes uralte und fo viel’verbreitete Volk aber, das einft 
eine fo ungeheure Ländermaffe in Europa und Afien inne 
hatte, und zum Theil nod) jegt beſitzt, erfreute ſich Eei- 
ned Geſchichtſchreibers; denn ed wurde nie durch Siege 
berühmt, nie nahm es fremde Länder ein, e8 mußte viel- 
mehr immer die feinigen abtreten; in Schweden und Nor— 
wegen den Gothen, in Rußland wahrfcheinlicy den Slawen; 
nur in feiner Aermlichkeit fuchte und fand es daher feine 
Sicherheit. Wie Tacitus berichtet, hatte es weder Häu- 
fer, nody Pferde, noch Waffen; es nährte fi) blos von 
Pflanzen, Eleidete fi in Thierhäute, und fuchte in rau— 
ber Jahrszeit unter zufammengeflochtenem Buſchwerke 
Schuß. 

Unter allen diefen fremden Voͤlkerſtaͤmmen, welche 
Bewohner oder Nachbarn des Altern Rußlands waren, 
erwähnt Neftor auch noch die Letgalen, d. i. Liefländifche 
Letten; die Semgalen, in Semigalien, und die Kors in 
Kurland und Litthauen, die nicht mit zu den Finnen ge- 
hören, fondern, fo wie die alten Preußen, den lettifchen 
Volksſtamm ausmahen. Man findet eine Menge jla- 
wiſcher, gothifcher und finnifcher Wörter in ihrer Spra= 
che; die Gefchichtforfcher ſchließen hieraus, jo wie aus 
vielen andern Gründen, daß die Letten von eben diefen 
Völkern abftammen. Wirklich Fann man auch mit vieler 


Be. 172 


Wahrfcheinlicykeit felbft den Anfang ihres Erfcheinens in 
der Gefchichte nachweifen. Denn als einft die Gothen 
außerhalb den Grenzen ihres Landes weiter zogen, Da 
nahmen die Weneder und Finnen die füd = öftlicyen. Küften 
des baltischen Meeres in Befig und vermifchten ſich dort 
‘ mit den Ueberreften der Urbewohner des Landes, nämlic) 
mit den Gothen. Sie fingen naher an Wälder für den 
Aderbau auszuroden und bekamen daher den Namen 
fetten, d. i. Bewohner urbar gemachter Länder; denn 
Laäta bedeutet in ber litthauifchen Sprache fo viel als 
urbarmadhen. Ja, es find dieß auch, wie es fcheint, 
diefelben WBölkerfchaften, welde Jordanes Widiwaärier 
nennt, die in der Mitte des fechöten Jahrhunderts in ber 
Gegend von Danzig wohnten und aus verſchiedenen Voͤl— 
fern beftanden. Damit ſtimmt denn auch felbft jene alte - 
Sage der Letten überein, nad) welcher ed heißt: ihr er: 
fler Fürft, Namens Widwüt, habe an den Ufern ber 
Weichſel geherrfcht und dort fein Wolf gebildet, weldyes 
damals Litthauen, Preußen, Kurland und Lettland bes 
voͤlkert habe. Gerade alfo diejenigen Gegenden werden 
uns bier genannt, in welchen die Letten ſich noch heut 
zu Sage befinden, und wofelbft fie bis zur Einführung 
j. des Chriſtenthums ein nordifcher Dalai-Lama beherrichte; 
I naͤmlich ihr Hoherprieſter Kriwe, der in dem preußifchen 
— Romoͤwe feinen Wohnſitz hatte, 
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Eu REAL DEE ZECHE 


J Anmerkungen. 


| 1 Die tſchuͤdiſchen oder finnifchen Voͤlker gehören, uns 
geachtet ihrer bisherigen Unberühmtheit, gewiß mit zu den 

mierkwuͤrdigſten in Europa; denn nicht nur ihre Sprache 
hat in Materie und Form etwas ganz Eigenthümliches, 
ſondern auch das Phnfifhe und Pſychiſche der Menfchen. 
Der Name Tſchüden, d. i. Finnen, ift nad) Bayer fo 
viel als Schthen. In ganz Sibirien, bis au die Grenze 
von China, bedeuter Tſchud unbekannte Aborigines, d. i. 
Urvoͤlker. Bon den Rufen aber werden nad, jetzt die Sins 
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nen Tfchuden genannt und der Peipus-See, der fih um 
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weit Narwa in den finnifchen Meerbufen ergießt, Heißt 
bis auf diefen Tag das tfhüdifhe Meer. Ein Theil der 
Finnen nennt fi felbft Süuoms + Keinen, d, i. Moraſt⸗ 
Länder, Zu den Stammverwandten der Finnen gehören : 
die Efthen in Eſthland; die Mordwinen an der Dfa; die 
Tſchuwäſchen und Tfcheremiffen an beiden Ufern der Wols 
ga; die Permier oder die Einwohner des alten berühmten 
Biarmiens; die alten Jamer in der Umgegend von Jam⸗ 
burg; die Jfchören oder Ingermanländer bei St. Peters 
burg; die Liwen in Liefland und Kurland; die Wotjafen 
im SKafanifchen und Drenburgifhen; die Wogulen am 
Ural; die Dftjafen am Irtiſch und die Lappen in Lapps 
land, im nördlihen Schweden und in Norwegen, Die 
Skrithfinnen, LErgısipwa, yon welchen Profopius behaups 
tet, daß fie ein ganz thierähnliches Leben führten, find 
finnifche Lappländer; und ihre hirfchartigen Thiere find 
Rennthiere. Die finnländifchen Prinzeffinnen Drifva und 
Sfälfoa waren mit Königen der Inglingafaga verheiras 
thet. Diele der obengenannten Völferfhaften haben jeßt 
mit der griechifch sruffifchen Religion auch ruſſiſche Denk 
weife und Eitten angenommen, Als hierher gehörige Li⸗ 
feratur nennen wir noch: 1) Otheri et Wulfstoni 
narrationes de suis navigationibus, jussu Alfredi Magni, 


Hafniae 1744. Der gelehrte Profeffor Porthan in Abo hat 
diefe berühmte Urfunde 1800 vortrefflih commentirt, — 
2) Torfaei Historia Vinlandiae antiquae, Hafniae 1705. 
— 3) Schlöger’s Briefwechfel, V, 225: Neueſte Rad; 
richten über Finnland, von Porthan. 


2, Die Ketten, Litthauer, Rurländer, Ketgelen 
und Semigslen, werden mit zu den flawifhen Völkern 
gezählt, Die urfprünglichen Wohnfige diefer Voͤlkerſtaͤmme 
erftveeften fih von der Weichfel big weit über die Düna 
hinaus, bis an die Grenzen der finnifchen Eſthen, und 
vom Dnaͤpr bis an die Oſtſee. Kurland oder Kurs hieß 
das ganze Gebiet an der Oſtſee unterhalb Kiga, bis an 
die Memel; daher noch der jegige Name des Furifchen 
Haffs. Prätvrius glaubt, das Wort Kors ſtamme ab von 
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dem altpreußifhen Worte Kauras, d. i. eine Ebene, wel: 
ches auch der Sache entfpricht, 

Zur Literatur, aufer den oben genannten Werken, zäblen 
wir noch: 1) Balthbafar Ruſſow's Chroniea der Provinz 
Liefland, mo dat fülvige Lande gefunden unde thom Chriſtendome 
gebracht 98, van dem erften Meyſter düdefches Ordens beth up den 
lesten; mat ſick vor feltfame Gefcheffte thogedragen hebben, mütte 


unde angenehme tho lefende, korth und myth allem Flyte befchrewen. 


Gedruckt 1584. Diefes Werk ift zugleich ein herrliches Denkmal der 
alten faffifchen oder fogenannten plattdeutfchen Sprache. — 2) Kel— 
chen“s liefländifche Hiftorie, Reval '1690. — SD) Gadebufd, 
weiland Bürgermeifter in Dorpat, liefländifhe Bibliothek, nach al; 
phabetifcher Ordnung, 8 Theile, Riga 1777. — 4) Hupel’s tu 
pographifche Nachrichten von Liefs und Efihbland, 8 Bde, Riga 
1774— 1782, ſo wie Deffen nordifche Miseellaneen, 39 Stüde, feit 
1781 bis 1792. — 5) Friebe's Beiträge zur liefländifhen Ge 
fhichte, Riga 1791, fo wie Deffen Handbuch der Geſchichte Lief— 
Eſth/ und Kurlands, 5 Bände, Riga 1791. — 6) Dr. Merkel's 
Vorzeit Lieflands; und von demfelben Verfaffer: Die Letten, 1799 
— 7) De Bray, Essai critique sur l’Histoire de la Livonie, 
Dorpat 1817. Der Graf de Bray war früher baierfcher Minifter in 
St. Petersburg, fpäter In Paris. — 8) Denfmäler der Vorzeit 
Liefs und Eſthlands, Niga 18211. — 9) Dr. Benjamin Berg 
mann's Magazin für Nuflands Gefchichte, Länder: und Völker 
funde, 8 Hefte, Mitau 1825 u. 1826. 
F 


Siebentes Rapitel. 
Bon den Waraͤgern, 862 nach Chr. 


Die früher größere Macht jener Altvordern der Ruf: 
jen im Süden zog nothwendig die Unterjochung derfelben 
im Norden nach fih. Gewiffe kühne und tapfere Er: 
oberer, in den ruſſiſchen Jahrbuͤchern Waraͤger genannt, 
famen von jenfeit des baltifchen Meeres und legten den 
Tſchüden, den Slawen am Ilmenſee, den Kriwitichen 
und Meren, Zribut auf. Obgleich nun jene nad) Ber: 
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lauf von zwei Jahren wieder vertrieben wurden, fo luben 
die Slawen, ihrer innern Zwiftigfeiten müde, im Jahre 
862 doc) felbft von Neuem drei waraͤgiſche Brüder, vom 
Stamme Ruß, zu fi ein, welche die erften Beherrſcher 
im alten Baterlande der Ruffen wurden, und von wels 
hen folcyes feit der Zeit den Namen Rußland erhal: 
ten hat. | : 

Zuvoͤrderſt möge nun hier die Frage entfchieden wer: 
den: Was verfteht denn Neftor unter Waraͤgern? Wir 
wiffen, daß das baltifche Meer vor Zeiten auch in Ruß: 
land das warägifche genannt wurde. Wer bebherrfchte 
nun damals, d. i. im neunten Jahrhunderte, jene Ges 
wäfler? Die Gefhichte antwortet: die Skandinavier, 
d. h. die Bewohner der drei Königreihe Dänemark, 
Norwegen und Schweden, die eines Stammes mit den 
Gothen waren. Es erjchütterten aber diefe Völker da- 
mals, unter dem allgemeinen Namen der Normänner, 
ganz Europa. Die fkandinavifhen Flaggen wehten vor 
den Augen Karls des Großen, und demüthigten den 
Stolz diefes Herrſchers, der es mit dem größten Unwil— 
len jehen mußte, daß diefe Normänner es wagten, feiner 
Macht und Gewalt Hohn zu fprehen. Im neunten 
Sahrhunderte plünderte diefes Volk Schottland, England, 
Frankreich, Andalufien und Italien; ja, es umfegelte fo- 
gar das Nordkap. Auch fcheint es ohne Zweifel zu fein, 
daß eben diefe Normänner ed waren, welche jcdyon pr 
hundert Jahre vor Kolumbus Nordamerika entdedten, 
und mit defien Einwohnern in Handelsverhältnifien ſtan— 
den. Da nun diefes Wolf felbft fo entfernte Reifen und 
Heerzüge unternahm, ift es da noch wohl denkbar, daß 
es die ihm fo nahe liegenden Länder Eſthland, Finnland 
und Rußland ganz in Ruhe gelaffen haben follte? - 

Die Namen jener drei warägifchen Fürften, Ruͤrik, 
Sineus und Truͤwor, die von den Slawen und Tſchu— 
den herbeigerufen waren, find auch unſtreitig normännifd. 
Sn den fräntifchen Annalen werden, und das ift fehr 
merkwürdig, ums Jahr 850 drei Nürife erwähnt: der 
eine als. Heerführer der Dänen, der andere als König 
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der Normänner, und der dritte derſelben wird nur ſchlecht⸗ 
weg ein Normann genannt. Es befehdeten die Normän- 


ner damals auch die Küften von Flandern, die Ufer der 


Elbe und des Rheins, 


Anmerkungen 


1. Wer waren die Waräger? Das ift die große 
Frage: eine wahre crux interpretum. Baron von Her 
berftein hielt fie für Wagrier, d. i. aus der Gegend von 
Luͤbeck und Holftein; Tatiſchtſchew leitete fie von den 
Sinnen ab, und Komonöffow von den Preußen, Andere 
halten die Waräger für jene Bagdyysı, die fich im Mittek _ 
alter am Hofe zu Konftantinopel als ffandinavifch ; fränfis 
ſche Leibtwache befanden, und die auf dem Auſtur-Vigi, 
d. i. Oſtwege, durch Girfia oder Grikia, d. i. Griechen; 
land, mie man auch Nußland nannte, dorthin zogen, 
Ewers hält die Gründer des ruffifhen Reichs in feiner 
Schrift: Vom Urfprunge des ruffifhen Staats, für Cha; 
faren, ein Volk, welches feit 650 aus Afien, vom den < 
Küften des ſchwarzen Meeres nah Europa vordrang. Laut 
armenifchen Jahrbuͤchern find diefe Chafaren ein türfifches 
Doll, Der perfiihe König Chosroes Anufhirwan, der 
feit 531 bis 579 nach Chriftus regierte, baute wider ihre - 
Anfälle die große Faufafifche Mauer; und die ſtolzen Kais 
fer in Konftantinopel verfchwägerten fi damals gern mit 
den Negenten und buhlten um ihre Freundſchaft. Im 
Jahre 855 nahmen fie, durch den Philofophen Konſtantin 
oder Cyrill dazu bewogen, den chriftlihen Glauben an; 
da fie aber von der Orthodoxie der Fatholifhen Kirche abs 
wichen, fo fol von ihnen der Name Keser entlehne wor 
den fein. Gewiß ift eg, daß im Tten und Sten Jahrhun⸗ 
derfe einige Stämme der Slawen unter der Oberherrſchaft 
der Chafaren fanden, deren Negiment fehr mild geweſen 
fein muß, denn die Kiewer entrichteten ihnen als Tribut 
„dom Rauchfange,“ d. i. von einem jeden Haufe, nur 
„ein Eichhörnchen. 4 Als Stifter des ruffifhen Staats 
fünnen wir fie indeß nicht betrachten, obgleich in dem 
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„Sendfchreiden, an den Staatsrarth Guſtav Emerd, über 
die Wohnfige der Alteften NRuffen, Dorpat 1825 in 4, 
neue Gründe für dieſe Hypotheſe gefucht werden, 


2, Beyer, Thunmann, Schlözer und Reramfin 
halten die Waräger für Normänner, Wer waren denn 
aber diefe Normänner? Germanifh:;ffandinavifhe Völker 
vom baltifhen Meere waren ed. Balt oder Palt hieß 
bei den Sfandinaviern ein Gürtel; metaphorifh ein Bins 
nensMeer, oder Sund, und Daher noch jest der Name 
des großen und Fleinen Belts. Auch der griehifhe Hels 
lespont hat in Sturlefon’d Heims Kringla den Namen 
Elle Palı. Im Jahre 516 erfchienen die normännifchen 
Dani nad) Gregor von Tours zuerft als Piraten an den 
Küften von Gallien, und 795 gingen ihre Züge nah Ir⸗ 
land, Seit 814 wuͤtheten eben diefe Normänner in Fries 
land und Holland, und feit 844 in Andalufien, mofelbft 
fie von den Arabern das Volk Magog genannt wurden, 
Karl der Einfältige, König von Frankreich, ward von dem 
norwegifchen Seehelden Rolf oder Rollo gendthigt, ihm 
ganz Neuftrien, oder die nachher fogenannte Normandie, 
abzutreten. Wilhelm der Eroberer, Herzog der Normans 
die, nahm im Jahre 1066 England ein, und feit 1130 
waren auch die Könige von Sicilien Normänner. Lange 
betete man daher in den Kirchen: A furore Normanno- 
rum .libera nos Domine! Mißvergnügt über Harald 
Haarfager (d. i. Schönhaar), ... König in Norwegen, 
der feit 875 alle Fleinen Könige mediatifirte, ... wander⸗ 
ten viele Norweger nach der neuentdeckten Inſel Island 
aus. Islaͤndiſche Normänner waren es nun auch, welche 
feit 982 zuerft Quinland, d. i. Grönland, fo wie Labrador, 
und im Sabre 1001, vom Sturme verfchlagen, felbft 
Nordamerifa entdeckten. Vergl. Forfters allgemeine Ge; 
fhichte der Schifffahrten und Entderfungen im Norden. 
Stanff. 1784, 
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Achtes Rapitel. 
Fortſetzung: Von den Waraͤgern. 


Bemerken wir nun auch noch Folgendes, erſtlich: 
Im Saxo Grammatikus, im Sturleſon und in den is— 
laͤndiſchen Sagen uͤberhaupt, finden wir unter den Na— 
men der ſkandinaviſchen Fuͤrſten und Helden: einen Ru- 
it, Rörit, Truwar, Truwer, Snio und Sineus. 
Zweitens: Die ruſſiſchen Slawen wurden in Europa, 
alö fie unter der Herrfchaft der warägifchen Fürften ſtan— 
den, Normänner genannt; dieß beftätigt audy das Zeugs 
ni Luitprand's, Biſchof's von Gremona, der ſich im 
zehnten Jahrhunderte zweimal ald Gefandter in Konftan- 
tinopel befand. „Die Ruſſen,“ fagt er, „nennen wir 
„auch Normänner. Drittens: Die griechifchen Kaifer 
hatten im elften Sahrhunderte eine befondere Leibwache, 
die man Bapayyoı, d. i. Waräger, in ihrer eigenen Spras 
che aber Wäringer nannte, welche größtentheild aus Nor: 
männern beftand. Das Wort Väre oder Vare: ift aber ı 
altgotbifh und bedeutet fo viel ald Bund, Die Scha: 
ven ffandinavifcher Raubritter, die von Zeit zu Zeit nach 
Rußland und Griechenland zogen, um dort ihr Glüd zu 
machen, konnten fid allerdings aud) Waräger nennen, 
denn dieſer Ausdrucd bezeichnet zugleicy Verbündete oder - 
Kriegögenoffen. Der Gattungsname verwandelte fi) in- 
deß fpäter in einen Cigennamen. WBiertend: Die von 
den warägifchen Fürften dem ruffifchen Reiche gegebenen 
Gefeße find den normännifchen fehr aͤhnlich. Die Woͤr— 
tee Tiun, d. i. ein Adeliger; Wira, d. i. Wehrgeld, 
u. a. m., die fich in der ruffiichen Prawde, d. i. Gefeß- 
buch, befinden, find alt= ftandinavifche oder deutſche Wör: 
ter. Allein wie wimfchen zu willen, welches Volk denn 
insbefondere dem Vaterlande der Ruffen ſowohl die erften 
Beherrfcher, ald auch felbft feinen Namen gegeben habe, 
der jhon am Ende des Hten Jahrhunderts den Feinden 
deffelben jo ‚furchtbar geworden. war. Die Gefhichtfor: 
jeher finden triftige Gründe anzunehmen: daß Neftor's 
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Waräger:Ruffen im Königreihe Schweden wohnten, wo: 
felbft ein Gebiet am Meere von alten Zeiten her Ros- 
lagen genannt wurde, Die Finnen, welche einft mit je: 
nem Roslagen weit mehr Verkehr ‚hatten, als mit allen 
übrigen ſchwediſchen Provinzen, nennen noch heut zu Tage 
alle Bewohner Schwedens im Allgemeinen Roffen, Rotfen, 
oder Ruotfalaine, 

In dem fogenannten Stufenbuche des 16ten Jahr: 
hunderts, fo wie in einigen andern neuern Ghronifen, 
heißt ed: Ruͤrik mit feinen Brüdern fei aus Preußen 
gekommen, wofelbft vor Alters das kuriſche Haff Rusna, 
und der nördlihe Arm des Niemen, d, i. die Memel, 
die Buſſe, und ihre Umgegend Preußen ... (Borussia, 
d. i. Vor-Rußland) ... genannt wurde. Hierdurch wird 
zugleicy hinreichend erklärt: warum im alten Nowgorod 
eine ber volfreichflen Straßen die preußifche genannt wur— 
de, Erwähnen wir zugleid) auch nody das Zeugniß des 
Geographen von. Ravenna, der im Tten Jahrhunderte 
lebte und fchrieb: „Daß nahe am Meere, eben da, wo 
„ſich die Weichjel in daffelbe ergießt, das Vaterland der 
„Rorolanen ſei.“ 


Anmerkungen 


1. Saxo Grammaeticus war enzbifhöflicher Geheim⸗ 
fhreiber und Propft zu Roskild in Dänemarf, Er fchrieb 
ums Jahr 1203 feine Historia Danica in 16 Büchern, in 
überaus zierlichem Latein, welche vom dänifhen Könige 
Dan, der ein Feitgenoffe David’s gewefen fein foll, am 
fängt. Snorro Sturlefon lebte lange an den Höfen 
von Schweden und Norwegen und zulest als Nomophy— 
lakt oder Lagmann in Island, twofelbft er 1241 ermordet 
wurde, Er ſchrieb eine Gefhichte des Nordens unter dem 
Titel: Heims Kringla, d. i. Orbis-terarum, seu Hi- | 
storia Regum septentrionalium. Sin Magnuſeu, ein 
geborner Islaͤnder, Profeſſor in Kopenhagen, gab 1823 
die ältere Edda von Saͤmund (Frohde, d. i. dem Ges 
lehrten) in 4 Bänden heraus, Snorro ſoll in feiner jüns 


gern Edda vollendet haben, was Saͤmund anfing; denn 
er war vom dritten bis zmwanzigften Jahre Pflegfohn von 
Sohn Eoptfon, einem Enfel Saͤmund Frohde’s, der feis 
nes Großvaters literarifche Echäße ererbt hatte. Der Nas 
me Edda kommt ber vom ffandinapifhen Odr, d. i. Ges 
dicht oder Vernunft, und ſtammt vielleicht vom Derfelben 
Wurzel ab wie Veda, jenes altindifhe Neligionsbud, 
Dfteograd, Holmgard oder Gardarif find im Sturlefon die 
gewöhnlichen Namen für Rußland, und in der. Runen⸗ 
fchrift heißt es Girfia oder Grifia, d. i. Griechenland,‘ 
Gard oder Grad bedeutet Stadt oder Land; Nif ein Reich; 
Oſtra Öftlih; Holm eine Inſel. Thiodulfa, Harald’s Hof 
poet, lebte ums Jahr 875 und nannte die Nuffen öftliche 


Wenden, Sturlefon und Andere reden auch oft vom eis 


nem wichtigen flawifchen Orte, Namens Aldeigaborg, aus 
deffen Hafen man zu Lande nad) Holmgard gelangte, Als 
doga aber iſt Höchft wahrfheinlih der alte Name für 


' Ladoga. 


2, Profeffor Buhle wollte das Wort Waräger ableis 
ten von Waaren, ruſſiſch Towary, Gewähr, oder Vers 
trag; Waräger hieße demnach fo viel ald: Waarenjäger, 
d. i. Kaufleute, nad) der Analogie von Heringsjäger, Walls 
fifchjäger, u. f, w. Die eigentlihe Wurzel vom dem 
Worte Waräger ift aber wohl das altdeutfche Wort War, 
d, i. Krieg; fo wie noch jegt War im Englifchen, und 
guerre im Franzöfifchen, Krieg beißt. Daher aud) die roͤ⸗ 
mifche Benennung Germanen, d. i. Wehr: Mannen, oder 
Kriegsmänner, „.. fo wie Teutonen, d. i. Gott-Männer, 
die Gothen oder die Guten; ... denn Kriegsmurh und 
Gottinnigfeit find noch jest die beiden Hauptcharactere der 
germanifchsteutonifchen Völker. Auch in den alten deut⸗ 
ſchen Gefegen des Iten Jahrhunderts fommen Wargengi, 
d. i. Kriegsgänger mit vor, Abulfeda, ein arabifcher Geo; 
graph, nennt zugleich ein Meer im Norden das waranfis 
fhe, und das an demfelben lebende Volk Waranf. In 
der Normandie aber, welche einft vom den germanifchen 
Normännern ihren Namen befam, wird Varech alles Das 
jenige genannt, was von der See ans Ufer fomme; umd 
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je droit de Varech heißt das Strandrecht. Die Bapdyyaı 
endlich, oder die Wardger in Konftantinopel, welche die 
Leibwache der griechifhen Kaifer bildeten, kamen aus 
Thule, d. h. aus Skandinavien, wie ung Anna Komnes 
na, die gelehrte griechifche Kaifertochter, berichtet. Ob 
aber die Warägers Ruffen aus dem ſchwediſchen Noslagen, 
d, i. die Küfte von Upland, abftammen, oder ob fie von 
dem preußifchen Fluffe Ruß, einem Arme des Niemen, 
d. i. der Memel, famen, darüber wird moch von Einigen 
geftritten. In den bertinifhen Annalen von Düchesne 
heißt es: Der griehifche Kaifer Theophil ſchickte im Jah— 
re 839 Gefandte nach Ingelheim, zum Kaifer der Franz 
fen, Ludwig dem Frommen, und mit ihmen Leute, die fich 
Noffen nannten, von melden man erfuhr, daß fie zum 
ſchwediſchen Volke gehörten, In mehrern handfchriftlichen 
Chroniken von Neftor heißt: es indeß: „Und es wurden 
gewählt drei warägifche Niemzi (d. i. Deutſche von jens 
‚Teit des Niemen), Nurif, Sineus und Truwor.“ Auch 
fpricht Neftor von „Gt Russ“, d, i. Gothen-Ruſſen, 
denn die Waräger nannten fich bald Gothen oder Schwes 
den; bald Normänner oder Engländer; fo. wie die Deuts 
ſchen noch jeßt bald Sachfen oder Preußen, bald Schwa— 
ben oder Sranfen, oder Allemannen, d. i. allerlei Mannen, 
genannt werden. 

3. Der Herr Akademiker und Nitter von Fraͤhn in 
Et. Petersburg überfegte 1819 aus dem Arabifchen einen 
Auffaß: ‚Ueber die heidnifhen Ruſſen“, aus Jakut's 
geographiſchem Lerifon, welches oft fehr wichtige Notizen 
enthält. Jakut, der 1228 farb, entlehnte feine Mitthei— 
lungen aus einer Fleinen Schrift von ben; Sofzlan, der 
fih im Jahre 922 an der Wolga befand, und erzählt alfo: 
„Das Volk Rs oder Rus wohnt auf der Inſel Wabia, 
(d. i. nad) Fraͤhn Dania), die ein See umgiebt. Es pflegt 
daffelbe immer Alles mit dem Schwerte auszufechten. Die 
Menfchen jener Infel find Hoch wie Palmbäume; aber die 
unfauberften. Creaturen von der Welt. Sie handeln mit 
Mädchen und Zobeln, und pflegen zu ihren Gößen zu be 
ten: Sei doch fo gut und befchere mir Käufer, die recht 
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viel Gold und Silber Haben! Den Wein lieben fie ganz 
unbändig, und fie fterben oft mit dem Becher in der Hand. 
Die Diebe hängen fie auf; ihre todten Sklaven überlaffen 
fie den Vögeln und wilden Thieren des Feldes; ſtirbt aber 
ein Oberhaupt derfelben, fo werden allerlei Epeifen und 
Getränfe neben ihn geftellt, und ein Mädchen wird mit 
ihm dem Tode geweiht. Ein häßliches altes Weib, der 
Todesengel genannt, packt und erwürgt dann das arme 
Wefen, und fechs Männer fchlagen mit Stäben auf ihre 
Schilder, damit das Gefchrei der Unglüclichen nicht ge 
hört werde. Der Verſtorbene und das Mädchen werden 
hierauf mit einander verbrannt, Für die Zuverlaͤſſigkeit 
diefer Nachrichten, fagt Jalut, mag Iben-Foſzlan felbft 
bürgen; Gott allein weiß es, ob es auch feine Nichtigkeit 
damit habe’! Bergl, Iben-Foſzlan's und Anderer Araber 
Berichte über die Ruſſen Älterer Zeit, von C. M. Fraͤhn, 
St. Petersburg 1823 in 4. Der tiefforfchende Akademiker 
von Rrug bat uns Hoffnung gegeben, von ihm biftorifche 
Erläuterungen und Vergleihungen aus dem ruſſiſch-⸗ſtan—⸗ 
dinanifchen Alterthume über das eben genannte Werk zu 
erhalten. Wir machen daher nur noch auf Folgendes hier 
aufmerkfam: Frotho, König von Dänemark, ein Zeitges 
nofje Chrifti, heißt es im Saro Grammaticug, befiegte den 
ruffifhen Herrfher Trans, und nahm ihm die Stadt Ros 
tala in Liefland; desgleichen die Stadt Peltisf oder Po; 
lötsk. Halfdan, ein norwegifcher Herrfcher des erften Jahr⸗ 
bunderts, führte Krieg in Liefland, und heirathete die 
Tochter des ruffifchen Herrfchers Eimund, mit Namen 
Almweiga oder Alfnia, beißt es in Torfaeus Rerum Nor- 
wegicarum Historia. Auch Hothbrod, König von Schwes 
den, ſoll einen glüclichen Krieg in Rußland geführt ha; 
ben; allein fein Thronerbe fiel im Kampfe mit Bous, dem 
Sohne Odins und der ruffifchen Königstochter Rinda. 


Nun gab es aber, laut einer ruſſiſchen Sage, wirklich eis 
nen Bowa oder Bous, der ein Königsfohn war, und def; 





fen Vater Dodon, d. i. Odin oder Othin hieß, wie Sol; 
ches bereits der Akademiker Müller bemerkt hat. Frotho IIL, 
König von Dänemark, befaß ſchon im Iten Jahrhunderte 
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fo heißt es, das holmgardifche, d. i. nowgorodiſche Ger 
biet. Mehr als alle ruffifhen Gebieter war aber damals 
Grolofg dusch Macht und Reichtum berühmt; feine ſchoͤ⸗— 
ne Tochter, Hergerda, vermählte fih mit dem Norweger 
Heidrif, und erhielt Winland zur Morgengabe, Rogner 
Lotbrof, König der Dänen im Sten Jahrhunderte, eroberte 
Liefland, Rußland, Finnland, Biarmien, u, f. wm. — 
Alles diefes und ähnliches beweißt wenigftens den uralten 
Verkehr der nordifhen Germanen mit den Slawen und 
führt zu dem Endrefultate: daß die Waräger + Rufen auf 
jeden Fall nordifche Germanen waren, die feit undenfklis 
chen Zeiten ſchon mit den flawifchen Völkern in mannich— 
facher Verbindung fanden; dafür fprehen nicht nur alle 
obigen hifforifchen Arguntente, fondern auch der Geift der 
alt; germanifchen und alts ruffifchen Gefeße. Vergl. Kap. 4, 
Anmerf, 2, und weiter unten Sap. 30, , 


In Hinfiht der Literatur «Notizen erinnern wir noch an fol- 
gende Schriften: 1) Pontoppidani Gesta et Vestigia Danorum 
extra Daniam, Lips. 1740. T. I-II, — 2) Snorro Sturlefon’s 
islandifche Edda, deutfch unter dem Titel: Die geheime Gottesichre 
der ältefien Hyperboreer, Keltiend und Skytiens, enthaltend: Odin's 
Gottes: und Eittenlehre, Weiffagungen bis zum Untergange der 
Welt, von dem Gotte Thor und feinen Reifen in der Welt, u. ſ. w./ 
bearbeitet von Schimmelmann, Confifivrialrath in Etettin, 1777 in 
4. — 3) Ihre, Profeffor der Beredtfamkeit in Upfala, Glossarium 
Sneo-Gothicum, Artikel: Wäringar, — 4) Bayer de Varagis, 
in deffen opusculis, herausgegeben von Klotz, Halle 1770. — 5) 
Müllers Rede: De origine gentis et nominis Russorum, in der 
“allgemeinen biftorifchen Bibliothek, Th. V. Halle 1768. 


Neuntes Gapitel 
Dom Gaftrecht der alten Kuffen ‚von ihren Weibern und Kindern, 


Einftimmig wird in den alten Jahrbüchern der ruf- 
fiihen Geſchichte die allgemeine Gaftfreundfchaft der Sla— 
wen gerühmt, die in vielen andern Ländern fo felten, 


— 


bei allen ſlawiſchen Voͤlkern aber auch jetzt noch ganz 
gewöhnlich iſt. So erhalten ſich die Spuren alter Gewohn⸗ 
heiten oft im Laufe vieler. Jahrhunderte, und felbft die 
fernen Nachkommen ererben nody die Gitten ihrer Vor: 
fahren. Gleichfam heilig war für den Slawen jeder 
Reifendez freundlich ging man ihm. entgegen, bewirthete 
ihn mit Freuden, geleitete ihn mit Segenswünfchen, und 
übergab ihn gleihfam von Hand zu Hand. Für des 
Fremden Sicherheit war ein jeder Wirth dem ganzen 
Volke verantwortlich; und wer ed nicht verftand feinen 
Gaft vor Unbilden und Unannehmlichkeiten zu ſchuͤtzen, 
an dem rächten die Nachbaren jede Kränfung, wie eine 
felbft erlitten. — Ging der Slawe aus dem Kaufe, 
fo ließ er Thor und Thüren offen ſtehen, und zubereitete 
Speifen ftanden für den etwa anfommenden Fremden bes 
reit. Gern begaben ſich daher veifende Kaxfleute und 
Handwerker zu den Slawen, bei welchen es weder Räus 
ber noch Diebe zu fürchten gab. Den Armen aber, wel« 
chen ed an Mitteln fehlte, den Fremden gehörig aufzu— 
nehmen, war es erlaubt, alles dazu Nothwendige einem 
reihen Nachbar zu entnehmen; die wichtige Pflicht ber 
Gaftfreundfchaft entſchuldigte felbft ein Unrecht der Art. 

Die Keufchheit der flawifchen Frauen und Männer 
wird von den alten Schriftftelern hoch gerühmt, Nie 
wollte eine Slawin, nach den Erzählungen jener, ihren 
Mann überleben; ohne alles Sträuben ließ fich daher 
eme jede auf dem Scheiterhaufen mit dem Leichname ih— 
res Mannes verbrennen. Eine am Leben gebliebene Witt— 
we entehrte ihre ganze Familie. Viele Gelehrte find der 
Meinung; Es fei diefe barbarifhe Gewohnheit, welche 
in Rußland erft durch das Chriftenthum aufgehoben wurs 
de, bei den Slawen und Indern anfänglicy blos zue 
Verhütung des heimlichen Gattenmordes eingeführt wor⸗ 
den; eine Vorfichtsmaßregel, die gewiß nicht minder abs 
Iheulih war, als die Schandthat felbft, die dadurch 
verhindert werden ſollte. Die Weiber im alten Ruß: 
land wurden indeß völlig als Sklavinnen, und als ver: 


antwortungsunfähig, betrachtet. Es war ihnen daher 
Dr. Tappe'is Geſch. Rußlands nah Karamfır. 4 
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auch nicht erlaubt, jemals dem Manne zu wiberfprechen, 
noch ſich über ihn zu beflagen. Man belaftete dagegen 
die Frauen mit. Arbeiten und häuslichen Sorgen aller 
Art, und glaubte, daß die mit dem Ehemanne zugleid) 
fterbende Battin ihm auch noch in jener Welt dienftbar 
fein müffe. Es entftand diefe Sklaverei der Weiber zum 
Theil auch wohl daher, weil die Frauen von den Män- 
nern damals gemwöhnlidy gekauft wurden, ein Brauch, 
der noch jest felbft in Illyrien Statt findet. Bon allen 
öffentlichen Volksangelegenheiten ausgeſchloſſen, zogen deſ— 
ſen ungeachtet die Slawinnen mit ihren Vaͤtern und Gat— 
ten bisweilen auch in den Krieg; ja fie fuͤrchteten ſelbſt 
den Tod nicht. So fanden 3. B. die Griechen im Jah— 
ve 626, bei der Belagerung von Könftantinopel, unter 
den getödteten Slawen aud viele weibliche Leichname, 
Die Mütter waren die Erzieherinnen ihrer Kinder, flöß- 
ten ihnen Neigung für den Krieg ein und unverjöhnliche 
Feindfchaft wider jeden Beleidiger; denn die Slawen, fo 
wie alle heidnifchen Völker, hielten es für ſchimpflich, 
Beleidigungen ungerügt zu ertragen. 


Bei Erwähnung diefer fo rohen Sitten jener heid- 
nifchen Slawen muß der Gefchichtfchreiber auch noch be- 
merken: daß jede Mutter, wenn ihre Familie ſchon fehr 
zahlreich) war, das Recht hatte, eine neugeborne Tochter 
fogleih zu tödten; das Leben eines Knaben dagegen war 
fie auf jeden Fall verpflichtet zu erhalten, weil diefer 
zum Dienfte des Vaterlandes geboren war. ine andere 
Herkömmlicykeit gab der fo eben gedachten nichts nad 
an Grauſamkeit, das Recht der Kinder nämlih, ihren 
Eltern, die vom Alter niedergebeugt, Eränklich oder fonft 
läftig für die Familie waren, und folglih auch untaug- 
lich für ihre Mitbürger, fofort das Leben zu nehmen. 
Alſo Eönnen ganze Völker, wie Einzelwefen, ohne wahre 
Bildung und religiöfe Grundſaͤtze, die Natur ſelbſt 
durch ihre Handlungen empören, und fogar die Thiere 
noch übertreffen an wilder Grauſamkeit. 


— u — 
Anmerkungen. 


1. Die verſchiedenen Sitten und Charaktere der Men; 
ſchen fünnen zum Theil aus dem Klima und der Nahrung 
derfelben erklärt werden, wie Solches ſchon die Tempera; 
mente der Menfchen s Nasen nachweifen , z. B. das phleg; 
matifche Temperament der Aethiopier, das cholerifhe der 
Malaien und Amerikaner, das melancholifche der Mongos 
len und das fanguinifche der Faufafifchen Laie; zum Theil 
aber erklärt fich die Verſchiedenheit derfelben auch blog 
pſychiſch, aus den mannichfaltigen Richtungen der menfchs 
lihen Freiheit. Die alten Slawen hatten einen flarfen 
marfigen Körper, und waren daher muthig und tapfer, 
Ihre Waffen waren Schwerter, Wurffpieße und in Gift 
getauchte Pfeife, Für ihre Naubgier festen fie oft das Las 
ben ein; und gegen ihre Kriegsgefangenen waren fie uns 
barmherzig und graufam. Sie fpießten ihre Feinde auf 
Pfähle, fperrten fie in Ställe ein, und verbrannten fie 
auf die graufamfte Weiſe. Diefe im Kriege fo hartherzis 
gen Menfchen waren dagegen hoͤchſt gutmäthig daheim, 
und fehr gaftfreumdlich gegen reifende Fremde, 

2, Bei den meiften heidnifchen Wölfern wurden und 
werden noch jeßt die Weiber fehr verächtlih und ſtlaviſch 
behandelt, Bei den Germanen allein, und bei den übri, 
gen Völfern erft durch die Lehren des Chriftenthums, wur; 
de auch die hohe Menſchenwuͤrde der Frauen anerfanne. 
Hörte daher auch je die halbe Welt auf hriftlich gefinne 
zu fein und zu bandeln, fo Dürfen es doch die Frauen 
nicht, aus Klugheit eben fowohl, als aus Dankbarkeit, 
Die gewöhnliche Vernachläffigung einer wahren weiblichen 
Erziehung, üble Gewohnheiten, Nichtsthuerei, Gedanken; 
Iofigfeit und Genießluft, fo wie die lüfterne und erlogene 
Weiber: Vergötterung fchlaffer und fchlecht gefinnter Mäns 
ner, das find die gefährlichften Klippen für dieſe zweite 
edle Hälfte unferes Geſchlechts. Hört, hört! Das endliche 
Hintanfegen einer üppigen Nomanleferei, das Aufhören 
des Unterrichts in einer bloßen Tändelei und in den Kuͤn— 
ſten des Scheing, die hochfinnige — gemeiner 
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Heuchelei und Schmeichelei boͤsſinniger Maͤnner, ſo wie 
ein gutes Beiſpiel denkender, thaͤtiger und echt frommer 
Muͤtter, darauf gruͤnden ſich unſere Hoffnungen des Beſ— 
ſerwerdens und des wieder ſteigenden Werthes unferer es 
ropaͤiſch⸗ hriftlichen Frauen, in den Zeiten einer allgemei— 
nen Verblendung, und an: den Orten einer beflagenswer 
then Sittenverfehrtheit, 


Zehnteg Kapitel, 
Handel, Spiele, Muſik und Zeitrechnung. 


Der Handel der Slawen in ihrem eigenen Lande 
beftand, bis zur Einführung des Chriftentyums, blos 
im Tauſch; Geld brauchten fie noch nicht, und das Gold 
nahmen fie von den Ausländern blos ald Waare an. 
Zu den erften allee menſchlichen Bedürfniffe gehören 
Nahrung und Obdach; ein zweites ift dann das Ver— 
gnügen; denn auch die wildeften Voͤlker fuchen ſolches, 
und zwar am liebften in der Harmonie der Töne, die 
den Geift erheitern durd) das Gehör. Dudelſack, Geige 
und Schalmei waren die üblichften Inftrumente der alten 
Slawen, und noch jest werden fie von allen Völkern 
diefes Stammes vorzüglicy geliebt. Nicht nur daheim 
und in Friedenszeiten, fondern auch bei ihren Heerzügen, 
fo wie im Angeſichte der Feinde, pflegten die Slawen 
fih froh zu flimmen und zu fingen, um dadurch die 
Gefahr zu vergeffen. Noch immer find die meiften jener 
alterthümlichen Ergöglichkeiten und Bolfsbeluftigungen in 
den jlawifchen Ländern faft eben diefelben, wie vormals. 
Ringen, Fauftlämpfe und Wettrennen blieben unter ih- 
nen, als Denkmäler ehemaliger Spiele, und als Bild 
ihrer Kriegsluft und Stärke, bis auf diefen Tag. 

Den Umlauf des Sahres beobacdhtend, theilten fie 
es, jo wie die Römer, in zwölf Monate, und gaben je 
dem derfelben einen befondern Namen, der den Zeit= 
und Natur= Erfcheinungen zu entfprechen ſchien. Ein 
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Jahrhundert nannten fie Wäk, d. i. ein Menſchenalter; 
um dadurch anzubeuten, wie lange die Vorfahren, be- 
gabt mit einer urfprünglich guten Reibesbefchaffenheit, mit 
Stärke und Gefundheit, gewöhnlid) zu leben pflegten. 


Anmerkungen. 


1. Der Uebergang vom Jagd- und Nomaden s Leben 
zum Ackerbau mar auch bei den Slawen die erſte Stufe 
der Eultur für Künfte und Wiffenfhaften. Das bleibende 
Dach floͤßt Wohlwollen für den Nachbar ein und Liebe 
fürs Vaterland! Hirfe, Buchmeisen und Mil waren 
die, gewöhnlichen Speifen; Meth, aus Honig bereiter, 
war das Lieblingsgerränf, Auch die Edda nennt den Merh 
einen Görttertranf, und die alten Griechen nannten ihren 
Wein Mitv, fo wie den Bacchus Mssröirys, d, i, Weins 
geber. 

2. Schon im Sten Jahrhunderte reif’ten die Slawen 
zum Kauf und Verkauf in fremde Länder, Won der Stadt 
Winets, d. i. Wendenftadt, an der Mündung der Oder, 
welche einft die Wellen des Meeres verfihlungen haben 
ſollen, beißt es: „fie übertraf an Größe alle europäifchen 
„Städte und ihre heidnifchen und zelotifchen Einwohner 
„hatten alles Seltene und Angenehme im Ueberfluß. Noch 
im 12ten Jahrhunderte fol man Windta’s Mauer s Ruinen, 
ein füdliches Thor und den darauf befindlichen Löwen, bei 
hellem Wetter im Meeresgrunde gefehen haben. — Für 
die leichtern technifchen Fertigkeiten zeigten alle flawifchen 
Völker von jeher viele Gewandtheit; das Gediegene aber 
wurde noch vermißt. Mufif, Gefang, Tanz und Dicht: 
funft gehörten zu den Lieblingsbefchäftigungen; feltener 


"zeigte fich der philofophifche Geift. In der Bergbaufunde 


folfen die böhmifchen Slawen felbft die erften Lehrer der 


Deutſchen geweſen fein, und wirklich fiheinen auch ſlawi— 


fhe Wurzeln mehreren Wörtern der Bergmannsfprache zum 
Grunde zu liegen. 

3. Die NRegierungsform war uranfänglich in den Ela: 
wenländern rein patriacchalifh., Der Herr im Haufe 
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herrſchte, ald Mann über die Frau, als Vater über die 
Kinder und als Bruder über die Schwefter. Greife hat 
ten in den Volfsverfammlungen das höchfte Anſehen; denn 
fie waren die Einzigen, die etwas mußten. Bücher und 
Hochſchulen, als Fundgruben des Wiffens, gab es damals 
noch nicht. Die fpätere Demofratie ging aud bei den 
Slawen bald in Nriftofratie über, denn das reale fo mie 
das Ideale Uebergewicht geflatten nirgend völlige Gleichheit, 
außer vor dem Geſetze, als folhem, Die vorzuͤglichſten Nas 
men der flawifhen Machthaber waren: Wojewöden, 
d. 4. Herzoge; Bojaren (von Boi, der Kampf,), d- is 
Heerführer; Knaͤſen (vielleicht von Kon’, ein Roß), 
d. i. Ritter oder Fürften; Koroͤli oder Arali, d. i. 
Könige. 


‚ Zur Literatur gehören hier noch folgende Schriften: 1) Die- 
mari Chronici, Episcopi Merseburgensis, Libri VIII. — 2) 
Schurzfleischt De rebns Slavicis, — 8) Raiez, Geſchichte der 
flawifchen Völker. — 4) Maskow's: Gefchichte der Deutſchen. — 
5) Beckmann's Befchreibung der Mark Brandenburgs. — 6 % 9. 
Buffe, Iournal v. Rußland, 2 Bande, St. Petröb. 1794— 96. 


Elftes Kapitel, 
Dis Religion, 


Nirgend auf Erden, noch in ber Gefhichte, giebt 
es ein Volk, welches gar Eeinen Begriff von Gott ha= 
be. Kinzelne Menfchen und ganze Völker fühlen überall 
ihre Abhängigkeit und Schwäche, und erſtarken gleichſam 
dur den großen Gedanken an die Macht eines Aller: 
böchften, der es allein vermag, fie von den Schlägen 
des Schickſals, die oft durch Feine menſchliche Weisheit 
abgewendet werden Fönnen, zu erretten; der die Guten 
befehüßt und alle geheimen Berbrehen an das Tageslicht 
hervorzieht und beſtraft. Auch die alten Slawen hat= 
ten, ſelbſt bei dem unvernünftigften Aberglauben, doch 
die Idee von einem einzigen und allerhöchiten Gott, wels 
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chem, nad) ihrer Meinung, eine uͤberirdiſche und mit 
heilglänzenden Sternen gefhmüdte Wohnung zum wür: 
digen Tempel dient, der ſich aber nur ber himmliſchen 
Dinge annimmt; denn um das Irdiſche zu vegieren wählte 
er andere, geringere Götter, feine Kinder. Diefes aller: 
höchfte Wefen war es, wie es fcheint, welches die Slawen 
vorzugöweife den Bäloi Bog, d. i. den weißen Gott, 
nannten; dem fie feine Zempel erbauten, glaubend: die 
Sterblichen könnten fi an ihn nicht wenden, fondern 
müßten fid) in Hinſicht ihrer leiblichen Bedürfniffe und 
Wuͤnſche an die niederen Götter zweiter Ordnung halten. 

Da man indeß Unglüd, Krankheiten und andere 
Drangfale des Lebens, mit der Allgüte eines Weltenlen- 
kers nicht zu vereinen wußte, fchrieben die Slawen an 
der Oſtſee alles Böfe einem befondern Weſen zu, einem 
immerwährenden Feinde der Menfchen. Diefen Urfeind 
nannten fie Tscherny-Bog, d. i. der ſchwarze Gott, 
und fuchten ihn durch Opfer zu verfühnen. In einer 
jeden Volksverfammlung trank man daher aus Schalen, 
die dem Ticherny Bog und den guten Göttern zugleid) 
geweiht waren. Abgebildet wurde jener Schwarze unter 
der Geftalt eines Löwen. Es iſt ſehr wahrſcheinlich, 
daß der damalige Haß der Slawen gegen die Sachſen, 
welche in jener Zeit die gefährlichften Feinde der noͤrdli— 
chen Wenden waren, und die auf ihren Fahnen einen 
Löwen abgebildet hatten, zu einem ſolchen Bilde jenes 
übelwollenden Weſens den erften Gedanken einflößten. 
Die Slawen glaubten, daß diefes böfe Wefen die Men: 
ſchen durch allerlei Schredbilder und ängftigende Träume 
in Furcht fege, und daß fein Zorn befänftigt werden 
Eönne duch Wahrfager oder Zauberer, die, obgleich 
hoͤchſt verhaßt, doch bei dem Volke, ihrer vermeinten 
Wiffenfhaft wegen, in fehr großem Anfehen ftanden. 
Auch Neftor in feinen Annalen fpricht von ſolchen Zau- 
berern, welche fih, fo wie die fibirifchen Schamanen, 
bemühten ins Befondere durch Muſik auf die Einbildungs- 
kraft der Leichtgläubigen zu wirken. Gewöhnlich fpiel- 
ten fie auf liegenden Harfen, welche Gußli hießen, und 
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wurden beöhalb in einigen flawifchen Ländern auch Guß: 
laren oder ‚Harfner genannt, 


Die Slawen am. baltifhen Meere beteten ben 
ffandinavifchen Wodan oder Odin an, mit weldyem 
fie durch die Germanen befannt geworden waren; denn 
beide Voͤlker lebten früher in Dacien, und hatten ſchon 
feit den älteften Zeiten immer nacdbarlid bei einander 
gewohnt, Die Wenden bei Merfeburg verehrten befon- 
ders den Bögen Henil, ald den Beſchuͤtzer ihrer Habe. 
Zu einer gewiffen Zeit im Jahre trugen die dortigen 
Hirten das Sinnbild defjelben, eine an einer Stange be 
feftigte Hand mit einem Ringe, in den Käufern umher. 
In Rußland aber nahm Peruͤn, der Donnergott, den 
erften Plag unter den Gößgen ein, bis zur Einführung 
des Chriſtenthums. Noch im fechöten Jahrhunderte wur: 
de er von den Slawen als der oberfte Weltenlenfer ver: 
ehrt. Sein Bildniß befand fih in Kiew vor dem Pa— 
lafte Wladimir’, auf einem Hügel, und in Nowgorod 
am Fluffe Woldow. Es beſtand daffelbe aus Holz, 
mit einem filbernen Kopfe und einem goldenen Barte. 


Anmerkungen 


1. Das Wort Religion wird am beften abgeleitet 
von religare, d. i. das Gefnüpftfein oder Leben in Gott, 
im Gegenfaße von Gottlofigfeit, d. i. Abfall von Gott. 
Sie ift das Höchfte und dem Menfchen eben fo eigenthüns 
lich und nothwendig, als das Denfen, welches fich zwar 
im Mannichfaltigen individualifirt, aber doch immer mies 
der Alles auf eine urfprüngliche Einheit zurücdführt. Das 
flawifhe Wort Bog, d. h. Gott, leitet man wohl am 
richtigffen ab von buitj’, d. i. fein, alfo der Geiende, 
ähnlich dem Hebräifcgen mim (Jehova). Die Kenntnig 
der zu verehrenden Götter hielt der alte Slawe für die eins 
ige dem Menfchen mögliche Weisheit. Es. halfen aber 
die guten Götter im Kriege blos den Tapfern, fo wie im 
Srieden nur den guten und gaftfreien Menfchen. Beloi 
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Bog, d. i, der weiße oder gute Gott; Schwantowith oder 
richtiger Swätowid, d. i. der heilige Allfeher oder 
Lichtgott; fo wie Perüun, der Donnerer, Dieß waren die 
wichtigften Namen der allerhöchften und guten Götter der 
Slawen; im Gegenfaße deg Tscherny - Bog, d, i. ſchwar⸗ 
zer Gott oder Teufel. Der Hauptort der Verehrung Emwäs 
towid's war früher die berühmte Uferftade Windta, unweit 
dem jegigen Wollin in Pommern, fpäter aber die Stadt 
Arkona auf der Infel Rügen, Das dortige Götterbild 
hatte vier Köpfe, und fein Dberpriefter Kriwe war fo 
mächtig, daß felbft Könige von ihm abhingen. Die heids 
nifchen Fürften felbft fuchten daher ihre herrifchen Natur 
priefter zu flürzen und das geiftige Chriftenthum oft zu bes 
günftigen, 


2, Die Verehrung Odin's oder Wodan’s in der al; 
ten Slawenwelt fpricht, als ein neuer Beweis, für jene uralte 
Verbindung, welche zwifchen den Germanen und Slawen 
Statt fand. Aus Asgard war Odin, wie Schöning meint 
40 Fahre vor Chriſtus, durch Rußland in das cimbrifche 
Sahfenland gefommen, um den Menfchen Weisheit und 
Seherkraft zu fpenden, oder fie zu Fraftvoller That aufjus 
reisen, Zwei Naben, auf feinen Schultern figend, um; 
fliegen täglich die Welt, kehren um Mittag wieder zurück 
und erzählen ihm dann, was fich ereignet hat. Nach dem 
Tode der ihm untreu gewordenen Frigga nahm Odin eine 
ruffifhe Königstochter, Ninda, zur Gemahlin. Auch der 
Tſcherny⸗Bog der Slawen wurde aus Furcht verehrt; 
fo wie fpäter felbft einige Chriften dem Erzengel Michael 
und dem Teufel zugleich eine Kerze weihten. Der Tfchers 


ny⸗Bog entfprach dem ffandinanifchen böfen Princip, 


Lode, ein verfchmigter und fehadenfroher DVerläumder, 
Perun, der Donnergott, ſcheint mit dem lettifhen Per- 
fun, und feldft mit dem forben swendifchen Puͤſterich 
in Sondershaufen, von einer und derfelben Abffammung 
zu fein; ein Göße der vor Zeiten wahrfcheinlich auch in 
Peſterwitz, zwifhen Dresden und Tharant, verehrt wur; 
de, Perun aber entfpriche dei ſtandinaviſchen Donner; 
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gotte Thor, dem Sohne Ddin’s, der in Norwegen umd 
Thüringen, fo wie Perun in Rußland, heilig gehalten 
und verehrt wurde, 


Zmölftes Kapitel, 
Fortſetzung des Vorhergehenden. 


Der Gott der Freude, der Liebe, der Eintracht und 
eines jeden andern Gluͤcks, hieß in Rußland Laͤdo. 
Ihm opferten alle, welche in eine ehelige Verbindung 
treten wollten; mit Inbrunſt prieß man in Geſaͤngen 
ſeinen Namen, der auch noch jetzt in manchen alten Lie— 
dern wiederhallt. Strykoͤfski nennt den Lado einen let— 
tiſchen Gott. In Litthauen und Samogitien feierte das 
Volk ihm zu Ehren vom 2öten Mai bis zum 25ten Ju⸗ 
nius ein hohes Feſt; Familienväter, und alle Männer 
überhaupt, in Gafthäufern; Frauen und Zöchter dagegen 
auf Straßen und Wiefen; fi) mit den Händen umfaf- 
fend tanzten und fangen fie: Lädo, Lädo! Didis 
Lado! d. i. 9 Lado, Lado! großer Lado! Noch jetzt 
findet dieſe Sitte in ruſſiſchen Dörfern, Statt; die jun- 
gen Frauen verſammeln ſich im Lenz und ſpielen und 
fingen im Reigen: Lada, Didi Lada! 

Auch in der abergläubifchen Sagenwelt des ruffifchen 
Bolkes zeigen fih Spuren einer ehemaligen flawifchen 
Gottesverehrung. Noch jest geht in den niedern Volks— 
Elaffen die Rede von Waldteufeln, die an Geftalt den 
Satyın aͤhnlich fein follen, die im Dunkel der Wälder 
leben, und bald fih fo groß wie Bäume, und bald 
wieder jo klein wie ein Grashalm machen koͤnnen; wel: 
he Wanderer erfchreden, um fie herum ſchwaͤrmen und 
vom rechten Wege abführen. Auch fpriht man von 
Ruflalten, d. i. Wald- und Wafler-Niren, die oft in 
dichten Eichenhainen leben und mit fliegendem Haar, be- 
fonderd am Vorabend des Pfingftfeftes, überall umher 
ſchweifen. Nicht minder ift von guten und böfen Ko- 
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bolden, von nädhtlihen Kikimoͤren ober Gefpenftern 
und dergleichen mehr, noch jetzt bisweilen die Rede. 

Es wuͤnſchten die Altvordern der Slawen vor Allem 
die große Macht und Furchtbarkeit ihrer Götter zu ver- 
finnbilden; fie ftellten fie daher oft ald Rieſen mit einem 
ſchreckbaren Antlig, oder mit vielen Köpfen, dar, Die 
Griechen dagegen wollten, wie es ſcheint, ihre Götter 
nur lieben, und in ihnen das Ideal der menfchlichen 
Schönheit veranfchaulichen. Die Slawen, die unbändige 
Kraft verehrend, verlangten Furcht; Schönheit und An: 
muth dagegen vergötterten die Griechen. Und nody nicht 
zufrieden mit der allerwiderlichiten Geftalt der Götterbil 
der, umgab man diefelben auch noch mit fcheuslichen 
Bildniffen von giftigen Ihieren, als da find: Schlans 
gen, Kröten, Eidechfen und dergleichen. Die deutfchen 
Slawen, fo. wie die an der Donau, vergötterten außer 
den gedachten Idolen auch noch die Flüffe, Seen, Quel: 
len und Wälder; fie opferten den unfichtbaren Schußgei: 
fern derfelben, die fi), wie der Aberglaube behauptet, 
bisweilen kund thun und die den, Menfchen bei wichtigen 
Greigniffen erfcheinen. Auch gab es bei mehreren jlawi: 
ſchen Voͤlkern gewiffe heilige Haine, in welchen nie ein 
Schal des Beild wiederhallen durfte, und in denen felbft 


die erbittertften Feinde ed nimmer wagten, Händel mit 


einander anzufangen. 

Tempel hatten die alten Slawen in Deutſchland 
noch nicht; fie opferten dem himmliſchen Gotte auf gro— 
fen Steinen, welche fie in einer gewiffen Entfernung mit 
andern Steinhaufen umgabeu, die jenen als heilige Vor— 
mauer dienten. Die Priefter pflegten, um ihres Gottes 

- Größe zu verfinnbilden, auch Steine von einiger Klafter 
Länge zur Errichtung eines Altard zu gebrauchen. Im 
Gegenwart und vor den Augen des Volkes vollzog dann 

- die gefammte Priefterfhaft an jener majeftätifchen Altä- 


ren die Gebräuche ihrer Religion. Im Laufe der Zeit 


indeß, als es ſich gezeigt.haben mochte, wie nothwendig 
es fei, mehr noch auf die Einbildungstraft der Menfchen 
zu wirken, kamen die Priefter auf den Gedanken, ſich 
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tiefer in das Dunkel der heiligen Haine, fo wie bie 
Druiden, zurücd zu ziehen; und nun erbauten fie dafelbft 
ihre Opferaltaͤre. Nach Einführung einer ſolchen Art 
von Götterdienft war man nun auch genöthigt, die Göt- 
terbilder felbft wider Regen und Schnee gehörig zu ver: 
wahren. Man fuchte fie alfo wenigftens durdy ein Dad) 
zu ſchuͤtzen; und ein foldyes einfaches Gebaͤu war ber erfte 
Tempel derfelben. i 

Ein Oberpriefter auf der Inſel Rügen, höher ge: 
achtet als felbft der König des Landes, herrfchte über 
mehrere flawifche WBolköftämme, die ohne feine Zuftim- 
mung weder Krieg anzufangen, nody Frieden zu fchließen 
wagten. Ausländifhe Inwohner und Kaufleute belegte 
er mit Abgaben, unterhielt dreihundert Reuter, fchicte 
ſolche überall umher, um zu plündern, unter dem Bor: 
wande: den Zempelihag zu vergrößern, der indeß bei 
weitem. mehr ihm felbft als feinem Gotte gehörte. Durch 
ein langes Haupthaar, durd) feinen Bart und eine ganz 
bejondere Kleidung, unterfhied ſich diefer ſlawiſche Ho— 
hepriefter von den übrigen Menfchen, die ihn umgaben, 
Ale Opfer wurden im Namen des Bolfes nur von 
Prieſtern dargebradht, die dann auch die Zukunft weiſ— 
fagten. GSelbft ‚Menfchenopfer fanden im alten Rußland 
bisweilen Statt, wenigftens zur Zeit Wladimir des 
Großen. Die baltifchen Slawen weihten ihren vermein- 
ten Göttern auch die Köpfe ihrer gefaͤhrlichſten erichla= 
genen Feinde. 

Sn vielen flawifchen Ländern erhielten ſich auch 
Spuren von einer vormaligen Todtenfeier. In Sachſen 
3. B., in der Laufig, in Böhmen, Schlefien und Po- 
len, ging vor Zeiten dad Volt am iten März, kurz vor 
Sonnenaufgang, mit Fadeln auf die Begräbnispläge, 
und brachte für die Abgefchiedenen fromme Opfer dar. 
Gewöhnlich pflegten -die deutſchen Slawen an demfelben 
Zage dann einen Strohmann, ber den Tod voritellte, 
aus dem Dorfe weg zu tragen, zu verbrennen, oder in 
den Fluß zu werfen, und hierauf den Frühling zu befin- 
‚gen, ‚In Böhmen dagegen baute man auf Kreuzwegen 
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eine Art von Theater, ftellte auf demfelben ‚mit Masten 
die Schatten der Verftorbenen dar, um ihre Seelen da= 
dur) zu erfreuen, und ihr Andenken durch ſolche Spiele 
zu feiern. Diefe und ähnliche Gebräuche fcheinen wohl 
anzudeuten, daß auch die Slawen wenigftens einige Ah— 

nungen von der Unfterblicykeit der Seele hatten, obgleich 
Ditmar, ein Gefchichtichreiber des Iten Jahrhunderts, 
und dad Gegentheil verfichert, indem er behauptet: es 
hätten die Slawen die Auflöfung des irdifchen Leibes, 
oder den zeitlichen Tod, ald das völlige Aufhören des 
menfchlichen Dafeins betrachtet. 


Anmerkungen. 


Als fTawifche Götter niedern Nanges betrachten wir: 

1. Kado, den Gott der Liebe und der Freude. Ihm ent 
fpricht die germanifch s ffandinavifche Göttin Sreia, von 
welcher der Name Freitag und freien berfommt. Alle 
züchtigen Huldinnen des Lebens beehrte fie in ihrem Hims 
mel mie dem würdevollen Namen „Frauen“! Die fächfl 
ſche Göttin Oſtera oder Eoſtar, melde in Dfterode am 
Harz ihren vorzäglichften Sitz hatte, und deren Hauptfeft 
im April mit Oſterfeuern auf Anhöhen fröhlich gefeiert 
wurde, foll diefelbe Freia fein, welche die Slawen als 
Lado verehrten. — 2. Radogeft, von rady, d. i, froh, 
und Gost’, d. i. Gaſt, war der vornehmfte Gott der 
Sorben: Wenden in Mecklenburg, in der Laufis und im 

' Dfterlande, bis nach Altenburg und Jena. Auf dem Kopfe 
ſeines Bildes fist ein Adler, in der linken Hand hält er 
eine Hellebarte, und auf der Bruſt einen Ochfenfopf, das 
Symbol der Stärke und Tapferkeit. Ihm entfpricht der 
> germanifche Balder, jener jugendlich fhöne Gott der Uns 
| fhuld und Beredfamfeitz dem zu Ehren die weißefte Blu— 
me den Namen Baldrian erhielt; der im neuen Asgard, 
genannt Gimle, d. i. Himmel, über alle mwiedergeborne 
Natur einft ewiglich hKerefchen wird. — 3. Pröwe, der 
Gott der Wahrheit und Gerechtigfeit, von Prawo, d. i. 
das Necht, wurde vorzüglich in Wagrien, d. i. im jegigen 





wi — 


Holfteinifchen , verehrt. — 4. Stribog, d. i. der flawis 
fche Weolus, denn: ‚feine Winde wehten vom Meere die 
‚Pfeile auf Igors Heer, Heißt es in dem alten Gedichte 
von Igors Heerzuge. — 5. Nemiſa, ein mit Strahlen 
und Flügeln abgebildetes Mann: Weib, ift zugleich ein 
guter und eim böfer Todesgott. Als ein Kind höherer 
Art bereitet fih der Menfch nad dem Kreislaufe des irdis 
ſchen Dafeins in einem größern Mutterleibe, dem Schooße 
der Erde, zu einer Himmlifchen Geburt vor, und daher 
find die Todesgätter auch gute Götter. — 6. Der Abgott 
Ruͤgowid befand ſich auf der Infel Ruͤgen, hatte fieben 
Gefichter, fieben Schwerter an feiner Hüfte und acht in 
feiner Hand; Hermowid Dagegen hieß ein Kriegsgoͤtze 
der Wenden bei Wolgaft, melden vorzüglich die Landleute 
fiebten und ihn anflehten, den Krieg von ihnen abzumen; 
den. — 7. Jaga Babe mar die ſlawiſche Kriegsgöttin, 
ein hageres Weib von abſcheulicher Geftalt, in einem Mörs 
fer fahrend, den eine eiferne Keule forttrieb. Ihren Cha⸗ 
racter befchreibt man als bald ſchlimm, bald gut, je nach⸗ 
dem fie gelaunt war. — 8. Ipebög hieß der ſorben⸗ 
wendifche Jagdgott; fo wie Tapio der Gott der Jagd bei 
den Finnen, der, auch wenn er ungnädig mar, doc durch 
Gefänge zum Verleihen einer reichen Jagd bewogen wer⸗ 
den fonnte. Tapio war auch mohlthätiger Arzt der Men; 
fen und wurde deshalb mit zu dem höhern Göttern ges 
zählt; die heilige Biene flehte man an, ihm Honig und 
Balfam zur Hülfe und Heilung zu bringen. Schiwa, die 
Göttin des guten Raths und des Lebens, von Schiwitj’, 
beleben, ift mit jenem befreundet. — 9 Sigfe, eine 
Koboldfigur, gehört zu den flawifchen Faunen, Satyren 
und Sylvanen, welche mit Menfchenleibern, Hundeföpfen, 
Eberzähnen und Ruͤſſeln in Wäldern und Feldern fih ums 
her treiben. Sie find es, welche geſchwaͤnzt, behörnt, bes 
buckelt, gefchnäbelt und befrallt, als wuͤthendes Heer bei 
naͤchtlicher Weile die Forſte durchziehen. Wer erinnert ſich 
hierbei nicht an Frau Holle, die deutſche wilde Jägerin, 
ein gefpenfterartiges Wefen, das mit belangohrten und bes 
ſchnaͤbelten Unholden, von klaffenden und ſchaͤbigen Rüden 
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umgeben, blöfend und ſchnalzend die Wälder durch 
ſchwaͤrmt. Der furchtbarfte heidnifche Naturaberglaube 
fand bei den Slawen, wie bei den alten Deutfchen, überall 
Statt. Da gab es Wald, Feld» Waflers und Haus: Gör; 
ter, fchrecfende Dämonen oder Aftergeftalten aller Art, 
und felbft der fchadenfrohe Berggeift Ruͤbezahl, fo wie 
der noch jeßt ſchreckbare Waldgeift Laͤſchy in Rußland, 
gehören mit in ihre Zunft. — 10. Die Ruffälken find 
Lliren oder Waffermädchen, welche in Quellen, Fluͤſſen 
und Seen leben. Sie fhaufeln fih gern auf den Zwei—⸗ 
gen der Bäume, und ihre langen und grünen Haare pfles 
gen fie auf Wiefen im Sonnenfchein zu ftrählen oder zu 
fümmen. Singend und lachend locken fie Männer zu ſich 
ins Waffer und behalten fie dann bei fih. Ihr Leib iſt 
ein feiner Elementar+ Körper, welcher ißt, trinkt umd 
fpricht, aber Thür und Riegel verfperren ihnen durchaus 
nicht den Weg; fie gehen ohne Loch mitten duch eine 
Wand, — 11, Die flewifchen Kikimoͤren find die Müt; 
ter der Gefpenfter, und Domomwöi heißt noch jest in 
Rußland der gute und böfe Genius des Haufes. Ahnen 
entfprechen die fchottifch s germanifchen Elfen, Alfen oder 
Elben, d. i. jene faum einige Zoll großen Erdgeifter, wel; 
che als Engel des Lichts vom Teufel verführt wurden und 
fielen, doch nicht fo tief bis in die Hölle herab. Sie raw 
ben auf der Oberwelt oft Kinder und bringen dafür Wech— 
felbälge wieder; fie ſtoßen und ſchlagen die Menfchen und 
verurſachen ihnen dadurch Gefchtwäre und Bäulen; fie 
drücken in der Nacht als Alpe und rauben Durch ihr Anz 
hauchen den Menfchenfindern alle Kräfte. In Erinnerung 
ihrer urfprünglichen Lichtnatur find fie wohlwollend und 
freundlich; als leiblich verfunfene und verfinfterte Zwerg— 
naturen dagegen find fie mürrifch und böfe. Dberon ift 
der König der Elfen, und die noch Hier und da als 
Todesbote erfcheinende weiße Frau gilt als ihre Königin. 
Sp grenzt auch die altgermanifche und flawifche Götter; 
verehrung oft nahe an einander, Der rohe Naturdienft 
- beider war indeß nicht felten eben fo graufam als unfitt; 
lich. Der hehren Mutter Hertha, d. i. der allernähren; 


den Erde, wurden fogar Menfchen geopfert, um felbit das 
Befte und Thenerfte ihre Darzubringen; fo wie Die alten 
Sachfen ihrem Wodan auf dem Bloceberge, und Die 
Slawen ihrem Perün und Nädogaft, einft Chriften opfer— 
ten. Erft die höhere Geiftreligion des echten Chriftenthums 
brachte mit dem Lichte auch das höhere Leben der Freiheit 
nach Europa, 
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Dreizehntes Kapitel 
Don der Sprache und Schrift. 


Die Griechen im fechsten Jahrhunderte fanden die 
Sprache der Slawen noch fehr rauh und unausgebildet, 
Da wir indeß feine Denkmäler der flawifchen Mundarten 
aus jener Zeit befigen, fo können wir nur nad) neueren 
über fie ein Urtheil fällen. Die flamonifhe Bibel und 
einige Kirchenbücher, welche vom heiligen Eyrill und 
Methodius, fo wie von deren Gehülfen, im neunten 
Sahrhunderte überfegt wurden, find die älteften Leber: 
bleibfel des ruſſiſchen Schriftthums. Nachdem aber die 
Slawen die chriftlihe Religion angenommen hatten, ent 
lehnten fie auch aus ihr neue Gedanken, bildeten ganz 
neue Wortformen und Ausdrüde, und ihre Sprache im 
Mittelalter war ohne Zweifel eben fo verſchieden von der 
Altern, als ſich diefelbe dermalen ſchon wieder von der 
jest üblichen unterfcheidet, Zerftreut in ganz Europa, 
umgeben von andern Nationen, nicht felten ihnen felbft 
unterthan, verloren die verfchiedenen. Volksſtaͤmme der 
Slawen die Einheit ihrer Spradhe, und es entitanden 
im Laufe der Zeit mehrere flawifche Mundarten , von 
welchen folgende Zweige die vorzüglichften find: 1) Die 
ruffifche Sprache: fie ift mehr als alle übrigen 
flawonifchen Dialekte ausgebildet, und weniger als jene 
mit fremden Wörtern vermengt; fie kann fih an Kraft, 
Schönheit und Anmuth wohl unbedingt den gebildetiten 
Sprachen des Alterthums und unferer Zeit gleich ftellen. 
Ihr ferneres Schickſal hängt von dem des Reiches felbft 


ab. — 2. Die polnifche Sprache: fie ift mit vie 


len lateinifchen und deutfchen Wörtern vermengt; man 
fpricht fie nicht nur im Königreiche Polen, fondern aud) 
bin und wieder in Preußen ; in Litthauen wird fie von 
den Edelleuten und in Schlefien vom Wolfe diesfeit der 
Oder gefprochen. — Die tſchachiſche, d. i. die boͤh⸗ 
mifche Sprache: fie wird in Böhmen, Mähren, und 
bier und da auch in Ungarn, gefprochenz ” kommt Dies 
Dr. Tappe's Geſch. Rußlands nah Karamfın, 
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felbe, nad) der Behauptung Jordan's, der alten flawi- 
fhen Bibel: Weberfeßung am naͤchſten und ſteht, nad) 
der Meinung anderer böhmifcher Gelehrten, zwifchen dem 
Kroatifchen und Polnifhen in der Mitte. Die in Ungarn 
übliche flawifhe Mundart wirb die ſlowakiſche genannt, 
und unterfcheider fih vom Tſchéchiſchen hauptſaͤchlich nur 
durch die Ausfprahe. — 4. Die illyrifche Sprache, 
d. h. die bulgarifche: fie ift die ungebildetfte von allen 
flawifchen Dialekten. Noch gehört aber auch das Bos— 
nifche hierher, fo wie das Serbifhe, gewiß die wohl: 
Elingendfte ſlawiſche Mundart; deögleihen das noch jebt 
fogenannte Slawoniſche und Dalmatiſche. — 5. Die 
kroatiſche Sprache: fie ift dem Windifchen in Steier- 
mark, Kärnten und Krain fehr aͤhnlich, aud den Dia— 
leften in der Laufis, in Kotbus, im Kaffubifhen und im 
Luͤchowſchen. In den Meißnerlanden dagegen, in Bran— 
denburg, Pommern, Medlenburg und im Lüneburgifchen, 
wo einft die flawifche Sprache allgemein vom Volke ge: 
fprochen wurde, vertritt jeßt das Deutſche ihre Stelle, 
Es haben Einige behauptet, es fei die ruffiiche 
Sprache den alten afiatifhen Sprachen nahe verwandt. 
Genauere Unterfuhungen haben indeß genügend erwiefen, 
daß ſich diefe vermeinte Aehnlichkeit blos auf einige we— 
nige hebraͤiſche, chaldaͤiſche, fyrifche und arabiſche Wör- 
ter einfchränft, weldhe man auch in andern europäifchen 
Sprachen findet. Nur auf die allgemeine Abftammung 


‚aller europäifchen Sprachen aus Afien Eönnte hoͤchſtens 


gefchloffen werden. Mit dem Griechiſchen, Lateiniſchen 
und Deutfchen dagegen ift das Slawifche weit mehr ver= - 
wandt, als mit dem Hebräifchen und allen übrigen orien- 
talifhen Zungen. Aus Ddiefem Allen kann man daher 
wohl mit vieler Wahrfcheinlichkeit den richtigen Schluß 
ziehen: daß die Vorfahren aller europaifchen Völker einſt 
nur eine einzige Sprache gefprochen haben. Was für 
eine Sprache dieß aber wohl gewefen fei, das ift uns 
vollig unbekannt; ohne Zweifel aber war es die alleräl- 
tefte Sprache Europa’d. In jener Zeit, als die Men- 
chen den Gebrauch der Buchftaben und Schrift, welche 
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allein die Ausfprache feft und unträglidy beftimmen, noch 
nicht Fannten, konnten audy wohl die allergewöhnlichiten 
Stammwörter, durch verfchiedene Ausfprachen, leicht und 
bald ihrer urfprünglichen Wurzel entfremdet werden. 


Anmerkungen 


Die Sprachen der Slawen, Sinnen, Germanen 
und Relten fcheinen feit den älteften Zeiten die vier Urs 
ſprachen Europa’s geweſen zu fein. Die verfchiedenen 
Dialekte der flawifchen Völker, 5. B. der Nuffen, Polen, 
Böhmen, Slowaken, Kroaten, Dalmatier, Illyrier, Krais 
ner, Serben und Wenden, verhalten fich zu einander, 
wie die germanifhen Sprachen in Dbers und Nieder 
Deutfchland, in Holland, Dänemarf, Norwegen und 
Schweden. Die Ableitung des Deutfhen, Griehifchen, 
Fateinifchen, Slawifchen, Hebräifchen und felbft der Sans 
ffeitfprache aus einer und derfelben Quelle, wie man in 
der Altern und neuern Zeit verfucht hat, kann wohl nur 
in fo fern angenommen werden, als dieſe Duelle der 
Menfchengeift felbft ift, der fich eben fo mannichfach aus; 
fpricht, alg die DOffenbarungen Gottes in der Natur, Bes 
trachtet man ein jedes Gefchleht von Gefchöpfen als ein 
Wort des Emwigen, fo muß es auch wohl eben fo viel vers 
fhiedene Wörter in den Menfchenfprachen geben, als es 
verſchiedene eigenthümliche Gedanken der Menfchen giebt. 
Zu den vorzüglichffen ruffifchen Provinzial: Mundarten ge 
hören die in der Ukraine, im Nomgorodifchen und Gusdas 
liſchen. Im fusdalifchen Dialekte giebt es viele jener Ges 
gend ganz eigenthümliche Wörter, z. B. Stod, ſtatt Bog» 
d, i. Gott; Chrustin, flatt Otjez, d. i. Vater; Mindra, 
ftatt Sesträ, de i. Schweſter; Elton, ſtatt Schenä, d. i. 
Frau, u. ſ. w. Finder man Aehnliches auch in noch ans 
dern Gegenden NRußlands, fo erinnere man fih daran: 
dab die im Vulgardialefte Hier und da noch lebenden und 
der Schriftfprahe ganz fremden Wörter und Sprechweifen 
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auch wohl noch Weberbleibfel aus dem Chafarifhen, Pe; 
tichenägifhen, Finnifhen, Mongslifhen, u. f, mw, fein 
fönnen, 


Vierzehntes Kapitel, 


Kortferung: Don der Sprache und Schrift. — Ueber die Runen, 
Bon Eprillus und Merhodius. Ueber die Glagoliten, 


Die hochwichtige Kunft, mit wenigen Zügen zahl: 
lofe Töne den Augen darzuftellen, erlernte Europa wahr: 
fcheinlich erft in fpätern Zeiten; entweder unmittelbar 
von den Phöniciern, oder fpäter mittelbar durch die Pe— 
lasger und Hellenen. Es ift nicht wohl anzunehmen, 
daß die alten Bewohner des Peloponnes, Latium’s oder 
Hispanien’s, die faum aus dem Zuftande der roheften 
Wildheit getreten waren, auch jelbft die Buchſtabenſchrift 
hätten erdenken können; eine Erfindung, die gewiß einen 
böchft bewundernswürdigen Verſtand und Scharfſinn vor= 
ausfegt, und für gewöhnliche Menſchen überall fo unbe: 
greiflich ift, daß fie diefelbe den Göttern ſelbſt zufchrie- 
ben, wie 3. B. dem Theut in Aegypten, dem Hermes 
in Griechenland, in Italien der Göttin Garmenta, u. f. w. 
Einige chriftlie Philofophen dagegen hielten den Deka— 
log oder die zehn Gebote Gottes durch Mofes, von der 
Hand des Alierhoͤchſten felbft auf dem Berge Sinai ge- 
fchrieben, für die allererfte Schrift in der Welt. Auf 
welche Weife aber der europäifche Norden überhaupt die 
Buchftabenfchrift erhalten habe, das willen wir nicht; 
ob von phönicifchen Seefahrern, die mit Zinn aus Bri- 
tannien und mit Bernftein aus Preußen handeltenz; ober 
vielleicht durch die Voͤlker des füdlichen Europas? Das 
Legte fcheint und das Wahrfcheinlichite zu fein; denn 
die alte gothifche,. jo wie die Runen- Schrift, find den 
griechifchen und lateiniſchen Schriftzügen bei weitem ähn- 
licher, als den phönizifchen. Auch konnten diefelben wohl 
im Laufe der Sahrhunderte duch Deutfchland oder Pa- 
nonien, vom mitteländifchen bis zum baltifchen Meere, 
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mit einigen Abänderungen der Beiden, zu uns ge 
langen, 

Die Runen, anfänglicdy ſechszehn an der Zahl, gleich 
den alten phönizifchen, find fehr unzureichend für die jlawi- 
ſche Spradye, denn fie drüden die gemöhnlichften Grundtaute 
derfelben niht aus. Es waren Diefelben vielleicht den 
Prieſtern allein bekannt, welche mitteld ihrer etwa die 
Namen der Götterbilder bezeichneten. Die böhmifchen, il- 
lyriſchen und ruffiihen Slawen hatten bis zum Jahre 
863 noch gar kein Alphabet. Der Philofopp Ron- 

antin, als Moͤnch Eyrill genannt, und deffen Bruder 

Jethodius, Inwohner von Theffalonih, die vom 
griechifchen Kaifer Michael nad) Mähren, zu den dama— 
ligen chriftlihen Fürften Ratiſlaͤw, Swätopolf und 
Koͤtzel, geichicdt wurden, um dort einige Kirchenbücher 
aus der griechiihen Sprache in das Slamwonijche zu 
überfegen, erfanden für ihre Zwede ein eigenthümliches 
flawifches Alphabet, welches fie dem griechiſchen nadhbil- 
deten, mit Hinzufügung einiger ganz neuer Buchftaben, als: 
B, @, u, Mi. Dr, », MM, 5, m, A 
b, Sb, 3, Sb, ht, b, 9, ja, ju, je 
Gruͤndlichern und ausfuͤhrlichern Unterricht findet man 
hierüber in Prof. Zappe's theoretiſch-praktiſchen ruſſiſchen 
Sprachlehre, 6te Auflage, St. Petersburg 1827). 
Diefe fogenannte cyrillifche Buchſtabenſchrift ift es, 
welche mit einigen Abänderungen, nody jest in Ruf 
land, in der Walachei, in der Moldau, in der Bulga- 
rei, in Serbien u. ſ. w. gebraucht wird. Die dalmati- 
ſchen Slawen dagegen haben ein * anderes Alphabet, 
befannt unter dem Namen des glagolitiſchen, oder 
Bükwiza, eine Erfindung des heiligen Hieronymus, 
wie man behauptet, jedody ohne Grund; denn im 4ten 
und Sten Jahrhunderte, als Hieronymus lebte, gab es 
noch Feine Slawen in den römifchen Provinzen. Das 
ältefte zu unferer Kenntniß ‚gelangte Denkmal diefer gla- 
golitiihen Schrift ift ein auf Pergament gefchriebenes 
Manufcript eines Pfalmbuches, aus dem 18ten Jahr: 
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hunderte; handfchriftlihe cyrilliſche Kirchenbuͤcher dagegen 
haben wir vom Jahre 1056. Die Aufjchrift der Zehnt⸗ 
Kirche in Kiew gehört indeß noch in die Zeiten des hei- 
ligen Wladimird. Das glagolitifhe Alphabet iſt offens 
bar dem cyrillifch: ruffifhen nachgebildet. Es unterfchei- 
det ſich von demfelben durch mehrere krauſe Schnörkel, 
und ift zum Gebraudy fehr unbequem. Die Ehriften in 
Mähren und Polen, die fi zur Eatholifchen Kirche be= 
Eennen, fingen an mit lateinifchen Buchftaben zu fchrei- 
ben und verwarfen die cyrilliihe Schrift, welche vom 
Pabſte Johann dem XIIIten förmlid verboten wurde, 
Die römifchen Bifhöfe von Salona erflärten im 11ten 
Sahrhunderte den Methodius fogar für einen Keber, und 
die ſlawiſchen Schriftzeichen für eine Erfindung der aria- 
nifchen Gothen. Es ift daher fehr wahrſcheinlich, daß 
eben dieſe Verfolgung irgend einen dalmatiſchen Mönd) 
allererft veranlaßte, diefe neuere, d. i. die glagolitifche 
Buchſtabenſchrift zu erſinnen; der Name des heiligen 
Hieronymus aber follte fie anfänglid nur vor ähnlichen 
Angriffen der Berkegerer fhügen. In Böhmen, Mäh- 
ren, Schlefien, in der Laufig und in Kaffubien find jest 
die deutfhen Buchſtaben im Gebrauhe; in Sillyrien, 
Krain, Ungarn und Polen dagegen braudt man die la- 
teinifchen Schriftzeichen. Diejenigen Slawen aber, wel: 
che ficd) feit dem 8ten Sahrhunderte im Peloponnes feft- 
fegten, nahmen dort das griechifche Alphabet an. 


Auf folhe Weife verdankten die Altvordern der 
Slawen dem Chriftenthume nicht nur richtigere Begriffe 
von einem Schöpfer der Welt; beffere Gefege für Leben 
und Sitten; fondern auch die Vortheile der edelften und 
wundervolliten Erfindung der Menfchen: jene finnreiche 
Malerei der Gedanken; eine Erfindung, die wie eine 
. freundliche Morgenröthe ſchon in dunkeln Sahrhundertes 
das Licht der Wiffenfchaften und die Göttlichkeit der Ver: 
nunft zum voraus verkündete, 
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Anmerkungen. 


1. Die urfprüngliche Idee zur Erfindung der Bud: 
ftaben mag den Hebräern, oder den Phöniciern, welche fie 
als Geheimfchrift zuerft profanirten, angehören. Die weis 
tere Ausbildung und Anwendung dagegen hat fi in der 
Folge wahrfcheinlih bei den verfchiedenen Völkern eben fo 
verfchieden geftaltet, als die Sprache felbit, fo daß man 
im Driente zuerft von der rechten zur linfen und dann in 
Europa, der verfchiedenen Schriftzeichen wegen, von ber 
linfen zur rechten Hand zu fhreiben anfing, Auch die 
Gothen Hatten ſchon vor Ulphilas Buchftaben, denn dieſer 
erfand nur einige neue Zeichen für gewiffe den Gothen eis “ 
genthümliche Töne, Daffelbe gefhah von den beiden Brüs 
dern Cyrillus und Methodius, melde ums Jahr 863 zw 
naͤchſt für die Mähren und Bulgaren die Bibel in die 
flawifche Mundart diefer Völker überfegten. — Die Wend 
der, d. i. die heidnifchen Slawen am baltifchen Meere, 
fannten und gebrauchten die Runenfchrift, welche, fo wie 
die phönisifche und altgriehifche, anfangs aus 16 Bud 
ffaben, fpäter aus 19, in nachſtehenden Formen beftand: 
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Das Wort Runen wird abgeleitet von „raunen“ oder 
einflüftern ; Andere dagegen wollen es vom „Rinnen“ des 
fließenden und immer rührigen Waflers, als einer ewigen 
Duelle des Lebens, ableiten, Der Sinn. des Wortes 
Runen ift vielumfaffend und bedeutet: Buchflaben, Schrift, 
Wort, Lied, Nede, Geheimniß, Wiffenfhaft, Zauberkunſt, 
Gelehrter (Kunamestare), und mweife Frau (Alruna). Es 
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dienten die Runen als Mittel wider den Schlangenbißi, 
wider Feuers und Waſſersnoth, mider Weibertrug und 
Liebestraͤnke; fie lehrten gefund zu bleiben und. Sorgen zu 
ſtillen, weshalb man fie auch als eine wahrhaft fönigliche 
Kunſt und Wilfenfchaft betrachtete. Auf Waffenrüftungen 
und Kriegskleidern flößten fie Tapferkeit und Weisheit 
ein; ed mußte aber zweimal der Name Tyr, des einarmis 
gen und tapferen Sohnes Ddin’s, mit darauf verzeichnet 
fein. Der Name Dinfiag, dänifh Tirsdag, hat noch 
jest von jenem Kriegsgott Tyr feinen Namen; Es find 
die Runen die allerälteften germanifchen und flawifchen 
Schriftzeihen und waren anfänglich blos ein Geheimniß 
der Priefter, Auch als Belhmwörungs +» Mittel, Amulette 
oder ZTalismane wurden fie‘ gebraucht, Noch im 16tem 
Sahrhunderte hieß in Schweden Runokarl fo viel als ein 
Zauberer, Das Wort Buchftabe ift zugleih aus der Ru— 
nenfchrift hergenommen. Stäbe nannte man aud die 
Runen, weil man den geraden Strih, welcher den erfien 
Deftandtheil aller Runen ausmacht, „Stab“ nannte, oder 
weil fie auf Stäbe eingefchnitten wurden. Das Wort 
Bofruner, d. 4. Buchrunen, fommt her von dem alt 
isländifchen Bok, d. i. Leinwand, auf welchem die Kunen 
genäht oder gemahlt wurden, Rhabanus Maurus, mel 
cher als Bifchof von Mainz im Jahre 859 fiarb, hat ung 
ein Runenalphabet aufbewahrt; ein zweites befindet ſich 
in München aus dem sten Jahrhunderte, und ein drittes 
in St. Gallen aus dem 10ten Jahrhunderte, „Die Rus 
‚men find Buchftaben‘!, fagt Rhabanus, „welche von den 
„Markomannen, die man auch Normänner nennt, ges 
braucht werden.‘ Kein Land in der Welt ift fo reih an 
Nunendenfmalen als Schweden; von 1400 bis 1500 im 
Norden befannten Runenſteinen gehören ungefähr 1300 
Schweden an. Bismweilen befinden ſich Grabſteine an We 
gen mit Infchriften wie „Gott helfe feinem Geiſte“! Oder: 
‚e8 werden die Kriegsfahrten . der Verſtorbenen erwähnt, 
z. B. „Nach Finnland ging er; oder: „mach Gardarike“, 
d. i. nach Rußland, u. ſ. w. Der dänifche König Wal 
demar foll zuerft die Ordnung und Zahl der Runen nad 
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dem lateinifchen Alphabete beftimmt haben, Noch in der 


Mitte des 18ten Jahrhunderts bedienten fich die Dalefav 
lier in Schweden eines mit lateinifchen Buchflaben vers - 
mehrten Runenalphabet's. 


Zur Literatur über die Runen gehören: 1) Varelii Runo- 
graphia, Ups. 1676. — 2Q) Ihre, De Runarum patria, ori- 
gine et occasu, Ups. 1770; fo wie deſſen: Glossar. Svio-Goth, 
— 3) Liljegren’s gefrönte Preisfchrift: Weber Runen und Rus - 
nens Denfmale im Norden, Stockholm 1321. — 4) Klüver: 
Norwegifche Denfmale, 1813: — 5) I W. Grim: Weber deutfche 
Runen, Gött. 1821. ‘ 


2, In der Gefchichte von Cyrillus und Methodius 


beißt es: Leo, ein Patricier in Theſſalonich, hatte mit 


feiner Frau Maria zwei Söhne; Methodius hieß der Als 
tere, und Konftantin oder Cyrill) hieß der andere, welchen 
legten Namen ex furz.vor feinem Tode als Mönch erhielt. 

Beide wurden durch Gottes Gnade Lichter der Welt, für 
die Aufklärung des Slawen Landes, Methodius war aus 
fangs ein Kriegsmann, Wojewode an der Grenze der flas 
wiſchen Länder, und er lernte bei diefer Gelegenheit flas 
wonifh. Nah zehn Jahren aber ward er der Eitelkeit 
der Welt müde, legte feine Stelle nieder, ging auf den 
Berg Dlympos und wurde dort, Mönch. Konflantin, fein 
jüngerer Bruder, zeigte ſchon in früher Jugend viele außer 
ordentliche Anlagen; feine Mutter gab ihm eine Amme, 
aber da 509 er nicht an: num legte ihn die Mutter an ibs 
ve eigene Bruft, und fiehe, da ſog der Knabe. Und es 
begab fih, daß im Jahre 842 der Kaifer Theophil farb, 
Ihm folgte fein Sohn Michael und deffen Mutter, die 
Bilderfreundin Theodora. Da aber Michael noch fehr 
jung war, gab man ihm den hoffnungsvollen Konftantin, 
des Parriciers Sohn, zum Freund und Gefplelen, weil 
diefer fich bemühte, die ganze helleniſche Weisheit und alle 
Wiffenfhaften des" Auslandes zu erlernen. Methodius 
ward hierauf Patriarch, und Konflantin Lehrer der Philo: 


ſophie. Der Chafan der Chafaren ſammt feinem Bolfe 


n 
8 


wurden mit der Zeit durch Method und Cyrill zum Chris 


ſtenthume bekehrt; und ald nun der chafarifche Fürft die - 


beiden Brüder dafür belohnen wollte, nahmen fie nichts 
dafür an, fondern baten blos: daß man den gefangenen 
Griechen ihre Freiheit geben möge; und es gefchah alfo. 
Als nun in der Folge auch die flawifhen Fuͤrſten Ros 
ftiflaw, Swaͤtopoͤlk und Rögel in Mähren zum Kaifer 
Michael ſchickten und um chriftliche Lehrer baten, melde 
fie in ihrer Landesſprache umterrichteten, da fchicfte der 
Kaifer die beiden Brüder Merhodius und Konflantin zu 
ihnen, Unter langen Faſten und Beten erfand endlich) 
Konflantin ein neues Alphabet für die Slawen, um bie 
heiligen Schriften der Chriften aus ihren Urfprachen in 
das Slawoniſche überfesen zu fünnen. Bier Jahre und 
drüber blieben beide Brüder in Mähren, und ließen viele 
Knaben zu fih bringen, welche in den neuen Schriften 
unterrichtet wurden, Als aber auch die Heilige Liturgie 
von nun an in flawifcher Sprahe in Mähren gefungen 
wurde, da bejeugten die Nömifchen ihr Mibfallen dars 
über, fintemal nur in jenen drei Sprachen, die einft auf 
dem Kreuze Chrifti fanden, d. i. der hebräifchen, griechis 
ſchen und Iateinifchen, alle göttlihen Dinge verhandelt 
werden follten., Als Solches der Papft Nicolaus vers 
nahm, lud er die beiden Brüder zu fih ein; allein er 
ftarb, bevor noch diefe die Stadt erreichten, und Adrian 
ward Papft an feiner Statt. Diefer aber lobte das ange 
fangene Werf der beiden Brüder, und belegte alle mit 
dem Anathem, die fich ihm miderfegten. Konſtantin indeß 
erfvanfte zu Nom und ging zu feinen Vätern. Methodius 
ward hierauf zum Bifchof in Mähren geweiht, und ex 
blieb dafelbft viele Jahre lang, bis auch er endlich beim 
ging zu Gott. 

3. Eine andere Erzählung lautet alſo: Schon feit 
dem Sten Jahrhunderte waren viele Slawen in Deutſch— 
lands Nähe Chriffen geworden, und fo auch die Mähren, 
befonders durch baierſche Bifchöfe, Dadurch waren aber 
diefe Slawen Zehend: Pflihtige und Vaſallen des Kaifers 
der Franfen geworden, welches damals unendliche Händel 
veranlaßte. Swätopölf „.. (corrumpirt auh Schwan⸗ 
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topluck, Zuadebolch, EOssderiors; u, f. m. genannt; denn 
die ausländifchen Jahrbücher haben bisher fat alle flawis 
ſche Namen oft bis ins hoͤchſt Lächerlihe verunftaltet) ...+ 
is feinem Oheim Roftiflam im Jahre 870 die Augen 
ausftechen, benußte die damalige Verwirrung im fräns 
liſchen Neihe, und griff mit den Mähren, Böhmen, 
Sorben und Wenden zu den Waffen wider die Deutfchen, 
jedoch ohne bedeutenden Erfolg, Smwätopölfs ephemeres 
Königreich, Groß⸗Maͤhren, löf’te fich feit 890 durch die uns 
glückliche Theilung unter feine Söhne, fo mie durch die 
Einfälle der Madfcharen, bald wieder auf. In jener Zeit 
der Verwirrung begab fi) aber die eben gedachte Gefandts 
ſchaft jener mährifchen Fürften zum Kaifer Michael nach 
Rontantinopel, welche um griechifche Lehrer bat, „weil die 
ihrigen bald fo, bald anders lehrten“; obgleich auch hier 
wohl politifche Motive mit im Spiele fein mochten. Hlerauf 
kamen nun der Philoſoph Konftantin und deffen Bruder 
Methodius, mit der Bibel in der Hand, nach Mähren, 
Das unfelige Schisma zwifchen der griechifchen und lateis 
niſchen Kirche hatte eben feinen Anfang genommen. Ein 
jeder Bifchof fuchte feinen Sprengel wo möglich zu erwei— 
tern; der Patriarch Photius in Konftantinopel, und der 
Papſt Nicolaus I. in Nom, thaten einander wechfelfeitig 
in den Bann. Nach Konftantin’s und des Methodius 
Tode wurde endlich der Haß des römifchen Clerus wider 
die griechifchen Chriften fo heftig, daß man fie in Nom 
insgefammt als vom Satan Verführte betrachtete, und 
ſelbſt die flawonifhe Sprache auf das hartnäcigfte vers 
‚ folgte, Die Einfälle der Madfcharen unterbrachen indeß 
dieſen gottlofen Kampf. . 
\ 4. Außer dem von Eyrill erfundenen älteften flawifchen Alpha— 
bete giebt es in Dalmatien und Kroatien noch ein zweites fogenanns 
tes glagsolitifch = flawifches Alphabet. Die Geftalt diefer 
glagolitiſchen Buchftaben oder Bükwiza, welche fi am beften auf 
einer Tabelle in Joſ. Dobrowsky's Glagolitica, Prag 1807 befinden, 
iſt von der Kyrillitza, d. i. dem eprillifchen Alphabet, oft fehr ver- 
fhieden. Die Glagoliten, d. i. diejenigen Prieſter in Dalmatien 
und Kroatien, welche als Slawen nach roͤmiſchem Ritus ihre Bibel 
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und Kirchenbücher in Liefer glagolitifhen Buchliabenfchrift befinen, 
glauben: daß der heilige Kirchenvater Hieronymus, der im Jahre 
420 n. Chr. farb, und welchen fie als ihren Landsmann betrachten, 
der Erfinder diefer Schrift ſei. Widerfprochen haben diefem Vorge⸗ 
ben: 1) Banduri, ein. gelshrter Dalmatir; 2) Affemani, 
Vorſteher der vaticanifchen Bibliothel in Kom; 8) Leonhard 
Friſch, in feinen Programmen: De lingua et litteris slavonieis; 
4) Zortunatus Durid; 5) Schlözer, im feinem Neſtor; 
6) vor allen aber der gelehrte Abbs Dobromsky, und zwar mit 
fhlagenden Gründen. Erft im 13ten Jahrhunderte bewilligte Papik 
Innocenz IVte den Gebrauch biefer Buchftaben bei der Meffe. Man 
hielt gerade den damaligen Zeitpunet, nach der Eroberung der Haupts 
ſtadt des griechifhen Kaiſerthums, 1204— 1260, für günftig, die 
Griechen ſelbſt ſowohl, als auch die griechiſchen Slawen, mit der 
lateiniſchen Kirche zu vereinigen. In eben dieſer Zeit geſchah es 
nun, daf irgend ein Fatholifcher Slawe eine, von der eyrillifhen abs 
w.ichende, neue und eigenthümliche Schrift für die römifch-Fathelifchen 
Slawen erfand, die heiligen Bücher nach der römifchen Vulgata abz 
änderte und in diefe Schrift umfegte. Damit aber diefem Werke 
euch der Stempel des Alterthums und der Ehrwuͤrdigkeit zugleich 
aufgedrückt werde, verzichtete der Urheber auf alle eigene Ehre und 
ſchtieb daher das Ganze dem heiligen Hieronymus zu, der in Dals 
matien geboren fein fol. Man glaubte dann gern, was man wuͤnſch⸗ 
te, und die pia fraus war gelungen. Der fonft fo Eritifhe Dob- 
ner fuchte dagegen in den Abhandlungen der böhmifchen Gefellichaft 
der Willenfchaften, Prag 1785, Alles aufzubieten, um den Verdacht 
eines folchen frommen Betrugs von den Glagsliten in Dalmatien abz 
zuwenden. Die großen Kenntniffe und reifen Urtheile von Män 

wie Durich, Schlöger und Dobrowsky, überwiegen indeß bei weitem 
die Meinungen derer, welche den griechifch = ruffifchen Slawen Schuld 
geben wollen; als hätten fie ihr cyrilliſches Alphabet aus dem Gries 
chifchen und Glagolitifchen entlehnt, Die ältern eprillifchen Schrift 
züge find im Glagolitifchen. bald verdoppelt, bald verkehrt, bald kalli⸗ 
graphiſch nach einer andern Richtung gewendet, u. ſ. w. Glagoli 
heißen Buchſtaben, und Bükwi bedeuten daſſelbe; daher die Namen 
Ölagsliza und Bükwiza. Friſch leitet das Feste ab von Buch oder 
Bog, d. i. Gott, und dann wäre der Sinn: „heilige Schrift. 
Die Umarbeitung der glagolitifchen Bibelübsrfegung nach der Vulgata 
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ift ſchon aus der Vergleihung des ältern dalmatifch - kroatiſchen Va⸗ 
terunfers mit dem eprillifchen erfichtligh, denn fo hieß es 5. B. 
& 


2 Deurfa: Glagolitifd: Eoriltifh: 


I Dein Reih komme, 4) Pridi cesarast- 1) Da priidjet zärst- 
2) Erlöfe und von dem wo. 2) Isbawi nas wie twoje, 2) Isbä- 
Böfen. 3) Unfer täglis ot neprijazui. 3) Hläb wi nas ©t lukä- 
&e8 Brot gieb und heute, nas wsedänni ”) wago, 3) Chläb 
Be daj nam danas, nasch nassnsch- 
tschnij*) daschd’ 

nam dness, 






") Das wsedänni, d. 5. täglich, entfpricht dem quotidianum 
de Vulgata; das nassüschtschnij dagegen ift wörtlih das Gries 
difce dmiovcıov, nach Hieronymus „supersubstantialis“, d. i, über; 
irdiſch oder geiftig. — Gewiß betrachtete der erfte Glagolite das cyrilli⸗ 
he Alphabet ald Archityp. Die Buchftaben für die echt flawifchen 
ööne, 5. B. K, I, Ul, mag ſchon Eprill vom Hebräifchen Schin 
jer dem Eoptifchen Schei entlehnt haben, fo wie das flawifche Jerr 
1 armenifchen Juni; denn SKopten und Armenier hatte Eyrill 
Belegenheit fchon in Konftantinopel Eennen zu lernen. 
















} Füntzehntes Kapitel, 
\ Gefchichte von Ruͤrik, Sineus und Truͤwor, 862 — 879. 


' 
- Der Anfang der ruffiichen Gefchichte ftellt und ein 
oͤchſt merfwürdiges und in den Sahrbüchern vielleicht 
inziges Ereigniß der Art dar. Freiwillig vernichten die 
Slawen ihre alte Volksregierung und verlangen Gebieter 
on den Warägern, die doch früher ihre Feinde waren. 
Indem wir diefe wichtige Begebenheit, einigermaßen zu 
telären fuchen, nehmen wir an: Daß die Waräger, 
ie fich der tichudifchen und flawifchen Länder ſchon ei— 
ige Jahre früher bemächtigt hatten, diefe ohne Unter— 
rüdung und Gewaltthaten vegierten, mit einem geringen 
ribut fich begnügten und die Gerechtigkeitspflege wohl 
bten. Sie waren Herren der Meere, und hatten im 
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Hten Zahrhunderte mit Europa’s Süden und Weften ei: 
nen lebhaften Verkehr, — 

Das Bedurfniß der Ordnung und Ruhe gebot den 
Nationalſtolz ein Mal hintanzufegen und die Slawen, 
fo erzählt die Sage, durch den Rath des nowgorodifchen 
Stadt Aldermannd Böstomysl dazu bewogen, vers 
langten Regierer von den Warägern, Neſtor berichtet: 
Es hätten die nowgorodiſchen Slawen, Kriwitfchen, 
Weffen und Tſchuden eine Gefandtfhaft übers Meer zu 
den Waräger- Ruffen abgeordnet, um ihnen fagen zu 
laffen: „Groß ift unfer Land und fruchtbar, aber «6 
„berrfcht Feine Ordnung in ihm; fo kommt denn, ſeid 
„the unfere Fürften und herrſcht über uns!” „ Und drei 
Brüder, mit Namen Ruͤrik, Sineus und Trümor, be: 
rühmt durch ihr Geſchlecht, oder durch eigene Großtha: 
ten, willigten ein, die Herrfchaft über dieſe Leute anzu— 
nehmen, die für ihre Freiheit wohl zu kaͤmpfen —* 
die es aber nicht verſtanden, auch den gehoͤrigen Gebrauch 
davon zu machen. 
| Rürit flug nun feinen Wohnfis in Nowgorod 

auf; Sineus bei Bälo-Dfero oder Weißenfee, im Ge: 
biete des finnifchen Volksſtammes der Wellen, und Trü: 
wor zu Zöbsrst, einer Stadt der Kriwitſchen. Die 
Gegenden, in den jetzigen Statthalterfhaften von SE 
Petersburg, Cfthland, Nomwgorod und Plesfau ware 
eö, welde damald Rußland genannt wurden, und zwo 
von dem Namen jener waraͤgiſch-ruſſiſchen Zürften « 
benannt. 

Nach zwei Sahren indeß, naͤmlich im Jahre 86% 
als Sineus und Truͤwor geftorben waren, gründete d 
ältere Bruder, indem er die Länder jener mit feine 
- Gebiete vereinigte, die ruffiihe Monarchie. Er überge 
nachdem er alſo die Alleinherrſchaft übernommen hat 
feinen auögezeichnetften Landsleuten Bälo-D’fero, Poloͤt 
Roſtoͤw und Mürom zu verwalten, welche Oerter vo 
ihm oder von ſeinen Bruͤdern, wie man annehmen dar 
erobert waren. Auf dieſe Weiſe befeſtigte ſich dam 
auch in Rußland ein Feudalſyſtem, oder eine Art vo 
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Lehn⸗ und Zpeiftvefen,) welches den ſich nen Ren 
bürgerlihen Gefelfhaften in Skandinavien, (fo wie in 
ganz Europa, wo nur irgend germanifche Völker herrich- 
ten, zur Grundlage diente. Die Regenten belohnten da— 
mals gewöhnlich ihre KHeerführer und Günftlinge mit 
ganzen Länder- Gebieten. Es blieben diefe alfo Belehn- 
ten und Belohnten zwar immer nody die Unterthanen 
ihrer Lehnherrn, in ihren Theilgebieten dagegen pflegten 
fie gewöhnlich wie regierende Herrſcher Befehle zu ertheis 
len, und felbft zu verfügen; ein Syſtem, weldyes den 

‘ Umftänden, fo wie dem damaligen Geifte der Zeit, ent: 
fprechen mochte, 


Anmerkungen. 


1. Die Gründung des ruffifchen Reichs fällt in eine 

Zeit, in welcher alles Alte in Europa neu wurde. Die 
Trümmern des entgeifteten roͤmiſchen Koloffes waren die 
Beute der Barbaren geworden, Germanen berefchten in 
England, Gallien, Spanien und Stalin. Die Slawen, 
welhe den deutfchen Volfsftämmen "oft als Verbündete 
nachzogen ‚ ließen fich in vielen von den Germanen verlaf; 
fenen Ländern nieder, Karl der Große fliftete ein neues 
abendländifches Kaifertfum, und die Normannen herefchs 
ten auf dem europäifchen Meeren, Vergl. die Anmerfuns 
gen unter Kapitel 7 und 8. Neſtor beginnt die wichtige 
Erzählung vom Urfprunge des ruffifhen Staats ganz ex 
f abrupto; er iſt furz und dunkel. Ein ChronifensEinfchieb; 
fel behauptet: Pruß, ein Bruder des römifhen Kaifers 
Auguft, habe einft an den Ufern der Weichfel und des 
Niemen geherrfcht, von diefem ſtamme Rurik ab, und 
iwar im 1dten Gliede, Auch in Deutfchland war es einſt 
eine Sucht, alle hohen Familien wo möglich von den Rs 
mern abzuleiten, und Kadlübeck, Rudbeck, fo wie das 
Stufenbuch, Haben dergleichen Sabeln auch mit in die 
nordiſche Gefchichte gebracht. Iwan Waffıljewitfch, unter 
deſſen Regierung gedachtes Stufenbuch entſtand, glaubte 
niche nur an feine wirkliche Abfiammung vom Kaifer Aus 
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guft, fondern er gründete darauf auch feine Anfpräche auf 
Polen. 

2. Warum aber .beriefen die Slawen wohl Ausländer 
zu ihren Herrfhern? Gewiß zum Edhuß und Truß mis 
der mächtige innere und Äußere Feinde, Man bedurfte 
einen Kriegsanführer und oberften Richter. Von Außen 
aber mußten die Entzweiten einen Beherrſcher herbeirufen, 
denn einen aus ihrer Mitte zu wählen, das mollte die ge 
genfeitige Feindfchaft und Eiferfucht nicht zulaſſen. In 
mehreren Handfchriften der Annalen heißt es: „Die Sla— 
„wen ſchickten zu den Nämzen (d. i. Deutfhen) nad 
„Preußen, und fanden dort die Gebrüder Ruͤrik, Sineus 
und Trüwor.“ Veranlaßt wurde jene Gefandtfchaft durch) 
Göftomysl, der nad Einigen Nowgorods Poffadnif oder 
Statthalter und NRurifs Großvater gewefen fein fol, Ans 
dere dagegen lefen in ihren Handfchriften Goftomil, d. i. 
Freund der Ausländer, welches dann freilich einen ganz 
andern Einn gäbe. So fchrieb 5.2. einft ein Copiſt: „In 
Rußland gab man ehemals den Chafaren von einem jeden 
Nauchfange eine bälaja djewiza, d, i. ein ſchoͤnes Maͤd⸗ 
hen, zum Tribut; anftatt daß er hätte fchreiben follen: 
bälaja wäkscha, d. i. ein weißes Eichhoͤrnchen. Man 
fprah daher fogar in der Gefchichte eine Zeitlang von eis 
nem Mädchen; Tribut in Rußland, wie die Spanier den 
Arabern, und die Athener dem Minos auf Creta, einen fol 
chen gegeben haben follen. Dergleihen Dinge haben ſich 
durch unmwiffende Abfchreiber oft mit in die Gefhichte ein; 
gefeilfht. — Die vier Völker, in deren Namen man 
jene Gefandtfchaft an die Wäräger abordnete, waren: die 
nomwgorodifchen Slawen, die Krimwitfchen , die Weffen und 
die Tſchuden. Die Krimwitfchen lebten in der Umgegend 
von Smolensf, und in der dettifchen Sprache heißt noch 
jegt ein Nuffe Kreews, Die Wellen lebten bei Baͤlo⸗ 
Dfero, im Norden von Nowgorod, und waren Finnen, 
unter den Tfchuden aber werden Hier mwahrfcheinlich die 
Eſthen bei Reval verſtanden. Rürik fhlug feinen Wohns 
fiß in Nomwgorod auf, Sineus in BälosD’fero und Treu 
wor zu Isboͤrsk, jegt einem Flecken, 26 Werft von Pſkow 
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oder Plesfau, damals aber eine große Stadt der Kriwit⸗ 
fhen. Die Namen diefer drei nordifchen Helden find rein 
germanifh. Rürik, Roͤrik und Noderich find blos ver; 
fhiedene Formen für einen und denfelben Namen, Ruri- 
cus wird auch ein Erzbifchof von Rheims genannt, Truͤ— 
wor ift eins mit Thruwar und Trume; und Sineus, Snio 
oder Sune find bei Snorro und Gars Grammatifus oft 
vorfommende Namen ffandinanifcher Archi + Piraten, 


8. Giral di, in feiner Topographia Hiberniae, Tom, IIT, 

Cap. 43, in Camdeni Anglica hibernica, Erfurt 1602, pag. 749, 
erzähle als irländifche Gefchichte Folgendes: „Drei fEandinavifche 
Brüder, Amlav, Sytarak und Door, Cauch Dlaf, Sigtrig und 
„Ifſvar genannt,) erbauten feit 814 die erfien Städte in Itland.“ 
Mehrere Kritiker halten indeß Giraldi'd Erzählung für ein Mährs 
chen, welches, fo wie die oft wiederfehrende Cage von den drei Bruͤ⸗ 
dern, oder von drei Schweſtern, welche Staaten ſtifteten, eine bloße 
Nachbildung der Gefchichte von den drei Söhnen Noah’, Sem, 
Ham und Japhet, fein fol. Die Erzaͤhlung von den drei Brüs 
dern Rurik, Sineus und Trumor, die man nach Rußland berief, 
könnte daher auch wohl aus derfelben Quelle, als jene irländifche 
Sage, gefloffen fein, wie Geldes Murray in den N, Comment, 
der göttingifchen Societaͤt der Wiffenfchaften, Tom. III. p. 87, 
annimmt. Hätte es aber Auch mit diefer Hypotheſe itgend etz 
was auf fich, fo ift doch die Hauptſache gewiß unbezweifelt, wel: 
che darin beſteht: Daß feit den ältefien Zeiten, und zwar in den 
glücklichften und blühendften Perioden der Gefchichte des Nordens, 
die Slawen mit den Germanen meiftens in freundlichen Bundess 
Verhältniffen gelebt und gewirkt haben, feit der Voͤlkerwande— 
rung bis zur Schlacht bei Leipzig, welches beide BL 
fer nie vergeffen follten! Vergl. die Anmerk, unter Kap. 4 
1 und 12 . 
4. Im Jahre 864, wofern Man irgend einer damaligen Chro—⸗ 
nologie fo beſtimmt trauen darf, ald Sineus und Trumor geftorben 
waren, übernahm Nurif die Gemalt allein und gründete alfo die 
Monarchie Rußlande. Den ausgezeichnetfien feiner Mannen verlich 
Rurik, nach echt germanifchen Brauch, gewiſſe Difiriete, oder 
Gaue, als Lehen, Nur Wadim, der Kapfere, in Now 
Dr. Tappes Gerd. Rußlands nah Karamſin. 6 
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gorod, fol Ach diefer neuen Ordnung ber Dinge miberfeht ba, 
ben, WUlein: „Wadim und die Seinen fielen unter Ruriks fans 
„ter Hand. u 


Sechszehntes Kapitel. 
Bon Adkold und Dir. Kiew's Urfprung. Aug wider Baregrab, 


Zwei von Ruͤrik's Landöleuten, Askold und Dir, 
vielleicht unzufrieden mit ihrem Fürften, zogen fammt 
ihren Gefährten, um Glüd zu ſuchen, aus Nowgorod 
nad) Konftantinopel. Am hohen Ufer des Dnaͤpr's ge: 
wahrten fier eine Beine Stadt und fragten: Wem ge- 
hört denn diefe? Und man gab ihnen zur Antwort; 
Die Erbauer derfelben, drei Brüder, find lange fchon 
todt; die friebliebenden Einwohner aber müffen den Cha— 
faren Steuern entrichten. Dieſe kleine Stadt war nun 
Kiew, Askold und Dir nahmen fie fogleih in Befig, 
vereinigten fi mir mehreren WBarägern aus Nomwgorod, 
begannen als ruffifhe Fürften dajelbft zu herrfchen, und 
behielten zugleich auch den Vorfaß, irgend ein wichtiges 
Unternehmen, das der normännifchen Kühnheit würdig 
fei, bald auszuführen. Das erfte, was fie hierauf un- 
ternahmen, war daher ein Zug nad Konftantinopel, 
Zum erften Male ſah nun diefer Hauptſitz des morgen- 
ländifchen Kaifer- Reihs diefe furchtbaren Feinde vor 
feinen Mauern, und zum erften Male nannte man da- 
felbft mit Furcht und Schreden den Namen der Ruffen 
oder Püs! 

Ein Hirtenbrief des damaligen Patriarchen Pho- 
tius an die orientalifhen Bifchöfe, am Ende des 866ten 
Sahres gefchrieben, dient uns zum glaubwürdigen Be- 
lege diefer fo Höchft denfwürdigen Nachricht. „Die Ruf: 
„ſen“, fo beißt es in jener Urkunde, „bekannt durch ih- 
„re Grauſamkeit; jene Befieger aller benachbarten Voͤl— 
„ter, die fi in ihrem Hochmuthe fogar erfühnten, ei- 
„men Krieg mit dem römifchen Reiche zu unterneh- 
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„men, haben ihren Aberglauben abgelegt, befennen auch 
„das Chriſtenthum und find nun unfere Freunde gewor= 
„den, indem fie unlängft nody unfere ärgften Feinde wa— 
„ven. Schon haben fie einen Bifchof und mehrere Prie— 
„ter von und empfangen und zeigen den lebhafteften Eis 
„fer für die chriftliche Religion.’ 

Es herrſchte aber Ruͤrik, feit Sineus und Tru— 
wor's Tode, unumfchrankt fünfzehn Jahre in Nowgorod, 
Dann ftarb derfelbe im Jahre 879, nachdem er Oleg, 
feinem Verwandten, die Regierung und reinen minderjaͤh⸗ 
rigen Sohn J gor übergeben hatte. Die Ausgezeichnetz 
fte Handlung während Ruͤriks Regierung, feit 862 bis 
879, war: die feite Vereinigung einiger finniſchen Staͤm⸗ 
me mit den Slawen in Rußland, jo daß die Weſſen, 
Meren und Muromen zulegt felbft Slawen wurden, nad)= 
- dem fie aud) die Eitten, die Sprache und den Glauben 
derfelben mit angenommen hatten. 


Anmerkungen 


1. Askold und Dir waren Häuptlinge in Ruͤriks 
Gefolge, die weder feines Stammes noch geborne Fürften 
waren; die mit ihrem Geleit nach Zaregrad, d. i. Kaifers 
ſtadt oder Konftantinopel, zu zieben begehrten, wahrſchein⸗ 
lich: „weil ihnen Nürif feine Feten und fein Gebier mie 
verliehen hatte’; fo heißt es auch in einigen Chronifens 
Zuſaͤtzen. Auf diefem ihrem Heerzuge nach Konſtantino⸗ 
pel eroberten fie num zuvoͤrderſt Kies „nachdem fie Rij, 
„Den Erbauer des Städtchens, mit feinen Brüdern Tſchech 
„und Choriw, und feiner Schwefter Ljübed erſchlagen 
nbatten; Leute, welche früher Räuber im Nomgorodifchen 
„waren.“ Nach Andern war Kij ein Faͤhrmann, welcher 
hier, nah Strykowski ums Jahr 430 nach Chriſtus, zus 
erft eine Fähre über den Dnaͤpr anlegte; und: „aus dem 
„Faͤhrhauſe ward mit der- Zeit ein Dorf, und aus dem 
„Dorfe eine Stadt, fagt Schläger; fo wie einft Frank 
furt, Erfurt, u. ſ. w. Wahrſcheinlicher aber ift eg, daß 
jene Erbauer Kiew’s ihre Namen in * Volks dichtung 
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von den Bergen und Flüffen der Umgegend erhalten ha’ 
ben, 5. B. Tſchech vom Berge Schtfchefomiza, jeßt Eis 
wiza; Ljübed aber vom Flußchen gleiches Namens, wel 
ches hier in den Dnaͤpr fällt. Der Afademifer Bayer, und 
mit ihm Tatifchefchef, Müller und Dalin, glauben: Asfold 
babe in Kiew von den Chafaren den türfifchen Titel 
„Diar“, d, i. Beherrfcher, erhalten, und Askold und Dir 
wären alfo die Namen eines und deffelben Mannes, Ber 
firitten wird Solches von Karamfin und Schlözer, vergl. 
Neſtor II, 1 ff. und II, 55 ff., denn die Annalen re; 
den immer Mn ihnen im flawonifchen Dual, und ihre 
Leihname wurden laut der Sage an zwei verfchiedenen 
Stellen begraben. 

2, Man nennt das Jahr 866 als dasjenige, in wel 
chem es die warägifchen Nuffen zum erften Male wagten, 
wider Zaregrad oder Konftantinopel zu ziehen. Michael UL, 
ein Nero feiner Zeit, der die Tugend als eine Feindin 
des DVergnügens haßte, war damals Kaifer im morgen; 
ländifhen Reihe. Schon hatten die Rufen, laut byzan⸗ 
tinifchen Nachrichten, viele Dörfer und Klöfter der Grie 
chen geplündert, und Michael wurde nur wie durch ein Wuns 
der gerettet. Ein Gewand der heiligen Mutter Gottes, 
fo heißt es, welches einft zwei Brüder, Galbius und Can; 
didus, einer galiläifhen Juͤdin entwendet hatten, wurde 
vom Patriarchen Photius ind Meer getaucht und fiche, 
plöglih erhob fih ein Sturm, der die feindliche Flotte 
ganz zertrümmerte, Nur wenige Waffengefährten fonnten 
mie Asfold und Dir wieder zurückkehren, und es war ein 
großer Jammer in ganz Kiew. Viele heidnifche Ruſſen, 
vom Zorne des Himmels aufgefchrecft, ließen nun damals 
fhon fi taufen. Anfangs zwar wollten fie der Lehre 
des Evangeliums noch nicht ganz Glauben beimeffen, und 
fprachen im ihres Herzens Härtigkeit zum Biſchof: „Wirf 
„Dein Buch ins Feuer, und wenn ſolches dann doch nicht 
„verbrennt, fo wollen wir an feine Heiligkeit glauben.’ 
Und der Bifchof that alfo; das Evangelium aber blieb 
underfehrt, und Viele nahmen nun, durch ein folhes Wun⸗ 
der dazu beivogen, den chriftliden Glauben an, 
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3. Don Rüuͤrik's übrigen Kriegsrhaten, fo mie von 
Askold und Dir, ſchweigt die Geſchichte; gewiß aber has 
fie weit mehr Kriege geführt, als Neftor meldet. Der 
wackere Mönch lebte etwa 200 Jahre nach der Gründung 
des ruffifhen Staats, da aber aus jenen Kriegen fein 
bedeutendes Refultat hervorgegangen war, fo hatten fie au 
fpäter feine Wichtigfeit mehr. Die ffandinavifchen Herws 
feher mußten bei Ddin’s Namen ſchwoͤren, Eroberer zu 
werden; und die Chafaren in Kiew haben doch wohl exit 
nach Entfcheidung des Schwertes ihre Herrſchaft an Die 
MWaräger abgetreten, Mag es übrigens mit dem Ums 
falle der Ruſſen duch den Sturm auf dem fchwarzen 
Meere feine Nichtigkeit haben, fo müffen Asfold und Dir 
doch wohl zu Laude glücklich getwefen fein. 


Siebenzedhnteg Kapitel. 


Bon Dlög und O'lga. Askold's und Dir's Tod. Tribut und 
Kriegslohn. Von den U'gren, 879— 912. 


Ruͤrik hatte, laut den eigenen Worten des Chros 
niters, wegen Minderjährigkeit feines Sohnes Igors, 
einem Anverwandten, Dleg, die Regierung übergeben. 
Diefer Vormund JIgors fchaltete und waltete nun feit 
879 bis 912 ganz unumfchränft, und wurde bald durch 
feine außerordentliche Kühnheit fowohl, als durch feine 
glücklichen Siege und feine Weisheit, ja felbft durch die 
Liebe feiner Unterthanen, body berühmt. Das Gerücht 
von jenem unabhängigen Heinen Staate, welchen Askold 
und Dir gegründet hatten; von dem gefegneten Erdſtri— 
che und andern Naturvortheilen Klein: Rußlands, die 
man in der Sage noch übertreiben und verfchönern mochs 
te, zogen Dleg nach Kiew. 

Der traurige Gedanke aber, wider die eigenen 
Landsleute, die auch in der Kriegskunft wohl erfahren 
waren, zu Felde zu ziehen, veranlaßten Dleg, Lift ans 
zuwenden. Man lieh deshalb das ‚Heer zuruͤck; Dleg felbit 
indeß ſchiffte, nebft dem jungen I’gor und einem kleinen 
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Gefolge, an die hohen Ufer des Dnaͤpr's, wo das alte 
Kiew ftand. Einige bewaffnete Krieger verbarg man 
mittlerweile in den Fahrzeugen und ließ alsbald den Be— 
berrfchern von Kiew fagen: „waraͤgiſche Kaufleute, von 
„dem nowgorodifchen Fürften nah Griechenland geſchickt, 
„wünfchten ald Freunde und Landöleute die Gebieter von 
„Kiew zu ſehen.“ Askold und Dir, nichts Böfes arg⸗ 
wöhnend, eilten ungefaumt ans Ufer; hier aber wurden 
fie fogleih' von Olég's Kriegern umzingelt, und ber 
Reichöverwefer redete fie mit folgenden Worten an: „Ihr 
„Seid nicht Fürften und nie höhern Geſchlechts; ich 
„aber bin Fürftz und hier feht ihr Ruͤriks Sohn", rief 
er ihnen zu,. auf Igor hin zeigend. Mit diefen Wors 
ten war das Zodesurtheil Askold’s und Dir's ausgefpro- 
chen, und beide fielen augenblidlid unter den Schwer: 
tern der Mörder entfeelt zu Boden nieder. 

Die freundliche Lage Kiew’s, der ſchiffbare Dnäpr, 
die Leichtigkeit von hieraus Kandel oder Kriege mit ver: 
fehiedenen reichbegabten Ländern zu führen, mit dem 
griechifchen Cherfon, dem chafarifhen Taurien, mit Bul- 
garien und Konftantinopel, feflelten Dleg unendlid, und 
er rief voll Entzüden aus: Ja, Kiew iſt's, das einft 
die Mutter aller Städte Rußlands werden wird! Sla— 
wen, Kriwitichen und andere Völker der Umgegend, hat— 
ten damals die Verpflichtung übernommen, die in Kuß: 
land dienenden Waräger zu befoldenz Nowgorod entrich⸗ 
tete ihnen jährlid) 300 Griwnen; eine damals in Ruß: 
land gangbare Geldart, und eine Summe, die den Werth 
von etwa 150 Pfund Silber betrug. 

Im Jahre 908 gefchah es hierauf, daß Dleg eine 
Gemahlin für feinen Pflegling Igor wählte, und zwar 
jene in den Annalen Rußlands unfterblid) gewordene 
Ölge, die in der damaligen Zeit blos * weibliche 
—* und Sittenreinheit vor allen andern ſich hervor 
that, Aus Pſkow, d. i. Pleskau, brachte man fie nad) 
Kiew, fagt Neftor. Im Olga's befonderer Lebensbe⸗ 
fhreibung, fo wie in andern neuern hiſtoriſchen Werken, _ 
wird indeß erzählt: es ſtamme Olga aus gemeinem, was 
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rägifchen Gefchlechte, und habe in dem Dorfe Wybutska, 
unweit Pleskau, gelebt; e8 habe der junge Igor, als 
er einft aus Kiew dorthin fam, um ſich auf der Jagd 
zu erluftigen, die Olga dafelbft gefehen, mit ihr gefpros 
hen, ihren Verſtand und ihre Sittfamkeit kennen ge- 
lernt und bewundert, und habe dann biefes liebenswür- 
dige Kind der Natur allen übrigen Töchtern des Landes 
vorgezogen. Shren Namen erhielt Olga hoͤchſt wahr: 
von Dleg, zum Zeichen feiner Freundfchaft für fie, als 
ze Fuͤrſtin; oder ald Beweis von Igors Liebe zu 
eg. 


Anmerkungen 


1. Durch feine Eroberungen fowohl, als durch feine 
Einrichtungen im Innern, gehört Dleg zu den merfwürs 
digften Herrfchern Rußlands. Etwa ums Jahr 882 zog 
er in die Länder am Dnaͤpr, und vom felbft ergab fich ihm 
Smoienst, die Stadt der freien Kriwitſchen. Doc weis 
ter flrebte der Sinn des Eroberers! Kiew, an 200 Meis 
len weit von Nomwgorod, der Eiß einer flawifchen Colo—⸗ 
nie, welche nach Einigen von der Donau ber einft hier 
eingewandert fein foll, war fein Ziel. Aus dem Geifte 
der damaligen. Zeit muß es erfläct werden, wenn Dleg es 
wagte, als ein Kaufmann, die Beherrfcher von Kiew zu 
fih zu entbieten. Europäifche Schiffs s Capitaine genießen 
noch jeßt diefelbe Ehre, wenn fie von Neger; Fürften auf 
der Weſtkuͤſte von Afrifa, oder auf den Suͤdſee-Inſeln, 
Befuche empfangen. Ueber die Ermordung Asfold’s und 
Dir's urtheilt Schläger alfo: Es giebt actes de justice, 
gegen welche die firengfie Moral nichts einmwenden kann, 
bei welchen nur der modus procedendi unverzeihlich bleibt ; 
und dieß ift auch bier der Fall. Wir fennen die Machis 
nationen nicht, welcher Askold und Die gegen Rurik's Tas 
milie fich vieleicht hatten zu Schulden kommen laffen; 
nur Folgendes wiffen wies Schon im Jahre 864 hatten 
fih die Nowgoroder wider Ruͤrik empört, diefer aber 
ſchlug den Hauptanführer Wadim todt. Adfold und Dir 
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zogen hierauf als Unzufriedene davon, mahrfcheinlich weil 
fie feine Lehen mit befommen hatten; fie gaben vor, ſich 
nach Konftantinopel zu begeben, und blieben doc in Kiew. 
Hier nun fammelte Asfold eine Menge Waräger um fi; 
im Jahre 867 flüchtete eine große Menge Nowgoroder zu 
ibm nach Kiew; und num fchliefe man auf das Uebrige. 
Alerander von Macedonien war der Mörder feines Freun⸗ 
des, und von der Welt wurde er vergöttert; Theodorich 
raubte dem Ddoafer vertragswidrig, und dem edlen Boethius 
undanfbar das Leben, und doc) galt er für einen herrlichen 
Megenten; Karl der Große ließ 782 bei Verden an deu 
Aller 4500 Sachfen + Köpfe abbauen, und der fränfifche 
Septembrifeur wurde deffen ungeachtet der Große und felbft 
der Heilige genannt. Alſo urtheilt die Gefhichte auch 
über. Dleg nach Menfchenweife, bald fo, bald anders, 
Nur der göttlich Gefinnte richtet. mit rechter Wage! Furcht 
und Eiferfucht führten von jeher zu feindfeligen Gefinnuns 
gen und Handlungen, fagt Ewers, umd gegen den Feind 
galt in alten Zeiten jede Lift, Ruͤrik war nad aller 
Wahrfcheinlichfeit von einem alten und angefehenen Herr⸗ 
ſcher⸗Geſchlechte; und fhon im Patriarchenleben, wie bei 
den Nomaden: Häuptlingen, gilt der Gefchlechtsadel fehr 
viel. Askold und Dir wurden als Emporfümmlinge und 
Ufurpatoren betrachtet. Soll aber Dleg’s That fittlih ges 
würdigt werden, fo leidet hier Cicero’s Ausſpruch: Non 
vitia hominis, sed vitia saeculi, volle Anwendung. Bergl. 
Ewers, das Ältefte Kecht der Kuffen, Seite 25 ff., Dow 
pat 1826, 

2, Auch diejenigen Chaſaren, welche Askold und 
Die noch nicht uͤberwaͤltigt hatten, beſiegte Dleg. Ein 
langer Umgang mit dem blühenden Cherfones und Kon⸗ 
ftantinopel hatte den Friegerifchen Geift jenes Volkes ers 
ſchlafft. Die Derewier oder Drewlier, d. i. Waldbes 
wohner am Pripät, die Sewerier am Dnaͤpr, und die 
Radimitſchen an der Söfcha, zahlten von nun an ihren: 
Tribut an Dleg, die Derewier ein Marderfell „vom 
Schornſteine““, und die Nadimirfchen einen Schilling „vom 
Pfluge.“ So war die Kette der Eroberungen von Kiew 
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bis nach Nowgorod geſchloſſen; und ſchon wehten Olég's 
Fahnen auch am Dneſter und am Bug. Den uͤberwunde— 
nen Voͤlkern legte Dleg einen Tribut auf, theils als Loͤſe⸗ 
geld vom Eflavendienft, theils zum Unterhalt der Kriegss 
fafte, Dani, d. i. Abgaben, oder Obroki, d. i. Steuern, 
nannte man jenen Tribut, welcher größtentheils in Natur 
Erzeugniffen, Vieh, Pelzwerk oder Pelzſtuͤckchen, als res 
präfentativen Zeichen des Werthes, befanden, Das Wort 
Obrök, begeichnet gegenwärtig einen Geldzins, melden 
die Bauern ihrem Gutsheren entriihten; aber es bedentet 
auch "yarıou, d, i. Koft, Unterhalt oder Kriegerfold, mie 
man aus der flamwonifchen Bibel erficht, fo wie aug 
dem Slownik Jezyka Polskiego, d. i. Wörterbuche der 
polnifhen Sprache, von Linde, II, 385. Mürif hatte 
früher „Selten und Gebiete“ (Gradi i Wölosta) am feine 
Mannen, als Kriegslohn, ausgetheilt; Dleg dagegen ers 
nannte blos großfürftliche Statthalter, Verleihungen von 
Gebieten an die Genoffen, wenn auch anfangs nur auf Les 
benszeit, wurden doch bald erbliche Lehen eines hohen Bas 
fallensAdels, d. i. jener kleinen, ſtets nach Unabhängigfeit 
vingenden UntersNRegenten, an welchen fo viele Monars 
chien im Mittelalter foheiterten. Dleg’s Statthalter im 
Gegensheil mochten ohne große Schwierigkeiten bald mies 
der gewechſelt werden; ja, es ficherten fogar diefelben bei 
dem Raubzuge nach Konftantinopel im Jahre 907 die 
Landes + Befigungen. Wir betrachten daher die Poffads 
nik's, d. h. Statthalter, in Nomwgorod, Smolensk und 
Kiew, als eine wahrhaft weife Einrichtung Dleg’s. 


Um eben dieſe Zeit, nach Neſtor im Jahre 898, Fanten bie 
Wgren oder Ungarn aus Dften auf ihren Zügen Kiew vorbei. Der 
Kaifer Konftantin Porphyrogenneta hält die Ungarn für einen türs 
Eifchen Volksſtaum. Im gten Jahrhunderte, heißt es bei ihm, 
theilten ſich die Wgren in ſieben Geſchlechter, von welchen eins 
Meyses, d. i. Magyaren, genannt wurde, wie ſich die Ungarn 
noch jetzt felbft nennen. Die Unterfcheidung der damaligen Ungarn 
in weiße und ſchwarze beruht auf einem vrientalifchen Sprachgebrau⸗ 
be, nach welchem „weiß“ bei den Slawen fo viel ald groß und alt 
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bedeutet. Dem anonymen ungarifchen Annaliften, Notarius bes Kö; 
nigs Bela, der feine Historia Ungarica nicht vor dem 18tem Jahr, 
hunderte ſchrieb, darf in Hinficht Rußlands nicht getraut werden; er 
ſchrieb Mährchen aus politifchen Gründen, indem die Ungarn zu feis 
ner Beit fih Halitſch und Wladimir zuzueignen gedachten. Ob aber 
Dieg. diefe Ungarn friedlich Kiew vorbei ziehen lief oder nicht, darüber 
findet fih in den ruſſiſchen Jahrbuͤchern Keine weitere Auskunft. 
Vergl. Kap, 4, Anmerk. 8, Geite 26. 


Achtzebntes Kapitel. 


Krieg und Friedensſchluß mit den Griechen. Mitter- Raubzüge. Die 
Wafferfälle. Dlegs und Oerwar's Tod, 


Dleg, in der Ruhe des Friedens, die einem Brie- 
gerifhen Staate bald gefährlidy werden kann, ſich lange 
weilend, oder nad) Konftantinopel’d Schäßen lüfternd und 
wuͤnſchend, aufs Neue zu beweifen? daß die Reichthümer 
des Furchtſamen dem Kühnen gehören, entſchloß ſich mit 
dem morgenländifchen Reiche Krieg anzufangen. Bald 
ward nun der Dnaͤpr mit mehr ald zweitaufend Fahr: 
zeugen bedeckt; auf jedem derfelben befanden ſich vierzig 
Krieger; die Reiterei indeß zog längs dem Ufer ins Feld. 
Auch jest nod hindern die Wafferfäle im Dnaͤpr oft 
die Schifffahrt, obgleidy die reißende Heftigkeit des Stro- _ 
mes im Laufe. der Jahrhunderte endlih nachgab, und 
die Kunft der Menſchen auch einige jener Felfenmaffen 
längft zerſtoͤrte. Unvergleihbar gefährlicher mußten fie 
alfo gewiß im Yen und 10ten Sahrhunderte fein, als 
zu unferer Zeit. Dennoch wagten es die eriten Fiew- 
{hen Waräger durch jene fchroffen Felfen und ſchaͤumen— 
den Wogen mit zweihundert Böten Eühn hindurch zu 
dringen. | 

Dleg, der mannlidye, näherte ſich endlich der grie- 
hifhen Kaiferftadt. Der abergläubifhe Kaifer Leo, 
genannt der Philofoph, dachte aber mehr an Sterndeu= 
terei, ald an die Sicherheit des Staats und befahl blos, 
den Hafen mit einer Kette zu fperren. Die Griechen, 
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durch ein ſolches Benehmen in Furcht und Schrecken gefeßt, 
eilten mit Dleg in Friedensunterhandlungen zu treten und 
ihm einen Tribut anzubieten. Dem ruſſiſchen Heere ſchickten 
fie Wein und Lebensmittel. Der Sieger Dleg aber ver: 
langte zwölf Griwnen für einen jeden Mann feiner 
Blotte und die Griechen bewilligten auch dieß, unter der 
Bedingung: daß die feindfeligen Unternehmungen fofort 
eingeftelt würden, und Olég friedlid in fein Vaterland 
zuruͤckkehre. Das ruffiihe Heer zog fich hierauf von der 
Stadt zurücd, und der fürftlihe Anführer ſchickte Gefandte 
an den Kaifer, um mit ihm zu unterhandeln. Die al: 
ten Annalen haben und die Namen einiger von jenen 
normännifchen Kriegshelden mit aufbewahrt, als da find: 
Karl, Ingeld, Farlaf, Weremid, Rolaf, Ruald, Truan, 
Lidulfoft, Stemid, und andere, weldye mit dem gried)i= 
ſchen Reiche eine Uebereinkunft abſchloſſen, in welcher es 
unter andern heißt: 

„Es zahlen die Griechen den Ruſſen fofort zwölf 
„Griwnen für einen jegliden Kriegsmann. — Allen 
„ruſſiſchen Gäften oder Kaufleuten, welche ſich nad) 
„Sriechenland begeben, fol der Kaifer Wein und 
„Brot, Fleiſch, Fiſche und Früchte auf ſechs Mo: 
„mate verabfolgen laſſen; auch follen diefe Leute freien 
ZZutritt in die WVolksbäder haben, . und zu ihrer Rüd- 
„reiſe erhalten fie die nothwendigen Lebensmittel, befon= 
„ders auch Anker, Taue, Segel und fonftige Bedürf: 
„niſſe.“ — Dieſer für die Ruffen fo vortheilhafte Fries 
de ward zugleich durch heilige Religions» Gebräudye be- 
kraͤftigt; der Kaifer leiftete einen Eid auf's Evangelium; 
Dleg mit feinen Kriegern aber auf ihre Waffen und bei 
den Göttern des flawifchen Volkes, Perun und Wolof. 
Zödtete der heidnifche Ruſſe einen Chriften, oder der 
Ehrift einen Ruſſen, dann mußte der Mörder auf der . 
Stelle wiederum des Zodes fterben. Entfloh aber der 
Mörder, oder verbarg er fi, dann fiel fein ganzes Ver: 
mögen dem nächften Anverwandten des Erſchlagenen an: 
beim. Die Frau des Mörderd dagegen durfte ihres ge- 
feglichen Pflichttheils nicht beraubt werden. 
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Olég's Tod fhien feinen Nachkommen ein Wunder 
zu fein. Gewiffe Wahrfager, fo erzählt der Annalift, 
hatten dem Fürften einft prophezeit: das Scidfal habe 
es über ihn verhängt, daß fein Lieblingspferd ihm das 
Leben koſte. Von Stund’ an ritt nun Oleg nit mehr 
auf diefem Pferde, Bier Jahre vergingen, im SHerbfte 
des fünften aber erinnerte ſich Dleg an jene Weiffegung, 
und ald man ihm berichtete: es fei jenes Pferd laͤngſt 
fhon cerepirt, da lachte er über die Wahrfager. Den- 
noch wuͤnſchte er die Gebeine des fo lange gefürchteten 
Thieres felbft zu fehen. Er ging deshalb dahin, wo 
das Gerippe beffelben lag, feßte feinen Fuß auf deſſen 
Schaͤdel und ſprach: „Did da follte ich fürchten!" 
Aber fiehe, im Schädel war eine Schlange verborgen; 
diefe ftah den Helden, fo daß er davon flarb. Das 
ruhmvolle Andenken großer Männer, und die Neugier, 
Alles fie Berreffende zu erfahren, begünftigen berglei- 
chen Erdichtungen, fo daß foldhe oft noch den entfernte: 
ften Nachkommen mitgetheilt werben, 


Anmerkungen 


1. Dleg wurde auf feinem Zuge nah Konftantinopel 
von allen ihm unterwürfig gewordenen Slawen, Finnen 
und Kriwitfchen begleitet, Die Graufamfeit feiner Kris - 
ger grenzte oft an das Unmenfchlihe. Raub, Mord und 
unmäßige Schatzungen der unglücflichen Befiegten waren 
damals in Europa ein Ermwerbmittel der Raubritter und 
ihres Geleites. So erjwangen auf Ähnlihe Weife die 
Normänner im Jahre 810 von den Ftiefen einhundert 
Pfund Silber; im Jahre 845 von der Stadt Paris fieben 
taufend Pfund; von Karl dem Kahlen im Jahre 866 vier 
Hundert u, f. m. Die Griehen aber wurden im 10ten 
Sahrhunderte für das reichſte Volk in Europa gehalten, 
Als nun Dleg feinen Raubzug gluͤcklich vollendet hatte, 
nannte ihn fein Volk einen Zauberer, d. is, einen Seher 
oder Weifen, 
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2, Die Waſſerfaͤlle im Dnaͤpr beftehen aus einem 
heftigen Fluthen der Wogen über fleinere und größere 
Selfenmaffen, auf einer Strecke von fünf und ſechszig 
Werften, d. i. etwa neun deutfchen Meilen. Der gefahrvols 
lern Stellen zähle man gewöhnlich dreizehn. An einigen 
Drten mußte man ehemals die Fahrzeuge felbft aus dem 
Waſſer ziehen und tragen, oder fie am Ufer weiter fort 
fhleppen. — Daß aber Dleg feine Schiffe vor Konftantis 
nopel auf Räder gefest habe, und daf fie dann der Wind 
durch die Segel weiter forttrieb, das klingt freilich wie 
eine Fabel; doch fol auh Muhammed II, laut Kante 
mir's Gefchichte der ottomannifchen Pforte, einft achtzig 
Galeeren auf betheerten Brettern längs dem Ufer in den 
Hafen gezogen haben. Daffelbe verfichert auch Ritter al 
Guthrie &, 905, wo es heißt: „Als Muhammed es uns 
möglich fand, die Kette zu fprengen, welche vor die Müns 
dung des Hafens gezogen war, lieg er mittels gewiſſer 
Mafhinen (mit Talg beftrichene Balken) 80 Fahrzeuge, 
jivei deutſche Meilen weit, über Land in den Hafen 
ſchaffen.“ Vergl. Constantin de administr. imp. Cap, O. 


3, Der griechifhe Kaiſer Leo VL, wider welchen 
Dleg zu Felde zog, ift als ein üppiger und forglofer Mann 
bekannt. Den Namen eines Philofophen befam er, weil 
der gelehrte Photius fein Lehrer war, und weil mehrere 
Bücher unter feinem Namen gefchrieben wurden. Er ließ, 
als feine Kefidenz in Gefahr war, den „Sud, d. i. 
Sund, vder die Bucht des Hafens vor Konftantinopel, 
blos mit einer Kette verfchließen. Im Jahre 707 hatte 
diefe Kette wirklich die Hauptſtadt des oftrömifchen Neichs 
gegen die Angriffe der Araber bewahrt; aber fie vermoch— 
te weder im 13ten Jahrhunderte die Stadt gegen die 
Kreusfahrer, noch im Aöten fie wider die Türken zu 
ſchuͤtzen. 


4, „Iſt der berühmte (und hier im Auszuge mitge 
theilte) Tractat Dleg’s mit den Griechen echt, fagt 
Schlözer, „ſo ift er eine der größten Merfwürdigfeiten 
des ganzen. Mittelalters, etwas Einziges in der hiſtori— 
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fhen Welt.“ Es murde derfelde vom lauter Waraͤger⸗Ruſſen 
abgefchloffen. Keiner von den Namen der oben erwähnten 
Abgeordneten ift ſlawiſch. Folgendes find noch einige Ars 
tifel deffelben: ‚Lieben wollen wir einander, und nicht 
zugeben, daß man fich mechfelfeitig verunglimpfe, — 
„Entſcheiden follen die Gerichte nach Haren Beweifen oder 
„zeugniffen; wenn aber foldhe fehlen, oder man traut ihr 
„nen nicht, dann foll nicht der Kläger, fondern der Ange 
„ſchuldigte, nach feinem Glauben, einen Eid ablegen. — 
Wer IJemanden gefchlagen hat, und nicht fünf Litra Sil— 
ber zu bezahlen im Stande ift, der zahle fo viel als er 
„vermag; er ziehe aber felbf feine Kleider ab und ſchwoͤ— 
re: daß weder Verwandte noch Freunde ihn losfaufen 
„koͤnnen oder wollen.“ Es betrug eine Arga (Litra) Sil⸗ 
ber damals etwa fünf hollaͤndiſche Ducaten. Nach ruffis 
ſchen Geſetzen ſcheint das Princip gegolten zu haben: 
Wer feine Schuld nicht bezahlen kann, der wird als Knecht 
verkauft. Das fonnten fih aber die Griechen nicht wohl 
gefallen laffen, für ausgetheilte Prügel zum Sklaven ge 
macht zu werden. 


5. Dleg foll von den Griechen einen Tribut verlangt 
haben, zwölf Griwnen für den Mann. Die Flotte beſtand, 
heißt es, in Summa aus 2000 Schiffen; in einem jeden Schiffe 
waren 40 Mann; jeder Mann follte 12 Griwnen erhalten ; 
die damalige Griwne zu etwa einem Zmwölftel: Ducaten ge; 
rechnet, das hätte eine Summe von 80,000 Ducaten be; 
tragen. Sollte dieß übertrieben fcheinen, fo zürne man 
° nicht über die Lätopifie, fondern denfe an fo manche an; 
dere Uebertreibungen in den Chroniken des Mittelalters, 
Die Leute meinten es dabei herzlich gut; fie erlaubten ſich 
Alles, was dem Vaterlande zur Ehre und dem Feinde 
zur Schmach gereichte; fie nannten Solches damals Pa; 
triotismus! Das aber, was die Ruſſen Tribut zu nennen 
beliebten, das nannten Die Griechen blos Zenien, d. i. 
Ehren⸗Geſchenke. — Eine ähnliche wie Dleg’s Todesart 
erzählen auch die isländifhen Sagen vom Nitter Odde 
oder Derwer, und defien Leibroffe Far. Aus dem Schaͤ⸗ 
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del dieſes Thieres fol eine Eidechfe hervorgekrochen fein, 
die den Nitter, laut der Prophezeiung eines Wahrfagers, 
durch ihr Gift toͤdtete. 


Neunzebntes Kapitel, 
Igor's Kampf mit ben Griechen und Drewliern. 912— 945. 


Der Tod des fiegreihen Dleg ermuthigte viele bis— 
her überwundene Völker zum Wieberabfall von Kiew, 
wie Solches 3. B. bei den Drewliern oder Derewiern 
der Fall war. Igor, der feit 912 bis 945 regierte, 
eilte dagegen zu beweifen, daß Dlegs Schwert in feinen 
Händen feiz er befiegte und beftrafte jene daher durch 
Erhöhung der zeitherigen Abgaben. Dürfen wir dem 
Annaliften völlig Glauben beimeffen, fo begab fid) Igor 
mit 10,000 Böten aud ins fchwarze Meer, Der Er- 
folg entſprach indeß feiner Erwartung nicht. Das ſoge— 
nannte griechifche Feuer, mit welchem der Grieche Theo— 
phanes viele feindlihe Schiffe in Brand ftedte, ſchien 
den Ruffen ein Blig vom Himmel, in den Händen eines 
firafenden Rächers zu fein. Furcht und Unordnung be: 
mächtigten fich daher derfelben und fie entfernten fich 
alsbald, bis an die Küften von Kleinafien. 

Igor verzagte indeß nicht, er fuchte fi) vielmehr 
an den Griechen deshalb zu rächen, und fammelte ein 
zweited ftarkes Heer. Waräger wurden von jenfeit des 
Meeres herbengerufen, und nad Verlauf von zwei Jah— 
ven 309 er nun mit einer bedeutenden Flotte und einer 
zahlveihen Reiterei, abermals wider Griechenland. Der 


damalige Kaifer Lakapen, der wenig Hoffnung hatte" 


zu fiegen, und doch das Reid) retten wollte, ſchickte da— 
her unverzüglih Gefandte an Igor. Diefe boten ihm 


denfelben Tribut an, welchen einft der tapfere Oleg von ' 


den Griechen erhalten hatte; ja, fie verfpradhen auch 
noch mehr, wofern der Fürft wohlgefinnt in den Frie- 
den willige. Im nächftfolgenden Jahre wurde hierauf ein 
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ad A Bas 
feierlicher Friede gefchloffen, unter ige 0. | 


gungen: 

„Wir, Abgefandte Jgor's, des Großfuͤrſten von 
„Rußland, und aller ihm unterworfenen Fuͤrſtenthuͤmer, 
„Völker und Lande, erneuern hiermit den alten Frieden 
„mit Griechenlands großen Kaifern, Roman, Bon- 
„ſtantin und Stephan, mit ſaͤmmtlichen Bojaren und 
„griechiſchen Leuten allzumal, „.. dem Teufel, dem Wi— 
„derfacher alles Guten, der den Streit liebt, zum 
„groß, ... auf ewige Zeiten, fo lange die Sonne ſcheint 
„und die Welt fteht! Und es wage feiner der Ruſſen, 
„getauft oder nicht getauft, dieſes Buͤndniß mit den 
„Griechen zu brechen; ober es verdbamme jene Gott 
„der Almächtige, zum zeitlihen und ewigen Berder- 
„benz und es follen diefe keine Huͤlfe finden bei ihrem 
„Gott Perun, und fie follen nicht mehr beſchuͤtzt wer⸗ 
„den durch ihre Schilde, fondern fallen follen fie 
„durch ihre eigenen Schwerter, Pfeile und Waffen; und 
Knechte follen fie werden, fowohl in diefer, als in jener 
Belt! 

„Entwendet je der Ruſſe einem Griechen irgend Et— 
‚was, oder der Grieche einem Ruffen, fo foll man Sol« 
„he ftreng beftrafen, nad ruſſiſchen oder griechiſchen 
„Geſetzen. Das Entwendete aber foll zurüdgegeben werz 
„den, oder man foll den Werth defjelben doppelt bezah⸗ 
„ten, — Toͤdtet der Chrift je einen Ruffen, oder der 
„Rufle einen Chriften, fo fol der naͤchſte Verwandte 
„des Getödteten den Todſchlaͤger ergreifen und wieder 
„toͤdten.“ 

Igor aber, mit dem Ertrage der Steuer von den 
Dréwliern noch nicht zufrieden, kam auf den Gedanken, 
die Mehrzahl ſeines Heeres jetzt nach Kiew zu entlaſſen, 
mit einem Theile ſeiner Leibwache dagegen ſich zu jenem 


‚Volke zu begeben, um einen groͤßern Tribut ihm abzu 


nöthigen. Die Abgeordneten der Dréwlier kamen ihm 
hierauf entgegen und ſprachen: „Zürft, wir haben Dir 
„Immer Alles gehörig bezahlt; warum kommſt Du denn 
„ſchon wieder ferndlich gefinnt zu uns?“ Igor aber, 
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© vom Geize verblendet, ging dennoch fürbaß. Die Drew- 
Mer, in Verzweiflung, gedachten nun des alten Sprich— 
‚wort: „Den gierigen Wolf muß man todt fchlagen, 
fonft geht die ganze KHeerde zu Grunde!“ Unter Anz 
führung ihres Fuͤrſten Mal (d. i. der Kleine) griffen fie 
daher zu den Waffen, zogen aus ihrer Stadt Koroften 
und erfchlugen Igor nebft feiner Leibwache. Laut byzan- 
tinifchen Nachrichten wurde er an zwei Bäume gebuns 
den und in Stüde zerriffen. 


Anmerkungen. 


1. Bald nach Igor's Negierungsantritte erfchienen 
auch die wilden Petfchenägen an Rußlands Grenzen. 
Man weiß nicht beftimmt, woher dieſes Naubgefindel Fam, 
und to es blied. Nach aller Wahrfcheinlichfeit aber war 
e8 ein türfifcher, nomadifirender Volksſtamm, der um 
diefe Zeit auch die Wafferfälle des Dnaͤpr's befegte. Des 
Acherbaues unfundig, fuchten fie blos fette Weiden für 
ihre Heerden, und reihe Nachbarn für ihre Raubſucht. 
Länder zu verwüften, Dörfer zu verbrennen, und Weiber 
umd Kinder der Feinde wegjuführen, das war ihre Kunft 
und ihre Luf. Auch verkauften fie um Gold und jeden 
andern Preis ihr Leben, als feile Werkzeuge im Dienfte 
der benachbarten Völfer, die aus Haß und Habſucht ein: 
ander zu vertilgen fuchten. Die fpätern unfeligen Länder 
theilungen in Rußland machten es den Petſchenaͤgen mög» 
lich ein ſchaͤndliches und verderbliches Handwerk über zwei⸗ 
hundert Jahre zu treiben, Nach und nach) indeß verloren 
fie die Bösartigfeit ihres Characters und ſelbſt ihren alten 
Namen, welchen fie, als Thintpflich geworden, wohl gern 
ablegten. Die Perfchenägen wurden Nuffen, fo wie meh» 
rere finnifche Volksſtaͤmme es auch wurden und ſchon ges 
worden waren. Noch jeßt iſt es bei vielen Heinen Voͤlker⸗ 
fhaften in Rußland der Fall, daß fie fich ihres eigenen 
Namens oft fchämen und fich nur gar zu germ den geach⸗ 
teteren eines Nuffen oder Deutfchen beilegen, fobald es 
nur irgend die Sprache und das. Kleid erlauben. 
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2. Der Heerzug gegen die Griechen im Jahre Mi 
war das erſte, modurd auch Jgor feinen Namen vers 
herrlichen wollte, fo wie einft Dleg den feinigen. „Tempel, 
„Klöfter und Dörfer,’ heißt es, „wurden von den Ruffen 
„auf diefem Zuge in Afche gelegt; die Gefangenen .tödtete 
‚man, ſchlug fie and Kreuz, erfchoß fie mit Pfeilen, oder 
„man bämmerte den Unglüclichen eiferne Nägel in den 
Kopf." So erzählen die Byzantiner, welche indeß die 
Graufamfeit ihrer Feinde wohl oft übertreiben mochten. 
Der griehifche Kaifer, Roman Lafspen, foll im Jahre 
943, in Abmefenheit feiner Seemacht, mie der Bifchof 
Liutprand von Cremona berichtet, auf 15 alten Schiffen 
die Flotte Jgors mit dem fogenannten griedyifchen Seuer, 
theils verjagt, theild völlig zernichter haben. Naphtha, 
Schwefel, Harz und Salpeter mögen die Hauptbeftandtheile 
jenes Feuers gemwefen fein. Rellinifus, ein griechiſcher 
Baumeifter aus Heliopolis, foll daffelbe im Jahre 668, 
als die Araber Konftantinopel belagerten, erfunden haben, 
Laut einer Nachricht des Hadfehi Chalifa vom Jahre 690 
wurde das Dach des alten berühmten Kaaba : Tempels in 
Meffa durch Kugeln, die mit Naphtha und Schwefel ges 
füllt waren, in Brand gefteft. Nach de Guignes führten 
auch die Kitaner, welche ums Jahr 917 Peking belagers 
‘ten, einen feuerfangenden Stoff mit fih, der auf ſineſiſch 
das gräulich brennende Del genannt wurde; und der 
mongslifche Herrfcher Munga Chan foll, als er 1252 den 
ganzen Drient und Deccident erobern wollte, an taufend 
Samilien, welche Naphtha⸗Maſchinen zu bauen und mittels 
derfelben Brennftoffe zu ſchleudern verfianden, mit fi ges 
nommen haben. Dieb Alles mag andeuten, wie alt der 
Gebrauch der Naphtha in der Feuerwurf s Kunde des 
Drients ſei. 

3. Deffentlihen Blättern zufolge fand der Freiherr von Are 
tin zu München in der dortigen Central Bibliothef, in einer latei⸗ 
nifchen Handfchrift aus dem 1Sten Jahrhunderte, eine Abhandlung 
über dag griehifche Feuer, welche das verloren geglaubte Re— 
eept deffelben enthielt. Sein Fund veranlafte den eifrigen Minifter 
Chaptal in Paris, durch das Nationalinſtitut Manuferipte aͤhnli⸗ 
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hen Inhalts fuchen zu laffen, und Herr dä Theil fand wirklich ein 


Liber ignium ad comburendos hostes, auctore Marco Graeco, 
welches bald nachher auf 24 Quart -Seiten gedruckt wurde. Auch 
Dr. Jebb, Herausgeber des Roberti Baconis Opus majus, London 
1733, nennt in der Vorrede einen gewiſſen Mareus Graͤcus, der eis 
nen Tractat unter dem Titel: Liber ignium gefchricben habe, aus 


‚ welchem er ein Recept zur Verfertigung des Schiespulvers anführt, 








welches genau mit der jegigen Zufammenferung deffelben überein, 
ſtimmt. Die alte Weiffagung : daß diefe Welt einft durch Feuer uns 
tergehen werde, verglichen mit der finnvollen Mythe von des Kadmus 
Drachenzähnen » Ausfaat, erinnern zugleih an die Brandrafeten des 
englifchen Artillerie» Generald William Eongreve, und geben 
vielfachen Stoff zum Denen. 

4 Nach einem zweiten Angriffe Igor's auf Konftantinopel 
folgte, am 2oten April im Jahre 945, der oben ermähnte Vertrag 
deffelben; alfo 33 Jahre fpäter als jener mit Dleg. Beide Friedends 
fehlüfe find in Materie und Form einander fehr ähnlich, fo daß man 
jene erfie Urkunde unter Dleg füglich als den Hauptvertrag, und 
diefe zweite unter Igor als blos ergänzende und abändernde Zuſatz⸗ 
Artikel betrachten Fann. In diefem Sinne befahl auch der Kaiſer 
Roman Lakapen feinen Abgeordneten: „Mit Igor jenen erſten Frie- 
den wieder aufzurichten.“ Der Skeptieismus Schlögers gegen die 
Echtheit diefer Urfunde, gründete fich auf eine vermeintlich entdeckte 
Falſchheit der Zeitangaben, fo wie auf ein argumentum a silentio, 
d. i. auf das Gtillfhweigen der Byzantiner in Hinficht dieſes Trae— 
tats. Den chronolsgifchen Anfioß bat indeß der gelehrte Krug in 
feinem Werke: „Kritiſcher Verſuch zur Aufklärung der byzantiniſchen 
Chronologie, 4 St. Petersburg 1810, ©. 108, ſo wie in feiner Muͤnz⸗ 
Funde Ruflands, St. Ptb. 1805, gründlich und ſiegreich hinwegge⸗ 
räumt. Wer aber den Zuftand der lückenvollen gefchichtlichen Litera⸗ 
tur der Byzantiner in jenem Zeitranme Eennt, der wird ein argu- 
mentum a silentio hier eben nicht hoch anfchlagen. — Nie 
alle Waaren und Stoffe durften die Ruſſen und Franken in Grie— 
henland Faufen und wegführen, „Denn fo wie an Weisheit und 
„Reichthum,“ fagten- die Griechen, „fo müffen wir es auch in der 
„Kleidung allen andern Völkern der Erde zuvorthun.“ Pawolo— 
Een oder Babylonica, d. i., nach des Staatsraths von Backmei⸗ 
ſters Veberfegung in der Lomonöſſow'ſchen Gefchichte, Eoftbare, mit 
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Goldfäden und Gemälden durchwirkte Gtoffe, die mehr als fünfyig 
Släinik, d, i. Solidi oder gricchifche Ducaten Cetwa 5 Gulden am 
Werth), Eofteten, durften daher ohne Special-Erlaubnif nicht außerhalb 
des Landes geführt werden, welches auch in den Trartaten mit Igor 
ausdrücklich bemerkt wurde. Vergl. Beckmann's Waarenfunde Bd, T,; 
520, und Gefchichte der Erfindungen Bd. IV., 39. Der Biichof 
Siutprand von Cremona, welcher zwei Mal, nämlich in den Jah— 
ren 946 und 968 als Gefandter in Konſtantinepel war, mußte daher 
auch alle feine Foftbaren Pawolofen, die man nur als Ehrengefchente 
ind Ausland fchickte, in Griechenland zuruͤcklaſſen. Liutprand ſam— 
melte Alles, was er wider die damaligen Griechen aufzubringen im 
Stande war. Vergl. Legatio Liutprandi ad Nicephorum Phocam, 
im Muratori rerum Italicarum Scriptt,, Milano 1728, H., 458. 
Auch in Perſien durfte eimft kein Rubin, der mehr als dreihundert 
Thaler Eofiete, und fein Diamant, der über taufend Thaler werth 
war, aus dem Reiche gebracht werden. Vergl. Ewer's aͤlteſtes Recht 
der Ruffen, Dorpat 1825, Seite 118 ff. 

5, Schlözer in feinem Nefior IV, Seite 116, bielt Igor für 
einen ausgezeichnet fehlechten Regenten. Er mar ſpaͤt zum Throne 
gelangt, und das lange Warten hatte ihn übler Laune gemacht, Auf 
dem Zuge wider Konftantinopel nahm ihn Dleg nicht mit fih, und 
gleich beim Antritte feiner Regierung, im Jahre 913, fuchten die 
Drewlier und andere Völker von ihm abjufallen. Die Dremlier, 
d. i. Waldlente oder Holtfaten, fo wie Holfteiner, waren 
Slawen am Pripar, weſtlich von Kiew, ein verwildertes und ſchmutzi⸗ 
ges Hottentotten- Volk, aber fehr Eriegerifh. „Sie wollten lange 
„feine göttlichen Gefege anerkennen, heißt ed, „ſondern machten 
„ſich felbft ein Geſetz; fie lebten wie die Thiere des Waldes, hatten 
‚Feine gefeglichen Ehen, wollten immer luſtig leben, führten gern un- 
uchtige Reden, lichten zu tanzen, fangen teuflifche Lieder, ver: 
„brannten ihre Todten, und fammelten die Gebeine derſelben in 
Urnen.“ Auch im Lüneburgifchen, unweit Hisader, giebt es ein in 
ftähern Zeiten ganz flawifches Dorf, Drawaͤn, in welchem ſich bis 
auf die neuere Zeit eine verdorbene  wendifche Mundart erhielt. — 
Bei dem Auffiande-der Dremwlier wider Igor, im Jahre 913, mochte 
der Feldherr Swäneld dem Fuͤrſten weſentliche Dienfte geleifiet ha- 
ben, Dafür war er, als Favorit, mit Belohnungen überhäuft wor- 
den, welches Neid und Unzufriedenheit bei Andern veranlaßte. Vom 
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November bis April zog Swändld gewöhnlich, nah damaliger Sitte, 
im Lande umber, um Abgaben einzutreiben ; die Mifvergnügten fahen 
deshalb fcheel auf ihn. „Wir find unbeſchuht und nackt, “ ſprach 
einft die Leibwache zu Igor, „Swaͤnélds Leute dagegen find mit 
„Waffen und Kleidern immer wohl verfeben. Co komm denn Du; 
„und gehe auch mit uns auf Tribut aus, fo wie wir bisher mit 
mDir gingen!‘ Dieß verleitete den damals ſchon fiebenzig jäb- 
vigen Igor zu einem widervechtlichen Mittel, das ihm fein Leben Eos 
fiete. Die fürftliche Leibwache wollte fich bereichern, und Isor wurde 
das Opfer ihrer Raubluſt. Die alte Stadt Koroftin ik dag jetzige 
Staͤdtchen Iskoroft im Gouvernement Wolhpnien, am Fluſſe Uſch«, 
122 Werft von der Gouvernements Stadt Schitomir. 


Zuanzigstes Kapitel, 


D’iga wird Ehriftin. Krieg wider die Drewlier. Ceremonien Bad. 
Adalbert. Der Klauen » Thaler. 


Swätoflaw, Igor's Sohn, herrſchte feit 945 
bis 972. Er war der .erfte regierende Fürft in Ruß: 
land, der einen flawifchen Namen trug, damals aber 
noch ein Kind. Olga, feine Mutter, bewieß indeß, 
daß auch ein (mache Weib bisweilen wohl groß, wie 
ein Mann, handeln koͤnne. Um nun von den Gitten 
und dem Geifte jener Zeit ein treues Bild zu entwerfen, 
wiederholen wir hier blos Neftor's einfache Erzählung 
von Olga's Rache und Lift. 

„Es gedachten die Drewlier felbft die Herrſchaft 
„uber Kiew fich zuzueignen und wuͤnſchten daher, daß 
„ihr Fürft Mal mit der Wittwe JIgors fich vermähle, 
„Zwanzig angefehene Abgeordnete diejes Volkes ſchifften 
„daher in einem Boote gen Kiew und fprachen zur DI: 
„90: Zwar erfchlugen wir Deinen Gemahl, feiner Habs 
„ſucht und Raubluft wegen; aber die Fürften der Drew: 
„lier find gut und großmuͤthig; ihr Land ift blühend und 
„im Wohlitandee So werde denn Du die Gemahlin 
„unferes Fürften Mal! Olga aber befahl, diefe Men- 
„Ihen lebendig in eine Grube zu werfen tınd zu vergra- 
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„benz ben Drewliern aber ließ fie fofort emtbleten : 
Schickt nur noch mehrere von euern Vornehmen zu mir, 
„Sintemal das Bolt von Kiew mid nicht wird ziehen 
„laſſen, es fei denn, daß eine zahlreiche und feierlis 
„He Geſandtſchaft mich abhole! Und es ſchickten nun 
„jene Leichtgläubigen die edelften Männer und Käthe des 
„Landes; und nach ihrer Ankunft in Kiew ward ihnen 
„ſogleich nad altem ſlawiſchen Brauch ein Bad zubereis 
„tet, in welchem fie aber verbrannt wurden.’ | 

Hierauf fammelte Olga alsbald ein zahlreiches Heer 
und 309 damit den Drewliern entgegen, die durch Lift 
zwar ſchon beficaft, aber nody nicht aud) mit Waffenge- 
walt bezwungen waren. Die Drewlier nun mit Krieg 
überzogen, fchloffen fi in ihre Städte ein, Die Bürs 
ger von Koroften aber, mehr ald alle übrigen mit Schuld 
beladen, vertheidigten fi muthvoll, wie Verzweifelte, 
den ganzen Sommer hindurch. Olga nahm daher aber- 
mals ihre Zuflucht zu einer neu erfonnenen Lift. Warum 
doch, fo ließ fie jene fragen, warum doc) widerfeßt ihr 
euch fo hartnädig und fo lange? Fürdhtet nicht ferner 
meine Race; ihre ift längft Genüge geleiftet. Und Ho: 
nig und Pelzwerf boten ihr nun die Drewlier dar, als 
beftändigen Erb und Zins. Die Fürftin aber, glei als 
wolle fie nur Großmuth üben, lehnte auch diefe Steuer 
ab; fie wünfchte von einer jeden Behaufung bios drei 
Sperlinge und drei Tauben, ald Tribut. Mit Freuden 
erfüllten die Männer von Koroften ein ſolches Verlangen. 
Aber fiehe, plöglicy bei nächtliher Weile begannen die 
Zlammen al’ ihre Wohnungen zu verzehren. Olga, bie 
Liftige, hatte befohlen, jene Vögel mit brennenden Schwam⸗ 
me nebft Schwefelfäden zu umbinden und dann ihnen Die 
Breiheit zu geben. Mit ſolchem Brennftoffe Eehrte nun 
das Geflügel in feine heimathlichen Nefter zurüd, und 
bald brad) eine allgemeine Feuersbrunft in der Stadt aus. 
— Wundern wir uns nicht über ſolche Graufamkeit der 
Olga. Die damals noch heidnifche Religion, und ſelbſt 
die bürgerlichen Gefege jener Zeit, fpradyen der unver: 
föhnlichften Rache das Wort; und nad) der Denkweife und 
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ben Sitten der Zeit müffen auch die ausgezeichneten Per: - 
fonen der Geſchichte beurtheilt werden. 

In fpätern Jahren ward Olga von dem Wunfche 
befeelt, Chriftin zu werben. Sie begab ſich deswegen 
felbft zum Hauptfige des griechifchen Reiches und Glau— 
bens, um bort ihre Religion unmittelbar aus ber erften 
Quelle zu ſchoͤpfen. Der Patriard) von Konftantinopel 
war ihr Lehrer und Täufer, und der Kaiſer KRonftantin 
Porphyrogenneta übernahm bei der Zaufe felbft die Pa- 
thenftelle. Zugleich bemühete ſich diefer Kaifer die Für: 
ftin eines fo berühmten Volkes auf die würdevollfte Weife 
aufzunehmen und zu behandeln, Auc hat und berfelbe 
alle wiſſenswuͤrdigen Umftände dieſer feierlichen Begeben- 
heit in der Folge felbft befchrieben, 


Anmerkungen 


1. Bel dem Helraths-Antrage der Dreivlier im Jah⸗ 
re 945 war O'lga fchon fünfzig und einige Jahre alt, 
Allein bei Gelegenheit ihrer Taufe 955, alfo noch volle 
zehn Jahre fpäter, fol ſich felbft der Kaifer Konſtantin 
Porphyrogenneta noch in die hohe Sechzigerin verliebt has 
ben. Schlözer nennt daher dieſe damalige Schöne eine 
wahre nordifche Krinon de P’Enclos, fie mit der Sara 
beim Pharao zuſammenſtellend. Vergl. der Ninon von 
P’Enclos Leben und Briefe, Lpz. 1755. — Olge, isläns 
diſch Arlogia, in den Bpjantinern Eiya (Elga) und nad 
der Taufe Helena genannt, lebte mit idrem Sohne Swaͤ⸗ 
toflam in Kiew. Der Erzieher des jungen Fürften hieß 
Asmud, und fein Wojewode war Swäneld, Die erfie 
Blutrache an den Drewliern foll folgende gemefen fein: 
Die zwanzig Brautiwerber der Dremwlier wurden in einem 
Kahne von den Kiewern feierlich zur D’Iga getragen; dan 
aber in eine Grube geworfen und lebendig mit Erde vers 
ſchuͤttet. Die zweite Rache beftand darin, daß die beften 
Männer, welche das Land der Dréwlier verwalteten, in 
eine Badeſtube gefchloffen und in ihr gräßlich verbrandt 
wurden. In einer dritten Rache wurden bei einer Trisn« 
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oder Todtenfeier der Olga, auf dem Grabe Jgors, fünf 
taufend Durch Zechen beraufchte Dréwlier niedergehauen, 
Die vierte Rache wurde durch Tauben und Sperlinge volls 
zogen. Schtfcherbätow, Jelägin, Emin, Komonöf 
ſow, Schlözer und Andere haben, zur Ehre Olga's, Die 
Erzählungen diefer graufamen Dinge für platte Maͤhrchen 
ausgeben wollen. — (Telägin war Oberſthofmeiſter und 
geheimer Rath. Er fchrieb Pöwestwowänie o Rossi, 
$. j. Erzählungen aus der Gefchichte Nußlands, Moslwa 
1803, und ftarb 1796; Emin wurde ums Jahr 1735 
in Polen geboren, ftudirte in Kiew, ging in Der Türfei 
jum Muhammedanismus über, lebte ald Muhammed Emin 
eine Zeitlang in London, wurde dann wieder Chrift, Fehrte 
nach Rußland zurück, fehrieb eine ruſſiſche Gefhichte im 
drei Bänden bis aufs Jahr 1213, umd farb‘ 1770) — 
Levesque in feiner Gefchichte Nußlands fagt: Il semble 
que les vieux Auteurs des fastes de la Russie soient 
convenus de s’ecarter de leur simplicit€ ordinaire dans 
P’bistoire de cette Princesse et d’en faire un sujet de 
roman. Leclere meint: eg erinnere bier die ruffifche Ges 
hichte an die Hiftörchen von taufend und eine Nacht. 

chlözer vergleicht die brennenden Schwefelfäden unter den 
Schmwänzen der Vögel mit Simſons Feuerbränden unter 
den Runden feiner 300 Füchfe oder Schafale. Zelagin fagt: 
„Voͤgel, die Feuer an fich tragen, fönnen nicht weit flies 
gen; das Gefühl des Brandes betäubt ſolche, und fie kürzen 
herunter; ich felbft verfuchte das mit Krehen, band ihnen 
Seuer an die Füße; fie drehten fich in die Runde, hoben 
fih in die Höhe, fielen aber gerade an dem Plage wieder 
nieder, von dem fie aufgeflogen waren.’ Vielleicht aber 
mißlang das Erperiment Selagin’s nur deshalb, weil es 
ungefchicft ausgeführt wurde. Hätte man zugleich bedacht: 
daß die Privats Blutrache in der Vorzeit des Nordens die 
allgemeine peinliche Rechtspflege war, daß Weiberlift über 
alle Lift gehe: fo würde Jelagin die Olga, nad) den Bes 
griffen ihrer Zeit, auch bei dem Beſtehen aller erwähnten 
Thatfachen, wohl weniger hart beurtheilt Haben, und 
Schloͤzer Hätte dann alle vier Arten der Rache wohl nicht 








fo geradezu für Volfsmährchen erklaͤrt. D’lga-hatte zwei 
Antriebe zur Blutrache: als Gattin Igors, und als Fürs 
forgerin feines noch unmündigen Sohnes. Vergl. Ewers: 
Das ältefte Necht der Ruffen, Seite 50 ff. Nächte fih ein 
Weib, fo gefchieht es gewöhnlich durch Lift. Mangel an 
phyſiſcher Kraft führt das Weib zur Ausbildung feiner 
geiſtigen Fähigkeiten; es kann nur durch diefe fi auss 
zeichnen, Semiramis, Dido, Tanaquil u. f. w. find auss 
gezeichnet durch Klugheit und Lift; eben fo auch D’lga, 
Im Sturlefon lefen wir: es habe König Harald, um 
fi einer Stadt in Sicilien zu bemächtigen, Vögel mit 
Dazu gebraucht, denen er Schwefel und Harz anbeftete, 
Auch in Müllers altsruffifher Gefchichte nah Neſtor, 
Derlin 1812, wird Seite 217 aus Hagelk's böhmifcher Chros 
nif des Jahres 1422 angeführt: es habe der meißnifche 
Fuͤrſt, Heineih von Plauen, bei der Belagerung von 
Saaz, Dlga’s Verfahren angewendet, indem er Tauben 
und GSperlinge fangen und ihnen Schwefelfergen an die 
Schwänze binden ließ, um die Stadt dadurch in Brand 
zu ſtecken. Die Kritif der Sagen überhaupt aber, von 
Semiramis und Herkules, big auf Arthur und Roland, 
gehört noch zu den wenig bearbeiteten und zu dem allexs 
fhwierigften Kapiteln in der Gefchichte. 

2, Schon feit der Waräger Zeiten gab es in Kiew 
Chriſten und eine chriftlihe Kirche, die dem Propheten 
Elias, dem Schußheiligen der Soldaten, geweiht war, 
fo wie in Byzanz, weil diefer Heilige der Legion des Ze— 
no einft in großer Noch erfchienen war, und fie glüclich 
aus Perfien zurückgeführt hatte. Olga aber wurde in 
Konflantinopel Ehriftin, weil fie, wie Tatiſchtſchew meint, 
das heidnifche Volk in ihrer Nefidenz noch fürdhtete, Es 
bat indeß Skeptiker gegeben, die es bezweifelten, daß 
Dlga je in Konftantinopel gewefen ſei. Dieß aber if 
eben fo viel, als es bezweifeln wollen, daß ein macedos 
nifcher Alexander, ein Julius CAfar, oder ein Karl der 
Große, je in der Welt gemefen find. Seit 1754, d. i. 
feit dem gedruckten Ceremonien: Buche des Kaifers Kon: 
fiantin: De Cerim. Aulae Byzant., fann nun feeilich 


die Anmwefenheit der Elga oder Dlga in Konflanrinopel 
nicht mehr geläugnet werden, denn ihrer ift auch dort ges 
dacht, jedoch micht ihrer Taufe, Man hat daher diefe 
noch in Zweifel gezogen, befonders Profeffor Geßner in 
Göttingen, und Thunmann, welche indeß von Schlöger 
hinreichend widerlegt wurden. Vergl. Gefiner’s kleine 
deutfche Schriften, Göttingen 1756, Seite 168 — 1845 
Shunmann’s Unterfuchungen über die alte Gefhichte eimis 
ger nordifchen Völker, Berlin 1772, &, 213 ff.; Schlds 
jer’s Asfold und Dir, Göttingen 1773, S. M— 105. — 
Der Zweck des Ceremoniens Buchs war blog die Beſchrei⸗ 
bung des Herfömmlichen bei dem byzantinifhen Hofe; alfo 
nur die Aufnahme der D’lga beim Kaifer gehörte in dass 
felbe, nicht ihre Taufe. Eher dürfte man fi darüber 
wundern, daß Liutprand, der doch Igors Niederlage bes 
fchrieb, fein Wort von dieſer fo wichtigen Reife der Witt 
we Igor's meldete, die laut Kedren, Konftantin umd 
Neftor’s Chronik doch mwirflih Statt fand. Man fieht aber 
hieraus, wie viel Werth man auf ein argumentum a si- 
lentio im Allgemeinen legen fann, Oder follte man etiwa 
annehmen: daß von Liutprand eine Erwähnung aus Neid 
und römifchem Partheihaffe unterblieb? Oder, daß die 
Taufe der D’lga anfänglich geheim gehalten ward, und 
daß ihre Wallfahre nach Konftantinopel damals mehr als 
eine bloße Bildungsreife, fo wie die Peters des Großen 
in das übrige Europa, betrachtet wurde? — Da aber dag 
Ceremoniell am byzantinifchen Kaiferhofe mit unferer D’lga 
in fo naher Beziehung flieht, und mit der Hofs Etiquette 
Rußlands bis in das fiebenzehnte Jahrhundert viel Aehn⸗ 
lichkeit hat, fo theilen mwir aus jenem Ceremoniens Buche 
hier folgende Auszüge mit: Die Gefandten, oder Bü, 
d. i. Freunde, wurden durch eine ungeheuere Menge von 
Sälen und Prachtzimmern des Faiferlihen Palaftes in die 
Manaura, d, i. magna aula, oder den HauptsAudienzs 
Saal, vor dem fogenannten Salomo’s Thron, auf welchem 
die Kaifer faßen, geführt. Zahllofe, Hohe und niedere 
Beamtete, vom Staats; und Wehr; Stande, in ihren 
mit Adlern, Geiern und Löwen geſtickten Amtsfleidern, 
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waren dort aufgeftellt. Beim Eintreten und Weggehen 
der Gefandten fpielten Orgeln; goldene Vögel auf goldes 
nen Bäumen fangen; ploͤtzlich erfcheinende und wieder 
verfhmwindende wilde Thiere, und munderbare Yutomate 
aller Art, festen die Fremden oft in Staunen oder Ents 
feßen. Beim Erfcheinen des Kaifers ſchrieen dafür befoldete 
Leute: Es lebe der Kaifer! Sänger aus zwei Hauptfirs 
hen begannen auf ibn ihre Loblieder anzuſtimmen. Nies 
mand durfte während der Vorftellung ſich ſetzen oder res 
den, und zur Zeit der Kreusjüge fielen darüber oft gar 
poffirliche Auftritte vor, Ein Sranfe 3. DB. ſetzte fich einſt 
geradezu neben den Kaifer Aleris. Als ihn aber Jemand 
vom Throne hinwegriß, fehrie er mit lauter Stimme: 
Eiche da, der Bauer fist allein, und fo viele Fürften fols 
len ſtehen! Ein anderer Franfe warf einft, weil man ihm 
feinen Stuhl darbot, feinen Mantel auf die Erde und 
feßte fih darauf. Beim Weggehen bob ihm Jemand den 
Mantel wieder auf; er aber nahm ihm nicht, fondern 
ſprach: Ein Franke nimme feinen Stuhl nicht mit fid. 
— Nah der Audienz beim Kaifer befamen die Freunde 
Kleider, oder Stoffe dazu, gefchenft; dann ging es zur 
Tafel, ad lfacram menfam! Hierauf wurden wiederum 
faiferliche Gefchenfe ausgetheilt, Die Gefandten oder 
Freunde, und alfo auch Olga, befamen, auf goldenen 
und mit Edelfteinen befesten Schüffelhen, 500 Miliares 
fien; die fechs Vertrauten der D’lga, ein Jeder 20; die 
achtzehn von ihrem weiblichen Gefolge, eine Jede 8, 
Fünf Wochen fpäter wurde ein zweites Faiferliches Gafts 
mahl gegeben, und Ollga erhielt hier abermals 200 Mis 
liarefien; ihr Vetter 205 ihre Priefter Gregorius 8; fechss 
zehn ihrer Wertrauten, eine Jede 12; ihre achtzehn Dies 
nerinnen, eine Jede 6; ihre zwei und zwanzig Agenten, 
ein Jeder 125 die vier umd zwanzig Gäfte, ein Jeder 8; 
und die beiden Dolmerfcher, ein Jeder 6. Ein Miliare⸗ 
fion betrug nur etwas über einen Viertelthaler. Uebris 
geng war dieß Alles als ein Ehrengefchenf zu betrachten, 
und wegen feiner Kleinheit doch nicht verächtlih. Das 
Gefolge der ruffifchen Großfürftin befrug über neunzig 
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Perfonen, O'lga felbft aber ſcheint mit ihrer Aufnahme 
bei dem argmöhnifchen und hochmuͤthigen Hofe in Byzanz 
doch im Ganzen wenig zufrieden gemwefen zu fein. 


3, In der Folge, etwa ums Jahr 960, ſchickte Olga 
zum deutſchen König und nachherigen Kaifer, Otto dem Iten, 
oder dem Großen, eine Gefandtfchaft aus Kiew, und bat 
um Geiftlihbe und einen Bilhof. Otto, megen feines 
Gieges über die Ungarn am Leh, in ganz Deutfchland 
hoch gefeiert; von Stalien aus mit Anforderungen bes 
ſtuͤrmt: als Schuß: und Schirmherr der Unfchuld die dortigen 
Kleins Tyrannen zu bändigen, freute ſich über diefen ihm 
lieben Antrag vom Dnaͤpr her, und bemilligte ihn gern. 
Adalbert, ein Moͤnch aus Trier, ward nun 961 mit eis 
ner Miffion nach Rußland geſchickt. Er ging mie ſchwe— 
rem Herzen dahin ab; allein die Abneigung vor dem Chris 
ſtenthume mochte damals in Rußland noch fehr groß und 
D’lga’s Partei gering fein. Adalbert fonnte daher dort 
nichts ausrichten, und ſchon im nächften Jahre 962 fam 
er mit feinen Gehülfen duch die zum Theil noch wilden 
Länder und Völfer mit Lebensgefahr wieder nach Deutfchs 
land zurück, Einige feiner Gefährten follen unterwegs gar 
erfchlagen worden fein. Sechs Jahre nachher ward Adals 
bert zum Erzsbifhof von Magdeburg ernannt, Bergl. 
1) Ditmar (Bifchof von Merfeburg), in Leibnit. Scriptt. 
rerum Brunsvic. I, 335. — 2 Sclözer’s Neftor V. 
106 ff. — 3) Treuer: De perpetua amicitia Germani- 
cum inter et Russicum imperium, Helmftädt 1733. 


4. Die erfte Spur einer Art von Culturgeſchichte 
unter der Neichsverweferin Olga finden wir in folgenden 
Hemerfungen der Jahrbücher: ‚Und D‘lga- durchzog das 
„Land der Dremlier und beflimmte die Gebühren und Lei— 
„ſtungen,“ d. i. fie traf adminifirative Einrichtungen, 
„Im Jahre 947 aber ging Olga nad) Nowgorod und ord; 
„nete die Bebrücfung der Wege, fo wie die Schaßungen; 
„und ihre Jagdpläge, und ihre Schlitten, find (als Kleinos 
„de der Erinnerung) in P flow, bis auf dieſen Tag, 
d. i. bis auf Neftors Zeit, fo wie das noch in unfern 
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Tagen aufbewahrte Boot Peter’s des Großen. — Laut 
Tatıfchtfcher heißt e8 auch in einer Raskoͤlniken⸗Chronik 
(d. i. Jahrbücher einer ruffifchen Diffidentens Partei): 
„Im Jahre: 964 fchaffte Olga auch „das Fuͤrſtliche““ ab, 
(d. i. Jus primae noctis,) und verordnete von dem Bräus 
tigam eine tschernie künje, d. i. die Mardergabe, zu neh⸗ 
men;’ nach Linde: Jus cunnagii, deutfch: „der Klauenz 
thaler.“ - Am längften foll diefes Recht in feiner Rohheit 
bei den Franzoſen, fo wie nad) Herodot einft bei den Bas 
buloniern, beftanden haben. 


@in und zwanzigstes Kapitel, 


erste Krieg mit den Griechen und Petſchenaͤgen, 
945 big 972. 


Olga, vom Eifer für ihren neuen Glauben ent= 
flammt, eilte nun auch ihrem Sohn, Swätofläw, die 
Berblendung im Heidenthume vor Augen zu ftellen. Der 
junge und flolze Fürft aber gab Ddiefen mütterlichen Er- 
mahnungen wenig Gehör. Mit der Ungeduld eines ju- 
gendlichen Heldengemüths flog er aufs Schlachtfeld und 
härtete fich dort durdy eine rauhe Lebweife ab, zu dem 
Fährlichkeiten des. Krieges. Weder eim Lager, noch fon= 
ſtigen Troß, pflegte er mit fich zu führen. Pferdefleifch 
und anderes Wildbrät, welches er ſich felbft auf Kohlen 
bratete, war feine Speife; weder Kälte noch fonftige 
Unbilden eines nördlichen und rauhen Klima’s wurden 
von ihm beachtet. Er hatte Fein Zelt, fondern unter 
Gottes freiem Himmel fchlief er; eine Pferdedede war 
fein Bett, ein Sattel fein Kopfliffen. Und wie der Feld 
herr, jo waren auch feine Krieger! Es haben uns die 
‚ alten Annalen einen herrlichen Charakterzug diefes Fürs 
ſten mit aufbewahrt. Nie wollte er ſich, ſo beißt es, 
der Vortheile eined unvermutheten Ueberfalls bedienen; 
immer Fündigte er den feindlichen Völkern den Krieg zum 
‚ voraus an, indem er ihnen fagen ließ: „Sch ziehe wi- 
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der euch!" Auf foldye Weife beobachtete der hochſinnige 
Smwätoflaw, in jenen Zeiten einer allgemeinen Barbarei, 
die Geſetze wahrer Ritterehre. 

Kiew überließ er feinem Sohne Jaropoͤlk, bas 
Land der Drewlier dagegen verlieh er feinem zweiten 
Sohne Olég. Es hatte aber Swaͤtoſlaͤw auch noch eis 
nen dritten Sohn, Namens Wladimir, und zwar von 
O lga's Kammerfrau Maluͤſcha, einer Tochter Malka's 
aus Ljuͤbetſch. Auf den Rath Dobryna's, eines Bru⸗ 
ders der Malufha, wählten nun die Nowgoroder biefen 
Züngling zu ihrem Fürften, ihn, welden das Scidfal 
zu Rußlands Umgeftaltung ſich auserforen hatte. Co 
führte alfo Swaͤtoſlaͤw zuerft den Gebrauch in Rußland 
ein, den Söhnen befondere Theilfüritenthümer zu verlei- 
hen: ein unglüdliches Beginnen, weldyes in ber Folge 
die Beranlaffung zu fo vielen Drangfalen Rußlands 
wurde. 

Johann Tzimiskes, damaliger Kaifer der Grie- 
chen, verlangte: es follten die Ruffen Bulgarien wieder 
räumen. Swaͤtoſlaͤw aber gab ihm die ftolze Antwort: 
„Bald werde ich felbft nad Konftantinopel kommen und 
„ale Griechen nad) Afien hinüber jagen!" Tzimiskes er- 
innerte ihn an des unerfättlichen Igors trauriges Loos, 
und eilte hierauf fich felbft zu bewaffnen. Swaͤtoſlaͤw 
indeß fuchte ihm darin zuvor zu kommen. Neſtor und 
die Byzantiner flimmen in der Schilderung dieſes blutigen 
Krieges nit mit einander überein. Jener mißt des 
Sieges Ehre und Ruhm den Ruſſen allein bei; diefe aber 
fohreiben den Triumph ihrem Kaifer zu, und das wohl 
mit Recht, denn der Krieg endigte damit, daß Bulgarien 
den Griechen verblieb. Swaͤtoſlaͤw dagegen mußte fi) 
mit einer Handvoll Krieger nad) Rußland zurüd begeben. 
Die Petfchensgen aber hielten die Wafferfälle des 
Dnaͤpr's bejegt und lauerten auf die Ankunft der Ruffen. 
Wohl erkannte Smwätoflaw jest das fo ſehr Gefahrvolle 
feiner Lage. Smwäneld, Igor's berühmter alter Feld- 
herr, gab den guten Rath: die Fahrzeuge lieber im Stiche 
“ zu laſſen und zu Lande die Wafferfälle zu umgehen. Al— 
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lein der ftolze Fürft verfchmähte dieſen Vorſchlag und ber 
ſchloß in Bälo-Berefhije, an der Mündung des Dnaͤpr's, 
zu überwintern. Hier aber mußten die Ruffen an faft 
Allem Mangel und felbft Hunger leiden; ja, die Noth 
war fo groß, daß ein Pferdekopf damals mit einer hal- 
ben Griwne bezahlt wurde. Wielleicht hoffte Swaͤtoſlaͤw 
nody immer auf Hülfe aus Rußland; allein vergebens, 
Der Frühling kam und bahnte ihm den Weg ind Water: 
land, jedoch mit der allergrößten Gefahr. Die fehr Feine 
Anzahl feiner Krieger war erfchöpftz; dennoch mußten fich 
diefe mit den Petfchenägen herumfchlagen, und Smwätoflam 
blieb auf dem Schlachtfelde.. Der petfchenägifche Fürft, 
Kuͤraͤ, befahl hierauf, dem Gefallenen den Kopf abzu- 
fohlagen, und aus dem Schädel deffelben ließ er ſich ei- 
nen Pokal machen. Nur fehr wenige Ruffen entfamen 
mit ihrem Heerfuͤhrer Swäneld durch die Flucht, und 
brachten die traurige Nachricht von Swaͤtoſlaͤw's Nieder: 
lage nad) Kiew. So endete diefer Alerander der alten 
Geſchichte Rußlands fein thatenreiches, aber blos kriege— 
riſches Leben! 


Anmerkungen. 


1. Swätofläw, von swäty, d.i. heilig, und slawa, 

d, i. Ruhm, war der erfte Großfürft Nußlands aus ward; 
gifhem Stamme, der einen reinz flawifchen Namen hat 
te. Ruͤrik ift das altsgermanifche Norif oder Noderich, 
ſo wie das weſt⸗ gothiſche Nodrigo in Spanien; Oleg 
entſpricht dem normännifchen Dlof oder Olav; J’gor ift 
- der ffandinavifche Name Jvar, Ifwar oder Ynguar, der 
bei Sturlefon und in der Nunenfchrift fehr oft vorfomme; 
Wledimir aber ift das deutfche Waldemar, u. ſ. w. Die 
fügfamen Ausländer in Rußland flawonifiren auch noch 
jeßt gern und bald ihre Namen. — Geboren wurde Swäs 
toſlaw mwahrfheinlih ums Jahr 940, obgleih Olga das 
mals wirflich ſchon eine Fünfjigerin war. Im Jahre 945 
wird diefer Großfürft noch als ein Kind befchrieben; 964 
trat er ind männliche Alter, und erfhlagen wurde er im 
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Jahre 97%. In Hinficht feiner rauhen Lebweiſe kann Emäs 
tofläm füglich mit Karl dem XIIten und Peter dem Iten ver: 
glihen werden. Pferdefleifdy aber aßen aud die Deutz 
fchen noch bis auf Karl den Großen, um melde Zeit der 
Papſt ihnen folhes verbot, Die chriftlihe Neligion der 
Liebe und des Friedens mochte dem heidnifchen Großfürs 
ſten wenig anfprechen ; er wieß daher die mütterlichen Er⸗ 
mahnungen, ein Ehrift zu werden, mit den Worten von 
ſich: „Soll ic denn allein in meinem Volke diefem frems 
den Glauben Huldigen, damit mein Gefolge mich aus 
„lache!“ Cmätoflam blieb ein Heide; die Welthändel 
hatten fich feiner Seele bemächtigt. Eim inneres und hoͤ⸗ 
heres Leben, d. i. ein geiftiges Erkennen und Fühlen, was 
ven ihm noch nicht aufgegangen. Nur das leiblihe Thun 
und Treiben hielt er für die allein wahre Praris und 
Größe des Mannes, nicht beachtend: daß alles Sichtbare 
und Aeußere doch allererft durch ein Unfichtbares und Geis 
fligs Inneres hervorgebracht wird, Auch noch heut zu Tas 
ge giebt es Viele, die mit einer folhen Praxis fich duͤnken 
recht weiſe zu fein; die nur das fogenannte Muͤtzliche“ 
berechnen, und fich doch verrechnen; denn ihr Leben geht 
im Truge der Erfcheinungen verloren ! 


2. Zuerft zog Smwätoflam an die Oka, und befiegte 
dafelbft die Wätitfchen, welche bisher den Chafaren „einen 
Schilling vom Pfluge! als Schatzung entrichtet hatten, 
Hierauf griff er die Chafaren felbft an, und eroberte ihre 
Seftung Sarfel oder Baͤlowéſchie, d. i. Weißzelt. Die 
Oka entfpringt im Gouvernement Drel, nimmt die Mosfwa 
nebft andern Gewaͤſſern in fih auf, und fällt bei Nifchnis 
Nowgorod in die Wolga, Die Wötitfchen find dort, und 
unter dieſem Namen, nicht mehr vorhanden. Man hält 
die jeßt weiter öftlih, im Gouvernement Kafan und uns 
weit Ufa, lebenden finnifchen Wotjafen, am Fluffe Wätkar, 
für die Abkoͤmmlinge derſelben. Baͤlo-Weéſchie ift wahr, 
fheinlih das jegige Baͤlogorod, d. i. Weißftadt, im Go 
vernement Kursk, auf einem Kreide;Berge liegend. Welch 
bieß bei den Petfchenägen: und Polswzern ein Zelt; bes 
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braͤiſch und arabiſch Heißt ein NomadensZelt gr (chazar), 
1. Mof. 25, 16. Jef. 42, 11. Die Chafaren und Perfchenäs 
gen waren alfo afiatifhe Hirtenvölfer. Höchft wahrfcheins 
lich eroberten die Kuffen eben damals aud die Etadt Tas 
matarcha im alten bosporifchen Reiche, oder das nachher 
fogenannte Fürftentfum Tmutarakan. Vergl. Thunman : 
Ueber die Gefchichte der äftlihen Völker, ©. 156, und 
Bayer’s Sammlungen ruffifcher Gefchichten II, 77, 

3. Im Jahre 967 befiegte Swaͤtoſlaw auch die Bulk 
garen an den Ufern der Donau, im alten herrlichen Moͤ⸗ 
fin. Die frühere Heimath diefes Volkes mar das ches 
mals fogenannte Schwarz Bulgarien, an der aflatifchen 
Wolga, griehifh Boiiya, und daher der Name Im 
Sabre 562 wurden fie von den Awaren unterjochtz; und 
619 nahm ein Unter: Chan derfelben das Chriftenthum an, 
um mie Hälfe der Kaifer in Byzanz fich wieder von den 
Awaren zu befreien, welches ihm auch gelang. Die uns 
fpränglihe Religion der Bulgaren mag noch fehr roh ges 
wefen fein, Ward ein Bündniß gefchloffen, ſo wurden 
dabei, unter vielen Gebeten an die Götter, immer einige 
Hunde entzwei gehauen, Die bulgarifhen Gefege waren 
äußert hart und graufam; ein Dieb, der nicht befennen 
wollte, ward mit fpisen Hafen in die Seite geflochen, 
oder auf den Kopf gefioßen. Geringe Leute Fleideten fich 
in Thierhäute; und noch die jegigen Bulgaren effen, fo 
wie die Tataren, Pferdefleifh. Vor der Annahne Des 
Chriſtenthums herrſchte unter ihnen die Vielmeiberei. Im 
Kriege waren fie tapfer; vor der Schlacht aber wurde 
immer eine genaue Mufterung gehalten, und derjenige, 
deffen Pferd oder Nüftung fihlecht war, wurde ohne alle 
Barmherzigkeit mit dem Tode beſtraft. Die Oberhäupter 
hießen Chane; von den Griechen wurden fie Gteategen, 
Despoten oder Acchonten genannt; feit dem Sabre 1203 
aber nahmen fie, laut einer päpftlichen Bulle, auch den 
föniglihen Titel an. Die bulgarifche Haupts Tactif bes 
fand im verftellter Flucht und plöglicher Erneuerung des 
Kampfes. Ihe Land war in dreißig Starostien oder Gaue 


getheilt, und der Einfluß der Bojaren oder Großen auf 
Dr. Tappe's Geſch. Rublands nach Karamſin. 8 


— win 


die Regierung war fehr bedeutend. Die friegsgefangenen 
Ruffen wurden von den Giegern gewöhnlich zu Leibeigenen 
gemacht. Das Chriſtenthum hatte auf die Bildung des 
Volkes fihrbaren Einfluß; dennoch blieb der große Haufe 
meift roh und ſchmutzig. Ihre Rache kannte feine Gren— 
gen, und der Erzbifchof Theophplaft nannte fie, 1071, ein 
abfcheuliches und verruchtes Volk. Sehr zahlreih waren 
in der Bulgarei verfchiedene als Ketzer gefcholtene Secten, 
befonders die griehifchsruffifhen Bogonnlen, von den 
Abendländern im Allgemeinen Bulgaren, von den Franzos 
fen abee Bougres genannt. Etwa im» fiebenten Jahr 
hunderte begab ſich ein Theil diefer Bulgaren in die Ge 
genden der Nieder; Donau, und entriß felbft den Griechen 
Das ganze ſchoͤne Land zmwifchen der Donau und dem Häs 
mus, - Ueber dreihundert Jahre hindurch führten beide 
Theile unaufhörlich Kriege mit einander, die aber faſt im; 
mer zum Nachtheil der Griechen ausfielen. Der griehifhe 
Feldherr und Kaifer, Nicephorus Phokas, fuchte end⸗ 
lich Durch feinen Gefandten, den ſchlauen und beredten 
Patricier Kalokyr, ſo wie durch fuͤnfzehn Centner Gold, 
den tapfern Swaͤtoſlaw von Rußland wider die Bulgaren 
aufzureizen, um ſich an dieſen zu rächen, weil ihr König, 
Peter, die Angriffe der räuberifchen Ungarn auf Gries 
henland nicht hatte hindern wollen. Swaͤtoſlaw erfchien 
nun mit 60,000 Streitern, eroberte Bulgarien, und 80 
Drtfhaften an der Donau waren bald in feiner Gewalt, 
Ein Theil der Befiegten flüchtete in die Feftung Dorysti- 
lum, das alte Agıerga (Driſtra) oder das heutige Siliſtria, 
am linfen Ufer der Donau, feit 1773 berühmt durch den 
Sieg der Ruffen über die Türfen. Der König der Buls 
garen, Peter, erkrankte aus Gram und ſtarb. Wie einft 
die Angeln und Sahfen in England blieben, ſo mwollte 
nun auch Swaͤtoſlaw in den reisenden Donau s Ländern 
felbft bleiben, - Klein⸗Perejaſläwez, das jegige Priflam 
in Rum; li, unweit Driſtra, follte feine fünftige Reſidenz 
werden. - Mittlerweile aber Hatten im Jahre 968 Die 
Petſchenaͤgen Nußland überfallen und flanden vor Kiem, 
woſelbſt fih Olga mit Swaͤtoſlaw's Kindern, Jaropolt, 
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Dleg und Wladimir, befand. Zwar fland am jenfeitigen 
Ufer des Dnaͤpr's ein ruſſiſcher Feldherr, Prétitſch; als 
lein dieſer wußte nicht, in welcher bedraͤngten Lage Kiew 
war, woſelbſt die Belagerten ſchon mit Hungersnoth kaͤmpf⸗ 
ten. Und ſiehe, da erhob ſich ein beherzter Juͤngling in 


Kiew und erbot ſich, dem Feldherrn Proͤtitſch von der 








traurigen Lage Kiew's eiligſt Kunde zu bringen, Mit eis 
nem Pferdesaume in der Hand begab er fih nun aus der 
Stadt dem Dnaͤpr zu und fragte in petfchenägifcher Spras . 
he die Feinde: Landsleute, habt ihr denn das mir ents 
laufene ‚Pferd nicht gefehen? Und ungehindert ging er, 
vermöge diefer Lift und feiner Sprachkunde, mitten durch 
die Scharen der Feinde und gelangte zum Dnaͤpr, weil 
ihn die Perfchenägen für’ einen der ihrigen hielten, Als 
er fih aber in den Dnaͤpr flürfte, um an das jenfeitige 
Ufer zu fchwimmen, da gemwahrten die Belagerer ihren 
Irrthum und fchoffen mit Pfeilen auf ihn. Doc verges 
bens; er gelangte glücklich zum Ziele; und der ruſſiſche 
Feldherr Prétitſch kam nun alsbald herbei und befreiete 
Kiew. - Dem Fürften Swätoflam ließen aber die Belagers 
ten ſagen: „Fuͤrſt, Du fuchft fremde Länder und verlaͤf⸗ 
fett die eigenen. Es fehlte wenig, und Deine Muts 
„ter und Kinder wären Gefangene der Petfchenägen 
„geworden! Haft Du Fein Mitleid, und fommft nicht ung zu 
nbefhügen, fo werden die Feinde wohl bald wieder kom⸗ 
„men.“ Da Swaͤtoſlaw Solches hörte, kam er eiligfl 
nach Kiew zurück, kuͤßte Mutter und Kinder, und bes 
firafte Die Frechheit der Petfchenägen in einer Feldſchlacht. 
Bald indeß fehnte fih das Herz des Helden wieder an 
die Ufer der Donau, Olga aber, feine Mutter, ſprach 
gu ihm: „So wohne doch menigfiens noch Meinem Bes 
ngräbniffe bei; dann begieb Dich, wohin der Geift Dich 
atreibt!“ Und weiſſagend waren dieſe Worte gefprochen, 
denn Olga, „die herrliche Morgenröthe einer chriftlichen 
Welt in Rußland, farb nach drei Tagen. Gie hatte 
verboten, daß eine Trisna, d, i. ein heidnifches Todtens 
feſt, ihretwegen gefeiert werden ſolle; ein chriftlicher Pries 
fer, welchen fie „heimlich“ hielt, wie es heißt, begrub 
g + 
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fe. Im Stufenbude wird noch BHinzugeflgt: „D'lga 
„Rarb am 11ten Julius 969; in der Ehe hatte fie 42 Jah⸗ 
nie gelebt; 10 Jahre nah Igors Tode lieh fie fih tau⸗ 
„fen; dann lebte fie noch 15 Jahre als Ehriftin, und flarb 
„faſt 80 Jahre alt,’ 

4. Im Jahre 970 fette Smwätofläm feinen Alteften 
Sohn Jaropoͤlk in Kiew und feinen zweiten Son Oleg 
im Lande der Dremlier ein. Aber auch die Nomgoroder 
famen zu derfelben Zeit, baten um einen Fürften und fügs 
ten hinzu: Kommt aber feiner zu und, fo werden wir 
ung ſchon felbft einen andern finden, Und Smäroflam 
antwortete: Ja, wenn nur einer ginge! Jaropoͤll 
und Dleg mweigerten fih. Da ſprach Dobrynä zu dem 
Nomgorodern: Bitter euch den jüngern, Wladimir, aus, 
Wladimir aber war ein Sohn der Maluͤſcha (die Kleine), 
der Befchließerin, d. i. einer Kammerfrau Olga's, im 
Dorfe Budutin geboren, wohin D’lga im Zorne die Mas 
lüfcha verbannt hatte, Dobrynaͤ aber war ein Bruder der 
Malüfha, und alfo Wladimir’ Oheim. Und die Noms 
goroder baten um Wladimir'n; Smwätoflam aber erwwiederte: 
„Da Habt ihr ihn!“ — In dieſer Begebenheit pflegten 
bisher alle Gefchichtforfher, und alfo auch Karamfın, dem 
Urfprung der Theilungen Rußlands zu ſehen. ‚Auf Swaͤ⸗ 
„toſlaw ruht der Fluch der ruffifchen Nachwelt; er hat 
‚das erfte böfe Beifpiel von Theilungen gegeben, die das 
Reich ein halbes Jahrtauſend in ZFerrüttung, Sammer 
‚und Noth gehalten haben,“ fagt daher Schlöger in feis 
nem Neftor, Vter Theil, Seite 142. Eine neue Anfiche 
beſteht im Folgenden: „Nach des Vaters Tode theilten 
in der Vorzeit immer die Söhne deffen Fleinere und grö, 
Gere Habe, Auch die männlichen Nachfommen der Fürften 
betrachteten anfanglih den Staat als ein väterlihes Erbs 
gut. Es geht nun aber fehr langfam mit der Entwicke⸗ 
lung des Menſchengeſchlechts; an einen einzigen Fehltritt 
find oft viele Kückfchritte gefnüpft, und es koſtet wieder⸗ 
holte Erfahrungen, bis auch nur in einer Sache der rechte 
Weg ganz ficher ausgemiftele iſt. Die neuen Staaten hat, 
ten alfo, wie Alles was die Natur hervorbringt, bei ihrer 
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erften Bildung, durch diefe ſchaͤdliche Länder; Thellung, zus 
gleih den Keim ihrer Ferftörung in ſich. Wie lange es 
dauerte, bis man dahin gelangte, den Staat als ein ums 
theilbares Gut zu betrachten, und die Thronfolge nad 
dem Princip der Erftgeburt zu beftimmen, zeigt die ruffis 
fhe Geſchichte. Daß Smwätoflam fein Neich förmlich ges 
theilt habe, fagt eigentlich die Chronif nicht. Er beabfichs 
tigte nur den NHauptfig der Regierung in das von ihm 
eroberte Bulgarien zu verlegen, und übertrug feinen Soͤh⸗ 
nen blos die Verwaltung der gedachten Länder, die noch 
Unerfahrenen durch den Beirarh feiner Getreuen flärfend, 
Daß aber der Sohn des Großfürften dem Vater eben fo 
zinspflichtig blieb, wie andere Beamtere, liege ſchon in 
der Erzählung der Chronik: „dab Teroflam fi einft ges 
weigert babe, feinem Vater Wladimir die 2000 Grims 
‚nen zu entrichten, welche der nowgorodiſche Fürft dem 
Großfürften zu bezahlen fehuldig war.’ Bergl, Ewers: 
Das Ältefte Necht der Ruffen, Dorpat 18%, S. 83 — 93, 
5, Die fernern Kriege Smwätoflam’s mit den Bulgaren 
und Griechen erzählen die Byzantiner Kedren, Zonaras, 
Skylitza, Leo Diaconus, Stritter in Mem. Pop., und die 
ruſſiſchen Lätopiffe.e Von Leo Diakonus, der früher 
nur nach Auszügen von Pagi befannt war, hat Herr Hafe 
in Paris, auf Koften des Neichsfanzlers von Rumaͤnzow, 
eine Ausgabe veranftaltet. Das Wahre in den gar fehr 
von einander abweichenden Erzählungen der Nuffen und 
Griechen ift wohl Folgendes: Ums Jahr 971 begab ſich 
Swaͤtoſlaw zum zweiten Male ins Land der Bulgaren; 
„denn bier fließt,‘ fagte er, „alles Köfliche zufammen. 
Bon den Griechen erhalten wir Pawoloken, d. i. koſtbare 
Stoffe, Gold, Wein und Früchte, von den Böhmen und 
Ungarn Silber und gute Pferde; aus Rußland aber Skla—⸗ 
ven und Peljwerf, Honig und Wachs.“ Der verrätheris 
ſche Sefandte, Kalokyr, wuͤnſchte felbft griechifcher Kal⸗ 
fer zu werden, und machte außerordentliche Verfprechuns 
‚gen, wenn ihm der ruffifche Großfürft dazu behülflich fein 
wouͤrde. Bulgaren, Ungarn und Perfchenägen verbündeten 
ſich mit den Rufen, und die Griechen fahen nun mit 
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Schrecken ein, daß fie Uebel gethan hatten, diefe norbis 
fhen Gäfte an die Donau zu locken. Ein Ufurpator, Jo 
hann Tzimistes, d. i. auf armenifh der Kleine, der 
aber mit feiner geringen Leibesgröße wahre Rieſenſtaͤrke 
verband, hatte fih durch den Mord des Feldheren und 
Kaifers Nicephorus Phofas, im Einverfländniffe mit deffen 
unfittlicher Gemahlin, Theophano, den Weg zum Throne 
gebahnt, Zzimisfes verſtand zugleich die Kunft, einfichtss 
volle Männer als Befehlshaber zu wählen, und Rom's 
verflungene Ruhmliebe wieder zu wecken. Gmwätoflam 
wurde von der- griechifchen, fogenannten unſterblichen 
Schaar geſchlagen. Vergebens hielt er die feurigfien Res 
den an feine Krieger und ſprach: „Brüder, es darf die 
„Furcht vor dem Tode ung nicht übermannen; laßt ung 
‚lieber fallen, denn es ſchaͤmen ſich die Todten nicht! Laßt 
mung das Vaterland nicht befhimpfen, wir müffen den 
„Ruhm der Rufen bewahren; denn beffer ift ein glorreis 
her Tod, als ein ſchmachvolles Leben!!! Vergebens ants 
morteten die tapfern Krieger: „Herr, wo dein Haupt 
„fallt, da mögen auch unfere Köpfe bleiben!‘ Tzimiskes, 
über die Tollfühnheit feiner Gegner erflaunt, bot, um eis 
nem ſolchen Kriege fobald als möglich ein Ende zu mas 
hen, dem Großfürften Smätoflam einen Zweikampf 
an. Diefer aber antwortete flolg: „Wohl beffer als mein 
Feind weiß ich ſelbſt, was mir zu thun geziemt, Iſt 
Zzimisfes des Lebens überdrüfig? Wohlan, er thue, was 
er nicht laffen kann; mir- beliebt die offene Feldſchlacht!“ 
Dennoch erlagen die Ruſſen der griehifhen Verfchlagens 
heit und Kriegskunde. Auch die letzte Schlacht ging ver⸗ 
Ioren, und in dem von den Griechen erzwungenen Frieden 
heiße e8: „Wir Ruſſen verfprehen, den Griechen auch 
nwider ihre Feinde beizuftehen; oder es foll ung der Fluch 
‚treffen von Perun und Woloß, dem Heerdens Gott, fo 
daß wir gelb werden wie Gold, und daß die eigenen 
„Schwerter uns zerfleifhen!"! Große Waffenthaten Hatte 
man in diefem Kriege gefehen,; mehr als einen Kämpen 
gab es, von fo Herfulifcher Stärke, daß er feinen Gegner 
wohl mit einem Streihe vom Scheitel bis zum Gürtel 
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ſpaltete. Tzimlskes indeß verſicherte: „Es ſei Sitte der 
„Roͤmer,“ wie ſich damals auch die Griechen nannten, 
„den Feind mehr durch Wohlthaten, als durch Waffen zu 
„uͤberwinden!“ Auch wuͤnſchte Tzimiskes, den achtungss 
werthen Gegner vor ſeinem Abzuge noch ſelbſt perſoͤnlich 
kennen zu lernen; und beide gewaltige Männer ſahen ſich, 
« und fprachen mit einander, am Ufer der Donau. Auf 
diefem Strome herab wollte jetzt Smätoflam durchs ſchwarze 
Meer in fein Vaterland wieder. zurück kehren. Allein, 
hoͤchſt wahrfcheinlih auf Anfliften der Griechen und Buls 
garen, ward das geringe Häuflein des nordifchen Helden 
von den ‚Perfchenägen an den Wafferfällen des Dnaͤpr's 
überfallen und aufgerieben. Laut byzantinifhen Nachrich⸗ 
- ten waren die Perfchenägen über den Frieden Swaͤtoſlaͤw's 
mit den Griechen erbittert; denn in der großen Schlacht, 
bei Adrianopel, waren die Griechen zuerft über fie herge⸗ 
fallen. Smwätoflam verdient, als legter heidnifcher Groß⸗ 
fuͤrſt, unfere befondere. Aufmerffamfeit. — Auch der Lons 
gobardens König Alboin ließ aus des Gepiden s Königs 
Hirnſchale einen Pokal fertigen,» und brachte aus demfels 
ben feiner Gemahlin Rofamunda, der Tochter. des Erfchlas 
genen, einen Toaft, der ihm das Leben foftete. Die Redens⸗ 
art: „Jemand das Fell über die Ohren ziehen,’ erinnert 
daran, daß die Alanen dieß auch wirklich thaten, fo wie 
die Wilden in der neuen Welt, die ihre Feinde ffalpiren, 
Nach der Behauptung Einiger, ließ. der petſchenaͤgiſche 
Fuͤrſt Kuraͤ auf den Schädel des Unglüdlihen die Worte 
eingraben: „Wenn du, das Sremde begehrfi, wirft 
du das Kigne verlieren!‘ 


Zwei und zwanzigstes Kapitel. 


Jaropoͤlk, Oloͤg und Wladimir. — Wildgefege und Blutrache. 
972 bis 980, ’ 


Nah Swätoflaw’s Tode. regierte Jaropoͤlk, vom 
Jahre 972 bis 980, in Kiew; Oleg im Lande der 
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Derowier oder Drewlier; Vladimir aber in Nowgorod. 
Bald indeß zeigten fi) die verderblichen Folgen jener 
Theilherrſchaft; denn freventlih fand jet ein Bruder 
wider den andern auf. Der Urheber des unfeligften Zwis 
fte8 war der berühmte Swäneld, Igor's und Swaͤto— 
ſlaͤwss Heerfuͤhrer. Dleg, Fuͤrſt der Drewlier, war 
dev Gegenftand feines Haffes; denn Diefer hatte einft 
feinen Sohn, Namens Lut, ald er ihn in feinem Jagd⸗ 
bezirke antraf, getödtet; bei der damaligen Eittenroheit 
eine hinreichende Urſache zum Zweifampfe, ja felbft zum 
Tode, Smwäneld, der fi rächen wollte, wirkte auf 
Saropolf ein, um Olég mit Krieg zu überziehen, und 
das Land deffelben mit Kiew zu vereinigen. 

As nun Dleg die Abfiht feines Bruders gewahr: 
te, brachte auch er ein Heer zufammen, und zog damit 
jenem entgegen. Jaropoͤlk aber warb Sieger, und Dieg 
flüchtete in die derewilhe Stadt Owruͤtſch. Geine Kries 
ger kamen, vom Feinde verfolgt, auf der Bruͤcke vor 
dem Stadtthore ind Gedränge, und fließen dabei unver: 
fehends ihren Fürften im den tiefen Graben hinab. Ja— 
ropolf 309 in die Stadt ein und begehrte alsbald feinen 
Bruder zu fprechen. Diefer Unglüdlice aber hatte in 
dem Gewühle unter den vielen Menfchen und Pferden, 
die mit ihm von der Brüde hinab geftürzt waren, elen- 
diglich fein Leben verloren. Als nun der Sieger den 
noch vom Blute triefenden Leichnam feines Bruders er- 
blicfte, der jeßt auf einem Teppich vor feinen Augen 
hingeſtreckt todt dalag, zerfloß er in Thkaͤnen der Reue, 
vergad feinen Sieg und ſprach, auf den Todten hinwei— 
jend, zu feinem böfen Rathgeber Smwäneld, voll Herzer 
leid: „Das alfo haft Du gewollt!" | 

Diefe aufrichtige Betruͤbniß Jaropoͤlks, über. Dleg’s 
Tod, war das Vorgefühl eines eigenen nahen Mißge: 
ſchicks. Denn als Wladimir, Fürft von. Nowgorod, den 
Tod feines Bruders, und die großfürftlihe Befignahme 
der derewifchen Lande erfuhr, fürchtete auch er Jaro- 
pol®s Herrſchſucht, und entfloh übers Meer zu den Wa- 
raͤgern. Jaropoͤlk ſchickte Hierauf, Solches benußend, 
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einen eigenen Poffadnit oder Statthalter nad) Nomgorod, 
und ward von nun am wieder Alleinherrfcher von ganz 
Rußland. Wladimir indeß fuchte Mitrel, mit Macht 
und Ehre doch bald wieder zurücdzufehren. Zwei Jahre 
blieb er in jenem alten Urfige feiner Vorfahren, im San: 
de der Waräger. Da er indeß Jaropolk's großes Ver: 
frauen zu einem feiner Wojewoͤden, Namens Blud, 
tannte, trat er mit diefem in eine geheime Unterhand- 
lung. „Dein Beiftand wäre mir fehr wuͤnſchenswerth,“ 
ließ er ihm fagen; „Du follft mein zweiter Vater fein, 
„wenn Saropolf nicht mehr it. Hat diefer nicht fchon 
„eines Brudermordes fi ſchuldig gemaht? Bloß um 
„mein eigenes Leben zu fichern, bewaffnete ich mich wi- 
„der ihn.“ Und fiehe, der niedriggefinnte Günftling 
nahm weiter keinen Anftand, feinen Herrn und Wohl: 
thäter zu verrathen. Er gab daher Wladimirn den Rath: 
Kiew fofort zu umzingeln; feinem Fürften Jaropoͤlk aber 
rieth er: eine offene Feldfchlaht mit Wladimir jeden 
Falls, zu vermeiden, Der BVerräther führte hierauf felbft 
den leichtgläubigen Fürften, wie in eine Räuberhöhle, in 
feines Bruders Haus, Die Thüren wurden verfchloffen, 
damit auch die fürftliche Leibwache ihm ja nicht zu Hülfe 
eilen könne, Zwei Söldner, vom warägifchen Geſchlecht, 
ducchbohrten nun mit ihren Schwertern die Bruft Jaro— 
poͤlks, des unglüdlichen Fürften ! 


Anmerkungen. 


1. Ein Tagdfrevel, welchen die Normänner gemößns 
lich hart beftraften, veranlaßte Mord, Bruderzwift umd 
eine fünffahe Blutrache. Nah den germanifch sangels 
fähfifchen Wildgefegen unter Alfred, Edgar, Athelftan 
und Ethelred, war Die Jagd in Feld und Wald noch ges 
meinfchaftlihes Gut aller freien Unterthanen, Eine raus 
here Sprache dagegen führten fchon die Dänen, als fie 
dag brittifche Scepter faßten. Die föniglichen Forſte was 
von verbotene Pläge; und das Hochwild, Hirfch und Eber, 
in Canut's Gefegbuche das Königsmwild genannt, wurde 


ausfhließliches Eigentdum des Koͤnigs. Alle Hunde, zu⸗ 
erſt zehn Meilen Im Umfreife eines Geheges, ſpaͤter im 
ganzen Königreiche, mußte man erpediren, expeditare, 
d, h. den unglüdlihen Thieren wurde der Ballen am 
rechten VBorderfuße ausgeſchnitten, um fie dadurch zeitles 
bens lahm und zur Jagd umtauglich zu machen, : Das 
bloße Verfolgen eines Hirfhes büßte dev Edle mit zwoͤlf⸗ 
monatliher Haft; der freie Bürger und Landmann mit 
jweijährigem Gefängniß, der Sklave dagegen wurde geaͤch⸗ 
tet. Ward ein Hirfh erlegt, fo verlor der Edle Schild, 
Wappen und Rang; der Bürger die Freiheit, und ber 
Sklave fein Leben, So lauteten die Gefege in der Charta 
de Foresta of Canute, $. 24 und 25, Canut, König 
von Dänemark, England und Norwegen, war im Anfange 
feiner Regierung fo heftig und graufam, daß er den engs 
ländifhen Geißeln Nafen und Hände abbauen ließ und 
dann die Ungluͤcklichen zu erfäufen befahl. Als aber Canut 
der maͤchtigſte Fürft feiner Zeit geworden war, erfannte ex 
die Nichtigkeit alles Irdiſchen und wurde billig, menſchlich 
und fromm, Er ftarb 1036. Wie hart aber auch feine 
Wildgefege waren, fo genügten fie doch den Normannen 
noh nicht. Wilhelm der Kroberer befahl: Jedem, 
der bei Verfolgung eines Hirſches, oder eines wilden ' 
Schweines erwifcht werde, Die Augen aussuftehen. Ans 
dere wurden des Wildes wegen eingeferfert, gemartert, 
verftümmelt und Hingeriähtet. Um ein größeres Feld zur 
Befriedigung der Zagdluf zu gewinnen, ließ man Städte 
fhleifen, Dörfer niederbrennen, und ein großer Theil des 
volfreihen Hampſhir's ward zur Wüfle gemacht. „Wil 
Helm war der DBater der Thiere im Walde," fagt ein 

fähfifcher Chronifenfhreiber, „aber der Henker feiner Un⸗ 
terthanen!“ Aufus und Richard I, beftraften fpäterhin 
die Erlegung eines Hirfhes immer wie einen Menſchen⸗ 
mord. Deffen ungeachtet rotteten ſich oft Hunderte von 
Milddieben zufammen, und frieben troßig und kuͤhn ihe 
vogelfreieg Gewerbe, unter dem Schuge der Zahl. Auch 
anderswo follen in frühern Zeiten die Wilddiebe gerädert, 
gekreuzigt, auf Hirfche geſchmiedet worden fein, u, ſ. w. 
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Mag jene barbarifche Sitte der Vorzeit, Dleg’s Toͤdtung 
des Sohnes Swaͤnéeld's auf der Jagd, im das gehörige 
Licht ſtellen. 

Bergl. 1. Dr, Lingard's Gefchichte von England, über 
fest vom Freiherrn von Galis, Frkfrt. 1827. — 2 Stiffer's 
Forts und Jagdhiſtorie, Jena 173. — 8. Schilling’s Torf, 
und Jagd Recht, Dresden 1822. 


2, Die Toͤdtung Lut's auf der Jagd veranlaßte eine 
fünffahe Blutrache. Oleg verlor fein Leben durch Swaͤ⸗ 
neld und Jaropölf; Jaropoͤlk wurde ein Opfer der Rache 
Wladimir's; und Boris, Gläb und Swätoflam wurden 
duch Smwätopölf ermordet. Vergl. Kap. 38, Die Bluts 
rache wurde in der Älteften Nechtss Periode, als Gewährs 
leiftung der perfönlichen Sicherheit und als peinlihe Rechts⸗ 
pflege, die den Boͤſewicht allein im Zaume hält, für eine 
heilige Pflicht der Familie gehalten. Schon im patriardhas 
lifhen Zeitalter, als fih die Menfchen des Schutzes bärs 
gerlicher Verfaffungen und einer beflimmten Obrigkeit noch 
nicht erfreuten, finden fih Spuren einer folden Art von 
Privat» Schuß und Wiedervergeltung, nach welcher dem 
Feinde diefelbe Verlegung zugefügt wurde, die er ſich zu 
Schulden fommen ließ, Go rettete Abraham den Lot, 
1 Mof. 14, 14—17; und Ajas fprah zum Odyſſeus: 
„Fuͤr des Bruders Ermordung, oder Des todten Sobs 
„nes, empfing wohl Mancher die Suͤhnung;“ Homers 
Ilias 9, 6315 und 4 Mof, 35, 19 und 31 Heißt 
es: „Der Rächer des Blutes foll den Todefchläger zum 
„Tode bringen; mie er gefchlagen hat, foll man ihn wies 
„der ſchlagen. Und ihr follt Feine Verföhnung nehmen 
„über die Seele des Todtfchlägers, denn er ift des Todes 
„ſchuldig, und ex foll des Todes ſterben!“ Für den uns 
abfichtlihen Mörder waren dagegen fehs. Städte, als 
Afyle oder Zufluchtsörter, beſtimmt, wohin der Todfchläs 
ger flüchten durfte, ohne von einem Blutraͤcher verfolgt zu 
werden, » 4. Mof. 35, 9—15. Bei den Griechen. und 
Römern gab es Afyle in Heiligen Hainen; bei befondern 
Altären, Arae salutis; bei den Adlern ‚der Legionen und 
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bei den Bildſaͤulen der Kaifer. Die Verletzung einer fol; 
hen Freiftätte hielt man für Frevel gegen die Götter. 
Zumweilen aber tödtete man den Verbrecher auch im geheis 
ligten Aſyl, durch Entziehung der Nahrung, mie z. B. 
den Paufanias in Lafedamon. Bel den Ehriften dienten 
feit dem Aten Jahrhunderte die Kirchen zu Freiftätten, im 
Stalien noch) bis zum Einfalle der Franzoſen ; in Deutſchland 
aber fehrten fih die Kaifer, des großen Mißbrauchs mes 
gen, nie an dieſes Recht, umd die proteffantifchen Fürften 
haben es völlig aufgehoben. Den Arabern fhien die Blut 
rache fo wichtig zu fein, daß ihre fhönften und erhabens 
ften Gedichte dem Lobe derfelben gewidmet find. Selbſt 
Muhammed Hat die Blutrache nicht aufgehoben, fondern 
nur gemildert: „Der Mörder fann,’ heißt es im Koran, 
„wenn ihm der Anverwandte die verwirfte Strafe ſchenkt, 
„gerichtlich mit einer Geldbuße belegt werden. Und diefe 
„Milderung iſt Barmherzigkeit, denn fie bat die Erhals 
„tung des Lebens der wahren Gläubigen zur Abſicht!“ Die 
Beduinens Araber aber laffen fich felten auf ein Löfegeld 
ein; auch wollen fie dem Mörder nicht das Leben nehmen, 
weil dadurch die Familie deffelben von einem fchlechten 
Mitgliede befreit würde. Sie behalten fi dagegen vor, 
ihm und feiner ganzen Familie den Krieg anzufündigen; 
und dann denjenigen von ihnen das Leben zu nehmen, 
welchen fie eben für gut befinden, vorzüglich dem DBors 
nehmften, weil diefer die Stuͤtze der Familie if; dann 
aber auch deshalb, weil diefer auf alle Familienglieder ein 
twachfames Auge haben fol. Die muhammedanifchen Pers 
fer werden nur dann zur ng ie Löfegeldes bewo⸗ 
gen, wenn der Feind reich iſt; Der Arme dagegen wird 
gewöhnlich ein Opfer der Blutrache. Daffelbe finder auch 
noch jet bei den Einwohnern von Habefch oder Abpffinien 
Statt, welche den Verbrecher, der nicht bezahlen kann, 
Bis an den Mund in die Erde verfcharren, den Kopf def; 
felben mit Reißholz bedecken, und dann einen großen 
Stein darauf werfen. Die Eircaffier, am Kaukaſus, betrach⸗ 
ten alle Verwandte des Mörders für fhuldig, und ihre 
Wuth zur Rache verurfacht meift alle dort 'endlofen Seh; 
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den. Denn das iſt eben der Fluch einer ſolchen fich ſelbſt 
verfchafften Gerechtigfeit, daß der Bluträcher immer wies 
der der Dlutrahe anderer Familien anheim fällt, melde 
nicht felten erſt mit der völligen Ausrottung eines ganzen 
Stammes fi endet. In den niedern Ständen findet bis⸗ 
weilen wohl die Annahme eines Löfegeldeg Statt; mie 
aber bei Fürften und Edelleuten, denn diefe fordern Blut 
um Blut. Pater Lobo rettete einft in Habeſch einen Vers 
folgten, für welchen die Blutraͤcher taufend Kühe vers 
langten; doch ließen fie mie fih handeln, und waren ends 
lich auch mit zwölf Kühen zufrieden, Ganz unerbittlich 
dagegen find Die Drufen am Berge Libanon. Auch in Il— 
Iprien, Bosnien, Albanien und auf Corſica, herrſcht noch 
jetzt dieſe fchrecfliche Blutrache, welche einft in Alt⸗Rußland 
Statt fand. 


Berl, 1. Ewers: Das Ältefte Recht der Ruſſen, 50— 57. 
— 2. Erſch's und Gruber's allgemeine Encyklopädie der Wil: 
fenfhaften und Kuͤnſte, XI, 89-98. — 3. Nofenmüller: Das 
alte und neue Morgenland, II, 36—297. — 4 Der Koran, 
oder das Gefer für die Mufelmänner durch Muhanımed, überfekt von - 
Bonfen, Halle 1773, 2te Sura oder die Kuh, Seite 6. — 5. Lo- 
bo, Relation historique d’Abissinie, Amst, 1738, I, 198. — 
6. Volney, Voyage en Syrie er Egypte, I, 368. 


3. Wladimir fam im Jahre 980, nach einer zweijaͤh⸗ 
rigen Abwefenheit, aus Skandinavien mit Warägern nad) 
Nomgorod zurück, um den Tod feines Bruders, Dleg’s, 
durch Blutrache an Jaropolf zu verföhnen. Dobryns, 
Wladimir's Oheim, welcher wußte, daß die Leute dem 
Großfuͤrſten Jaropoͤll nicht geneigte waren, weil er die 
Chriſten begünftigte, beftach mit Leichtigkeit deffen Krieger 
und ihre Heerführer, Wladimir ſchickte Daher zu dem 
Wojewoden Blud, denn er kannte Jaropolfg großes 
Zufrauen zu diefem, und ließ ihm fagen: „Sei mir güns 
fig; und hab' ich dann die Blutfchuld gefühnt, ſollſt Du 
mein zweiter Vater fein.’ Blud erwiederte: „Bon Herz 
gen werd’ ich Dir ergeben und Dein Freund fein!“ Zu 
Jaropolf aber fprah er: „Es fann vor Dir Wladimir 
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nicht beftehen, fo wenig als ein Finke vor dem Adler!!! Hier 
auf belagerte Wladimir Kiew; Jaropoͤlk aber fürchtere die 
Einwohner diefer Stadt, weil er von Blud hörte, fie wärs 
den ihn feinem Feinde überantworten, und er entfloh aus 
feinem Hoflager gen Nodna am Roß, da wo diefer Fluß 
fih in den Dnaͤpr ergießt. Num ergab fih Kiew; Nodna 
aber ward belagert, und die Hungersnorh wurde dafelbit 
bald fo groß, Daß es in fpäterer Zeit noch ſprichwoͤrtlich 
hieß; „Das ift ein Jammer wie in Rodna!” Um Fries 
den zu fchließen begab ſich Jaropolf auf Wladimir's Ger 
heiß in den väterlihen Thurmhof zu Kiew, ftellte fi 
freiwillig als Gefangener, fiel hier aber fogleih, als ein 
Dpfer der Blutſchuld. So läßt ſich's auch erklären, wie 
Jaropoͤlk's Heerführer fo leicht und bald gewonnen wur⸗ 
den; tie er felbft den Verrath der Kiewer fürchtete ;- wie“ 
vielleicht ein böfes Gemiffen und wirklicher Volkshaß ihn 
zur Flucht nach Rodna nöthigten, und wie Wladimir übers 
haupt ein fo leichtes Spiel hatte, Ueber diefe von Ras 
ramſin abweichende Anficht vergl, Ewers a, a. O. 101 ff.; 
‚und die fogenannte Pſeudo⸗Joakim's Chronik in Schlös 
gers Neſtor IV, 135. — Nur ein edelgefinnter Diener, Was 
raͤſchko, d. i. der fleine Waräger, hatte es treu mit Jas 
ropölf gemeint. _ Herr, ſprach diefer, in der Stunde der 
Gefahr, geh’ nicht zu Deinem Bruder Wladimir, fonft 
bift Du verloren. Verſtaͤrke vielmehr Dein Heer im Lande 
der Perfchenägen, und dann ziehe abermals wider ihn! 
Waraͤſchko fand Fein Gehör, und nach feines Gebieters 
Tode floh er felbft zu dem Perfchenägen. Aber das Ans 
denfen dieſes treuen Dieners ehrt die Gefhichte, bis auf 


diefen Tag. 


Drei und zwanzigstes Kapitel. 


Wladimirs Verirrungen, — Rogneda's Schickſale. Der Adopti . 
Sohn. Auswärtige Kriege, 

Durch Verbrechen und Kriegstapferkeit der Ward 

ger hatte Wladimir das Reich ſich unterworfen; bald 
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indeß bewieß er es auch durch die That, daß er wirklich 
zum großen Herrſcher geboren fei. Seine Macht ward vom 
Jahre 980 bis 1014 immer mehr und mehr befeftigt. 
Fuͤr den‘ heidnifchen Gößendienft zeigte er viel Eifer; ja, 
er ließ fogar ein neues Bildniß Peruͤns, mit einem fil- 
bernen Kopfe, in Kiew aufftelen. Auch Dobrynä, von 
feinem Neffen nah) Nowgorod gefchict, um dort zu wal- 
ten, errichtete dafelbft auf ähnliche Weife ein reich aus— 
geſchmuͤcktes Bildniß Perun’s, am Ufer des Woͤlchow's. 

Doc)‘ hinderte diefe äußere Frömmigkeit den Groß- 
fuͤrſten Wladimir nicht in finnlidyen Lüften gleichſam zu 
ſchwelgen. Nach des Bruders Ermordung nahm er auch 
deſſen Wittwe, die guter Hoffnung. war, als Frau; 
und ‚fie befam einen Sohn, mit Namen Swätopölf. 
Von einer andern mit ihm rechtmäßig verbündenen Ge- 
mahlin, die eine Böhmin war, wurde ihm ein Sohn 
‚ geboren, Namens Wyſcheſlaͤw. Won einer dritten erhielt 
‚er den Smwätoflam und Mitiffamw; und von einer vierten 
‚ Frau, einer Bulgarin, den Boris und Glaͤb. Können 
wir der Chronif völlig Glauben beimeffen, fo hatte Wla— 
dimir überdieß noch dreihundert Kebsweiber in Wyſche— 
gorod; dreihundert im jetzigen Bälo:Gorod, unweit Kiew, 
und zweihundert im Dorfe Bereftow. Jede reizende Frau 
oder Jungfrau hatte feinen luͤſternen Anblid zu fürchten ; 
‚weder Ehe noch Unfchuld waren ihm heilig. Kurz, in 
Hinficht feiner Frauenliebe nennt ihn der Annalift einen 
zweiten Salomo, 

Wladimir, mit Sieg und Ehre gekrönt, wollte nun 
auch den vermeinten Göttern dafür feinen Dank darbrins 
gen, und felbft ihre Altäre tränfen mit Menfchenbluf. 
Dem Rathe feiner Bojaren und Xelteften folgend befahl 
er daher, das Loos über Kiew's Söhne und Töchter zu - 
werfen, um zu erfunden: Wer von ihnen als ein wohl- 
gefaͤlliges Opfer der Götter fterben ſolle. Und fiehe, 
‚ dad Todes-Loos fiel auf einen jungen Waräger, der 
Ihön an Leib und Seele war. Des Sünglings Water 
aber nahm feinen Sohn bei der Hand und ſprach mit 
Feſtigkeit, wie ein Mann: Wohlan, ſind eure Goͤtter 








— 13 — 


wirklich Götter, fo mögen fie mein Kind jebt felbft aus 
meinen Armen reißen. Das Volt, in ſchwaͤrmeriſcher 
Muth, tödtete nun augenblicklich Water und Sohn; die 
erften und legten Märtyrer des Chriftenthums, im heibni- 
fhen Kiew! Die ruffifch=griechifhe Kirche verehrt beide 
ald ‚Heilige, unter dem Namen Theodor und Johann. 


Anmerkungen. 


1. Nichts war den chriftlihen Chronifenfhreibern ans 
ftößiger, ald Wladimir's allgugroße Weiberliebe, In Als 
Rußland aber war die Polygamie erlaubt, fo mie bei faſt 
allen heidnifchen Völkern. Auch Smwätoflam hatte, wie es 
fheint, mehrere Frauen; denn es ift nicht mahrfcheinlich, 
daß Malufha blos Kebsfrau, und dab Wladimir ein 
Kebsfohn war, weil er in diefem Falle ſchwerlich fo viel 
Unterflägung gegen SJaropolf gefunden haben würde, 
Wahrfheinlih aber ift es, daß Eine der verfchiedenen 
Frauen immer die vorzäglichfte war, meiftens wohl die 
Erfivermählte, fo mie bei vielen andern Voͤlkern. Auch 
das mofaifhe Recht macht einen Unterfchied zwiſchen 
Hauptfrauen und Frauen; doch ift rücfichtlich der Kinder 
fein Unterſchied, denn diefe find gleic) legitim und erbfäs 
big. Vergl. Ewers 105 fj.; und E. Gens: Das Erbs 
recht in weltgefhichtliher Entwicfelung, Berlin 1824, I, 
131. As nun Wladimir 980 aus Efandinavien nad 
Rußland zurückkehrte, fhicte er zu dem Waräger Rag⸗ 
weld, der in Poltesf, d. i. Polotsk an der Düne 
und Polote, als Fürft regierte, und ließ um deſſen 
fhöne Tochter, Rogneds, als Gattin werben; vielleicht 
um dadurch — als Freund und Alliirten zw 
gewinnen. Nogneda aber war früher fchon verlobt mit 
Saropolf, und forah in ſchnoͤder Verachtung: „Nie 
werd' ich einer Sklavin (der Malüſcha) Sohn entſchuhen,“ 
d. i. heirathen. Es war nämlih in Rußland altes Herz 
fommen, daß jede Neuvermählte, zum Zeichen ihres Ges 
horſams, dem Manne die Schuhe in der erfien Naht aus 
giehen mußte. Auch Olearius (früher Oehlſchlaͤger ge 
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nannt, der feit 1693 vom Herzog von Holfteins Bottorp, 
Stiedrih dem Illten, zu Michael Féodorowitſch nad) 
Moskwa, und fpäter auch nach Perfien gefchicht wurde) 
erwähnt in feiner Reife: daß jene Sitte der Entſchuhung 
noch auf den Hochzeiten bei den Landleuten in einigen 
Gegenden Rußlands Statt finde. Mit vielen Warägern, 
Slawen, Tſchuden und Kriwitſchen zog hierauf Wladimir 
wider Ragwald zu Felde, und zwar eben zu der Zeit, da 
Nogneda als Braut dem Jaropolf zugeführt werden follte. 
Wladimir fiegte, und Dobrynaͤ hieß ihn nun Nogneden 
fogleich vor den Augen der Eltern entehren. Ihr Vater 
und ihre beiden Brüder wurden erfchlagen; die ungluͤck— 
lihe NRogneda felbft aber nahm Wladimir zur Gemahlin 
und gab ihr den Namen Goriflawa, d. i. die Kummer 
volle, Doch nahm Wladımir außer ihr auch noch viele 
andere Frauen. As er nun einft im Haufe der Rognéda 
entfchlief, 509 diefe ein Meſſer unter ihrem Kopffiffen bers 
vor, um den Mörder ihres Vaters damit zu tödten. Wlas 
dımir aber erwachte, und wehrte den Todesftreich von 
fi) ab. Rognéda aber jammerte laut und ſprach: „Meis 
nen Vater und meine Brüder haft Du erfchlagen, und 
mich nahmſt Du als Gefangene zum Weibe, Der Schmerz 
läßt mie weder Ruhe noch Raſt und verlangt Rache; Du 
aber haft noch viele andere Weiber und Kinder, und mich 
und meinen Sohn Jfaflam liebft Du nicht mehr. Eigens 
handig wollte fie nun Wladimir fogleich felbft hinrichten 
und befahl: daß fie den zarifhen Schmuck anlege, gleich 
als ob fie zur Hochzeit ginge, Dann trat alsbald der Ers 
gürnte in Nogneda’s Gemach, um den Todtesfireich an ihre 
zu volljiehen, Aber ſiehe, Iſaͤſlaw, fein und ihre Sohn, 
von der Mutter dazu beftellt, überreichte ihm ein Schwert 
und ſprach: „Water, mwillt Du meine Mutter tödten ? 
„Du bift nicht allein; Dein Sohn wird Zeuge fein! 
Wladimir, dadurch gerührt, ging in fich, verzieh der 
Schuldigen, wie feine Bojaren ihm rierhen, entließ Muts 
ter und Sohn von fih, und baute für fie die Stadt 
Iſaͤſlawl. Nicht blos Eiferfucht fonnte die Urfache jenes 
Mordanfchlags der Rogneda fein, In den Gitten des 
Dr. Tappe's Geſch. Auslands nah Karamfın, 9 
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‚Heidentdums erzogen, mar fie daran gewöhnt, daß fich 
mehrere Frauen in der Gunft eines Mannes theilten, 
Verpflichtung zur Blutrache mochte wohl eigentlich der 
Hauptgrund jenes Mordunternehmens fein, Wladimir 
hatte Rogneda’s Vater und Brüder getödtet, und deshalb 
hatten ihn auch die Bojaren zur Nahfiht und Gnade ger 
ſtimmt. 

2, Auch die Frau des ermordeten Bruders, Jaro—⸗ 
poͤll's, eine fhöne, griehifhe Nonne, die man als Ger 
fangene einft aus einem Klofter geraubt hatte, und die 
eben damals guter Hoffnung war, nahm Wladimir zur 
Gemahlin; ihr Sohn, Swaͤtopolk, foll aber von zweideu⸗ 
tiger Abkunft geweſen fein, Wladimir indeß nahm dem 
Swätopölf an Kindes Statt an, liebte ihm aber nicht, 
„weil er im Ehebruch geboren war, und weil aus fündis 
„ger Wurzel eine böfe Frucht entſteht,“ mie fi der 
alte Annalift ausdrücft. Das Unglücfelige einer foldhen 
zweifelhaften Abfunft zeigte fih auch in der Gefhichte Aus 
guſt's mit der Livia, mie bei Heliogabal; doch mir 
gendg erzeugte fie ſchrecklichere Mordfcenen als durch eine 
wunderbare Berfettung der Dinge in Rußland, Swaͤto— 
poͤlk war Jaropoͤll's Sohn dur die Natur, und Wladiz 
mir’s Sohn Durch die Geburt in einer zweiten Ehe, desgleis 
hen durch Anerkennung und Erziehung. Dadurch mar 
ein Ffünftliches Band kindlicher und elterliher Verhältniffe 
entftanden, und Smätopolf durfte num nicht mehr die 
Hand gegen Wladımir als Bluträcher erheben, weil Sol; 
ches in diefem Verhältniffe ein Watermord geweſen wäre, 
Wladımirs Kinder aber ſtammten nicht mit Smwätopölf 
aus einem DBlute, an Ddiefen wurde daher fpäterhin die 
Rache vollzogen. Vergl. Kap. 28. 

3. Die ang Skandinavien von Wladimir nach Nowgorod mit- 
gebrachten Waräger hielten fih fiol; für Kiew’s Eroberer und wer- 
langten daher zwei Griwnen, ald Schagung, von einem jeden Ein- 
wohner der Stadt. Wladimir fuchte jene Ungeſtuͤmen anfangs durch 
leere Verfprechungen hinzuhalten; fie befamen aber nichts, und zur 
Gewalt mochten fie fich zu ſchwach fühlen. Die Mehrzahl diefer Wa- 
räger zog daher nach Konfiantinopel; Wladimir aber lie ihnen eis 
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nen Uriad- Brief vorangehen, im welchem er den griechifchen Kaiſer 
bat: Man möge es doch nicht geftatten, daß dieſe Unzufriedenen je 
wieder nach Rußland zurückfehrten. Es waren jene Waräger auch 
in That und Wahrheit eine Art von ſtets unruhigen Prätorianern, 
Etreligen oder Janitſcharen, und Wladimir hatte fchen felbft der 
eigenen Krieger genug. Er erklärte daher im Jahre 981 den Laͤchen 
unter Mieczyſlaͤw (Metſchiſlaw) den Kriegs wahrfcheinlich um 
durch die Befchäftigung feiner Unterthanen fich ſelbſt Ruhe zu vers 
fhaffen. Bei diefer Gelegenheit eroberte Wladimir auch die Stade 
Tſcherwen und deren Gebiet, von den Ausländern Roth» 
Neufen genannt, d. i. ein Theil des heutigen Galiziens, Pod— 
liend und der Ukraine. Mieeczyſlaw war ed, welcher im Jahre 965 
zuerſt in Polen das Chriftenthbum einführte. Seine Gemahlin Dom: 
bromfa, Tochter des böhmifchen Herzogs Bolefläw, fol ihn vor; 
züglich dazu vermocht haben; fo wie die Hoffnung, ein Ungewitter 
dadurch von fich abzuleiten, indem die damaligen deutichen Fürften 
auf den Trümmern aller flamifch / heidnifhen Throne lauter neue 
Markgrafthümer zu errichten fuchten, — Zwei Jahre nad jener 
Eroberung Ticherwen’s, 983, befiegte Wladimir die Jatwägen, 
ein lettiſches Volk in Kurs und Liefland. Auch die Bulgaren 
an der Wolga und Kama wurden 984 von ihm befiegt. Ter Eluge 
Dobrynaͤ aber, ald er die Ueberwundenen dort in Gtiefeln gehend 
fand, fprach zum Großfürfen: „Menfchen des Schlages werden ung 
wohl nicht lange gehorchen und Steuern entrichten; Taf ung licher 
Leute mit Baſtelſchuhen auffuchen ! 


Vier und zwanzigstes Kapitel, 


Wladimir's Bekehrung. — Konſtantinopel's politifche Lage. Das 
Liturgifche, Cherfon und der Sklavenkrieg. 


Nicht blos chriftliche Prediger, erzählt der alte Ans 
nalift Rußlands, fondern auch Muhammedaner, kamen 
nad) Kiew; ja, felbjt die im Lande der Chafaren, d. i. 
in Zaurien, wohnenden Juden, ſchickten erleuchtete Schrift: 
gelehrte, um Wladimir zur Annahme ihres Glaubens zu 
bewegen. Es ſoll auch diefer Fürft die Lehrmeinungen 
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Aller aufmerffam und mit Vergnügen angehört haben. 
Die anmuthige Schilderung von Muhammed's Parabdiefe 
und den reizenden Hury's, bemaͤchtigte ſich der Einbil 
dungskraft des genußliebenden Fürften. Die Beſchnei— 
dung dagegen betrachtete er als einen abfcheulichen Ge: 
brauch, und das Verbot Wein zu trinken, als ein fehr 
unvernünftiges Geſetz. „Der Wein," fagte er, „ift der 
„Ruffen Luft; ohne ihn Pönnen wir nicht leben! 
Nachdem Wladimir aud) die Juden mit angehört 
hatte, fragte er fie: Wo ift denn eigentlich euer Water: 
land? Und fie antmworteten und fprahen: „In Seru: 
„Salem; in feinem Zorne aber hat uns Gott der 
„in alle Welt zerftreut!® Und ihr, alfo von Gott Ge: 
„ſtrafte, wagt es noch,“ entgegnete Wladimir, „Andere 
„belehren zu wollen? Wir mögen nicht, fo wie ihr, un— 
„ſer Vaterland verlieren!” Und endlid erhob fih nun 
auch ein von den Griechen zu ihm geſchickter Philofoph, 
deffen Name uns nicht mit aufbewahrt wurde, welcher in 
wenigen Worten die Grundfäße aller andern. Religions- 
lehren woiderlegte. Den gefammten Inhalt der Bibel, 
des alten und neuen Teſtaments, ftellte er in gemeffener 
Kürze dem Großfürften dar: die Gefchichten von der 
Schöpfung der Welt; vom Paradiefe; vom Sündenfalle 
der erften Menfchen; von der Sündfluth; von dem aus- 
erwählten Volke Gottes; von der Erlöfung durch Jeſum 
Ehriftum, jo wie von den fieben Kirchenverfammlungen. 


Und zu guter Lest enthüllt er dem Fürften no ein 


Bild vom jüngften ‚Gericht, das die Gerechten darftellte, 
wie fie eingehen ins Paradies und in das ewige Leben; 
die Sünder aber, wie fie verurtheilt werden zur ewigen 
Dual und Verdammniß. Tief -erjchüttert durch ein jol- 
ches Gemälde jeufzte Wladimir aus innerftem Grunde 
des Herzens und fprah: „Sa, felig find die Gerechten; 
„aber wehe, wehe den Uebelthätern!“ „Alſo laß Did) 
„kaufen,“ fprady der Philofoph, „und Du wirft mit 
„Jenen im Paradieſe ſein.“ 

Hierauf entließ der Fuͤrſt mit großen Geſchenken 
und Ehren den Philoſophen, im Jahre 987. Alsbald 
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aber verfammelte er nun die Bojarem und alle Aelteſten 
im Volke; er theilte ihnen die Vorfchläge der Muham- 
medaner, der Juden und Griechen mit, und verlangte 
ihren Rath; „Herr!“ antworteten diefe: „in jeder 
„Menfch lobt feinen Glauben; willſt aber Du das Belle 
„wählen, fo fende weiſe Männer in die verfchiedenen 
„Länder und laß erkunden: weldes Volk von allem am 
„wuͤrdigſten die Gottheit verehre.“ Und fiehe, der Groß: 
fürft fandte zehn der weifeften Männer, um Solches zu 
erforfchen. As nun die Kundfchafter nach Kiew zurüd 
gekehrt waren, fprachen fie mit Verachtung vom Gottes: 
dienfte der Muhammedaner; mit Geringfhäßung vom 
- Eultus der Katholiken; aber mit Entzüden redeten fie 
von der Religion der Griechen in Konftantinopel, und 
endeten ihren Bericht mit den Worten: „Wer irgend 
„einmal im Leben Süßes Eoftete, hat nachher wohl auf 
„immer einen Widerwillen gegen das Bittere; alfo auch 
„wir. Seit uns die Gotteöverehrung der Griechen ber 
„kannt worden ift, verlangt und nach Feiner andern 
„mehr. Dennoch wollte Wladimir darüber aud den 
Rath feiner Bojaren und XAelteften im Volke noch ins 
Befondere hören. Diefe aber antworteten und fprachen: 
„Herr, wäre die Religion der Griechen nicht beffer, als 
‚die aller übrigen Menfchenkinder, es hätte fie Olga, 
„Deine Ahnfrau, die weifefte und befte ihres Geſchlechts, 
„gewiß nicht angenommen.” Hierauf nun faßte Wladi- 
mir ohne Weilen den Entfchluß, ein Ehrift zu werden. 

Der Stolz auf Macht und Ruhm erlaubte es aber 
dem Großfuͤrſten nicht, durch ein offenes Bekenntniß, als 
ſei er bisher in heidniſcher Verblendung befangen gewe— 
ſen, ſich in den Augen der Griechen zu erniedrigen, und 
friedlich dieſe um die Taufe zu bitten. Er kam daher 
auf den ſeltſamen Gedanken, auch die chriſtliche Religion 
gleichſam zu erobern, und ihres Heils ſich mit den Waf— 
fen in der Hand zu bemaͤchtigen. In dieſer Willens» 
meinung erklärte er den griechiſchen Kaifern, Baſilius 
und Ronftantin, durch feine Gefandten fofort Folgen: 
des: „Er wünfche der Gemahl ihrer Schweiter Anna, 
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„der jungen Kaifertochter, zu werden; im Falle einer ab- 
‚„Ihlägigen Antwort dagegen würde er mit bewaffneter 
„Hand fich felbft Konftantinopel’ö, ihrer Refidenz, zu bes 
mächtigen willen.” Bafilius und Konftantin hegten die 
Hoffnung, mit Hülfe diefes fo mächtigen ruſſiſchen Für: 
ften fich ihres Reichs und ihrer Kronen um fo gewiſſer 
zu verfichern und ertheilten ihm die Antwort: „Es folle 
„ganz von ihm abhängen, ob er fi mit ihnen verſchwaͤ— 
„gern wolle. Beides, die Hand der Prinzeffin fowohl, 
„als die ewige Seligkeit, würde er durch die Annahme 
„der chriftlihen Religion gewinnen.” Die alten Ehro: 
nifen fügen noch hinzu: Es fei der Großfürft eben da= 
mals fehr augenkrank gewefen, fo daß er faft gar nichts 
habe fehen fönnen. Die Prinzeffin Anna habe ihn daher 
bewogen, fich fobald als möglid taufen zu laſſen; und 
in dem Augenblide, als der Weihbifchof die Hand auf 
ihn legte, fei er ſehend geworden, 


Anmerkungen. 


1. Die Religion der heidnifchen Slawen war nur auf 
das Frdifche gerichtet und alfo einfeitig; fie fonnte daher, 
auf der damaligen Bildungsftufe des Geiftes, weder dem 
Gemüthe noch der Vernunft mehr Genüge leiften. Die 
euffifch: Heidnifhe Welt dachte noch wie mweiland Epifur 
und Lucres, glaubend: das höchfte Wefen möge fih in 
feiner feligen Ruhe um die Schicffale der Menfchenfinder 
nicht befümmern, Auch im Intereſſe der Nachbarn lag 
der Wunfch, daß die Friegerifhen und mächtigen Ruſſen 
fih zu der milden und friedlichen Neligion der Chriften 
befehren möchten. El⸗Makin, ein berühmter arabifcher 
Gefchichtfchreiber des 13ten Jahrhunderts, erzählt im feiner 
Historia Saracenica Folgendes: Die beiden griechifchen 
Kaifer; Brüder, Befilius I. und Konſtantin V., baten 
den ruffifchen Fürften Wladımir um ein Hülfsheer, wider 
die Rebellen Sklerus und Phokas; Wladimir aber vers 
langte dafür die Hand der griechifchen Prinzeffin und vers 
ſprach, ein Chrift zu werden. — Das byjantinifhe Neich, 
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eine unheimiſche Truͤmmer des Alterthums, uͤbertuͤncht mit 
grellem Firniß des Morgenlandes, war damals wirklich in 
ungeheuerer Verwirrung. Seine phyſiſche Kraft war ge; 
ſchwaͤcht durch Hoflurus und unerfchwinglide Steuern; 
die Nechtöpflege wurde, troß Tribonian's Pandekten und 
Anftitutionen, gefährdet durch Nemterverfauf und Will 
führ; der Wehrftand zerfiel im ſich Durch Feigheit und 
Meuterei; die Kirche war durch dogmatifche Parteiungen 
entzweit; Künfte und Wiffenfchaften dienten nur noch als 
Folie der bürgerlichen und fittlihen Faͤulniß; das Volf 
war eben fo ruchlos als verfnechtet, und der Thron ſchwankte 
durch Palafiverfhwörungen und Goldatenruf. Bergl. 
Wachsmuth: Allgemeine Gefhichte, Lpj. 18%, ©. 102 ff.; 
und: Ruͤhs: Gefchichte des Mittelalters, J., 3 fl. 
Ronftentin Porpbprogennets wurde fchon in feinem 
fiebenten Jahre Kaifer, feit 912 bis 959, und hatte durch 
feinen Vater, Leo den Phbilofopben, Sinn für Haffis 
fche Literatur und Kunft geerbt. Bald aber war er in 
Gefahr entmannt und bald entehront zu werden. Geit 
919 bis 945 regierten Statt feiner der Admiral Roman 
Cakapen, fein Schwiegervater, und deffen Söhne Ste 
phan und Konftentin, bis endlich der fo lange Bevor⸗ 
mundete die ganze Familie jenes Ufurpators ins Klofter 
fhiefte, und feinen Sohn, Romanus den. Ilten, zum 
Mitregenten annahm. Nomanus regierte, nachdem. der 
Vater, wie man glaubt, einen Gifttranf erhalten hatte, 
feit 959 bis 963, als ein zweiter Nero. Das Wiedervers 
geltungsrecht blieb jedoch nicht aus, denn auch er foll an 
dem Gifte geftorben fein, welches ihm feine bublerifche 
Gemahlin, Theopbsno, die er aus dem Staube erhoben 
hatte, bereitete, Zwei berühmte Feldherrn waren feine 
Nachfolger, auf dem Throne und in der Ehe mit der 
Giftmifcherin, Nicephorus Phokas, ein grundhäßlicer, 
aber fehr tapferer Mann, feit 963 bis 969, und nad) def; 
fen Ermordung Jobennes Tzimisfes, feit 969 bis 976, 
Auch Tzimiskes wurde endlich ermordet, und nun beffiegen 
des Romanus und der Theophans Söhne, Bafılıus U. 
und Ronſtantin V., den Kaiſerthron. Die eine Schwes 
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fter diefer beiden Brüder, Theodora, wurde 072 Gemahlin 
Otto's des Ilten, Vergl, Treuer: Diss, de perpetua amicitia 
Germanicum inter et Russicum imperium, Helmst. 1633, 
Durch die Vermählung der andern Schwefter, Anna, mit 
dem mächtigen Wladimir, hofften Bafilius und Konflantin 
vorzüglich Hülfe zu finden, wider ihre vebellifhen Heers 
führer, Eflerus und Phofas, Wirklich ſchickte Wladis 
mir feinen Schwägern bald eim verbündetes Heer, und 
die Empdrer wurden befiegt. Konftantin überließ ſich in 
der Folge allen Ausfchweifungen; Baſilius dagegen hans 
delte oft graufam und unmenfchlid, Fünfzehntaufend ge 
fangenen Bulgaren ließ er die Augen ausſtechen, gab jes 
dem Hundert einen Wegführer mit einem Auge, und 
ſchickte fie fo nach Haufe. Samuel, der Bulgaren » König, 
fiel bei dem Anblicfe der Unglüdlihen in Ohnmacht, umd 
farb Tags darauf, 

2. Wie bei dem Menfchen alles Geiftige erft durch 
das Sinnlihe hindurch gehen müffe, erhellet auh aus 
Solgendem: Als die Gefandten Wladimir's über den ver⸗ 
fchiedenen Eultus in fremden Ländern Bericht erftatteten, 
bemerften fie unter Andern: „Im Lande der muhams 
„imedanifchen Bulgaren fahen wir ärmliche Tempel und 
„grämliche Gefichter; zu Rom zeigte man ung viel Schoͤ— 
nes; allein das Erhabene fehlte, das aber, was wir in 
nKonftantinopel fahen, übertraf alle Erwartung. Die hohe 
„Pracht der Sophienfiche; ihr Glanz der Erleuchtung; 
der harmonievolle Gefang Heiliger Hymnen; jenes auss 
„druckvolle: Herr, erbarme Dich; die andachtvollen Bess 


npers Gebete und Gefänge; die Wohlgerüuhe des Weihe 
„rauchs; die foftbaren Feierfleider der Prieſter; die feier⸗ 


liche Stille des Volkes; das Geheimnißvolle in allen Hands 


„lungen; geflügelte Jünglinge in weißen Kleidern, im 


'„boben Luftraume fingend: Heilig, heilig, Heilig if 


„Gott der Herr; in diefem Allen fahen wir Gottes Herr⸗ 


nlichfeit gleichfam von Angeficht zu Angefiht!” Auch bei 
dem Liturgifchen follte man daher nie vergeffen, daß der 


Menfchengeift nicht blos abftracte Verftandesbegriffe, fons 


dern auch anfchauliche Bilder der Phantafie verlangt, 
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8. Zu erkitten, was man erzwingen kann, war gegen die Bes 
griffe von Ehre in der damaligen Zeit. Wladimir überfiel daher das 
alte berühmte Korfüun oder Cherfon, deſſen Ruinen noch jest in 
Zaurien, zwei Werfte von Gewafiovöl, vorhanden find. Die Chers 
foner wehrten ſich tapfer, allein ein gewiffer Anaftafius, der 
Wladimirn geneigt war, ſchoß einen Pfeil in das ruffiiche Heerlas 
ger mit der Auffchrift: „Zerſtoͤrt die Wafferleitung hinter euch! 
Dieß gefchah , und Eherfon mußte fich alsbald, wegen Waffermanzs 
gel, ergeben. Die Prinzeſſin Anna reif’te hierauf, tief betrübt, 
als ein Dpfer herzlofer Staatsklugkeit, zu Schiffe nah Cherfon ; und 
Wladimir's Taufe und Vermählung wurden im Jahre 988 in Chers 
fon an einem Tage vollgogen. Herberſtein fügt noch hinmu: Es 
wäre damals Cherſon fieben Jahre lang von den Nowgorodern belas 
gert worden; die Frauen der Nowgoroder hätten fich aber unterdeis 
fen mit ihren Sklaven verheirathet. Bei der Nückehr ihrer Männer 
wären nun jene Knechte, mit den Waffen in der Hand, ihren Herren 
entgegen gezogen; dieſe aber hätten ihre Schwerter und Wurffpiefe 


bei Seite gelegt und mit Stoͤcken und Peitfben ihre Knechte in die 


Flucht getrieben, In einer eigenen Stadt, Chlöpngörod, dr i, 
Eflaven: Stadt, an der Molöga in der Statthalterfchaft Jaroflim, 
hätten fich, heißt ed, die Geächteten niedergelaffen ; dag Schimpfliche 
derfelben aber babe man in der Folge auch auf die Einwohner von 
Waͤtka, der Nowgoroder angebliche Sklaven, bejvgen, fo wie man 
fonft auch in Deutfchland von Schöppenftädt und deſſen Streichen zu 
fprechen pflegte. Die Achnlichkeie der obigen Erzählung mit jener al 
ten Anekdote von den fenthiichen Sklaven ift auffallend genug. — 
Das „Schendwerden‘! Wladimir's bei der Taufe, welches auch von 
Mieezyſlaw in Polen erzählt wird, erklärte der geiftvolle moskowiſche 
Metropolit, Platsn, in feiner ruffifchen Kirchengefchichte, Moskwa 
1805, 2 Theile, als ein geiftiges Innewerden, wie bei Paulus in 


der Apoftelgefchichte. Es wurde Rußland übrigens früher fehon, uns 
ter Leo dem Weifen, der feit 885 bis gI1 regierte, als das fechszigfie 


Erzbisthum des Eonftantinopolitanifchen Patriarchats betrachtet. Vergl. 
Ewers: Kritifche Vorarbeiten zur Gefchichte der Rufen, 248 f. 
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Fünf und 3zwansigstes Kapitel. 


Die große Volkstauſe. Schickſale der Gögenbilder, Kirds 
liche Urgefchichte, 


Wladimir eilte hierauf aud fein Volk durch bie 
Weihe der Taufe zu erleuchten. Als WBorbereitung zu 
diefer feierlichen Handlung diente die Aufhebung des Goͤ— 
Gendienftes, fo wie die Zerftörung aller Gößenbilder. Ei: 
nige derfelben wurden in Stüde zerſchlagen, andere ver: 
brannt. Peruͤn, welder zu den vorzüglidhften unter ih: 
nen gehörte, ward an einen Pferde Zagel gebunden, mit 
Stöden gefchlagen und vom Berge herab in den Dnaͤpr 
geftürzt. Damit aber die eifervollen Heiden dieſes allbe: 
liebte Gögenbild nicht wieder aus dem Strome herauszd- 
gen, fließen die Kriegsleute des Großfürften daffelbe weit 
vom Ufer hinweg und verfolgten es, bis an die Wafler- 
fälle, hinter weldyen foldyes dann von den Wellen wieder 
and Ufer geworfen ward. Diefer Drt behielt deshalb 
noch fange Zeit nachher den Namen: „Perunsfall.” Das 
erftaunte Volk wagte ed nicht die vermeinten Götter zu 
vertheidigen; es vergoß nur Thränen des Mitleids, den 
legten Zoll ihres Gefuͤhls- und Jrr= Glaubens. WBladi- 
mir dagegen befahl am folgenden Tage in der Stadt zu 
verfünden:e Es follten alle Ruffen, Herrn und Knechte, 
Arme und Reiche, herbei kommen und ſich faufen Anz 
Haufenweis firömte nun das Volk, weldes fhon der 
Gegenftände feiner alten, religiöfen. Verehrung beraubt 
war, an den Dnäpr, überzeugt: es müffe doch diefe neue 
Religion wohl etwas fehr Weifes und Gutes fein, weil 
ihr Fürft und feine Großen fie dem alten Glauben der 
Väter vorzögen. 1 

Bald erfchien nun auch Wladimir, von der ges 
fammten griechifchen Geiftlichkeit begleitet; und auf ein 
gegebened Zeichen flieg fogleih eine große Menge Men: 
hen in den Fluß hinab. Größere flanden im Wafjer 
bis an die Bruft, oder bis an den Hald; Väter und 
Mütter hielten ihre Xleineren Kinder auf den Armen; 
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Priefter lafen die Zaufgebete und fangen: Herr Gott 

Did) loben wir! Als nun diefe feierliche Handlung voll: 
zogen war, und die frommen Priefter von nun an alle 
Bürger in Kiew als Chriften begrüßten, da erhob Wla: 
dimir, in der Freude und Entzüdung des Herzens, feine 
Blicke gen Himmel und betete laut alfo: „Schöpfer des 
„Himmels. und der Erde, o fegne diefe Deine jüngften 
„Kinder! Verleihe, daß fie Dich erkennen; Did den 
„alleinigen Gott! Befeftige Du in ihnen die wahre Re: 
„ligion und fei meine Huͤlfe wider alle Verſuchungen zum 
„Böfen; auf daß ich würdig Deinen heiligen Namen 
„preiſe!“ „Himmel und Erde frohlodten an diefem gro- 
Ben Tage,” fagt der Annaliſt. Auf diefe Weife wur: 
den auch noch viele andere Menfchen getauft, die wohl 
eben fo denken mochten, wie die Bürger von Kiew, 


Manche dagegen, die immer noch feft an ihrem alten 


Glauben hingen, verwarfen diefe Neuerung; denn das 
Heidenthum beftand in einigen Gegenden Rußlands nod) 
bis in das 12te Jahrhundert. Zwang, fo fcheint es, 
wollte Wladimir dem Gewiffen der Menfchen nicht an— 
thun. Weit beffere und erfolgreichere Maßregeln wurden 
dagegen zur Vertilgung der heidnifchen Irrthuͤmer da— 
durch ergriffen, daß fich der Fürft bemühte, Rußland auf: 
zuklaͤren. 


Um aber die chriſtliche Religion ſelbſt auf die Kennt— 
niß ihrer heiligen Schriften zu gruͤnden, die ſchon im 
Iten Jahrhunderte von Cyrillus und Methodius in die 
flawonifche Sprache überfegt wurden, und die ohne Zwei: 
fel auch den kiewſchen Chriften befannt waren, errichtete 
der Großfürft Schulen; die erfte Grundlage aller wahren 
Volksbildung. Doch auch dieſe große Wohlthat wurde 


anfaͤnglich als eine ſchreckliche Neuerung betrachtet. Vor— 
nehme Frauen, deren Kinder, ſelbſt wider ihren Willen, 
in dieſe Unterrichtsanſtalten abgegeben wurden, weinten, 


als ob ihre Lieben ihnen durch den Tod entriſſen wären; 
denn die Kunft des Leſens und Schreibens hielt man in 
F Zeit fuͤr eine gefaͤhrliche Zauberei. 


Wladimir hatte zwölf noch unmuͤndige Söhne, und 
unter diefe theilte er, ber unfeligen Sitte damaliger Zeit 
folgend, -fein Reich in mehrere Gebiete. Gewiß war es 
aber nicht feine eigentlihe Abfiht, Rußland dadurch zu 
zerftüdeln; denn er verlieh feinen Söhnen, genau genom⸗ 
men, nur die Rechte der Statthalter. Aber die unaus: 
bleiblihen Folgen davon, nad) feinem Tode, hätte er 
doch wohl voraus fehen Eönnen. 


Anmerkungen. 


1, Aller Aberglaube geht eben fo leicht in Unglauben 
Aber, als die blos irdifche Liebe in Haß. Auch dem Haupt 
gößen Oro, auf den Eilanden der Südfee, riß man feis 
ne rothen Federn aus, und zerfplitterte ihn und die ganze 
hölzerne Götter: Eippfchaft, feit Pomare, König auf 
Dtaheite, 1816 dort die chriftliche Religion annahm, In 
der kiewſchen Synopſis aber findet fih auch noch Folgens 
des: Als Perün zu Kiew durch die Chriften von der 
Brücke in den Strom hinab geworfen wurde, föhnte er 
und Meinte. Seine Anhänger aber fchrieen ihm zu: 
Shwimm’ heraus! Und er ſchwamm hierauf ans Ufer, 
Die eifrigen Chriften aber banden dem Gösen große Steis 
ne an den Hals und verfenften ihn in die Tiefe des 
Stroms. In Nomgorod aber, fo heißt es, ſchwamm Pe 
run firomaufwärts; und als er an die Brüce fam, warf 
er einen Knittel auf diefelbe und fchrie laut: Da habt 
ihr, Bürger, von mir Etwas zum Andenken! Und jährs 
lich fol an diefem Tage in Nowgorod noch lange nachher 
jene Stimme einmal gehört worden fein; die Einwohner 
verfammelten fih dann auf der Brücke, und fchlugen eins 
ander mit Knitteln. | 

2. ‚Wer fih morgen früh nicht am Fluffe einfinder, 
„um fich willig taufen zu laffen, der fol mir ein Gegner 
fein,’ ließ Wladimir in Kiew verfünden. Und die Leute 
fprachen nun zu einander: ‚Wenn dieß nicht etwas Gus 
‚tes wäre, fo wuͤrden es unfer Fuͤrſt und die Bojarem 
„nicht angenommen Haben.’ Die Söhne Wladimir’s leb⸗ 
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ten aber in verfchiedenen Erädten und Gebieten, wodurch 
die fchnelle Verbreitung des Chriſtenthums fehr befördert 
wurde, Auch begann Wladımir damals mehrere neue 
Staͤdte zu bauen, fo wie Heinrich der Finkler in Deutſch⸗ 
land; und viele Fluge und reiche Leute mußten auf feinen 
Befehl fofort Haus und Hof verlaffen, und fich in denfels 
ben anfiedeln, fo wie dort jeder neunte freigeborne Mann. 
Auch viele Kinder vornehmer Eltern nahm er und gab fie 
zur „„Bücherlehre‘! ab, ohne fich durch das Wehklagen und 
Weinen der Mütter irgend irre machen zu laffen. So 
wurde das Chriftenthum eine Angelegenheit des Staats, 
wie zur Zeit Konftantin’s des Großen; und auch die Ruß 
fen hatten nun einen gemeinfchaftlichen Vereinigungspunft 
mit dem übrigen gefitteten Europa, 


3. In der Chronik des fogenannten Pfeudbo » Sodkfim’s 
beißt es: Wladimir und feine Söhne nahmen das Chrifienthum 
an, tauften überall hundert: und taufendweife, und Niemand wagte 
es fich zu widerferen, der SKriegeleute wegen. Als aber die Männer 
von Nowgorod erfuhren, daß Dobrynaͤ komme, um fie zu taufen, 
bielten fie Rath und gelobten einander: ihn nicht in die Stadt zu 
laffen,. Bogomil, d. i. Gottlieb, der heidnifche Oberprieſter, feis 
ner Wohlredenheit wegen Solomwei, d. i. die Nabtigal, 9» 
nannt, befchwor das Volk, nicht zum Chriftentbume überzugehen; 
und Agandi, der Taufendmann, d. i. Kriegsoberfier, ritt überall 
umher und ſchrie: Beſſer iſt's wir fierben, als daß wir unfern Göts 
tern untreu werden und fie verböhnen laffen. Das Volk gerieth in 
Wuth, riß das Haus Dobrynaͤ's nieder, plünderte feine Habe, und 
erfchlug fein Weib und feine Verwandte. Putjaͤta, Wladimirs 
Wojewöde, ein verfchmister und tapferer Mann, drang dennoch ends 
lich mit Dobrynaͤ in die Stadt ein, und ſchlug die Widerfpenftigen 
mir. der Schärfe des Schwerts. Dobrynaͤ dagegen ließ die Haͤuſer 
der hartnädigften Heiden und ihrer Priefter niederbrennen, und «8 


' entftand daher in der Folge das Sprichwort: „Putijaͤta tauft mit 
dem Schwerte und- mit Feuer Dobrynaͤl“ Alle Goͤtzenbilder von 


ol; wurden den Flammen übergeben, die von Stein aber jerſchluz 


Ba an und warf fie. ing Waſſer. Bergebens baten die gläubigen Heis 


den mie Strömen von Thraͤnen und großem Geheul für ihre Gögen; 


Dobrynaͤ aber lachte fie aus. Der Poſſadnik Worobei, d. i. Sper⸗ 
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ling, ein Mann, kraͤftig in Wort und That, ermahnte das Volk, 
fich willig taufen zu laffen; wer ihm aber nicht geborchen wollte, den 
fehleppten die Kriegsfnechte wider Willen herbei. Und die Männer 
wurden oberhalb und die Weiber umterbalb der Brüde im Gtrome 
getauft. Vergl. Kap, 26, Anmerf. 2. 


Sechs und zwanzigstes Kapitel, 


Der nordifhe Goliath, — Volksſagen. Wladimir Tod, 
Pfendo  Joakim. 


Die Petſchenaͤgen kamen zur Zeit Wlabimir's 
abermals über die Sula nad) Rußland und verwüfteten 
das Gebiet von Kiew. An den Ufern der Truͤbeſch traf 
der Großfürft mit ihnen zufammen, und der Annalift er= 
zahlt Folgendes: „Das Heerlager der Petfchenägen be= 
' „fand ſich jenfeit des Fluſſes; der petichenägifhe Fürft 
„aber lud Wladimir ans Ufer zu fi ein und ſchlug ihm 
„vor: Die Sache durch einen Zweifampf von zwei rit⸗ 
„terlichen Kämpen, die aus beiden Heeren gewählt wer= 
„Den follten, zu entjcheiden. Erſchlaͤgt dann, ſprach je 
„mer, dev Ruſſe den Petfchenägen, jo verpflichten wir 
„uns, euch innerhalb drei Jahren nicht zu befriegen; fiegt 
„aber der Petichenäge, fo foll es uns frei ftehen, brei 
„Jahre lang in eurem Lande zu haufen, wie und wo 
„wir wollen. Wladimir ging den Vertrag ein und 
„gab feinen Herolden im Lager Befehl, alle Freunde des 
„Zweikampfs fofort zu ihm zu entbieten. Aber es fand 
„ſich auch nicht einer, und Rußlands Fürft wurde fehr 
„betruͤbt.“ | 

„Doch ſiehe, unerwartet kam ein Greis und ſprach: 
„Mit vier Söhnen zog ich zu Dir ins Feld, der juͤngſte 
„indeß blieb daheim. Von Sugend an konnte fein Menſch 
„dieſen baͤndigen. Einſt riß er, im Zorn uͤber mich, 
„dicke Ochſenhaut in Stuͤcke. Herr, ich bitte Dich, fr. 
„Diefen mit dem Petfchenägen kämpfen! Und unverweilt 
„befahl Wladimir den Süngling zu holen. Um feine 








ni ME 


„Stärke zu beweifen nahm dieſer es zuvor noch mit eis 
‚mem wilden Stiere auf, pridte ihn mit einem glühenden 
„Eifen, verfeßte denfelben in Wuth, padte dann das auf 
‚ihn losrennende Thier und riß ihm mit der Fauft ein 
„großes Stück Fleifch aus den Rippen. Am Tage darauf 
„erſchien der Petſchenäge, ein Riefe von furchtbarer Ges 
„ftalt, der, als er feinen winzigen Gegner gewahrte, laut 
„auflachte. Der Kampfplas ward beftimmt; die Kaͤm— 
„pen gingen auf einander los, Aber fiehe, der Ruffe 
„quetſcht mit ſtarken Muskelfäuften den Petfchenägen zus 
„ſammen, und wirft ihn bald entjeelt zur Erde nieder!‘ 

Nun ruft Wladimird Banner den Sieg laut aus, 
und wirft fi) aufs erfchrodene Heer der Petichenägen, 
das jest kaum durch die Flucht fi zu retten im Stande 
ift. Wladimir, hoch erfreut, gründete hierauf, zum ewi- 
gen Gedächtniß diefer That, am Ufer der Truͤbeſch eine 
neue Stadt, und nannte fie Perejaflawl, d. h. Sieges— 
werde; denn durch jenen Züngling ward den Ruffen der 
Sieg. Der Held und fein Water wurden mit der Boja— 
ven Würde belohnt, und der Großfürft kehrte triumphi— 
rend nad) Kiew zurüd, 


Anmerkungen. 


1. Die Händel mit den Verfchenägen fanden ums 
Jahr 993 Statt, als eben der Großfürft aus einem Kriege 
mit den Chorwaten, d. i. Kroaten, an den Grenzen 
von Siebenbürgen und Galisien, zurückkehrte. Die meis 
ſten Rittermährchen im Munde des ruffifchen Volfs, z. B. 
von Dobrynä aus Nowgorod; von Alerander und Elias; 
von Nachdai dem Starfen; von Jahn dem Gerber, u f. w. 
find aus dem Zeitalter Wladimir's, welches mit der Denk 
weiſe und. den Gitten zur Zeit Karl’s des Großen viel 
Aehnlichkeit hatte. Das Glück aber lächelte Wladimir'n 
im Alter nicht mehr; er fah den Bruder fihon gegen den 
Bruder und felbft den Sohn gegen den Vater fih bewaff⸗ 
nen. Saroflam in Nowgorod weigerte fih, ibm die jährs 
lichen zweitaufend Griwnen Tribut zu entrichten; ja, er 
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wollte fogar, fo hieß es, mit Hälfe der Wardger gegen 
feinen Vater zu Felde ziefen, Wladimir fiel indeh im eis 
ne ſchwere Krankheit und farb am 15ten Julius 1015, 
Die Gefhichte nennt ihn den Großen und Apoftelgleihen, 
die Kirche fprach ihm heilig, und die Kaiferin Katharina 
die Ilte ftiftete ihm zu Ehren den St. Wladimir: Orden, 


2. Joakim, erſter Bifchof von Nowgorod, ein Grieche, ber 
991 nah Rußland Fam, und 1030 dafelbft ſtarb, foll der erfie, und 
alfo ein noch älterer Chronograph als Nefior fein. Krektfhin, iur 
Zeit Peter's des Großen Commiſſaͤr der Admiralitaͤt und fleifiger Laͤ⸗ 
topiffen » Sammler , fonft aber ohne anderweitige Bildung , behauptete 
im Befis diefer Chronik zu fein, Tatiſchtſchew erhielt im Jahre 
1748, durch den Archimandriten Melchifedek, feinem Better, zuerſt 
Kunde von diefem Funde und drei Probehefte, aus welchen er das 
Wefentlihe in feiner Gefchichte, I, 29—51, mittheilte. Müller, 
Schlözer, Lomonsffow, Schtfcherbatow und Karamfin, halten Joa—⸗ 
kim's Chronik für apokryphiſch; Tatiſchtſchev, Boltin, Jelagin 
und Voͤlkner dagegen betrachten fie als eine echte und ehrwuͤrdige 
Autorität. Völfner war in Halle geboren, und farb als Colle⸗ 
gienratb ums Jahr 1796 in Et. Petereburg, etwa 74 Jahr alt, 
Was fih bei den Slawen in Nomwgorod ereignete, fagt Tatiſchtſchew, 
das wußte Joakim allerdings beffer ald Neſtor; obgleich auch bei ihm 
manches Unrichtige mit unterlief. So erzählt 3. B. Joakim: Daß 
fich die Fuͤrſten Sla waͤn und Skyth einft viele Länder am ſchwar⸗ 
gen Meere und an der Donau unterwarfen; daß die Griechen den 
Nachfommen jener flawifchen Etammväter den Schinpinamen „Ama 
sonen’, d. i. Weiber ohne Bruͤſte, gaben; daß Slawaͤn in Ruß 
land die große Stadt Slawaͤnsk erbaute, u. f. w. Ein anderer Fürft, 
Wandal, zog mit feinen Slawen überall hin, und unterwarf ſich 
vorzüglich die Länder an der Oſtſee. Wandal's Nachkommen traten 
nachher oft in enge Bündniffe mit den Warägerr. Burimoi aber, 
der Vater Goſtomyſl's, vertrich die Waräger wieder aus Rußland, 
eroberte ganz Biarmien bis an den Kymene, und erbaute Wiburg. 
Goſtomyſl, von feiner Tochter, Umila, auf Kinder hoftend, bes 
tief den Waräger Rürik mit feinen Brüdern ins Land. Kür 
rik indeß hatte etliche Frauen; mehr als alle aber liebte er Jefanda, 
des urmännifchen, d. i. norwegiſchen, Zürften, Tochter; und ihr 
Sopn war Ingor As nun einf die Slawen in Kiew von den 
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- Chafaren beftenert wurden, chickte Ruͤrik jenen Bebrängten den O6 
kold zu Hülfe, der fie von den Placereien der Barbaren befreiete. 
Da aber Rurik alt und fchwach geworden war, übertrug er die Res 
gierung dem warägifchen Fuͤrſten Dleg, feinem Schwager. Diig 
war ein Eluger und tapferer Mann; und als derfelbe über Oskold in 
Kiew klagen hörte, zog er wider denfelben, und Oskold ward von 
den Kiewern erfchlagen. Ingor'n aber verheirathete Dleg mit Pre 
kraͤſa, d. i. die Allerfchönfte, aus Isboͤrek, von Goſtomysl's Ger 
fehlecht ; von Dleg aber erhielt Prefrafa den Namen O’Iga. Durd) 
die Presbyter in Kiew im ehrifilichen Glauben unterrichtet, das heid- 
nifche Volk aber fürchtend, nahm O'lga in Konftantinopel die Taufe 
an. Swätoflämw, der O'lga Sohn, wollte Fein Chriſt werden. 
Nach feiner Niederlage in Bulgarien ‚regte aber Satanas die unreis 
nen Herzen der Großen auf’, daß fie die bei dem Heere befindlichen 
Ehriften hart verläfterten. Und Swaͤtoſlaͤw müthete wider die Chris 
fien, und viele empfingen die Maärtyrers Krone. Bald darauf aber 
ward Smwätofliw von den Petſchenaͤgen am Dnaͤpr, nabe bei Pros 
torefch, erfchlagen. Jaropolf, fein Sohn, war fanft, und ing 
Geheim’ein Freund der Chriſten. Der Tod feines Bruders, Dläg’s, war 
nicht fein Wille, Wladimirn aber war es nicht unbekannt, daß Ja— 
ropoͤlk als Ehriftenfreund gehaft wurde; und er wußte, mit Hülfe 
- feines Oheims Dobrynaͤ, die Heerführer und Krieger Jaropolk's, durch 
Ueberredung und Beſtechungen, auf feine Seite zu bringen. Die 
ſind die hauptfächlichiten Abweichungen in der und bekannt geworde⸗ 
nen Chronik Joakim's. 


Sieben und zwanzigstes Kapitel. 
Eulturgefchichte. 


Den Werth der Dinge beftimmten die ruſſiſchen Slawen 


nicht nach gemünztem Gelde, fondern nad) Marder= oder 

Eichhörnchen: Felen. Das Wort Küny oder Marder 

bezeichnete daher im Allgemeinen aud Geld, Bald in- 

deß fand man es fehr unbequem, zum Einkauf von Sa- 

hen ganze Felle mit ſich herum zu führen. Man kam 

daher auf den Gedanken, Statt ihrer fi) blos der Mars 
Dr. Tappes Geſch. Rußlands nach Karamſin, 4109 
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ders und Eichhoͤrnchen-Schnaͤuzchen, und anderer Etüd: 
en von bdenfelben, zu bedienen. Lange Zeit hindurch 
blieben daher dergleichen Marder-Schnaͤuzchen beim oͤf⸗ 
fentlihen Verkehr im Gebraud; denn das wenige Silber 
und Gold der damaligen Zeit war für Handel und Wan⸗ 
del, fo wie für die Bezahlung der öffentlichen Abgaben, 
nicht hinreichend. Das Wort Griwone bezeichnete eine 
gewifle Anzahl von Marderfellen, die einft eben fo viel 
an Werth betrugen, ald ein halbes Pfund Eilber. Die: 
jenigen Stüde indeß, welde an ficy feinen wirklicyen, 
fondern nur einen eingebildeten Werth hatten, ſanken in 
ber Folge immer mehr und mehr, im Bergleid mit den 
Metallen, jo daß fchon im 18ten Jahrhunderte eine 
Grimne Silber fo viel betrug, als fieben Griwnen now— 
gorodiſche Marderfelle, 

Die Ausbildung der geiftigen Anlagen der Men- 
ſchen, die mit den Staatseinrichtungen oft genau zufam- 
men hängt, wurde in Rußland durch die Einführung 
des Chriſtenthums gar fehr befördert. Die heidnifchen 
Priefter zu Olég's Zeiten rühmten ſich prophetifcher Ga— 
ben, und ‚waren die älteften Weifen im Norden. She 
vorgebliches Wiffen gründete fich indeß immer entweder - 
auf Betrug, oder auf Selbfttäufhung. Das ungebil- 
dete Volk dagegen hielt jeden Schluß der Urtheilskraft, 
jeden glüdlichen Erfolg eines Unternehmens für die! Wir: 
tung übernatürlicher Wiffenfchaften. 

Die Evangelien der Pergament- Manufcripte aus 
dem 1äten. Jahrhunderte, jo wie diejenigen Stellen der 
heiligen Schriften, welche Neftor in feinen Annalen an- 
führt, verglichen mit den gedrudten moskowiſchen und 
kiewſchen Bibel: Ausgaben, überzeugen den Forfcher bald, 
daß die Ruffen des 11ten und 13ten Jahrhunderts im- 
mer nur eine und diefelbe - Bibel-Ueberfegung hatten. 
Bekannt aber ift es, daß folche im Laufe der Zeit meh- 
rere Male verbejlert wurde, wie z. B. im 16ten Jahr— 
hunderte unter Konftantin, dem Fürften von Wolhynienz 
deögleichen unter der: Regierung des Zar's Alerei Mi- 
hailowitfch, wie unter Peter dem Großen, und der. 
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Kaiferin Eliſabeth Petrowna. Immer indeß behauptete 
diefe Dolmetſchung, ungeachtet aller Berbefferungen der: 
felben, die gewoͤhnlich nur einzelne Ausdrüde betrafen, 
ihren urfprünglicyen, eigenthümlichen Geift und Charaf- 
fer; fie wird daher aucd mit Fug und Recht von den 
Gelehrten für das allerältefte Denkmal der ſlawiſchen 
Sprache gehalten. Die boͤhmiſche Bibel ward zuerſt im 
13ten oder 14ten Jahrhunderte aus dem Lateiniſchen des 
Hieronymus uͤbertragen; die polniſchen, krainiſchen und 
laufigifchen Bibel» Ueberfegungen dagegen find noch weit F 
jüngern Urfprungs. 

Daß aber auch die ruffiichen Chriften jenes Bibel: 
wert von Cyrillus und Methodius wirklich gebrauchten, 
giebt Neftor oft und deutlich genug zu erkennen, Diefe 
beiden Brüder und ihre Gehülfen waren e&, welche zu= 
erft die Regeln der flawonifchen Buͤcherſprache feit bes 
gründeten, und zwar nach der Analogie des Griechiſchen. 
Sie bereicherten das Slawoniſche zugleich mit vielen neuen 
Wörtern und Nedeformen, jedoch mit Beibehaltung der 
Mundart ihrer Vaterftadt, Theſſalonich, d. i. des illyri- 
fehen oder ferbifchen Dialefts, der aud) noch jetzt mit 
dem Slamwonifchen der Kirchenbücher die größte Aehn— 
lichkeit hat. Es mußten übrigens alle flawonifchen Mund: 
arten damals wohl noch weit weniger von einander ab- 
weichen, als dermalen, weil fie ihrer gemeinfchaftlichen 
Urquelle noch um Vieles näher waren. Die Altvordern 
der Ruſſen konnten fih alfo auh um fo leichter die 
Sprache der mährifchen Bibel aneignen. Die Schreibart 
jener Ueberfeger wurde nun feit der Zeit als Mufter für 
die neue chriftlihe Bücherwelt in Rußland betrachtet, 
und felbft Neftor fuchte fie nachzuahmen. Die eigent- 
liche ruſſiſche Mundart dagegen erhielt fich neben jener 
Kirchenfprache zugleich fortwährend im Gebraude, und 
ſeeit diefer Zeit giebt e8 in Rußland genau genommen eis 
gentlich zwei Sprachen, nämlich: die allgemeine bürger- 
liche und die Kirchliche. Auf diefe Weife erklärt fih nun 
auch jener Unterſchied zwiſchen der Sprache der ſlawoni⸗ 
[hen Bibel, und der im ruffiichen Rechte, genannt 
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| Rässkaja Prawda, weldes bald nad Wladimir er: 


ſchien; zwifchen Neftor's Annalen und Igors Heer: 
zuge u. ſ. w. 

Von den vielen lobwerthen Zügen alt =ruffifcher 
Sitten und Gewohnheiten erwähnen wir ins Befondere: 
jene ausgezeichnete Achtung gegen alte Leute, Wladimir 
gab ihren weiſen Rathſchlaͤgen immer Gehör, und in 
den Volksverfammlurgen nahmen die Greife den erften 
Rang ein. Das Volk, obwohl oft noch fehr roh und 
ungebildet, liebte die Guten unter feinen Beherrſchern 
von ganzem Herzen; es vergoß bittere Thränen bei dem 
Tode des großen Olég's, der weifen Olga und des hei- 
lig gejprochenen Wladimir. Alſo hinterließen die Vor: 
ältern ihren Nachkommen Beifpiele edler Dankbarkeit, 
die von jeher den Namen der Ruſſen zierten, 


Anmerkungen 


4. Die Grenzen Rußlands im Iten und 10ten Jahr⸗ 
Hunderte erfirecften fih meftlich bis zum baltifhen Meere 
und bis zu den Karpathen; füdlich. bis an die Waffer; 


- fälle des Dnaͤpr's; nördlich und oͤſtlich aber bis zu 


den tſchudiſchen, d. i. finnifchen Völfern, und bis zu dem 
chmwalififchen, d. i. faspifchen Meere, Zu den Chwelifen, 
welhe mit den Bulgaren von Lor’s Töchtern abſtammen, 
fagt Neftor, fchiffte man auf der Wolga, fo wie in den 
Antheil von Sem, d. i. nad) Perfien, Baktrien und Im; 
dien, Die Regierungsform war monarchiſch; die vor; 
nehmften Waräger indeß theilten die Einkünfte, und die 
Herefchaft mit dem regierenden Fürften; fie verwalteten 
die mwichtigften Aemter im Staate und im Heere, In 
Nowgorod, Kiew und Wladimir gab es auch Volfsver; 
fammlungen, genannt Wätsche, von wädatj’, d. i, 
tiffen oder reden, ganz übereinffimmend mit dem angel; 
fächfifchen Witenagemot, d. i, eine Verfammlung wiſſen⸗ 
der Leute, oder hochweifer Rath; von weet, d. i. wiſſen. 


- Bergl. Lingard's Gefch. von England, I, 416 ff, Die er; 


ften gefchriebenen Gefege erhielten die flawifchen Nuffen 
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wahrfcheinlih von den Waraͤgern; denn Die meiften der— 
felben ſtimmen mit den älteften germanifchen und ffandis 
navifchen Gefeßen faft wörtlich überein. Die Geiftlichfeit, 
und Alles was dazu gehörte, hatte ihre eigene Gerichts; 
barfeitz auch entfchied fie über alle Nechtshändel zwiſchen 
Verlobten, Verehlichten, Eltern und Kindern, über Ents 


weihung der Kirchen, über Keßerei, vermeinte Zauberei, 


Beraubung der Todten u, ſ. w. Zeichen ehrenvoller Herr 
fhergunft waren, ein goldener Halsfchmuck, oder die Ber 
leifung gewiſſer Staatseinfünfte, 

2. Die Rriegsfunft wurde erft von den Warägern 
nach Nußland gebracht; die alten Slawen fochten noch in 
ungeordneten Haufen. Panzer, zweifchneidige Schwerter, 


| Murffpieße und Pfeile waren die gewoͤhnlichſten Waffen ; 


- Städte mit hölzernen Mauern und tiefen Graben galten 


für Seften. Stehende Heere gab es damals noch nicht; 
jeder waffenfähige Mann wurde zur Zeit der Noch berbet 
gerufen, und eine Schaar normännifcher Söldlinge bildete 
den Stamm, Dft wurde im Kriege auch die Sache durd) 
einen Zweikampf entfchieden, wie z. B. die Händel mit 
jenem viefenhaften Petichenägen, Kap. 26. Der Kaffogens 
Fürft, welcher 1022 mie Mftiflam, Wladimir’s Sohne, zu 
ringen fich vermaß, ſtipulirte: „dem Sieger folle Habe, 


Weib, Kind und Land des Befiegten zufallen.“ Mit der 


Erfüllung einer folchen Uebereinfunft wurde es aber eben 
nicht fehr genau genommen, Wenn man der Stärfere zu 
fein glaubte, fo galt der Zweikampf blos als Vorzeichen 
der Schlacht, Große Fahrzeuge mit Rudern und Segeln, 
für etiva 40 bis 60 Mann, vertraten die Stelle der Kriegss 


ſchiffe. Der Handel gewährte damals, mie jet, wenn 


es glücfte, den einträglichften Erwerb, Pelzwerk, Honig, 


Wachs und Sklaven führten die Nuffen nach Griechens 


' Sand; und Gold, Eoftbare Stoffe, Weine, Früchte, und 
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Alles was die Prachtliede der Morgenländer Reizendes 


ſchuf, brachten fie dafür wieder zurück, Beim Neaffit, 
dem gefahrvollften der Wafferfälle im Dnaͤpr, mußten die 


Kaufleute ihre Waaren ausladen, und über 6000 Schritte 


längs dem Ufer zu Lande weiter führen, im ſteten Kampfe 


mit den räuberifhen Petfchenägen. Das ehemalige ruſſl⸗ 
fhe Kedergeld galt, fo mie noch jeßt auf den maldivis 
fhen Infeln die Kauris oder Porzellanmufcheln, 

bis ins fiebenzehnte Jahrhundert in der Umgegend 

von Kaluga, und war von beiftehender Form, 

Die Sitten im Allgemeinen waren ein Gemiſch 

von Gutmürhigfeit und Barberei, Die wich— 

tigften Kiechenämter wurden gewoͤhnlich mit Griechen bes 
feßt, meil das Syſtem diefer Kirche alle Theilnahme am 
Politifchen ausfhließt, Eine Gefandefhaft des Papſtes 
im Jahre 991 wurde nicht erwiedert, denn Regent und 
Adel fürchteten die römifche Hierarchie, Ueber die fieben 
Wafferfälle des Dnaͤpr's vergleihe man die Beiträge zur 
Kenntniß Rußlands und feiner Gefchichte von Emers und 
Engelhardt, Dorpat 1818, I, 2, Seite 399— 434, 


Acht und zwanzigstes Kapitel, 
Bon Swätopölf, 1015—1019, und Jaroſlaͤw, 1019— 1054. 


Swaͤtopoͤlk war von Wladimir als Adoptiv: 
Sohn angenommen; er wurde aber nicht geliebt. Man 
glaubte in ihm fchon den Zünftigen Uebelthäter zu er= 
bliden, Kaum war indeß Wladimir todt, und Smwäto: 
poͤlk befahl fogleih die Bürger in Kiew zufammen zu 
berufen; er erklärte fich zu ihrem Herrſcher, und ließ, 
um fie zu gewinnen, große Summen aus der Schatz- | 
fammer des Großfürften unter fie ausfpenden. Hierauf 
ſchickte er zu feinem Bruder Doris, betheuerte diefem 
feine. iebe, und verſprach ihm zugleich mehrere Länder 
abzufreten. In der näcften Nacht aber machte ſich 
Swaͤtopoͤlk auf, reiſ'te nad) Wyſchegoroͤd, verfammelte 
alle dortigen Bojaren zur Berathung und fragte: „Ob 
fie ihm denn auch in That und Wahrheit. treu zu bleis | 
ben gedächten?" Und dieſe erwiederten: „Mit Freu 
den, Herr, werden wir unfere Köpfe für Dich darbrin= 
gen.“ Swaͤtopolk verlangte nun von ihnen feines Stiefr 
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bruder, Boris, Haupt; und die unwürdigen Schmeid)- 
ler übernahmen es wirklich, durch eine folche Unthat ih— 
rem Fürften dienftbar zu werden. Boris, von dem boͤ—⸗ 
fen Vorhaben feines Halbbruders unterrichtet, ergoß fein 
‚Herz in David's heiligen Pfalmen vor dem Allmächtigen. 
Gedungene Mörder ftanden fchon hinter feinem Zelte, 
und er betete mit großer Inbrunft für... Swätopolf. 
Und als er endlid durch den hinuuſchen Glauben ſein 
Herz beruhigt fuͤhlte, legte er ſich aufs Sterbebett und 
erwartete ſtandhaft den Tod. Sein Schweigen machte 
den Moͤrdern Muth; fie drangen ins Zelt und durch: 
bohrten den edlen Boris mit ihren Lanzen. 


Ohne Zweifel wurden jene Menfchen für ihre 
Miffethat von Swätopolf belohnt, denn er bedurfte diefe 
Frevler auch noch ferner. An Glaͤb, Fürften von 
Muͤrom, ſchickte er einen Eilboten und ließ ihm fagen: 
Wladimir fei Fran? und wünfche ihm zu fehen. Diefer, 
getäufcht durch eine ſolche falſche Nachricht, eilte mit 
einem Kleinen Geleite nad) Kiew. Unterwegs fiel er vom 
Pferde und wurde am Fuße verwundet, Dennoch fehte 
er ungefäumt feine Reife von Smolensk zu Wafler wei: 
ter fort, Unweit diefer Stadt aber erhielt er durch ei- 
nen Abgeordneten Saroflaw'’s, des Fürften von Nowgo— 
vod, die Nachricht von Wladimir Tode und Swätos 
poͤlks fchändlicher Treulofigkeit. Zu derfelben Zeit nun, 
als Gläb, der eben fo gefühlvoll und gottesfürckhtig war 
wie Boris, den Tod des geliebten Vaters und Bruders: 
beweinte, und feinen Kummer dem Himmel im inbrün- 
fligen Gebet anvertvaute, erfchienen gewappnete Mord: 
Enechte, die fich feines Bootes bemädhtigten. Die Leibz' 
wache aus Murom verlor Kopf und Muth. Ein Menſch, 
mit Namen Horäfer, Anführer jener abgeſchickten Boͤſe⸗ 
wichter, gab Befehl den edlen Fürften zu toͤdten; und 
Glaͤb's eigener Koh, Zortfchin, der ſich dem herrſchſuͤch⸗ 
2 Swätopolf dadurch beliebt machen wollte, gab 
feine Hand dazu ber, dem unglüclichen Fürften ven 
Hals abzufchneiden. 


u u — 


Bald indeß fand ſich ein Raͤcher der Miſſethat. 
Jaroſlaͤw, einer der Maͤchtigſten unter den Theilfürſten, 
erhob ſich wider das Ungeheuer. Vierzig tauſend Ruſ— 
ſen, nebſt tauſend Waraͤgern, wurden in groͤßter Eile 
aufgeboten, und Jaroſlaͤw that den Ausſpruch: „Es 
werde dieſen Schandthaten ein für allemal ein Ende ge— 
macht!“ Und fomit rüdte er ins Feld. Swaͤtopoͤlk 
dagegen fuchte Hülfe bei dem polnischen Könige Bole- 
ſlaͤw, feinem Schwiegervater. Die Gefchichtichreiber 
Polens erzählen: es habe ein zahlveiches ruſſiſches Heer 
ihren König in die Flucht gejagt und verfolgt; am Bug 
aber habe Boleflam die Kuffen aufs Haupt gefchlagen, 
und ſeit dieſer Zeit habe man nun jenen Fluß den 
ſchwarzen genannt. 


Swaͤtopoͤlk hatte Fein ftarkes Heer, auch nicht der 
Unterthanen Liebe, welche in den Zagen der Drangfale 
und Noth die Herrſcher oft ganz allein retten Fann. Er 
floh daher aus feinem Waterlande zu den Petichenägen 
und bat um ihre Hülfe. Immer bereit Rußland zu ver- 
beeren, brad) diefes Raubgefindel abermals in Rußlands 
Grenzen ein, und näherte fi den Ufern der Alta. Hier 
gewahrten fie zuerft den ruffifchen Banner. Auf eben 
der. Stelle, die mit dem Blute des heiligen Boris ge— 
tränft war, ftand jetzt Iaroflam. Durdy eine fo befrü- 
bende Erinnerung innig gerührt, erhob er die Hände gen 
Himmel, betete und fprah: „Das Blut meines un- 
„Ihuldigen Bruders fchreiet zu Gott!” Und hiermit 
gab er das Zeichen zur Schlacht. Saroflam fiegte und 
Swaͤtopolk ergriff die Flucht. Von Angft gefoltert fiel 
er in Ermattung, und konnte ſich nicht mehr auf dem 
Pferde erhalten. Wie von des Himmels Zorne verfolgt 
fah er in düfterer Schwermuth überall furdtbare Feinde, 
die ihn verfolgten. In den Einöden von Böhmen en= 
dete er fein trauriges Leben. Mit- und Nachwelt ver- 
wünfchte fein Andenken, und in den alten Chroniken 
wird er nie anders ald „der Verruchte” genannt. Welch 
ein Ungluͤck, im Rufe eines Boͤſewichts zu ftehen! 
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Anmerkungen.“ 


1. Einen dritten Mord vollbrachte Smwätspölf an’ 
Smwärosflam, MWladimirs Sohn, Fürften der Dréwlier. 
Diefer ward, als er eben nach Ungarn entfliehen wollte, 
von Emätopölfs Dienern unweit der Karpathen Eh m 
getödtet, Ditmar in feiner gleichzeitigen Chronik erzähle: 
daß Smwätopölf, der Eidam des polnifchen Königs Boles 
flaw’8, auf feines Schwiegervaters Anftiften, fchon früher 
von Nußland habe abfallen wollen, und daß Wladimir 


"deshalb ihn, feine Gemahlin und den deutſchen Biſchof 


Neinbern babe einferfern laffen. Boris befand fich bei 
der Kunde von feines Vaters Tode eben im Heerlager 
wider die Petfchenägen an der Alte, einem Fluſſe in der 


- Statthalterfchaft Pultama, welcher fih im den Trubeich 


ergießt. Seine Krieger, 50,000 an der Zahl, erboten 
fih ihm den Thron zu verſchaffen. Boris aber, um, einen 
Bürgerkrieg zu vermeiden, antwortete: „Ich mag nicht 
meine Hand gegen den- ältern Bruder erheben; er foll 
„mir ein zweiter Vater fein.’ Und das Heer verließ ihn 
und begab fich zu Swätopölf, Ein treuer Ansppe des 
allgemein geliebten Fürften, Georg aus Ungarn, der den 
Todesftoß mit feinem eigenen Leibe von ihm abwenden 
wollte, opferte dabei freiwillig fein Leben auf, Daß aber 
jene Krieger, fo wie die Bojaren, welche gleich bereit 
waren „ihre Häupter für ihm hinzulegen““, fich fobald an 
Swaͤtopolk anfchloffen, ſcheint zu beweifen, daß doch bei 
einem großen Theile der Zeitgenoffen die Ueberzeugung 
von feinem Rechte zur Herrfchaft vorwaltete. Wladimir 
hatte Smwätopölf’s leiblichen Water, Jaropolf, ermordet; 
feine Mutter, früher eine griechifche Nonne, geheirathet, 
und ihn als Adoptiv,Sohn angenommen. Vergl. Kap. 23, 
Anmerf, 2. Es lag nun jeden Falls im Intereffe Swäs 
topölfs, ein Heide zu bleiben; denn nach den Grunds 
fügen der chriftlihen Religion mar er in einer gefeßtwis 
drigen Ehe geboren, und alfo der Thronfolge unfähig. 
Die heidnifchen Sitten dagegen erlaubten, ja fie verlang; 
ten felöft von ihm die Blutrache, als Sohnespflicht; denn 


wi 


Wladimir's Söhne waren ja nicht feine leiblichen Brüder, 
Es ging daher Emätopolf auch ganz ungefcheut zu Werke, 
wie bei einer löblichen That, Die Chronographeu ſchrie⸗ 
ben hier aber höchft wahrfcheinlich partheiifch;, fie waren 
Mönche, und wer ihren fehnfuchtsvollften Wünfchen, die 
chriftlihe Religion zu verbreiten, dem Gegenfiande ihrer 
Gebete und dem Zwecke ihres ganzen Lebens, flörend oder 
vernichtend in den Weg trat, den fonnten fie nicht anders 
als im fchlechteften Lichte betrachten. Vergl. Ewers: Das 
ältefte Recht der Rufen, 2283— 24. 

2, Zu derfelben Zeit, als Wladimir im Kiew flarb, 
begab fih in Nomgorod Folgendes: Jaropoͤlk, der feit 
988 dafelbft regierte, hatte viele in Sold genommene Was 
räger bei fih, mit welchen er, mie es hieß, der 2000 
Grimmen jährlicher Abgaben wegen, gegen feinen Vater 
zu Felde ziehen wollte. Jene rohen und unbändigen Fries 
ger beleidigten aber frech und ungefcheut viele friedliche 
Bürger und Feufche Frauen, und thaten ihnen Gewalt an. 
Die Nowgoroder in Verzweiflung erhoben fi) daher, und 
tödteten die Waräger in Poromön’s Hof; denn bei dem 
partheiifch gefinnten Fürften fanden fie feinen Schuß. 
Saroflam mar gar fehr erzuͤrnt; aber er verbarg feinen 
Grol und fprah: „Die fann ich ja doch nicht wieder 
aufwecken!“ Bald darauf begab er fich auf fein Luftichloß 
zu Nafoma, lud die angefehendften Häupter der Warägers 
Feinde mir verftellter Freundlichkeit zu fih ein, und ließ 
fie alsbald Hinterlifiig insgeſammt niedermetzeln. Aber 
fhon in der erften Nacht darauf erhielt er von feiner 
Schwefter, Peredflama, durch einen Eilboten die Nach— 
riht: „Dein Vater, Wladimir, iſt geftorben, und Swaͤ⸗ 
„topolk figt in Kiew, Deine Brüder, Boris und Gläb, 
bat er getödter,; huͤte Dich hoͤchlich vor ihm.“ Noch 


rauchte das Blut der erfchlagenen Söhne Nowgorod's auf 


der fürftlihen Hausflur; dennoch wagte es Zaroflam, ſich 
an die Großmuth der nowgorodiſchen Volfsverfammlung 
zu wenden, und er ſprach: „Mit allem Golde meines 
„Schatzes möcht ich das Leben des’ geliebten nowgorodi⸗ 
„Then Gefolges, das ich im. Zorne geftern hinopferte, wie; 
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„der erkaufen.“ Er ſchluchzte dabei laut auf, und mit 
Thränen in den Augen fuhr er dann fort: „Mein Vater 
„iſt geftorben; Swaͤtopoͤlk hat meine Brüder erfchlagen, 
und er will jegt allein regieren.‘ Lange blieben die 
Nomgoroder wie verſtummt; Doch endlich erhoben fie ihre 
Stimmen und fprahen: „Fuͤrſt, Du haft die Unftigen 
„hingemordet; wir aber wollen das Gefchehene vergeflen, 
und doch mit Dir ziehen, mwider Deine Feinde!’ Und 
40,000 Ruffen und 1000 Waräger machten fi auf mit 
ibm wider Smwätopölf, der ſich, nebſt petichenägifchen 
Hülfgsvölfern, am Dnaͤpr befand. Lange ftanden Kiew's 
und Nowgorod's Heerfchaaren einander feindlich gegens 
über, ohne jedoch irgend etwas zu unternehmen, und fchon 
trat der Herbſt ein. Die Heerführer Swaͤtopoͤll's fpottes 
ten daher, am jenfeitigen Ufer auf und ab reitend, umd 
fohrieen: „Warum kamt ihr mit eurem hinkenden Fürften 
hierher?“ (Es war nämlich Jaropoͤll von Kindheit an 
labm;) „Zimmerleute feid ihre wohl, aber feine Krieger, 
„Wahrfcheinlich wolle ihr nach Kiew, um dort Häufer zu 
zimmern!’! Ein folbes Verhöhnen entflammte die Noms 
goroder zum Aufbruch. Einer von Swätopölfs Großen 
fand mit Jaroflaw im Einverftändniffe und verbürgte das 
Gelingen eines nächtlichen Weberfalls; denn Swaͤtopolk, 
der den Naufch liebte, pflegte Tag und Nacht beim Bes 
cher zu jubeln. „Unglüclic ift das Land,‘ fagt daher 
Neftor, „deſſen Fürft den Trunk liebt, und der den böfen 
„Nathgebern folge. Solche Füriten giebt Gott den Mens 
„ſchen für ihre Sünden.” Die Köpfe mit Tüchern ums 
wunden, um fich von den Feinden zu unterfcheiden , grif— 
fen nun die Nomwgoroder, unter Begünftigung der Nacht, 
ihre Feinde mit Ungeftüm an, erfämpften bei Liüberfch 
einen vollftändigen Sieg, und Jaroflam zog bald darauf 
mit Siegesgepränge in Kiew ein. 

3. Swaͤtopolk floh nach jener für ihn fo unglücklichen Schlacht 
bei Ljübetſch zu feinem Schwiegervater, Boleflämw, dem Helden; 
müthigen, dem eigentlichen Gründer des Königreichs Polen, von 
den Deutſchen Tragbier, d. i. Biertrinker, genannt, Mieczyſlaw's 
Sohn. Wladimir hatte denſelben früher für einen fchwachen Fürfen 


gehalten, und ihm Fehde angekündigt; nun aber benuite Bolefliw 
die Swiftigkeiten der Söhne des verfiorbenen Wladimir's, um wenig 
fing die ticherwenifhen Lande wieder zu gewinnen. Mit einem 
Priegserfahrenen Heere, durch Petihendgen, Ungarn und Deutſche 
verſtaͤrkt, zog Bolefliw im Jahre 1018 wider Jaroflin bis an den 
Bug, feinem Schwiegerfohne in Hilfe. Jarofliw, in Kiew eben mit 
Waidluſt befchäftigt, eilte den feindlihen Polen eiligft entgegen ; 
und fo wie einft bei Homer den Schlachten gewöhnlid ein Wechiels 
gejänt voran ging, fo auch bier. Budy, Jaroſlaw's Erzieher und 
Heerfuͤhrer, verfpottete des Polenkönigs Beleibtheit und fchrie ihm 
zus „Das müßte doch eine wahre Lu fein, Dir den Wanſt iu 
ndurchbohren 4 „Rache,“ rief Bolefliw, „Rache!“ Und plöglich 
begann eine furchtbare Schlacht, in welcher Boleſlaͤw fiegte, Kiew 
mit Eturm einnahm, und feinen Schwiegerfohn, Swaͤtopoͤlk, aber 
mals auf den Thron ſetzte. Der befiegte Jaroſläͤw dagegen rettete 
kaum fein Sehen, und Fam mit nur vier Kriegern, als der Herold 
feiner eigenen Niederlage, nah Nowgorod zurüd. Schon wollte der 
Tiefgebeugte übers Meer zu den Warägern entfliehen; feine Anhän- 
ger aber, an deren Spitze Enätiin, Dobronä's Cohn, als Gtatthal- 
ter fand, nöthigten ihn, doch noch einmal fein Glück zu verfuchen ; 
und fie verbrannten felbft die Fahrzeuge auf welchen er abjufegeln ger 
dachte. Die Polen mochten fih indeß wohl allzuviel anmaßen; 
denn fie wurden in einer Nacht alle ermordet. Selbſt Boleſlaw war 
genöthigt zu flüchten; er behielt jedoch die ticherwenifchen Etädte in 
Galizien. Vielleicht fürchtete Swaͤtopölk felbft feines Schwiegervaters 
allzulange Vormundſchaft. Dieß aber murde fein Unglüf; denn er 
wurde nun abermals von Jaroſläw angegriffen, und in der Schlacht 
am Alta 1019 auf immer bejiegt. 


4. Die Vorfälle in Nowgorod, fo wie die ganje Urgefhichte 
diefer Stadt, liegen noch im tiefen Dunkel, und man darf wohl mit 
Grund annehmen, daß es einft Umfiande gab, die der Chronograph 
abfichtlich verſchwieg. Der Gefchichtforfcher fühlt fich daher gedrungen 
einen andern Zufammenhang der Dinge zu fuchen. Nowgorod war 
durch den Werkehr mit Skandinavien und Norddeutichland früher 
ſchon fehr wmohlpabend geworden, und muß unter feinen Bürgern 
hoch angefehene und fehr mächtige Familien gezählt haben. Rürik 
nahm in Nowgorsd feinen Sitz; hier begab fih unter Wadim's An— 
führung der erfic Aufftand gegen den neuen Herrſcher; D’leg forderte 
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aus diefer Stade jährlid So00o Griwnen Stenern, 2000 für feinen 
Schatz, und 1000 für feine Leitwache; die Nomgoroder waren es, 
welche von Swaͤtoſlaͤw trogig einen Cohn, ald Haupt ihrer Stadt, 
verlangten; Wladimir feste feinen ſtaatsklugen Oheim Dobrynaͤ nad) 
Nowgorod als Statthalter; dann feinen älteften Sohn Waͤtſcheſlaͤw, 
und nach deffen Tode den Jaroſlaw, der Nogneda Sohn. Diefes 
Altes fcheine für Nowgorod's frühere Größe und Gewalt hinreichend 
zu fprechen. Der Stand der Dinge mochte fich jest immer bedenk⸗ 
licher geftalten, und wirklich gefährlich zu werden fcheinen. Nehmen 
wir nun an: daf Wladimir und Jaroflim einer Empörung zuvorkom⸗ 
men und einen unter der Afche glimmenden Funken löfchen woll- 
ten; daß Jaroſlaw's Zurüchbehalten jener 2000 Grimnen etwas blos 
Borgebliches war, welchen ganz andere Abfichten zum Grunde lagen, 
fo erfcheint alles früher Ersählre bald in einem ganz andern Lichte, 
Offene Gewalt gegen die Nowgoroder, ohne allen äußern Grund, 
hätte man für ein Unrecht gehalten. Weit zweckmaͤßiger fchien daher 
die verdeckte Manfregel. Unter dem Scheine des Rechts lich Jaro— 
 fläw die vorzüglichfien Häuptlinge der Unrubigen auf Poromoͤn's 
Hofe niedermegeln; die Uebrigen flohen, d. h. fie verbannten fh 
felbt, und das Vermögen der Getödteten, wie der Geflohenen, 
Tonnte nun eingezogen werden. Den ganzen ſtaatsklugen Plan ver: 
eitelte indeh Wladimir's unermarteter Tod, fo wie Swaͤtopoͤlk's Blut: 
rache. Aufrichtige DVerfohnung blieb nun für Jaroſlaͤw das einzige 
Nettungsmittel. Der Nowgoroder Nachgeben blos für Ausfluß reinen 
Edelmuths, für Hingebung aus uneigennügiger Liebe halten zu wol— 
len, hieße die Menfchen und die damalige Zeit verfennen! Nur bes 
deutend große Vortheile konnten die Nowgoroder bewegen, von der 
Biutrache wider Jaroflam abzuſtehen. Diefe Vortheile aber waren 
wohl Feine andern, als: Nowgorod's Gefege und Bürger » Freiheit ! 
Daher war ed denn auch der Nomgoroder höchites Intereffe, ihren 
Fürften Jaroſlaͤw aus allen Kräften zu unterftüsen. Wenig oder gar 
| nichts konnten fie von Swaͤtopolk's Alleinherrfchaft ermahten ; Jaroflan 
dagegen war ihnen für Herrfchaft und Leben verpflichtet; er mußte 
ihnen fein Verfprechen halten, wenn auch nicht aus reiner Dank: ' 
barkeit, fo doch aus Staatsklugheit und Nothwendigkeit. Vergl. 
Ewers, 245 — 259. 
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Neun und zwanzigstes Kapitel. 
Bruchſtuͤcke aus Jaroſlaͤws ruſſiſchem Rechte, 1020. 


Die aͤlteſte Gefeh: Sammlung in Rußland, bekannt 
unter dem Titel: Russkaja Präwda, d. i. Ruffifches 
Recht, wird dem Großfürften Jaroſlaͤw zugeſchrieben. 
Schon zu Dlegs Zeiten hatten die Ruſſen Gefeße; Ja— 
roflam aber hat wahrfcheinlid einige derfelben abgeän- 
dert, andere verbefjert, und überhaupt war er ed, wel- 
cher, etwa im Jahre 1020, zuerit in flawifcher Sprache 
gefchriebene Geſetze erließ. Diefes fo ehrwürdige Ueber: 
bleibfel aus der Vorzeit ift, jo wie die Geſetze der zwölf 
Zafeln bei den Römern, ein treuer Spiegel des ehemali- 
gen bürgerlichen Zuftandes in Rußland, und für die Ge- 
fhihte von fehr hohem Werthe. Wir theilen daher 
aus demjelben hier einige Auszüge mit: 

„Wer einen Menfchen erjchlägt, an dem follen die 
„mächiten Verwandten des Getödteten Soldyes wiederum 
„mit dem Tode rächen. Iſt aber fein Bluträcher da, 
„So fol der ZTodtjchläger bei dem Gerichte dafür eine 
„Geldbuße erlegen.” Dem Berwandten des Getödteten | 
gaben damals faft alle germaniſchen Völker das Recht, | 
dem Mörder wieder das Leben zu nehmen; oder ed mußte | 
fi) der Schuldige mit Geld loskaufen. ine ſolche 
Buße, oder die fogenannte Wire, wurde nad) Stand 
und Würden des Erfchlagenen beftimmt, und Eönnte, im 
Vergleich mit dem jetzigen Werth des Geldes, wohl als 
gering betrachtet werden; bei der damaligen Seltenheit 
des baaren Geldes aber war fie allerdings groß und be 
deutend genug. @ 


Bojaren und fürftlihe Tiunen nannte man die 
jenigen Männer, welche die erften Würden im bürgerli- 
hen Leben befleideten. Diefe wie jene Benennung be 
zeichnete im Allgemeinen einen angefehenen Beamteten. 
Ziun oder Ihiun ift vielleicht das ſkandinaviſche oder alt: 
deutſche Thaegn, Thiangn, oder Diakn, d. i. ein 
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rechtlicher Mann, vir probus. Auch die angelſaͤchſiſchen 
Edelleute führten dieſen Namen; bisweilen auch die Waf— 
fengefaͤhrten des Fuͤrſten, die Grafen und Andere. Auf 
der zweiten Rangſtufe befanden ſich die Krieger, die Hof— 
leute, der Handelöftand und die freien Gutsbefiger. Die 
dritte oder niedrigfte Klaffe beftand aus den Leibeigenen 
des Fürften, der Bojaren und der Klöfter; Bedaurungss 
würdige, die eigentlich gar Feiner bürgerlichen Rechte 
fid) erfreuten.. Die älteften Leibeigenen in Rußland was 
ven fonder Zweifel Nachkommen von Kriegsgefangenen; 
doch konnte es damals, d. i. im 11ten Sahrhunderte, 
auch fehon viele andere Urfachen geben, durch welche ein 
Menſch ſeiner Freiheit verluſtig wurde. Die Geſetze be— 
ſtimmten in dieſer Hinſicht Folgendes: „Zum leibeigenen 
Anechte oder voͤlligem Sklaven, glebae adscriptus, 
„wird erſtlich: jeder vor Zeugen gekaufte Menſch; 
„zweitens: wer feine Schulden nicht bezahlen kann; 
„drittens: wer eine Sklavin, ohne alle befondere Be: 
„dingungen heirathetz viertens: wer ohne Worbehalt 
„ein Knecht wird, oder fich zum Büttel hergiebt; fünf: 
„tens: ein verpfändeter, d. i. ein ſolcher Menfch, der 
„ſich auf eine bejtimmte Zeit felbft zum Leibeigenen ver: 
„Faufte, und nicht gehörig wieder loskaufte.“ 
„Erſchlaͤgt Jemand einen Menſchen im Zank, oder 
„in der Trunkenheit, und der Aufenthalt des Mörders 
„bleibt unbekannt, fo zahlt der Gau oder die Gemeinde, 
„in welcher jener Mord gefchah, die Buße für denfel- 
„ben.“ Man nannte Solcyes dann die wilde Wire. 
„Fuͤr die Verlegung eines Fußes, einer Hand, eines 
„Auges, oder der Nafe, zahlt der Schuldige 20 Griw— 
„men zur Gerichts-Kaſſe; der Verftümmelte felbft aber er— 
hält 10 Griwnen. Für ein auögerupftes Buͤſchel Bart- 
„haare wird der Thaͤter mit 12 Griwnen beftraft; für 
„einen ausgefchlagenen Zahn zahlt man eben fo vielz der 
KWerletzte dagegen erhält eine Griwne. in abgebauener 
"Zinger foftet drei Griwnen Buße; der Verwundete aber 
' „befommt eine Griwne. Jede Anklage auf Tod und 
„Leben verlangt Ausfage und Eid von fieben Zeugen; 
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„Waraͤger und Auslaͤnder dagegen brauchen deren nur 
„zwei. Betrifft eine Klage nur unbedeutende Schläge: 
„reien, fo find zwei Zeugen hinreichend; wider einen 
„Bremdling dagegen müffen bei einer Anklage wenigftens 
„Sieben Zeugen geftellt werden!" Auf foldye Weife wur: 
den die Ausländer immer von den alten Geſetzen Ruß: 
lands begünftigt. „Kann aber ein Kläger gar keine Zeu: 
„gen beibringen, fo beweife er die Wahrheit feiner An— 
„tage durch die Seuerprobe, welde alle Anklage wi: 
„der Mord, Raub und böfen Leumund, und wenn ber 
„Segenftand der Anklage den Werth einer halben Gold- 
„Griwne beträgt, entjcheiden fol. Iſt der Werth aber 
„geringer, fo verfuche man die Wafferprobe; und be= 
„trägt der Gegenftand blos zwei Grimmen, oder nod) 
„weniger, fo fol der Eid entſcheiden.“ 


Gefege find die Ergänzung der Annalen eines Vol⸗ 
kes. Nie hätten wir es 3. B. ohne Jaroſlaͤws Praͤw⸗ 
da erfahren, daß aud die alten Ruffen, fo wie viele 
andere Völker, fi) der Feuer Md Wafferprobe, zur 
Erforſchung einer begangenen Miffethat, bedient haben; 
jenes eben fo unfinnigen, als barbarifhen Gebrauchs, 
befannt in der Geſchichte des Mittelalters unter dem 
Namen der Ordalien oder Gottesurtheile. Der 
Angeklagte mußte ein glühendes Eifen in der bloßen Hand 
halten; oder einen Ring aus fiedendem Waffer nehmen. 
Die Richter verbanden und verfiegelten ihm dann den 
Arm. Wurde nun innerhalb drei Zagen weder eine 
Wunde, noch ein Brandmal an der Haut fihtbar, ſo 
war die Unfchuld des Angeklagten erwiejen. Weder der 
gefunde Menfchenverftand, noch die Lehren des Chriften- 
thums, konnten lange Zeit hindurch diefe Sitte der 2 
ten Heiden gänzlich vertilgen. Das. Volk date: es 
müffe der Gottheit doch wohl ein Leichtes ſein, Br, 
Rettung der Unfhuld ein Wunder zu thun; und die 
Schlauheit partheiiſcher Richter Eonnte die Zuſchauer auf 
irgend eine Weife wohl leicht — und den Schul⸗ 
digen retten. 
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Fügen mir hier auch nody die Bemerkung hinzu, 
daß die alten freien Ruſſen nie irgend eine £örperliche 
Strafe duldetenz der Schuldige büfte für feine That, 
entweder mit dem Leben, oder mit der Freiheit, oder 
mit Geld. Was aber Monteöquieu von den germani- 
fhen Geſetzen im Allgemeinen fagte, das koͤnnen wir 
auch von diefen hier ins Befondere behaupten: fie ath— 
men eine eigenthümlicye, bewunderungswürdige Sitten— 
Einfalt; fie find rauh und kurz, aber für Männer, bie 
hochherzig und feft find, und die Sklaverei mehr fürd 
ten als den Tod, wohl angemeffen. 


Anmerkungen 


1. Die erfie gedruckte Ausgabe von Jaro ſlaͤw's Geſetzen, 
unter dem Titel: Präwda Rüsskaja, verdanken wir feit 1777 dem 
verdienfivollen Schlözer, der die große Wichtigkeit derfelben einfah, 
indem nur wenige Abfchriften der Annalen Neftor's jene Pramda mie 
in fich enthalten. Einen zweiten Abdruck beforgte 1780 Tatifcht- 
ſchew, mit Anmerfungen; eine dritte Ausgabe erfhien 1792 von 
Boltin, aus der Handfchriften /Sammlung des Grafen Müffin- 
Puͤſchkin, nebft einer Paraphrafe und vielen Anmerkungen, welche 
Worts und Sacherflärungen betreffen. Eine deutfche Ueberſetzung 
diefer Ausgabe, welche lange als die Vulgata betrachtet wurde, bes 
forgte Profeffor Ewers, in den Beiträgen jur Kenntniß Rußlands 
and feiner Gefchichte, Dorpat 1816, I, Seite 99 — 84. Bon der 
Gefellfchafe für Gefchichte und Alterthümer Rußlands erfchien endlich 
1815 zu m eine authentifche Ausgabe der Geſetze Jaroflan'g, 
welche aus der merkwürdigen Pergament + Handfchrift in der Syno⸗ 
dals Bibliothek entlehnt murde, ein Manufeript, weldes in dem 
Beitraume von 1280 — 1299, auf Befehl des Fürften Dimitri Alerans 
dromitfch gefchrieben und in der Eophiens Kirche zu Nowgorod nie 
dergelege ward. Statt des erſten einfachen Titels dieſer Gefege, 
nämlich: Prawda, d. i. Necht, wurden fie in der Folge auch User, 
d. i. Verordnung, oder Sud, d. i. Gerichtsausfprüche, genannt 
Emwers in feinem älteften Necht der Rufen, Dorpat 1836, Geite 
259— 340, theilt die Pramda Jaroſlaͤw's, bei weitem einfacher und 
richtiger, als Solches durch alle früheren Abfchnitte und Rubriken 
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geſchah, in folgende vier Titel: T. vom Todtſchlage; TI. von Air, 
perlichen DVerlegungen; HIT, vom Eigenthum; IV, Gefehe für bes 
fondere Fälle, 


2, Wir theilen hier nun, dem Hauptinhalte und 
Geifte nah, aus Ewers Fritifhen Werfen, aus Dleg’s 
und Igor's Verträgen mit dem Griechen, und aus 
der ruffifchen Pramda überhaupt, noch Folgendes mit: 
a) Zwifhen Mord und Todtfchlag, dolofer und culpofer 
Toͤdtung, wurde damals fein Unterfchied gemacht; Blut 
forderte Blut. Die Gittigung war noch weit zuruͤck; denn 
vor furzem hatten felbft noch Menſchenopfer Statt gefuns 
den. — b) Wenn fein Bluträcher da war, umd in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten überhaupt, um die Blutrache nach und nad 
ganz abzufchaffen, ward Statt diefer die Wire oder das 
Webhrgeld eingeführt. Die Wurzel des Wortes „Wire 
kann vom Saffifchen oder fogenannten Plattdeutfhen „‚Tef 
wihren“, d. i. fih mehren, abflammen, und daher das 
Wehrgeld, Noch mwahrfcheinlicher aber ift es, daß „Wire! 
von Wehrung oder Werth abfiamme. Für das Haupt eis 
nes erfchlagenen Bojaren mußte man 80 Griwnen, d. i. 
40 Pfund Silbers, als Wehrgeld oder Buße bezahlen; 
für einen Waräger und freien Kaufmann 40; aber für eis 
nen Smerd, d. i. Bauer, und für einen Knecht nur 5 
Griwnen; für einen Sklaven dagegen wurde gar nichts 
bezahle. Nah Stand und Würden mußte alfo damals 
die Tödtung mittels der Wire gebüßt werden. Daffelbe 
war auch der Fall bei den Alt» Germanen in England, 
Der Todtfchlag eines Ceorls oder freien Ackermannes war 
weit mohlfeiler, als der eines „Sheuershetiäent, vi 
Hochwohlgebornen. Das Wehrgeld flieg daher dort von 
zweihundert bis auf zwoͤlfhundert Schillinge. Vergl. Dr, 
Sohn Lingar’s Gefchichte von England, Frkf. a. M. I, 
426 ff. Die alten falifchen Gefege entfchieden auf ähnz 
liche Weife: Für die Ermordung eines fränfifhen Manz 
nes mußten 200 Franken bezahlt werden; für einen Roͤ⸗ 
mer jedoch nur Halb ſoviel. — War der entflohene Moͤr⸗ 
der nicht ausfindig zu machen, fo mußten, laut Jaroſlaw's 
Pramda, die Einwohner desjenigen Gau’s, in welchem 
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des Mord dollhbracht worden mar, fuͤr den Mifferhäter 
die Geldbuße erlegen, und dieß nannte man dikaja Vira, 
oder das wilde Wehrgeld, Das Wort dikaja, d, i. 
wild, Ayers umd agrestis, wird auch Matth. 3, 4, von 
dem milden Honig des Johannes gebraucht; jenes ift alfo 
fo viel als: „ein Wehrgeld, das von feinem Anweſenden 
im Gau verfchuldet war; für einen Todtfchlag, der an eis 
nem einfamen Orte Statt fand’, fagt Ewers. Der Bau 
aber mußte zahlen, wahrſcheinlich weil er nicht wachſam 
genug den Mord abwehrte, Hatte aber der flüchtiggewors 
dene Todtfchläger eigenes Vermögen, fo nahm zuerft der 
nächte Verwandte des Getödteten den ihm gefeglich bes 
fimmten Theil davon, — ce) Für eine abgehauene Hand, 
oder wenn folhe verletzt wurde und nach dem Hiebe vers 
dorrete, wurden 20 Griwnen bezahlt; wer aber Jemanden 
braun und blau fchlug, der mußte dafür drei Griwnen 
büßen. — d) Wer einen Sflaven oder fremden Knecht 
als Dieb an fih brachte, der mußte für das Unrecht 12 
Griwnen erlegen und den Sklaven fogleich wieder heraus 
geben. Wer fih auf ein fremdes Pferd feste, ohne 
ſich die Erlaubniß dazu erworben zu haben, der zahlte für 
ein folches Unrecht drei Griwnen. Auch in den alten jüts 
ländifchen Gefegen heißt es: „Ritt Jemand eines andern 
Mannes Perd, ane des finen Willen, deme dat Perd 
mthohöret, de brikt davoͤr dre Mark an den Bonden.“ 
Die damalige Marf betrug wahrfcheinlich 16 Loth Silbers. 
Sn den alten ſchwediſchen und dänifchen Gefesen auf Goths 
und Seeland heißt es auf ganz Ähnliche Weiſe: „Tacr 
„thu Heft Manz, i baitu etha annan fterh, oloyfths hinum, 
„ſum a oc rithr mich, etha acr mich, tha byth UI. marc 
„Malsaiganda, oc athrar III. moga;“ (vergl. oben S. 25) 
d.h. Nimmſt du das Pferd eines Mannes, auf der Weide 
oder andern Orts, ohne feine Erlaubniß, und reiteft eg, 
oder ackerſt mit ihm, fo büße drei Marf dem Kläger, und 
andere drei (Mark) der Gemeinde. Die Skandinavier und 
Slawen fhöpften hier aber beide aus einer dritten und 
noch Altern Quelle, namlich aus den alten falifchen und 
ripuariſchen Gefegen, im welchen es heißt: Si quis ca- 
| 41 * 
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ballum extra consilium domini sui ascenderit, triginta 
solidis culpabilis judicetur. Vergl. Wiarda’s Gefchichte 
und Auslegung der falifchen Gefese, Bremen 1808, Eeis 
te 297 ff. Ein auf der That ermwifchter Dieb war rechts 
108, wie ein Näuber und Mörder, und wenn er fi zur 
Wehr feste, fo war es erlaubt ihn auch zu tödten, — 
Wer Schulden machte und fie nicht bezahlen konnte, der 
wurde als Leibeigener verkauft; nur nicht der Kaufmann, 
wenn er durch Schiffbruch, Feuersbrunft oder Kriegsges 
malt das Seinige verloren hatte, Auch follte, laut IJgors 
Vertrage mit den Griechen, fein Strandrecht mehr Statt 
finden. — Wer einen Maalftein umpflügte, oder gan 
wegfchaffte, der mußte 12 Grimmen für ein folhes Unrecht 
bezahlen, Zinfen durfte man wohl zehn von hundert 
nehmen; ter aber mehr verlangte und fich geben lieh, 
der befam nichts, wenn die Sache zur Klage fam, um 
dadurch dem Wucher zu feuern, Die vielen Sklaven, 
mit welchen Rußland handelte, waren meift Kriegsgefan, 
gene, Die allgemeine Tare für einen ſolchen kriegsge⸗ 
fangenen Sklaven bei den Ruſſen und Griechen war, laut 
Verträgen: Für einen Züngling oder ein gutes Mädchen 
zehn Eolotnif oder Slatnik (d. i. etwa 30 Rthlr., vergl. 
oben ©. 100); für Perfonen vom mittleren Alter, etwas 
weniger, namlich acht Solotnik; für Alte und Kinder fünf 
Solotnik; für diejenigen aber, welche ‚„‚unter dem Kreuze, 
d. i. im öffentlichen Feilbote, gefauft-waren, zahlte man, 
was der Käufer felbft dafür gegeben hatte. Auch noch 
jegt finden dergleichen Abflufungen bei andern Voͤlkern 
Statt, die mit Sklaven handeln. Bergl. Burkhardt's 
Keifen in Nubien, Weimar 1820, S 443; und dieß dient 
zugleich zum Beweiſe für die Authentieität und Wahrheit 
jener ruffifchen Urkunden. _ 

3. a) Alle erfien Gefeße find nichts Anderes, als Ge; 
wohnheiten und Sitten in Worte abgefaßt. Auch dag 
griechifche Nöues, d. i. Gefeß, heißt urfpränglich Zuthei⸗ 
lung, von virew, d. i. theilen, a suum cuique tribuendo, 
nad) Cicero de Leg. Ill, 6. Das lateinifche lex oder 
Gefeß, heißt in feiner Urbedeufung: ein Ausſpruch, oder 
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jedes Geſagte; und aud das vuffifhe Sakon, d. i. Ge— 
feß, heißt zugleih: Gewohnheit, Sitte, Glaube und Ne 
ligion. Die ruffifche Pramda, als aͤlteſtes Rechts⸗Do—⸗ 
cument, erfhien etiva 155 Jahre nah Gründung des 
Staates, alfo ungefähr 32 Jahre nah Annahme des Chris 
fienthums, Erweitert wurde fie „für das ruffiihe Land“ 
durch Zaroflam’s Söhne, Iſaͤſſaw, Wfewolod und Swaͤ— 
toflam, welche feit 1054 bis 1068 in Eintracht herrfchten, 
fpäter aber einander feindfelig wurden. Die Rathgeber 


der drei fürftlichen gi waren ,- wie fie die Pramda 






des dreisehnten J derts bezeichnet, „Männer jener 
Sürften‘‘, und hie Kosnaͤtſchlo, Perenäg, und Nifis 
for aug Kiew. Die berühmte Handfchrift, wahrfheinlich 
vom Jahre 1282 glaubt man, babe ihre Geftalt zur Zelt 
des Großfürfen Wladimiv-Monomach’s gewonnen. Vergl. 
Kap. 34, — b) Der Preis der Dinge wurde im Anfange 
der bürgerlichen Gefellfchaften blos nah Natur s Erzeugs 
niffen und Sachen berechnet, z. B. nach Vieh und Pelz 
werk, welches zur Nahrung und Kleidung diente; fo 
wie nach edlen Metallen, die zu Geräthfchaften und gläns 
zendem Schmucfe verwendet wurden. Daher ſtammt auch 
das Iateinifche pecunia oder Geld von pecus oder Vieh 
ab; und in der ruffifchen Chronik heißt es, bei dem Jahre 
1018: „Man fammelte Vieh (Skot) zu vier Mardern vom 
nManne, und zu 10 Griwnen von jedem Aelteſten, und 
„holte dafür Waräger wider Swätopölf.! Nah Karamfın 
bezeichnete einft die Griwne ein halbes Pfund Silber; - 


und in den dänifchen und fehwedifchen Gefegen ſteht da, 
wo das Gtrafgeld eine ruſſiſche Griwne betrifft, eine 


Mark, oder 16 Lorh Silbers, d. i. etwa 10 fächfifche 


Thaler, oder 10 ruffifche Eilbereubel. Die Pelz: Griws 
nen fanden anfänglich mit den Silbers Gritunen al pari; 


doch fank das Pelzgeld in der Folge dergeftalt, daß im 


dreizehnten Jahrhunderte eine Silber; Grimne ſchon fieben 


Griwnen Pelsgeld koſtete. Eine Gold; Grimme betrug 56 


Ducaten. Nogaten gingen auf eine Griwne 20; Künen 
oder Marder aber 25. Eine noch kleinere Scheidemünze, 
ale die Künen, waren die Räfane, d. i. Schnittlinge 


ie 


oder Stuͤckchen, von räsarj’, abfchneiden, deren 50 auf 
eine Grimme gingen, Unftatt zwei Griwnen und zehn Kür 
nen fchrieb und fagte man aber gewöhnlich 60 Künenz fo 
wie fih das ruffifhe Wolf noch jest auszudrücen pflegt, 
wenn es fpricht: 40 Altyne, anflatt: 1 Rubel und 20 
Kopéken; denn ein Altyn enthält 3 Ropefen, und 100 
Kopefen geben auf einen Rubel. — c) Eine vermwittibte 
Mutter befam nach dem Tode des Mannes, im Balle ihr 
fonft nichts vorzugsweife bewilligt war, Kindestheil. Wenn 
aber eine folche Frau wieder in eine zweite Ehe trat, fo 
ging fie jenes Antheilg Be d) Die Gerichts⸗ 
Besmteten erhielten gemöhnlich Willkommen ober 
Ehrengefchenfe (Poklön) täglich zwei Hühner, fo viel Brot 
als fie effen fonnten, einen Hammel oder eine Speckfeite 
auf die Woche, oder zwei Nogaten; jeden Mittwochen und 
Sreltag drei Kaͤſe; Malz für fieben Eimer Getränf auf 
die Woche; und dem vier Pferden derfelden mußte „ſoviel 
vor das Maul gefchüttet werden‘, als fie freſſen wollten, 
Das ruſſiſche Volt macht aber und liebt auch noch jest 
feinen Käfe; man dürfte daher wohl annehmen, daß auch 
zu jenen Nichtern gewöhnlich germanifhe Normänner ges 
nommen wurden. — €) „Ein blauer Mann und ein blu— 
tiger Mann‘, d. i. ein folcher, welcher leiblich verlegt 
war, und Spuren von Schlägen oder Wunden an fid 
trug, bedurfte Feiner Zeugen. Die Sache wurde durch 
folhe „in die Augen fallende Merkmale klar“, und alfo 
glaublih. Unfere jüngften Begriffe vom proceffualifchen 
Verfahren find erft mit der Zunahme des Verfehrs und 
einer größern Eittenverderbtheit entfianden. Um einem 
firengen Beweiß befümmerte man ſich damals eben nicht, 
weil folcher fich, als eine fehr mißlihe Sache, im wirk— 
lichen Leben felten, und oft nie ohne anderweitige bedeus 
tende Nachtheile, erreichen läßt. Leichtfertige Anſchuldi⸗ 
gungen dagegen brachten den Anklaͤger unvermeidlich in 
den Ruf eines ſehr ſchlechten Menſchen, vor dem man ſich 
in Acht zu nehmen habe. Die Gerichtsverhandlungen ges 
fhahen auch in Rußland auf öffentlichen Plägen und vor 

alles Augen; fo wie bei deu germanifhen Rormannen im 
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„Friedensbande“, d.i. einem durch Schnüre und Haſelſtan⸗ 


‚ gen eingehegten Gerichts; oder DOpferplaße, welchen Nies 


mand gewaltehätig flören durfte, denn er ward ald unver 
leglih und heilig geachtet. Vergl. D. ©. von Efendahl’s 
Gefhichte des fchwedifchen Volkes und Neihs, Weimar 
1827, 1, 309 ff. In zweifelhaften Anklagefällen entfchied 
das Endurtheil eines Zwölf: Männers Gerichts, die Spruch 
behörde der Gemeinde, Siehe da, das Inflitut der Jury 
oder eines Schöffengerichts auch in der alten Slamenwelt! 
— f) Zum gerichtlichen Beweife einer Ausfage bedurfte 
der Ruſſe fieben Zeugen, ein Ausländer aber nur zwei; 
wahrfcheinlich weil es jenem leichter wurde Zeugen für 
fich zu finden, als diefem, und weil man lieber felbft Uns 
recht leiden, als Unrecht thun wollte. — g) Wenn weder 
durch Äußere, klare Merkmale, noch durd) Zeugen, eine 
wichtige Anklage gefchlichter werden fonnte, dann nahm man 
feine Zuflucht zu den Ordalien oder den Gottesgerichten, 
mittels der Seuers und Waſſerprobe. Auch in den als 
ten ſchwediſchen Gefegen heißt eg: „Wen das Feuer nicht 
verlegt, der iſt unſchuldig; ein Verbrecher aber ift derje— 
nige, welchen dag Feuer verbrennt. Und im der Antis 
gone des Sophofles lefen wir, als Beweiß der Unfchuld : 
„Die Wache ift bereit, ein glühend Eifen aufzunehmen 
mit der Hand! — h) Das Wort Tiun fann von der 
Wurzel des niederdeutfhen Thun, Tuum oder Tuin, 
dv, 3, ein Zaun, abgeleitet werden, und heißt Dann foviel 
als: Herr eines eingehägten Bezirks; oder wie duͤ Fresne 
will: Nichter eines Diſtricts, d. i. Gaugraf. Vielleicht 
ift es aber auch eins und dafjelbe mie dem altdeutichen 
Thanes in England, von thegnian, d. i. dienen, daher 
auch von den Normannen Milites genannt. Ein Ceorl 
oder freier Ackermann, der fünf Hufen Land in Beſitz 
hatte; desgleichen ein Kaufmann, welcher dreimal mit eis 
ner Ladung eigener Waaren in fremden Ländern geweſen 
war, beide hatten Anfprüce auf den Nang und die Vor— 
rechte der Thaneſchaft. Die Aehnlichkeit folcher alt xuffis 
fher Namen, Sitten und Gefege mit denen der Germanen, 
jeugt abermals für jenen alten und langen Verkehr beider 


u 


Völter mit einander, Wergl, oben Seite 81 und 111. 
Alle Leute, welche des Handels wegen nah Rußland reif’ 
ten, wurden im Mittelalter von den Deutfchen Ruzarii 
oder Nußlandsfahrer genannt, Vergl. Gefhichte des bys 
jantinifhen Handels, bis zum Ende der Kreuzzuͤge, vom 
Hillmann, Frft. a. d. D, 1808, Seite 124, Die Nehns 
lichkeit der aͤlteſten, vuffifchen Gefeße aber mit den alten 
dänifchen und ſchwediſchen Gefegen, ift zum Erfiaunen 
groß.- Der Collegienrath Strube hat Solches in einer Nes 
de: Sur l'origine et les changemens des loix Russien- 
nes, bie er 1756 bel der Akademie der Wiffenfchaften in 
St, Petersburg hlelt, befonders darzuthun gefucht, 


Mreisrigstes Kapitel, 


Suftand Rußlands zur Zeit Jaroſlaw's. Hepenverbrennung; Erbauung 

Dorpat’d; nähere Verbindung mit dem Auslande; erfter rufüfcher 

Metropolit; Taufe der Todtengebeine; Schulen; geprägtes Geld, — 

Haß gegen die Ausländer. Krieg wider Brärfhifliw, Mſtiſlaw und 
Griechenland. 1019 — 1054. 


Die Gräuel der Bürgerfriege in Rußland erhoben 
jest wie eine Hyder ihr Haupt. Der Großfürft Jaro⸗ 
fläww oder Georg, welcher feit 1019 bis 1054 regierte, 
hatte zuerft einen Bolfsaufruhr in Susdal zu dämpfen. 
Eine Hungerönoth wüthete in der dortigen Gegend; und . 
einige abergläubijche Menfchen, welche jenes Elend einer 
teuflifchen Zauberei zufchrieben, tödteten in ihrem übelz 
verftandenen Eifer viele alte Frauen, als vermeintliche 
Heren, ohne alle Barmherzigkeit. Saroflam - beftrafte 
die Urheber diefes Aufruhrs, einige mit dem Tode, anz 
dere mit Verbannung. Er fuchte ed dem Volke begreif- 
li zu machen: daß hier nicht Zauberer, wohl aber Gott 
felbft die Menfchen mit Hunger und Peftilenz heimfuche, 
ihree Sünden wegen; daß aber der Sterblidye in feinen 
Kümmerniffen ftets nur die Gnade des Allerhöchften anz 
flehen ſolle. | 
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Ganz Liefland hatte in frühern Seiten ſchon dem 
Großfürften Wladimir Tribut entrichtet. Die unaufhör: 
lichen. Zwifte der Söhne Wladimir's machten aber Lief: 
land wieder unabhängig. Won neuem unterwarf ſich da— 
her Saroflaw im Jahre 1030 die dortigen Tſchuden, 
. gründete die Stadt Jurjew oder Dorpat, und trieb da= 
felbft wieder Zribut ein. Zur Annahme des Chriften- 
thums wollte er aber die Einwohner nicht mit Gewalt 
zwingen; in That und Wahrheit eine fehr lobenswürdige 
Klugheit, die auch den nachherigen Fürften Rußlands 
immer alö ein fchönes Vorbild diente. 


Es gefhah zugleih um eben diefe Zeit, daß Ja— 
toflam auch mit mehreren europäifchen hohen Häuptern 
in engere Bamilien=Berbältniffe trat. In Polen herrſchte 
damals Kafimir, ein Enkel Boleſlaͤws des Tapfern. 
Diefer nun, weil er des mächtigen Jaroſlaͤw's Freund⸗ 
ſchaft wünfchte, nahm die Schwefter deffelben, eine Toch— 
ter Wladimir’, zur Gemahlin, Bei Neftor werden bie 
Toͤchter Jaroſlaͤw's nicht mit erwähnt; ſehr glaubwür- 
dige, ausländifche Gefchichtfchreiber nennen uns aber deren 
drei, nämlich: Eliſabeth, Anna und Anaftafia, oder Ags 
munde, Die erfte, Elifabeth, wurde die Gemahlin des 
norwegifchen Prinzen Harald; Die zweite, Anna, war 
mit Heinrich dem Iten, König von Frankreich, vermählt. 
Ein Sohn derfelben, Philipp, gelangte in der Folge auf 
den franzöfifchen Thron, und hatte für feine Mutter fo 
viel Ehrfurcht und Liebe, daß ſolche bis zum Jahre 1075 
- Ihren Namen, fammt dem feinigen, ftets gemeinfhaftlic) 
auf alle Reichs-Urkunden mit unterzeichnete. Die dritte 
Tochter Jaroſlaͤw's, Anaftafia, vermählte fi mit An— 
dread, dem Könige von Ungarn. Diefe Ehe war es, 
welche wahrfcheinlicy die erfte Veranlaffung gab, daß ſich 
auch einige Ruſſen in Ungarn niederließen, wofelbft nun 

in verfchiedenen Gefpannfchaften, am linken Ufer der Do- 
nau, eine zahlreiche Nachkommenſchaft derfelben lebt bis 
auf diefen Tag, welche jedod vom orthodoren Glauben 
der Kirche ihrer Vaͤter abgewichen ift. 
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Bon Griechenland aus ward die chriftliche Religion 
den Rufjen überantwortet; auch wurden ihnen von borts 
her zugleid die vornehmften Geiftlichen zugeſchickt, viel: 
leicht in der Abficht und Hoffnung: ſich auf diefe Weife 
auch eine gewiffe weltlihe Gewalt über Rußland anzu: 
eignen. Jaroſlaͤw indeß wollte das nicht; er ließ daher 
fhon im Jahre 1051 alle Biſchoͤfe in Kiew zufammen- 
fommen, und befahl ihnen; einen Ruſſen, Hilarion, 


zum Metropoliten zu wählen, und zwar ohne alle Ein: _ 


mifhung des Patriarchen zu Konftantinopel, 

Kirchlich= religiös war Jaroflaw, bis zum Aber: 
glauben. Die Gebeine Olég's und Jaropoͤlks, der Brü- 
der Wladimir's, die nody im Heidenthume geftorben wa- 
“ten, ließ er wieder ausgraben, taufen, und in der Ma- 
rien= Kirche zu Kiew feierlid zur Erde beftatten. Innig 


war indeß fein Eifer für die chriftliche Religion auch mit | 


der Liebe zur wahren Aufklärung verbunden. Die Ge: 


fhichtfehreiber erzählen: Jaroflam habe auch die erfte | 


Volksſchule in Nomgorod geftiftet; und 300 Knaben, 


Kinder der Geiftlihen und Aelteften im Lande, hätten. 


fi) in dieſer Anftalt zuerft alle diejenigen Kenntniffe er: 
worben, welche für Kirchen» und Staatöbeamtete da— 
mals nothwendig waren. 


Ein günftiger Zufall hat uns auch eine Silbermünze 
aus Saroflam'd Zeiten erhalten, auf welcher ein Krieger 


mit der griechifchen Umfchrift: O Treöpyıos, ausgeprägt 
ift, mit der ruffiichen Inſchrift: Jaroslawle Serebro, 
d. i. Zaroflam’8 Silber. Hieraus aber ergiebt ſich: daß 
nicht blos fremde, koſtbare Münzen in Alt» Rußland 
im Umlaufe waren, fondern auch eigenes, vaterländi- 
ſches Gelb. 


Anmerkungen. 


1. Die fünf und dreißigjährige Regierung des Groß 


fürften Jaroflaw’s war ſehr ftürmifch und unruhevoll; denz 
noch. wurde diefer 77 Jahre alt. Zwei Dinge waren es 
hauptfählih, welche damals viel Boͤſes ſtifteten, erſtlich: 
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die ruffiich heidnifhe Welt kaͤmpfte noch im Stillen wider 
das Chriſtenthum; zweitens : ein übelverftandener Patriotis⸗ 
mus dverfuchte fein Heil im Haffe der Ausländer. Daber 
fuchte man aus der Kirche die griehifchen Priefter, und 
aus den Staatsdienften die Waräger mit Lift und Gewalt 
zu verdrängen. Aus diefem eben fo ungerechten als uns 
mweifen Haffe gegen die Ausländer läßt fich alles Unheil 
Nußlands in: der folgenden Zeit, am verftändlichften und 
begründerften erklären. — Die mwachfenden Neichthümer 
dowgorod's reisten im Jahre 1021 den Fuͤrſten von Pos 
lotzk, Brötfchifiaw, Jaroflaw’s Neffen, zu einem Raubs 
zuge. Das Wagniß gelang für den Augenblick; der fede 
Mann führte Beute und Gefangene mit fi) hinweg. Ja— 
roſlaw nahm ihm den Raub bald wieder ab; Staatsflugs 
heit gebot ihm indeß großmuͤthige Nachſicht; denn er bes 
durfte der gefchonten Kräfte bald gegen Mſtiſlaw, feinen 
Bruder, Kürften von Tmutarafan. Im Jahre 1022 Hatte 
diefer die Raſſogen, d. i. die jegigen Tſcherkeſſen, bes 
jivungen, und ihren Fürften, den Niefen Redédja, im 
Zweifampfe beſiegt. Seinem Glüce vertrauend zog nun 
Mfiflam auch wider Jaroflam zu Felde, und diefer ward 
im Jahre 1026 genöthigt, das Neich mit feinem Bruder 
zu theilen. Nach neun Jahren jedoch farb Mftiflam ohne 
Erben, und Jaroſlaw vereinte nun deffen Lande wieder 
mit den feinigen. — Der Mord eines angefehenen Ruffen 
in Konftantinopel flörte das gute Vernehmen der Ruffen 
mie den Griechen, Laut einer Prophezeiung des 10ten 
Jahrhunderts hoffte man in Rußland auch die Nefidenz 
des oͤſtlichen Kaiſerthums noch einmal zu gewinnen. Der 
griechifche Kaifer, Konflantin Monomäach, wuͤnſchte Fries 
den; die Nuffen aber verlangten für einen jeden ihrer 
Krieger drei Pfund Goldes. Durch Sturm und griechis 
fches Feuer ging indeß die Schlacht für die Ruſſen verlo; 
ven, Fuͤrchterlich war die Nahe und Graufamfeit der 
Griechen. Achthundert gefangene Ruſſen ſchmiedete man 
in Ketten und flach ihnen die Augen aus. Dieß war der 
legte Heerzug der Nuffen gegen Griechenland, 


A 


2, Gluͤcklicher war Jaroflam gegen die Petfcbenägen, 
er ſchlug fie aufs Haupt, und Mußland mar feit diefer 
Zeit nun auf immer von jenen Näubern befreit. Die im 
Jahre 1030 wider die Tſchuden neuangelegte Feſte Jürjew, 
d. i. Georgenfiadt, oder das jekige Dorpat am Embach 
in Liefland, erhielt jenen ruffifhen Namen von Jarofläm, 
welcher in der Taufe Jury oder Georg genannt wurde, 
SHochgefeiert ward YJaroflam auch überall im Auslande; 
feine Gemahlin war Ingegerd, die Tochter des normegis 
(hen Schooßfönigs Olaw. Sein Schwiegerfohn, Harald, 
fpäterhin auch König von Norwegen, war Held und 
Minnefänger zugleih. Er diente im früherer Zeit als 
MWaräger in Nußland und Konflantinopel,. Alle Minnes 
lieder des zärtlihen Nitters bezogen fi flets auf feine 
nachherige Gemahlin Eliſabeth, die fhöne Tochter Ja— 
roflam’s, So fingt 3. B. Haraldı „Im hohen Norden 
ward ich geboren; mit Drontheim’s Völkern kaͤmpft' ich 
‚im Meeresfturm; aber die ruſſiſche Huldin achter nicht 
„mein! Im weiten Dcean fhiffe ih; Siciliens Küfte 
„ſah meinen fiegenden Arm; aber die zuffiihe Huldin 
achtet nicht mein!“ u. f. w. Keinem feiner Söhne 
wollte indeß Jaroflam den Glanz des Thrones allein vers 
erben; Iſaͤſlaw, der ältefte, befam Kiew; Smätoflam ers 
hielt Tſchernigow; Wfewolod Perejaflaml, und Wärfches 
flam Smolensk. Alfo verwandelte fih die Monardie 
Nußlands in einen Bundesflaat. Dem Großfürften follten 
alle gehorchen, das aber gefchah Leider nicht, 


Ein und dreissigstes Kapitel, 


Iſaͤſlaw's Drangfale und Flucht nah Deutfchland. Die Polönger. 
Bürgerfriege. Päbftliche Briefe. Boleſlaͤw der IIte, Sklaven: und Weis 
ber⸗Kriege. Das Klofier zu Kiew. Iſaͤſlaͤw's Tod und Verdienſte. 


Mit Faroflam wurden Rußlands Macht und Wohl: 
fahrt wie zu Grabe getragen, denn alle Drangfale be- 
gannen von diefer Zeit an. Der Himmel verkündete das 
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Alles zum voraus, durch fehr viele ſchreckliche Wunder: 
Dinge, wie der Annalift ſich ausdrüdt, Der Fluß Wol- 
how floß fünf Tage lang rüdwarts; ein blutiger Stern 
ftand eine ganze Woche am weſtlichen Himmel; die 
Sonne verlor ihren gewöhnlichen Schein und ging ohne 
Strahlen auf, deögleidhen aud) der Mond; die Fifcher in 
Kiew zogen ein wunderbares, todtes Ungeheuer, das in 
den Dnaͤpr geworfen war, in ihren Negen heraus, und 
dergleichen mehr. Auch diefe Mährchen find wohl einis 
ger Beachtung wert), denn man kann von ihnen wenig- 
fiend auf den furchtbaren Eindrud ſchließen, der in den 
Gemüthern der damaligen Zeitgenoffen durch die Unfälle 
des Staats zurüdgeblieben war. „Der Himmel ift ges 
„recht!“ jagt Neftor bei diefer Gelegenheit,*,,er ftraft die 


„Ruſſen, wegen ihrer Gottlofigkeit. Chriften nennen 


„wir uns, und leben doch wie die Heiden. Unfere Tem: 
„pel flehen leer; aber zu Spielgelagen, da ftrömt man 
„haufenweiſe; Zodtenftille herrfcht in den Kirchen; die 
„Haͤuſer aber find voll von Trompeten, und Harfen, 
„und Narrentheiding aller Art!" — Iſaͤſläw, in ber 
Zaufe Demetrius genannt, regierte vom Jahre 1054 
bis 1077, und war ein fehr unglüdlicher Fürft. Er 
entfloh einft nad) Polen; Bolefläw aber wies ihn 
von fih. Der hochbetrübte Flüchtling begab fih nun 
zum NRoifer, Heinrich dem IVren, bat um deſſen 
Schuß und verſprach, wie alte Chroniken berichten, felbft 
dem deutſchen Keiche zinspflichtig zu werden. Aber nur 


mit feuchtlofer Iheilnahme konnte Kaifer Heinrich), der 
damals aller Mittel, Krieg. mit den Ruffen zu führen, 
‚ beraubt war, den armen Vertriebenen tröjten. 


Sfäflam wandte fich darauf an den Papft, jenen in 


der Geſchichte jo berühmt gewordenen Gregor den VIlten, 


der fi) zum Haupte einer Univerfalmonarhie, und zu 
einem König aller Könige emporzufchwingen gedachte, 


Der Sohn des Großfürften ging nad) Rom. Nicht nur 


des Papftes geiftliche Macht, fondern auch feine weltliche 


Gewalt über Rußland follte anerfannt werden, wofern er 
‚ nur den erflehten Schuß gewähre; aber daraus wurde 
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nichts. Endlich indeß ſchloſſen die feindlichen Parteien, 
Sfaflam und Wfewolod, an der Grenze Rußlands Frie— 
den mit einander, und verbündeten ficdy zu einem gemein: 
ſchaftlichen Kriege wider Dleg und Boris, ihre unruhi— 
gen Neffen. Und aufs neue floß Blut, wie in Strö- 
men! Iſaͤſlaͤw ftand im Schlachtgetümmel, mitten un: 
ter feinem Fußvolke; und fiehe, da durchbohrte ein feind- 
licher Reiter den Großfürften rüdlints mit feiner Lanze, 
und er fiel todt zur Erde nieber. 

Unter Iſaͤſlaͤw's Regierung geſchah es au, daß 


man zu Kiew jenes fo berühmt gewordene Hoͤhlen⸗ 


Blofter gründete, und Neftor felbft erzählt uns die denk- 
würdigen Umftände diefer Stiftung. in Einwohner der 
Etadt Ljuͤbetſch, von chriftlihem Eifer bejeelt, wuͤnſchte 


den heiligen Berg Athos in Griechenland zu befuchen. 


Er gewann dafelbit das Moͤnchsleben recht lieb; und als 
er nun auch die Zonfur im dortigen Klofter erhalten 
batte, befam er den Namen Antonius. Der Abt, wel 
cher den Neugeweihten in den Regeln feines Ordens un- 
terwies, gab ihm feinen Segen und fuchte ihn zu ver- 
anlaffen, nad) Rußland zurüd zu kehren; wohl ahnend, 
daß er einft ein Licht der Klofter- Brüderfchaft. in feinem 


Vaterlande werden Eönne. Noch zur Zeit des Großfür- 


ften Jaroſläw kehrte daher Antonius in feine Heimat) 


zurüd, und befuchte fofort auch alle übrigen Klöfter 


Rußlands. Am hohen Ufer des Duaͤpr's, bei Kiew, 


fand er eine Höhle (Petschöra), die Hilarion, da er 


noch Priefter in Bereflow war, mit eigenen Händen aus— 


gegraben, und in welcher er, vom Dunkel und Schwei⸗ 
gen des dichten Waldes umgeben, oft andachtvoll zu 


Gott gebetet hatte. Diefe Höhle fand eben leer; denn 


Hilarion weidete ſchon damals die Kirche ald Metropos 
lit, und wohnte in der Kefidenz des Großfürften. Anz 
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tonius, entzüct von der Schönheit diefer wilden Einöde, : 
blieb in Hilarion’s Höhle, und weihte fein Leben der Anz 


dacht und der Tugend. Die Kunde von diefem frommen 
Einftedler verbreitete fih bald im ganzen Lande, und 
felbft der Großfürft Sfaflam begab ſich mit feinem Ges 
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folge zu demfelben und bat um feinen Segen." Bmwölf 


Mönche, zum Theil von Antonius felbft eingekleidet, grus 
ben dort nun eine unterirdifche Kirche nebit Zellen aus. 
Die Anzahl der frommen Brüder vermehrte fidh; der 
Großfürft fchenkte ihnen daher den ganzen Berg 
jenen Höhlen, und fie erbauten dafelbft eine große, m 
einer Bezirkfperre umgebene Kirche. 

Durd) die Freigebigkeit und Gottesfurcht der Nach— 
kommen Sfäflaw’s wurde diefes Klofter auch mit Laͤn— 
dereien und andern Einkünften bereichert. Swätofläaw gab 
hundert Griwnen oder fünfzig Pfund Goldes dazu her, 
um die prächtige petfcherifche Kirche von Stein zu er— 
bauen; er berief Künftler aus Konftantinopel, und gtub 
mit eigener Hand dad Fundament zum Bau dieſes Tem— 
peld mit aus. Durd den heiligen Theodofius wurden 


vom Studifchen- oder Seminariften= Klofter zu Konftan- 


tinopel die Ordens Regeln entlehnt, weldye man in der 
Folge auch in allen Klöftern Rußlands einführte, 


Anmerkungen. 
1, Rußland, das fih in einem Jahrhunderte aus 


feiner Wiege zu einer bedeutenden Größe erhoben hatte, 


eilte jegt einem faft dreihundertjährigen Unglück entgegen, 
Von innern und Außern Feinden war es zerfleifcht. Sechs 
Tpeilfürften herrfchten zur Zeit Iſaͤſlaͤw's Jaroſlawitſch, 
d. i. des Sohnes Jaroſlaw's; denn das ſlawiſche itſch 
zeigt bei den Eigennamen immer die Abkunft von väter 
licher Seite an. Reich war die damalige Zeit an Fehden, 


und fehr arm an Tugenden, Unerwartet erfchienen die 


Polöwzer, wahrfheinlih Stammverwandte der Perfchenäs 


gen und jegigen Kirgiſen. Seit 1055 drang diefeg Volk, 
als wandernde Hirten, von den Ufern des Ural’s nah Eu— 


zopa vor. Selbſt nannten fie fih Kaptſchak. Abulghaſi 
rechnet fie zu den Tataren. Die ruffifhe Benennung, 
 Yolöiwger, heiße foviel als Sreibeuter, und ſcheint alfo ein 
Schimpfname zu fein. Rohes Fleifh und Pferdemilch 


| waren ihre Nahrung; und Rauben und Blutvergießen 
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machte ihnen die größte Freude. Im Jahre 1061 ſchlu—⸗ 

gen fie zuerft den Theilfürften Wfewolod, und fehrten 

dann, mit Naub beladen, an den Don zurüd. Zu jenem 

Unheile von außen gefellten fih auch noch Bürgerfriege, 

Wfeflaw, Fürft von Poloͤtsk, ein Urenfel der Rogneda 

(vergl, Seite 129), hielt fih, feiner Abfunft wegen, für 

den allein rechtmäßigen Erben des großfürfilihen Thrones. 

Auf einer angeborenen Kopfwunde foll er eine besauberte 

Stirnbinde getragen haben, und ein fehr böfer und blut 

gieriger Mann geweſen fein, Diefer überfiel und plünz 

derte im Jahre 1066 Nomgorod, ungeachtet der großfürft 

lihen Obhut, fo wie einft fein Vater Brärfhiflam, Der 

Nebell wurde 1067 in der Schlaht am Niemen beſiegt; 
allein man behandelte ihn eidbrähig; denn aufs Kreuz 
fhwörend hatte man gelobt, daß ihm weiter fein Leid 
zugefügt werden folle, und doch warf man ihn zu Kiew 
in einen Kerker. Bald darauf erfchienen abermals die 
Poloͤwzer, wie eine Strafe Gottes, und ſchlugen 1068 die 
Nuffen an den ‚Ufern der Alta aufs Haupt. Die Bürger 
in Kiew verlangten jebt Waffen und Pferde, um fi ihr 
rer Sicherheit wegen, wie fie vorgaben, mit den Poloms 
zern felbft zu meffen. Der Großfürft aber mißbilligte ein’ 
fo eigenwilliges Verfahren, und mwillfahrte ihrem VBerlanz 
gen nicht. Vol Zorns rotteten fih daher die Kiewer ald 
Meuterer zufammen, öffneten die Gefängniffe und riefen 
den eingeferferten Wfeflaw zu ihrem Herrfcher aus, - Iſaͤ⸗ 
ſlaw floh, aber ſchon nach ſechs Monaten Fehrte er, mit 
Hülfe feines Anverwandten, des Königs von Polen, Boz 
leflaw des IIten, auf feinen Thron wieder zurück. Die 
polnifhen Krieger wurden heimlich von den Ruſſen gez 
tödter, und ihr König fah fih genöthigt, wie mweiland 
fein berühmter Urgroßvater, Boleam der Ite, Ruß 
wieder zu verlaffen. 


2. Die Polömger erlitten von den Kuffen eine Nie⸗ 
derlage; aber bald verheerten ſie doch wieder die Ufer der 
Desna. Der feindliche und nimmer raſtende Wſeſlaw mit 
der Kopfbinde, wagte neue Angriffe; und des Großfuͤrſten 
eigene Brüder, Swaͤtoſlaw und Wfewolod, noͤthigten 
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ihn im Jahre 1073 zum zweiten Male zu Boleſtäw dem 
Uten nach Polen zu entfliehen. Diefer indeß nahm fich 
feiner nicht wieder an; er bemächtigte fi dagegen der 
mitgebrachten Schäße feines Freundes, und wieß ihn dann 
von fih. Der tiefgefränfte Fluͤchtling wandte fich jetzt an 
den deutfchen Kaifer Heinrich den IVten, der fich eben 
damals zu Mainz befand; und diefer wollte dem Flehen— 
den, der ihm vom fächfifhen Markgrafen Dedi vorgeftellt 
wurde, feinen vitterlichen Schuß nicht verfagen, Er ſchickte 
daher den trierifchen Probft Burchard nach Kiew, um den 
Bruderzwiſt guͤtlich zu fchlichten. Dod er vermochte die 
That nicht gleich an das Wort zu fnüpfen, weil er felbft 
vom Papſte hart bedrängt war. Swaͤtoſlaw, der fi auf 
des umherirrenden Bruders Thron in Kiew gefeßt hatte, 
empfing die deutfchen Gefandten mit ausgezeichneter Freund⸗ 
lichkeit. „Er prunfte, gleich Ezechias (d. i. Hisfia, 2 Kön. 
20, 13.), „mit feinen Schaͤtzen,“ fagt Neftor; die Gas 
fandten des Kaifers aber fprachen zu ihm: „Here, mag 
ift doch aller todte Neichthum, gegen Tapferkeit und Edels 
ſinn!“ Und fie hatten Recht; denn wie Staub zerftiebten 
alle Güter Swaͤtoſlaw's nad feinem Tode. Burchard 
fehrte mit großen Gefchenfen aus Nußland zuruͤck, und 
Heinrich war außer Stande feinem Schüßlinge zu helfen. 

3. Iſaͤſlaw wandte fich hierauf durch feinen Sohn an den das 
mals fo mächtigen Papſt, Gregor den VIlten; und jener unbes 
fonnene, junge Fürft zeigte ſich bereitwillig die orthodore Kirche for 
wohl, ald Rußlands Unabhängigkeit, dem Papfte in opfern. Gregor 
fehrieb daher dem Großfürften Ifäfldw unter andern Folgendes: 
„Wir Gregorius, ein Knecht der Knechte Gottes, münfchen dem 
„RKoͤnige der Ruſſen und feiner Gemahlin Heil und Segen! Ener 
„Sohn ließ die demmüchige Bitte an Uns gelangen, ihn durch bie 
Macht des heiligen Petrus in feinem Fürftenthume zu beftätigen. 
„Und Wir willfahren demfelben, indem er Uns die eidliche Verſiche— 
„rung gab, daß ihr und er Und trem ergehen fein wollet. Wir 
nfchieken daher Unfere Gefandte, um mündlich mit euch zu unterhan⸗ 
‚deln über Alles, was diefer Brief enthält und nicht enthält; em⸗ 
„pfanget fie freundlich, und glaubet ihnen in Allem, was fie euch 
„vortragen werden. Der allmächtige Gott rleuchte eure Herzen und 

Dr. Kappers Geſch. Rublands nah Karamſin. 12 
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„Sinne, und führe euch vom zeitlichen sum ewigen Wohl,’ Geſchrie⸗ 
ben am 15ten Mal 1075. In einem Briefe des Papſtes an Bole— 
fläw heißt es: „Du haft dir unrechtmäfig die Schaͤtze des ruſſiſchen 
„Koͤnigs zugeeignet, und alfo die chrifiliche Tugend verlegt. Daher 
bitten und befchwören Wir dich im Namen Gottes, du wolleft das 
Alles wieber erfiatten; denn die Diebe und die Räuber werden nicht 
„in das Himmelreich kommen.’ Die päpfilihe Vermittelung blieb 
vhne bedeutenden Erfolg. Swätofliw aber farb um diefe Zeit an ei- 
nem Halsgefchwüre; Boleſlaͤw begünftigte feines Freundes Waffenruͤ⸗ 
fung in Polen; der milder gefinnte Wfewolod bot feinem Bruder 
fiatt einer Schlacht den Frieden an, und nach einer vierjährigen Ahr ⸗ 
wefenheit feste ſich alfo Iſaͤſlaw endlich wieder auf den Thron feines 
Daters in Kiew, Laut polnifchen Gefchichtfchreibern heißt «es: 
Boleflän habe eben zur damaligen Zeit die Händel in Ungarn für 
feinen Schwager Bela beendet, und nun fein Augenmerk auch auf 
Nufland gerichtet. Es habe derfelbe den Großfürften Sfäflam nah 
Kiew zurück geführt, um dadurch die Oberherrfhaft der Polen in 
Rußland zu begründen. Bor feinem Einrücen in Kiew fprachen ine 
def die Einwohner diefer Stadt, fremdländifche Waffen fuͤrchtend, 
die furchtbare Drohung aus: „Sie wollten Rußlands Hauptfiadt 
lieber felbft in Afche verwandeln, und mit Weib und Kindern nad 
nGricchenland, ziehen.’ Kiew aber wurde ein neues, verderbliches 
Capua für die Polen; denn fo wie Hannibal und feine Krieger 
einft in Stalien zu fchwelgen anfingen, alfo auch bier Bolefläw und 
feine Krieger, die an ihrem Könige hart tadelten, was fie an fich felbft 
mild entfchuldigten. Wie aber Boleflaw feinen Ruhm im Auslande 
durch Veppigkeit befleckte, fo verbreitete fich auch in Polen der Geift 
der Sittenlofigkeit. Die Frauen und Töchter der abwefenden Mänz 
ner und Väter entehrten fich durch Liebesraferei, mit ihren leibeiger 
nen Knechten und mit gemeinen jungen Leuten. Als diefe Echand- 
thaten in Kiew befannt wurden, verliefen die Krieger haufenmweis 
ihre Fahnen und eilten zurück in ihre Heimath, um Gericht zu hal 
ten über die Schuldigen. Ein widriges Schauſpiel begann: Ders 
zmweiflung gab auch den Sklaven Waffen in die Hände, und die verr 
brecherifchen Weiber felbft fiellten fih in ihre Neihen und Fimpften 
gegen die Heimkehrenden, das Schickſal ahnend, das ihnen ihrer 
Verbrechen wegen bevorſtand. Marter und Tod trafen die Häupter 
der Schuldigen, und Ströme von Blut floffen für die entweipte Uns | 
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fhuld und Ehre. Boleſlaw ſelbſt war genöthigt den Entflohenen 
nachzueilens; er lieh die Haupturheber jened Entlaufens ergreifen ; 
viele derfelben verloren unter Henkerss Beilen das Leben, und ihre 
Güter wurden eingezogen. Sogar diejenigen Frauen, denen ihre Gat- 
ten vergeben wollten, verfchonte der König nicht; er ließ die baftardis 
fehen Säuglinge aus den Häufern werfen, und nöthigte die Mütter, 
eine beftimmte Zeit lang junge Hunde an ihren Brüften zu tragen. 
Bekanntlich erzählen Herodot’ und Juſtin ähnliche Gefchichten von den 
Eeythen, und Neftor von den Nomwgorodern, vergl. oben, Geite 137. 

4. Gewiffenlofe Anmaflinge raubten in der Schlacht bei Naͤ— 
fehatina Nima dem Groffürften Ifaflin das Leben. Ungeachtet alles 
Mißgeſchick's, hatte doch der gutmüthige Fürft nicht fruchtlos für 
fein Vaterland gelebt. Das väterliche Geſetzbuch wurde durch ihn 
allgemeiner verbreitet, und die Todesftrafe ward zuerſt durch Iſaͤſlaw 
in Nufland aufgehoben. Die petfcherifchen Mönche erwarben fi 
manche Verdienfte um Nuflands chriftliche Bildung. Der heilige 
Theodoſius war es, der in Kiew das erfte Hospital gründete und 
anfing, den Verftorbenen einen WUblafbrief, oder Proschtschälnyje 
Chärtyi, in die Hände zu legen. Die Reliquien von Boris und 
Glaͤb (vergl. Kap. 28.) wurden in eine von Iſaͤſlaw zu Wyſchego⸗ 
rod nenerbaute Kirche verfegt, und der Metropolit Georg ſprach 
bier beide Märtyrer ſelig. Bel der Eröffnung von Borid Garage, 
wurde die Kirche ganz mit Wohlgeruch erfüllt. Der Metropolit feg- 
nete die anmwefenden Fürften mit der Hand des heiligen Glaͤb's; der 
Fuͤrſt Swaͤtoſlaw aber legte ſich diejelbe an die Augen und auf eine 
Verhärtung am Halfe. Bald nachher fühlte der Fürft etwas auf ſei⸗ 
nem Kopfe, nahm feinen Klobük, d. i. die Müge, ab und gewahrte 
voll Freuden einen Nagel von Gläb, den er als ein Heiligthum bes 
trachtete. Lernen koͤnnen wir bierans auch, daß die damaligen Fürs 
fien an Statt der Kronen Mügen oder Klobuki trugen, die fie in 
der Kirche gewöhnlich nicht abnahmen, 


Twei und dreisgigstes Kapitel, 
Damaliger Aberglaube. 1071. Weber Heidenthum und Chriſtenthum. 


| Im Sabre 1071 geſchah es, daß in Kiew ein 
Wahrſager auftrat, dev dem Volke weillagte: der Dnaͤpr 
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werde bald ruͤcwaͤrts flleßen, und alle Länder ber Erde 


würden kuͤnftig verfeßt werden, fo daß einft Griechenland 
da ftehen werde, wo dermalen Rußland fid) befindet, und 
Rußland würde da fein, wo jest Griechenland iſt. Die 
Ginfältigen im Volke glaubten daran, die Verftändigen 
dagegen lachten, und riethen dem ‚Manne: ſich doch ja 
wohl felbft in Acht zu nehmen, Zu derſelben Zeit ent= 
ftand auch eine Hungersnoth in "der Nähe von Roſtoͤw. 
Zwei Gauner aus Jaroflam, welche fidy felbft für He 
renmeifter ausgaben, gingen in den Dörfern an ber 
Wolga umher und verficherten: die alten Weiber wä- 
ren ed, die an allem Jammer im Lande Schuld waͤ— 
ren, weil fie Getreide, Honig und Fifhe in ſich felbft 
verborgen hielten. Schon gab es mehrere, welche Müt- 
ter, Schweftern und Frauen jenen angeblihen Zauberern 
zuführten. Diefe aber ftellten fi, als ob fie den Frauen 
die Schultern aufrigten, ließen aus ihren Aermeln Korn 
herabfallen und fchrieen dann: „Seht ihrs nun wohl, 
daß es ihnen unter der Haut ſteckt!“ Die Verbrecher 
und ihre Helfershelfer tödteten viele unſchuldige Weiber, 
und raubten die Habe der Reichen. Endlidy kamen diefe 
Böfewichter auch nad) Bäloofero, woſelbſt eben der 
Bojar Jahn, für feinen Fürften Smätoflam, Zribut ein- 
fammelte. Diefer nun gab den Befehl, jene Betrüger 
fofort einzufangen. Die beiden Hauptſchelme wurden 
nun auch nach einigen Tagen ſchon von den Zeuten in 
Baͤlooͤſero erwilht und vorgeführt. Keineswegs aber 
wollten fi) diefe fehuldig befennenz zur Beurkundung ih- 


rer vermeinten Weisheit eröffneten fie vielmehr, als ein 


Geheimniß, Folgendes: Es waſche ſich bisweilen der 
liebe Gott in einer Badſtube; der Teufel habe die Leiber 
der Menfchen gemacht, die im Grabe verwef’tenf Gott 
aber habe die Seele gefhaffen, die fi zum Himmel 
wieder emporhebe; der Antichrift fige im Abgrunde der 
Hölle; fie glaubten an die Macht deſſelben; und fie wüß- 
ten Alles, was Andern ein Geheimziß bliebe. „Kennt 
ihr denn auch euer eigenes Schickſal?“ fragte fie hierauf 
der Bojar Jahn. „Du willſt uns zu Smwätoflaw brin- 
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gen,’ antworteten die Zauberer; „nähmeft Du uns aber 
felbft das Leben, fo windeft Du gewiß hoͤchſt unglädlich 
werden.” Zahn, ihre Drohungen verlachend, befahl fo: 
gleich, fie unverweilt, ald Staatöverbrecher, an eine Eiche 
aufzuhängen. 

Die Tfchuden oder Sinnen, nicht nur in Skan— 
dinavien, fondern auch in Rußland, waren es vorzüglich, 
welche durch ihre vorgebliche Zauberei, fo wie einft die 
alten Tusker in Italien, fehr berüchtigt waren. Neftor 
erzählt, daß die Nomwgoroder in diefer Hinficht oft nad) 
Efthland gingen, um von den dortigen fogenannten Weis 
fen, die mit ſchwarzen geflügelten Geiftern Umgang zu 
haben behaupteten, die Zukunft zu erforfchen, Ein Zau— 
berer der Art verfchrie einft öffentlich zu Nowgorod, wie 
im Triumphe, die chriftlihe Religion; ſchimpfte auf den 
Bilchof, und verfprach prahlend: er wolle trodenen Fu— 
Bes auf dem Woͤlchow⸗-Fluſſe umbergehen. Der gemeine 
Mann betrachtete diefen Menfchen, wie einen Gottbegei: 
ſterten. Der eifervolle Biſchof that nun fein priefterli= 
ches Feier» Gewand an, und begab fich fofort auf den 
öffentlichen Marktplag und rief, das Kreuz vor ſich her: 
tragend, die wahren Chriſten zu ſich. Die verblendeten 
Einwohner drängten fich aber weit mehr um jenen Gauf- 
ler, ald zu ihm, und der Fürft Gläb und feine Leib- 
wache füßten allein das heilige Kreuz. Es trat daher 
der Fürft felbft zu jenem vermeinten Wundermanne und 
fragte ihn: Ob er denn auch wohl wiffe, was ihm an 
diefem Tage felbft widerfahren werde? Und der Zaube- 
ver antwortete: „Große Wunder werd’ ich thun.“ „Mit 
nichten,“ antwortete der Fürft, und fpaltete auf der 
Stelle dem Herenmeifter mit einer Streitart den Kopf. 
Der Betrüger fiel todt zu feinen Füßen nieder, und das 
Volk ward fomit von feiner Verblendung geheilt. 


Anmerkungen. 


1. Die Verbreitung der chriftlichen Neligion in Ruß— 
land hatte einen großen Kampf zu kaͤmpfen, mit dem Hei— 
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denthume und deffen vermeinten Zauberfünften, Der Bir 
ſchof Keontius von Roſtoͤw flarb mit mehreren Anderen, 
nach großen Qualen, den Märtyrertod, Ein gewiſſer 
Rukſcha taufte die Wätitfchen, und wirkte viele Wunder; 
endlich aber ward er mit allen feinen Schülern erfchlagen. 
— Gelbft Thukydides fpricht bei der Beihreibung des 
peloponnefifhen Krieges von Sonnenfinfterniffen, von uns 
gewöhnlicher Dürre u. f. m.; und Kivius erzählt: daß 
fih die Hühner einft in Hähne, und die Hähne in Huͤh⸗ 


ner verwandelt hätten, um den Zug Hannibal’s nad Ita⸗ 


lien zum voraus anzufündigen. 


2. Es liegt eine nie zu fiillende Sehnſucht nah dem Görtlichen 
und Ewigen, fo wie nach einer Erklärung deffelben, tief in der Nas 
tur des Menfchengeiftes, auf allen Stufen feines Erfcheinens und 
feiner Bildung, In naher Abfiammung von Gott, wie im gottinnis 
gen Familienleben , erbt fih der Sinn für jened Unfichtbare und Hei— 
dige, gleihfam wie durch eine glückliche Tradition, immer weiter und 
weiter fort, In der Ausartung aber zu einem rohen. Sinnen» und 
Suͤndenleben, dem eigentlichen Abfalle von Gott, vergift der Menfch 
wohl auf eine Zeitlang feine höheren Bedürfniffe, und fucht Befriedir 
gung felbt in einer Brüderfchaft mit den Thieren des Waldes und 
Seldes. Aber das Wefentliche und Wahte / d. i. gerade das Unſicht⸗ 
bare und Ewige, es läßt ihn nicht ruhen noch raſten, und die Ber 
fricdigung feines Geiftes wird ihm, wie eine Verfohnung mit Gott, 
zum allerhöchften Bedürfnig des Lebens, Steigt nun der Menfch in 
feinen Zorfchungen über die Welt und ſich felbft von unten nach oben, 
‚ in den fihebaren Wirfungen des verleiblichten Geiſtigen, oder der 
Naturdinge, die unfichtbare Urfache fuchend, um das Nügliche und 
Angenehme zu finden, fo nennen wir diefe Sinnesart, Naturverehz 
zung, Abgötterei oder Heidenthum, welches das Göttliche bios im 
Einnlihen und Irdiſchen fuht, um des Nüsliden und Am 
genehmen willen. Es gibt freilich auh noch Zieferfichende, 
welche gar nicht denken, fondern nur dem Genuffe fröhnen, und ein 
gebildeter Heide ficht höher als fie. Erwacht dagegen der Menſch zu 
einem höhern und wahren Bewuftfein, die ganze Körperwelt von 
ben nach unten betrachtend und meſſend, vom Schöpfer auf das 
Geſchoͤpf ſchauend, um ſich mit inwohnendem göttlichen Geifte, und 
von ihm getrieben, die Welt und feine Sehnſucht, die Hoffnung und 
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feine Liebe zu erklaͤren, und fein Thun und kLeiden darnach zu ord- 
nen, zu beherrſchen, und die Welt ju überwinden, fo nennen wir 
diefe Richtung und Stimmung des Gemüthe, ald ein Leben in Gott 
Cnicht bios in der Natur), Geift- Religion des Chriſtenthums. 
Es if Feinem Zweifel unterworfen, welche Art und Weife Gott iu 
fuchen und zu erfennen wohl die höhere und beffere fei. Die leich— 
tefte und darum, wie es feheint, nad) dem Abfalle von Gott, auch 
die hiſtoriſch / erſte Weife, das verlorne Paradies wieder zu fuchen, 
fcheint jene alte Naturreligion gewefen zu fein, Und fie iſt es noch, 
bei allen im Sleifche erft jüngft wieder erwachten Geiftern, die auf 
der erften oder niedrigften Stufe ihres vegetativen Erdenlebens fich 
nur allmählig, fehr langſam, und oft mit fchredlichen Ruͤckſchritten, 
an der Kruͤcke des Eoneret - Sinnlichen zum Abfiract » Geiftigen allerz 
erft wieder erheben. Warnen aber wollten wir bier ind Befondere, 
vor jener oft allgemeinen und daher recht gemeinen Anficht, als 
habe blos die Furcht Götter geichaffen, und Eigennutz der Priefier 
die Religionen erzeugt. Nein, wie unausfprechlich fchlecht ein Menſch 
auch werden kann, fo if es doch unmöglich, daß eine ganze Kör- 
perfchaft, und zwar die geiftgeübtefte, fo tief finfen und ein Gewerbe 
der Art treiben Eönne , ohne daß ihr ganzes Wefen, im Dichten und 
Trachten, in fich felbit zerfalle. Auch der heidnifhe Hiervphant 
meinte es in der Regel ehrlih, und er begeifterte feine Schüler für 
die Dffenbarungen jenes großen Geiſtes in der Natur, mie aut es 
ihm gegeben war. Aber tagelöhnerifch erlernten Viele, welche nie in 
die legten und großen Geheimmiffe eingeweiht werden konnten, fo 
wie auch bei ung, nur ein niederes und halbes Wilfen, das ohne 
Geift und ohne Ueberzeugung blos mechanisch von ihren Lippen mies 
der hallte, wie eine tönende Schelle, und dann als Heuchelei und 
Detrug von Gelbft- Slauen, oder von Ehrlichen aber Ergrimmten, 
verfchrien wurde. Das ewig Wahre und Göttliche ward dadurch in 
feiner Wiedergeburt oft gehindert, doch nimmer unterdrüdt, Denn 
unmöglich iſt's, das ewige Feuer zu löfchen; es firablt aus allen 
Elementen und Welten hervor, und alle Himmelsräume find vol 
von Geifie des Herrn, und zeugen von einem Vorhandenſein der 
unfichtbaren Kräfte oder Geifier, wie von der Urfache unſerer Sehn⸗ 
ſucht und aller Religionen in der Welt! 


FE a a ers 


—— 


Drel und dreigglgates Kapitel, 


Wfewolod'd und Swaͤtopolk/Michael's ungluͤckvolles Zeitalter. Wuns 

der und Beichen. Innere und äußere Kriege, Heinrich und Adelheit. 

Kreulofigkeit, Blendung und Menfhenmord. Zürfliche Reichstage. 
1078 — 1118. 


Nach JIſaͤſlaͤwss Tode (Kap. 31.) gelangte nicht 
gleich fein Sohn Swätopolf: Michael, fondern fein Bru: 
der, VOfewolod, auf den großfürftlihen Thron, und 
regierte feit 1078 bi$ 1093. Es hatte der Oheim, nad) 
damaliger Denkweife und allgemeiner Verehrung gegen 


den älteften in der Familie, unter allen Umftänden das 


Näherreht; denn er vertrat bei feinen Neffen gleichſam 
Baterftelle, 

Aber auch Wfewolod konnte fih, als Großfürft, 
der allgemeinen Ruhe nicht erfreuen, Die unfeligen Buͤr⸗ 
gerkriege hatten zwar einftweilen aufgehört; aber von 
Drangfalen anderer Art wurde Rußland jest heimgeſucht. 
Eine beharrlihe, unerhörte Hige verdörrte überall Fels 
der und Wälder, fo daß felbit in Sumpfgegenden bie 
Forſte im Jahre 1092, wie ed ſchien, ſich von felbft 
entzündeten, zum großen Scred der Landbewohner. 
Seuchen aller Art, Peftilenz und theure Zeit wütheten 
in vielen Gegenden, und in Kiew allein flarben vom 
14ten November bis zum iten Februar des gedachten 
Sahres mehr als fieben tauſend Menſchen. In einem 
leichten Erdbeben, in einer Sonnenfinfterniß, fo wie in 
einigen ganz gewöhnlichen Lufterfcheinungen, überall ſah 
die Einbildungsfraft der unglüdlihen Menſchen fchredende 
Vorbedeufungen des goͤttlichen Zorns. Der Aberglaube 
fügte zu folchen natürlichen Ereigniffen noch mancherlei 
andere Wunderdinge dichtend hinzu. So z. B. erzählte 
man ſich: eine ungeheuer große Schlange fei, als fi 
eben der Großfürft auf der Jagd ergögte, vom Himmel 
gefallen. Andere gaben vor: böfe Geifter galoppirten in 
Poloͤtzk Tag und Nacht auf Pferden umher, und ver: 
wundeten ungefehen die dortigen Einwohner; ein Unglüd, 





welches ſchon Manchen das Leben gekoftet habe. Das 
Volk feufztez der Fürft wurde muthlos; die Polowzer 
plünderten darauf los, und ſchon ſah man an den Ufern 
des Dnaͤpr's rauchende und von diejen rohen Barbaren 
in Aſche gelegte Dörfer. 

Wſeéwolod ftarb, und wohl hätte fein Sohn, Wla- 
 dimir=:YNonomäch, den Thron feines Vaters in Beſitz 
nehmen können, Doch diefer zartfühlende und friedlie— 
bende Fürft überließ Swätopolk = Wichael, dem 
Sohne Swätoflaw’s, von 1083 bis 1112 das Reich 
zu beberrihen. Auch den Regierungs- Anfang dieſes 
Fürften bezeichneten große Unglüdsfälle. Das ganze füd- 
lihe Rußland war zur damaligen Zeit ein Schauplag 
der ſchrecklichſten Drangſale, und Neſtor ſchreibt in diefer 
Hinſicht: „Unſere Städte veroͤden, und in den Dörfern 
„werden Kirchen, Häufer und Kornböden ein Raub der 
„Flammen. Die armen Einwohner fallen unter der 
„Schärfe des Schwertes oder fie erwarten jeden Tag 
„zitternd den Tod, " Die gefangenen Ruffen werden in 
„Ketten gefchmiedet, und nadt und barfuß in ferne Länder 
„Der Barbaren gefhleppt. Da ſpricht dann Einer 
„zu dem Andern, mit Thränen in den Augen: Sch 
„ward in dieſer oder in jener Stadt geboren; und da 
„oder dort in jenem Dorfe, fpricht ein Dritter, bin ic 
„zu Haufe! Auf unferen Triften gibt es ſchon Fein Vieh 
„und keine Roſſe mehr; Unkraut wählt auf den Aedern, 
„und wilde Thiere haufen da, wo früher Ghriften wohn: 
nten! Um dad Maß des Unglüds voll zu machen, 
lernte Rußland aud noch eine neue Geifel der Natur 
kennen: Heuſchrecken, bis auf jene Zeit den Ruffen völlig 
unbekannt, erfüllten die Luft, bededten die Erde, und 
verheerten alle Früchte des Landes. Gleich dien Wol- 
‚Ten Fam Ddiefes verheerende Ungeziefer von Süden nad) 
> Norden herbei geflogen, und hinterließ den armen Land: 
‚leuten nichts, ald Hungerönoth und Verzweiflung. 
| Auch fonderbare Meteore, und fogar Erdbeben, fan- 
den zu der Zeit abermals in Rußland Statt. Die Ver- 
ſtaͤndigen im Lande fuchten die Abergläubifchen und 
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Furchtſamen zu ermuthigen, und ihnen begreiflih zu ma— 
chen; daß ungewöhnliche Erfcheinungen der Art auch 
wohl für Land und Leute einmal ungewöhnliches Glüd 
oder Siege über die Feinde bedeuten könnten; denn in 
. Rußland kannte man nod) fein anderes Glüd, ald Siege. — 
Bemerkenswerth ift es, daß fi damals fehr viele ange: 
fehene Männer aus Nowgorod und Kiew in Serufa- 
lem befanden. Hoͤchſt mwahrfcheinlih hatte der griechi— 
ſche Kaifer, Aleris Romnenus, auch die Ruſſen ein- 
geladen, gegen die allgemeinen Feinde der Ehriftenheit 
fid) zu erheben. Hiermit beenden wir die Schilderung 
der Zeiten Swaͤtopoͤlk-Michael's, und fügen nur noch 
die Bemerkung hinzu: daß Neftor unter diefes Fürften 
Regierung feine Jahrbücher ſchloß. Unfere Führer wer- 
den daher von nun an andere, jedoch ebenfalls gleichzei- 
tige Annaliften fein. 


Anmerkungen 


1. Wfewolod , Jaroſlaw's Sohn, lebte in einer fehr 
bewegten Zeit, von Außern und innern Feinden, von Lift 
und Salfchheit überall umlagert. Fürft Roman von Tmus 
tarofan erhob fih zum Bürgerfriege, und nahm fogar 
Polowzer in Sold, die ihn bald felbft treulos ermordeten. 
Die Stade Smolenst mwurde in Brand geſteckt, und 
Minsk geplündert. Durch Verheißungen von Beute fonnte 
man damals leicht Notten im Lande aufbringen, Die Re 
gierung zeigte fih ſchwach; der Eigenwille des Wolfes 
war ungezaͤhmt. Im Jahre 1080 beunruhigten die Tor 
fen, 1088 die Bulgaren und 1092 die Polömzer das ruf 
fifche Reich. Eine Sonnenfinfterniß, am Aten Mai 1091, 
erregte Furcht und Schrecken im Bolfe; und um das 
Maß des Elends vol zu machen, wuͤthete 1092 zu Kiew 
40 Tage lang die Peſt. Recht und Unrecht waren vor Ges 
richt für Geld zu kaufen, und Statthalter und Schultheiße 
plünderten die Einwohner mehr, als die wilden Polsw— 
zer. Wfewolod farb, von Kummer und Krankheit nie 
dergebengt, nach einer fünfzehnjährigen Regierung, im 
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Sahre 1093, Seine Tochter, Tanke oder Anne, entfagte 
der Welt, und nahm den Echleier; doch war die fromme 
Srau zugleih auch auf die Bildung ihres Geſchlechts bes 
dacht, indem fie eine Schule anlegte, in welcher die Toͤch⸗ 
ter des Landes zuerft im Lefen, Schreiben, Singen und 
Nähen, fo wie in weiblichen Arbeiten, unterrichtet wurden. 
Johann, ein Grieche, Metropolit von Kiew, war ein 
Mann von umfaffender Gelehrfamfeit. Er trug viel zur 
Entwilderung und Aufklärung Nußlands bei, und leuch— 
tete dem Volke in Lehre und Beifpiel voran. Jefrem 
oder Ephraim, Bifchof von Perejaflaml, früher Moͤnch 
im petfcherifhen Klofter, erbaute oͤffentliche Bäder und 
Kranfenhäufer, und wurde auf ſolche Weife ein Wohlthäs 
ter der Armen, Agnes oder Adelbeit, Wittive des 
Markgrafen von Stade, welche im Jahre 1089 mit Kaifer 
Heinrich dem IVten vermählt wurde, foll auch eine Toch—⸗ 
ter Wſéewolod's gemwefen fein, Man erzählt von ihr Fol 
gendes: Kaiſer Heinrih, um ihre Treue zu erproben, 
befahl einem feiner Barone, fih um ihre Liebe zu bewer— 
ben. Sie beftimmte ibm, nach langem Weigern, endlich 
Zeit und Dre einer Zufammenfunft. Statt des Barons 
erfchien der Kaifer felbft, fand aber nicht Adelheit, fons 
dern einige bandfefte Diener, als Frauen verkleidet, die 
ihn ganz unbarmherzig mit Nuthen firichen. Heinrich, 
der ſich aber doch betrogen glaubte, ließ den Baron hins 
richten, und trennte fich im dritten Jahre feiner Ehe von 
diefer Adelheit, 


2, Swaͤtopoͤlk⸗Michael, Iſaͤſſaw's Sohn, hatte 
alle Fehler eines ſchwachen Geiſtes; er war uͤbermuͤthig 
im Gluͤck, und bald verzagt im Ungluͤck. Die Polowzer 
baten um fortdauernde, freundfchaftliche Verhältniffe mit 
Rußland; Swaͤtopolk hielt Solches für ein Zeichen ihrer 
Schwähe, und ließ, wider alles Völkerrecht, ihre Ge 
fandte in den Kerker werfen. Ein verwüftender Krieg 
war die Folge dieſes übelberechneten Schrittes, und als 
ihm dag Kriegsgläd nicht günflig war, fuchte er in der. 
Bermählung mit der Tochter eines poloͤwziſchen Fürften, 
d. i. Hordenführers, fein Heil. Doch das Hinderte die 
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andern polömwsifhen Hordenfuͤhrer nicht, durch Ihre Eims 
fälle Rußland zu verheeren, Treulofigfeit und Meuchel⸗ 
morde waren Äberall an der Tagesordnung. Ritan und 
Itlar, zwel Heerführer der Polomzer, wurden, der eine 
im Schlafe, und der andere bei einem dazu veranftalteten 
Gaftmale, auf Smwätopölfs Betrieb, ermordet. Man 
hielt eine ſolche Hinterlift gegen Nichtchriften damals für 
erlaubt, Plündernd und mordend brachen num die Poloms 
ger abermals in Rußland ein, und der Hordenführer Bo⸗ 
naͤk zerftörte bald nachher einen Theil von Kiew und des 
dortigen Hoͤhlenkloſters. Endlih brachte das allgemeine 
Elend die ruffifhen Fürften auf den Gedanfen: „Daß 
mur Einheit in Willen und That einen Jeden durch Alle 
„ſchirmen koͤnne.“ Zum erften Male trat daher im Jahre 
1097 eine allgemeine Sürften + Berfammlung in der Stadt 
Ljuberfch zufammen, bei welcher auch die Geiftlichfeit und 
der Bürgerftand mit erfchienen; und alle befchloffen: 
„Das Vaterland nicht länger durch Bürgerfriege zu ents 
„weien; ein Jeder folle fich mit feinem väterlichen Erbe 


„begnügen, und wer als Feind gegen Einen aufftehe, wis 
„Der den follten fich alle erheben.” Aber faum gefchloffen 
war diefer Bund, als fhon die unerhörtefte Mifferhar ihn 
wieder auflöf’te; denn, auf eine bloße Verlaumdung des 
bösgefinnten Fürften David’ von Wladimir, ließ Swaͤto⸗ 


pölf den ſchuldloſen Fürften Waſilko von Tereböml bei 
einem Srühftüce in Feſſeln legen, mit einem Brette die. 
Bruſt zerſchmettern, und dann die Augen ausftehen. Swaͤ⸗ 
topolf farb im Jahre 1113, nach einer zwanzigjährigen, 
ungluͤckvollen Regierung. O tempora, o mores! 


Vier und dreissigstes Kapitel. 
Monomach's Kaiferfrönung und Tugendlehren. 1118 — 1125. 


Nach dem Tode Swätopolk- Michaels ſchickten die 
Bürger von Kiew Gefandte an Wladimir-Mono— 
mach, in der Zaufe genannt Waſſili, Wiewolod's 
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Sohn, und Iuden ihn ein; die Regierung in ber Haupt: 
ftadt zu übernehmen. Es gefchah, und er regierte feit 
1113 bis 1125. Schon fein Waffenglüd machte diefen 
Fürften im Often und Weſten fehr berühmt. Die Jahr: 
bücher erzählen: es habe ihm der griechiſche Kaifer Ale- 
ris Romnenus mehrere Gefchenfe nady Kiew gefchidt, 
unter andern aud) ein aus dem Kreuze des Heilandes 


verfertigtes Grucifir; eine Zrinkfchale des Cäfar Auguftus 


aus Garniol; deögleichen: eine Krone, eine goldene Kette, 
fo wie auch den Faiferlichen Krönungsmantel Konftantin- 
Monomach's, der von mütterlicher Seite Wladimir's 
Großvater war. Man erzählt ferner: Neophit, der 
Metropolit von Ephefus, habe alle dieſe Gefchenke dem 
Großfürften felbft überreicht, ihn zum Frieden geftimmt, 


in der Kathedrale zu Kiew mit der Kaiferkrone gekrönt, 


und zum Zar von Rußland ausgerufen. Im Gewehr: 


Palafte zu Mostwa wird Monomach's fogenannte goldene 


Muͤtze oder Krone, die Kette, der Reichsapfel, der Scep— 
ter und der alte Krönungsmantel aufbewahrt, mit wel 
chen Rußlands Herrſcher am Krönungs- Tage geſchmuͤckt 
werden, und welche in der That wohl ein Gefchent vom 
Kaifer Aleris fein können. 


Wladimir: Monomad) ftarb in feiner Refidenz, nad) 
einer dreizehnjährigen ruhmvollen Regierung, im 73ten 
Lebensjahre ; verherrlicht durch feine Siege eben fowohl, 
al durd) feine reinen Sitten, wie die alten Annalen be= 


u. Doch ſpiegelt ſich am Elarften und fchönften 


ne Seele in den Lehren ab, die er felbft für feine Soͤh— 


ne niederfchrieb. Gleih im Anfange diefer Schrift er— 
zählt der Großfürft: es habe Saroflaw, fein Großvater, 


ihm den ruffiihen Namen Wladimir und den Taufnamen 
Waſſili gegeben; Vater und Mutter aber hätten ihn 
Monomach, d. i. Alleinkaͤmpfer, genannt; vielleicht des- 
halb: weil Wladimir von mütterlicher Seite des griechi- 
ſchen Kaifers Konftantin = Monomach's Enkel warz oder: 
weil er ſchon in zarter Jugend ‚vorzüglich Friegerifche An- 
Tagen entwickelte, 
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„Gottesfurcht und Menfchenliebe”, heißt es im jener 
Schrift, „ſind die Grundpfeiler aller menſchlichen Zugen: 
„den. Groß ift der Herr, und wundervoll find feine 
„Werke! O liebe Kinder, fürdytet Gott, und liebet bie 
„Menfhen! Nicht Faften allein, nicht Einfiedelei und 
„Moͤnchthum, können Heil bringen; fondern mitzutheilen 
„und Gutes zu thun, das gefällt Gott wohl, Ueberfehet 
„Die Armen nicht; fpeifet die Hungrigen, und vergeffet 
‚micht, daß all’ eure Habe von Gott fommt und nur auf 
„kurze Zeit euch geliehen wurde. Vergrabt keine Schäße 
„in die Erde; es iſt das nicht chriftlid. Seid Väter 
„Der Waiſen; fprechet der Wittwen Recht, und gejtattet 
„den Gewaltigen nicht, Schwaͤchere zu unterdrüden. 
„Zödtet nicht Unfhuldige, noch Sculdige; das Leben 
„und die Seele eines Chriften find heilig. Verlaßt nie 
„einen Kranken in der Noth; fürchtet den Anblic der 
„Zodten nicht, denn wir müffen ja alle flerben. Fern 
„ſei von euch jeder Hochmuth, bedenkt vielmehr: zer 
„brechli iſt die Greaturz heute roth, morgen todt! 
„Vermeidet Unwahrheit, Voͤllerei und Wolluft, denn fie 
„verderben Leib und Seele bis in die Hölle. Chret die 
„Alten, als Vaͤter; liebet die Jungen, als Brüder. Se 
„bet euch in eurem Haufe nad) Allem felbft um; verlaßt 
„euch nicht auf Knappen oder Schöppen, damit das 
„Haus und Mahl Fein Spott der Gäfte werden. Das, 
„was ihr noch nicht wißt, das fucht noch fein zu lernen. 
„Es war mein Vater nie aus feiner Heimath wegge- 
„kommen, und doc verſtand er fünf verfchiedene Spra- 
„benz aud die Fremden rühmen jo etwas an uns. 
„Müßiggang ift aller Lafter Anfang; gebt ihm nicht 
„Raum. Beſchaͤftigen fol fid) der Menſch ohn Unter- 
„laß, zu Pferd und zu Fuß. Habt ihr aber gar nichts 
‚zu thun, jo hänget doch nicht müßigen Gedanfenjpielen 
‚mach; fprecht ein Sprüdhlein, oder kurz und gut ein 
„Here erbarme Dih! Nie finde euch die Sonne nod) 
„im Schlafgemach; geht früh ins Haus des Herin, und 
„danket Gott: in eurem Morgenliede.” 
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Anmerkungen, 


1. Wohl Keiner unter allen aͤltern ruffifchen Fürffen 
hat ein größeres Necht auf der Nachfommen Liebe, als 
Wladimir: Yronomedb, In einem Briefe an den Fürs 
fien Oleg fchrieb er unter andern: „Durch Dich wurde 
„mein Sohn, der Dein Pathe war, getödter;z Du fahlt 
‚das Blut diefes Lammes, und fühlteft Fein Erbarmen! 
„Doch als Chrift fol ich vergeben; die Gerechtigkeit falle 
„Gott anheim. Aber um Gottes Willen, entlaß doch meis 
‚me arme, unfchuldige Schwiegertochter; auf daß fie gleich 
einer Turteltaube in meinem Haufe ſeufze.“ — In Mus 
nomach’s8 Ermaßnungen heißt es ferner noch: „Den Men: 
chen übereilt fein Untergang oft dann, wenn er's am 
„wenigften vermuthet, Die Fremden ehret, geliebte Kins 
der, denn fie verbreiten euren guten und böfen Ruf. 
Habt eure Frauen lieb; doch müßt ihr ihnen nicht Mache 
ngeltatten über euch!!! — Die Juden, vermurhlich feit 
Wladımir’s Zeiten aus Chazarien zahlreich eingewandert, 
wurden ihrer Neichthümer und ihres Wuchers wegen ge 
haft, und auf immer daher feit 1114 aus Rußland ver 
bannt, Den Krieg überließ der Großfürft in fpätern Jah; 
ren feinen tapfern Söhnen. Mſtiſlaͤw befiegte 1113 die 
Tſchuden, und eroberte die Stadt Odenpaͤh oder Bärens 
haupt, unweit Dorpat in Liefland; Georg zog 1120 auf 
der Wolga hinab ins Land der fafanifchen Bulgaren, bez 
fiegte fie, und fehrte dann mit vieler Beute wieder heim; 
Jaropolk führte in demfelben Jahre mit den Polowzern 
Krieg am Don, auch machte er viele von den dort woh—⸗ 
nenden Jaſſen zu Gefangenen, umter welchen auch ein 
fhönes Mädchen war, mit der er fi vermählte, Selbſt 
die Rlobufen oder Rersfalpsfen, d. i. Schwarzmuͤtzen 
oder Tfcherfeffen, wurden von ihm befiegt, und traten in 
ruffifche Dienfte. Kara heißt in der türfifchen Sprache 
ſchwarz; Kalpak heißt im Nuffifhen und Ungarifchen eine 
Müse, fo wie Hlobuk, Auch die Einwohner von Baͤlo— 
mwefchie, fonft eine berühmte Feftung der Chafaren am 
Don, die einft auch Swätoflaw der Ite eroberte, gingen 
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zu. Großfärften Aber, Die Ruinen der foäter erbauten 
Stadt gleiches Namens, Heberrefte von Mauern, Thürmen, 
Thoren und andern Gebäu, befinden fich noch jest 120 
Werfte von Tſchernigow. Vergl. Lehrberg’s Unterfuchuns 
gen zur Erläuterung der Altern Gefhichte Rußlands, 457 ff-; 
desgleihene Guͤldenſtaͤdt's Befchreibung jener merkwuͤr⸗ 
digen Ruinen, in feinen Reifen, herausgegeben von Pal; 
las, St. Petb. 1791, 

2. Die Sage erzählte: Aleris Romnenus, als er 
den Prinzen Leo, Monomach's Eidam, hatte umbringen 
laffen, babe es für wohlgethan gehalten, den ruffifchen 
Großfürften durch Ueberfendung der Faiferlihen Reiche; 
Sinfignien wieder zu verföühnen. Der Verfaffer der ruffis 
fhen Synopfis behauptet: in einem Briefe des griechiſchen 
Kaiferd an Wladımirs Monomach habe unter andern auch 
Folgendes geftanden: „Wir von Gottes Gnaden, Aleris 
„Komnenus, vechtgläubiger Kaifer der Griechen, entbieten 
„Wladimir'n⸗Monomach Gruß und Heil! Mit ung eines 
„Slaubens und unfer Blutsverwandter, ziemt es Dir nicht 
‚mit uns zu hadern, fondern in Lieb’ und Frieden zu les 
„ben. Damit Du aber unfere wahre Liebe gegen Dich 
„erkenneſt, fenden Wir Dir hierbei die Kaiferfrone Konz 
„ſtantin⸗Monomach's, der Deiner Mutter Vater mar, 
„dvesgleichen Scepter und Diadem, mit welchen Deine 
„Liebden durch den von uns gefendeten Bifhof gekrönt 
„werden möge; auf daß Du von num an ein gottgefröns 
„ter Zar des ruffifchen Keiches ſeieſt.“ Anne Romnens, 
in den Denfwürdigfeiten aus dem Leben ihres Vaters, 
Aleris Komnenus, berichtet die Sache anders; allein es 
ift befannt, daß die Kaifertochter Alles immer fo erzählte, 
damit es ihrem Vater zum Lobe gereihe. Soviel aber 
ergiebt fi dennoch aus Allem: daß die Ruſſen aud das 
mals noch bei den Griechen in fehr großem Anfehen fan; 
den; obgleich der unmittelbare Verkehr derfelben durch die 
Zwifchenvölfer fowohl, als durch den Großhandel der 
Deutſchen, befchränft wurde, Die Letztgenannten hatten 
in Konffantinopel, feit den Kreuzzuͤgen, auch den Handel 
nach Rußland kennen gelernt; unterhielten in Kiew, als 
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Stapelort, Handlungshäufer, und verfhafften den Gries 
chen auf ſolche Weife die unentbehrlichiten ruffifchen Waas 
ren. — Es ift aus dieſer Zeit auch noch eim fehr freis 
müthiger Brief des Metropoliten Nikifor oder Nicepho⸗ 
rus an den Großfürften fehr merfwürdig, in welchem es 
unter andern heißt: „Die Vernunft ift das helle Aus 
„ge des Geifteds, Wie Du, weiſer Fürft, duch Deine 
„Kriegsanfuͤhrer das Volk regiereft, fo beherrfcht auch der 
„Geiſt durch die Sinne den Körper, So wie es nun der 
„Seele wohl zufteht, die Wirfungen der Sinne, als ihre 
Werkzeuge, zu prüfen und zu regeln, um fi) vor Trugs 
„ſchluͤſſen zu hüten, alfo mag auc der Regent eines Lan; 
„des die Berichte feiner Großen ja wohl prüfen und g& 
börig würdigen, Erinnere Dich alfo, wen Du von Deis 
‚men Unterthanen geflraft, und wen Du vertrieben haft, 
„Hat nicht vielleicht auch Verblendung diefe Unglüdlichen 
„geſtuͤrzt? Geliebter Fürit, großer Gewalt folgt auch große 
„Verantwortlichkeit. Wir beginnen jegt die Faften, eine 
„Zeit, die zu beilfamen Betrachtungen aller Art beftimme 
„iſt; eine Zeit, im welcher die Hirten der Kirche auch 
„den Fürften fühn die Wahrheit zu fagen verpflichter 
„ſindz“ u. ſ. w. 


Fünf und dreissigstes Kapitel, 


Mſtiſlaw's Meineid. Hungersnoth in Nowgorod. Aelteſte Urkunde 
aus jener Zeit. 1125— 1132. 


Niftiflaw, Monomach-Wladimir's Sohn, erbte 
die großfürftliche Würde; feine Brüder aber herrfchten in 
ihren Lehngebieten. Mitiflam, ald Schirmherr der be— 
drängten Theilfürften, hatte feinem Bruder, dem vers 
triebenen Saroflam aus Tſchernigow, die eidliche Wer: 
fiherung gegeben, die Widerjacher deffelben zu beftrafen. 
Der Abt Gregorius dagegen ftellte dem Großfürften 
vor: daß auch die Friedfertigkeit eine hohe, chriftliche Zu: 
gend fei. Es brachte derfelbe in diefer Hinſicht die ges 

Dr. Tappers Geſch. Rußlands nah Karamfın, 13 


a 4 


fammte hohe Geiftlidykeit auf feine Seite, und biefe be— 
gab fich feierlihft zu Mftifliw und fprah: „Herr, 
„beffer iſtss einen Eid zu breden, als Chriſtenblut zu 
„oergießen; fürchte. jene Sünde nicht, wir nehmen ſie 
„auf uns!" Und Mitiflam gedachte nicht der Worte 
feines Vaters, der einft ſagte: „Haſt da geſchworen, 
fo folft du Gott deinen ‚Eid halten!” Menſchenblut 
zu fchonen ift allerdings eine Tugend; wenn aber ein 
Regent fein Gelübde. bricht, fo wird Natur- und Voͤl— 
ferrecht von ihm zugleid verlegt; und eine Milde, die 
den ſchuldigen Verbrecher der Strafe entzieht, ift oft 
weit fchädlicher, als harte Graufamkeit. Zu Mitiflam's 
Lobe müffen wir jedoch befennen, daß diefer Fehler ihn 
gereuete fein Lebelang. 

Außer den blos eingebildeten Naturwundern, Son- 
nenfinfterniffen und kaum merklichen Erdbeben im füdli- 
chen Rußland, ereignete ſich unter Mitiflam’s Regierung 
im Auguft des 1126ten Jahres auch ein wirklidyes Un— 
glück, nämlidy: eine furchtbare Hungersnot) in den nörd- 
lihen Sheilen des Reihe, vorzüglid in Nowgorod. 
Die ganze Winterfaat war von einer ſchrecklichen und 
ganz unerhörten Kälte erfrorenz ein tiefer Schnee lag 
bis zum SOten April; das Waſſer hatte die Kornfelder 
überfchwemmt, und die armen Landleute fahen, ſtatt ei- 
ner hoffnungsreihen Saat, auf ihren Feldern im Früh: 
jahre nichts als ein verfchlämmtes Land. Der Staat 
hatte feine Korn-VBorräthe, und der Preis alles Getreides 
war jo hoch, daß im Jahre 1128 eine Oßmina Rog- 
gen, d. i. etwa 200 Pfund, ungefähr einen jegigen Ru- 
bel und 40 Kopeken Silbers koſtete. Das Volk nährte, 
fi von Kaff, Pferdefleifh, Lindenblättern, Birkenrinde, 
Moos und Schwämmen: Die Auögehungerten irrten 
wie Gefpenfter umher, und ftürzten auf den Landftraßen, 
in den Gaffen und auf den Marftplägen, oft todt zur 
Erde nieder. Ganz Nowgorod ſchien nur ein großer 
Kirchhof zu fein. Die Leichname erfüllten mit mephiti- 
ſchen Dünften die Luft, und die Arbeiter wurden nicht 
fertig ſolche hinweg zu fchaffen. Viele Väter und Müt- 
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ter gaben ihre Kinder, als Leibeigene, an fremde Kauf— 
leute ab; und fo mande Bürger waren genöthigt ihr 
Fortlommen in fernen Ländern zu fuchen. 
Bemerkenswerth ift es noch: daß eine der Alteften 
ruſſiſchen Driginal- Urkunden aus den Zeiten ded Groß: 
fürften Mftiflam’s Wladimirowitſch herrührt. Es wurde 
diefelbe damals dem St. Georgen= Klofter zu Nowgorod, 
ftatt eines Kaufbriefs, über gewiffe Ländereien und Ge= 
richt8 = Einkünfte; verliehen; auch enthält diefelbe eine be= 
fondere Nachſchrift von Wfewolod Mitiflawitich, ver— 
möge welcher eben bemfelben Klofter auch eine filberne 
Schüffel, für das Refectorium der Klofterbrüder, zum 
Geſchenk gemacht wurde. * 


Anmerkungen. 


Gleich nah erhaltener Kunde von Monomach's Tode 
fielen die raͤuberiſchen Polowzer abermals in Rußland 
ein, hoffend, daß folches nun eine leichte Beute ihrer 
Naubfucht werde; allein fie wurden gefchlagen., Der meus 
terifhe Wfewolod, Dleg’s Sohn, vertrieb feinen Obeim 
Saroflam aus Tſchernigow. Eidlich hatte der Großfürft 
dem Unterdrückten zu helfen verfprochen; dem Thronräuber 
wurde indeß, auf Veranlaſſung der Geiftlichfeit, verges 
ben; Jaropoͤlk blieb unentfchädiget und farb bald darauf, — 
Nuffifhe Kaufleute, die aus Mähren famen, waren in 
Polen geplündert worden; Miftiflam nöthigte daher Boles 
flaw den Illten, genannt KRrumm-Maul, zur Genug; 
thuung, und zum Verfprechen eines fichern Geleites, für 
alfe künftig durch Polen reifende Ruſſen. Daß in Noms 
gorod damals eine fo große Hungersnoth entffand, Mar 
ins Befondere einem Kriege mit den Rriwitfchen im Po; 
lotzkiſchen beizumeſſen, weil feinettwegen tweder ang Kiew, 
noch übers Meer Her Unterfiügungen anlangten. Der 
Genuß faulender und efelhafter Thiere, fo wie des Bow 
fenrindens Brotes, veranlaßte jenes peftartige Sterben. 
Die Fürften von Polögf aber, die längft fhon von Ruß— 
land unabhängige Machthaber zu fein gewänfcht- hatten 
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wurden endlich im Jahre 1429 befriegt, beflegt, mit ib: 
ren Frauen und Kindern auf drei Schiffen von damnen 
geführt, und nach Konftantinopel verwieſen. Mitiflam, 
durch Tapferkeit und, Großmuth ausgezeichnet, farb mitten 
in feinen Kriegs, Triumphen. In welcher Achtung aber 
damals Rußland bei den auswärtigen Mächten fland, das 
ift auch aus Folgendem leicht zu ermeffen: Monomady’s 
erfte Gemahlin, Gyda, war eine Tochter Harald’s, des 
Königs von England. Mftiflam, ihr Sohn, vermählte 
fi) mit Chriffina, Tochter des Königs von Schweden, 
Inge Stenfilfon, Die Töchter dieſer Ehe traten alle in 
erlauchte Verbindungen : die eine ward mit Gigur, dem 
Könige von Norwegen, vermählt; die andere mit Kanut 
dem: Heiligen, dem Vater des berühmten Waldemar’s, 
Königs von Dänemark; und die dritte mit Aleris, dem 
Sohne des Kaifers Johannes in Griechenland. 


Sechs und Yreiggigstes Kapitel. 


Jaropoͤlk der ITte. Unruhen in Nowgorod. Meveeupationen der Ol⸗ 
gowitſchen. Grauſamkeit, beftrafte Werrätherei und Treuloſigkeit. 
1132 — 1146. 


Die ausgezeichneten Eigenschaften Mſtiſlaͤw's hatten 
bisher auögereicht, die Theilfürften in den Grenzen Elu- 
ger Mäßigung zu erhalten; aber mit feinem Tode war 
auch diefe Ordnung wieder verfchwunden. Kiew's Bürz 
ger riefen feinen Bruder, Jaropolk, als Herrfcher aus, 
und Diefer regierte vom Jahre 1132 bis 1139. In 
Nowgorod aber fand die größte Unordnung Statt; das 
Volt war in fletem Aufruhr, wählte eigene Stadt— 
Oberhäupter, und fegte fie nach Belieben wieder ab; 
ja, es ertränfte fogar einen feiner vornehmften Beamte— 
ten, indem «8 ihn von der Brüde hinabjtürzte, einem 
Orte, der ihnen ftatt des tarpejifchen Helfen diente. Die 
Nowgoroder erfreueten fi) damals nie der Ruhe im In- 
nern. Der dafelbft regierende Fuͤrſt, Wſewolod Mifti- 
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fläwitfch, ward dad Opfer diefes unruhigen Geiftes; er 
wurde von ihnen verbannt, indem man ihm Schuld gab; 
er nahme. fid) des gemeinen Mannes nicht anz liebe nur 
das Vergnügen, feine Faltenjagd, feine Hunde, u. f. w. 

Nach Jaropolk's Ableben begab fih Waͤtſcheſlaͤw 
Wladimirowitſch, fein Bruder, bis dahin Fürft von 
Perejaflawl, als vechtmäßiger Thronerbe, nad Kiew; 
und der Metropolit und alles Volk gingen ihm, als ih— 
rem fünftigen Gebieter, fröhlich entgegen. Das Haupt 
der Altern Herrfcherfamilie aber, VOfewolod der. Flte 
Olgowitſch von Tſchernigow, gab jenem nicht Zeit, 
die gehoffte Macht feft zu begründen; denn’ gleich. als 
diefer in Wyſchegorod Jaroſlaͤws Tod erfuhr, fammelte 
er ein flarkes Heer, belagerte Kiew, und ftedte die dor⸗ 
tige Eopyrewöfifche Worftadt in Brand, Wätfcheflam 
in taufend Aengften ſchickte ugverweilt den Metropoliten 
zu Wſéwolod und ließ ihm entbieten: „Sch bin Eein 
„Kronenraͤuber; betrachteft Du die Webereinkunft unferer 
„Vaͤter nicht als ein heiliges Geſetz, fo fei immerhin 
„Herrſcher in Kiew; ich aber gehe nach Tuͤrow.“ Und 
er verließ fogleidy die großfürftliche Reſidenz; Wſẽewo⸗ 
lod dagegen beftieg fofort den Thron, und regierte feit 
1139 bi8 1146. Dem Metropoliten und den Bojaren 
wurde nun ein glänzendes Feſt gegeben; unter das Volk 
vertheilte man Wein, Meth, Eßwaaren und eingemadhte 
Früchte; Kirchen und Klöfter aber \wurden reichlid mit 
milden Gaben bedacht. 

Ein polnifher Herzog, Wladiflaw, Eidam bes 
Großfuͤrſten, 309 ſich in damaliger Zeit einen allgemeinen 
Volkshaß zu; theild, weil er feine eigenen Blutöver- 
wandten hart bedrängte; theils, weil er den berühmten 
Wojewoden Peter hart und ungerecht beftrafte, die 
Zunge abfchneiden, und die Augen auöftechen ließ. Der 
Annalift meint, ed habe derfelbe auf folche Weife den 
ruſſiſchen Fürften Wolodar, der einft vom Wojewoden 
Peter, im Jahre 1122, binterliftig zum Gefangenen ge- 
macht wurde, rächen wollen, 
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Anmerkungen, 


1. Jaropoͤlk der Ute Wladimirowitſch, der feit 
1132 bis 1139 als Großfürft regierte, und Waͤtſcheſlaͤw, 
fein Bruder und Nachfolger, der fih faum 8 Tage auf 
dem Throne erhalten fonnte, wurden beide die Opfer einer 
allzugroßen Gutmüthigfeit, welhe in Monomach's Familie 
herefchend war, Aerger als je würheten damals die ruf 
ſiſchen Häuptlinge wider einander, jeder Einzelne trachtete 
nach einem immer größeren Gpielraume, Die beiden 
Hauptzweige der regierenden Häufer traten jebt gegen eins 
ander auf den Kampfplas. Die Nachkommen Swaͤtoſlaͤw's 
Des Ilten, des aͤlteſten Sohnes Jaroflan’s, brachen in 
lauten Untwillen darüber aus, daß fie, als die ältere Lis 
nie, feit Wladimir; Monomad’8 Erhebung auf den großs 
fürftlihen Thron, fih davon ausgefchloffen ſahen; und eis 
ne mehr als hundertjährige Feindfchaft, zwifchen Dleg’s, 
dem Sohne Swätoflaw’s, und Monomach's Fürftenhäus 
fern, brad aus. Das ganze füdliche Rußland wurde ein 
Schauplag blutigen Zwiſtes. Die unruhigen und graus 
famen Söhne Dlegs beriefen fogar die Polömzer zur Huͤl⸗ 
fe. In einer mörderifhen Schlacht, an den Ufern der 
Supoi im Pultawaifchen, verlor der Großfürft faft feine 
ganze Leibwache; und um nicht noch mehr Blut zu ver; 
gießen, fchloß er 1136 einen Frieden, melchen beide Par; 
teien durch den Kuß des Kreuzes befiegelten. 

2. Die allgemeine Verwirrung in Rußland ermuthigte 
auch die tfchudifchen Volker, an den Küften der Dftfee, 
fi der Zinspflichtigfeit ihrer Dränger in Nowgorod zu 
entziehen, Allein der DBerfuh mißgluͤckte. Wfemwolod 
Mftiflawitfch, Fürft in Nowgorod, wußte den Auffiand zu 
dämpfen, und das eroberte Jurjew oder Dorpat mußte 
von den Tſchuden wieder geräumt werden, Bemerkens⸗ 
werth ift es: daß damals Nowgorod auch dem Großfürs 
fen für den Beſitz der Gegenden im jebigen Archangels 
{hen einen beſondern Tribut, als petfchörifche Steuer, 
entrichten mußte, Die freigefinnten Bürger diefer Stadt 
verpflichteten indeß ihre ſelbſtgewaͤhlten Fürften eidlich: 
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tus nach dem Millen der Wolfsverfammlungen zu vegieren. 
„Das Capitol in Rom grenzte an dem tarpejifchen Felfen, 
„und der Thron in Nowgorod an den Kerker“, fpriche 
der Annalift. Dem Fürfien Wfewolod ward vorgeworfen: 
er laffe dem tscherny naröd, d, i. dem gemeinen Manne, 
feinen Schuß nicht angedeihen; er liebe nur Ergöglichfeis 
ten, und fpräche fein Recht; er ſei in der Schlacht auf 
dem Berge Schdanow im Wladimirfchen 1135 zuerſt davon 
gelaufen, u. ſ. w. Sieben Wochen mar Wſéwolod mit 
Gattin und Kindern im bifchöflichen Haufe eingefchloffen, 
bis endlich der neugewählte Fürft, Swätoflaw Olgos 
witfch,, eintraf. Doch auch Ddiefer genügte dem Wolfe 
nicht; er wurde daher nach etwa zwei Jahren, 1138, fo 
wie fein Vorgänger, auf das fhimpflichite wieder verjagt; 
und Roftiflam, Monsmachs Enfel, ward als Fürft ſtatt 
feiner berufen. Dieß aber reiste Die raheglühenden Soͤh⸗ 
ne Dleg’s aufs neue, und fie wütheten abermals, wie 
Tiger, gegen Monomach's Geſchlecht. Der Großfürft Jas 
vopölf, mit 10,000 Ungarn und allen übrigen ruffifchen 
Fürften feines Stammes verbünder, griff nun Tſchernigow 
feld an, Er fiegte. Sein Edelmurh aber ließ Gnade 
für Necht ergeben, und bald darauf ſtarb er, 

3. wfewold Olgowitſch, bisher Fürft von Tſcher⸗ 
nigow, regierte hierauf feit 1139 bis 1146 als Großfürft, 
Er war wirklich noch einer der beiten Fürften aus Dleg’s 
fireitfüchtigem Stamme, Mit Monomah’s Söhnen und 
Enfeln wünfchte er in Frieden zu leben, nachdem er hatte, 
was er zu haben begehrte. Sene aber wollten feine Ber 
fühnung, fondern fuchten ihn wieder zu flürgen. Mens 
fchenblut floß wie in Strömen, und Rußland mußte er— 
fahren, Daß es auch feine eigenen Polomzer habe. Ges 
fihloffene Verträge galten nichts; man fihickte die Gramo- 
ta krestnaja oder Kreuz-Briefe, d. i. Die durch den 
Kreuzeskuß befhworenen Urkunden, zurück, dadurch Fehde 
anfündend, — Die Einmifchung Wfewolod’s in die Uns 
ruhen der Polen brachte weder Nußgen noch Ruhm. Pol; 
nifche Gefhichtfchreiber erzählen Folgendes: Wladiflaw 
der Lite, Boleflaw’s des Illten Sohn, firebte nach Alleins 
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herrſchaft, feine Brüder unterdruͤckend. Ein veiher Däne, 
Namens Peter, fam nad Polen; er wurde Gtaroft von 
Schlefin, und erwarb fi um fein neues Vaterland bald 
zahlreiche Verdienfte. Das Benehmen Wladiflam’s gegen 
feine Brüder mißbiligend, oder wegen eines unzeitigen 
Scherzes, die Gemahlin des Fürften betreffend, wurde ges 
Dachter Peter geblendet und feiner Zunge beraubt, Papſt 
Eugenius der Ulte fchleuderte daher den Donner des Bas 
tikan's auf Wladifläm, welchem num nichts übrig blieb, 
als zu entfliehen; denn ein Bürgerkrieg brach aus, und 
Boleflaw der IVte, genannt Kraushaar, ward Herzog 
an feiner Statt. Vergebens nahm der Verbannte feine 
Zuflucht zu Kaifer Konrad dem Illten, feinem Anverwands 
ten, der eben nach Paläftina zog. Der Großfürft Wiewos 
lod aber farb, nachdem er zuvor noch mit Wladimirfo 
von Halitfh, d. i. Galizien, einen Frieden gefchloffen 
hatte, um den Preis von 1200 Griwnen Silbers, mit dem 
Verfprechen deffelben: ein treuer Bundesgenoffe des großs 
fürflichen Bruders, Jgor’s O'lgowitfch, zu merden, 
und deſſen Thronfolge zu unterftügen, welches aber nicht 
geſchah. 

4. Ein abſchreckendes Beiſpiel der Landesverraͤtherei 
aus jener Zeit iſt folgendes: Wladimirko von Halitſch, 
um fih an den Polen wegen erlittener Unbill zu rächen, 
nahm einen gewiffen vornehmen Ungar, Staatsbeamteten 
Boleſlaͤw's, als Verräther der reihen Stadt Wiflize, 
welche Diefer ihm übergab, bei ſich auf. Anfangs hielt 
Wladimirko fein Verfprechen, und überhäufte jenen Treu⸗ 
Iofen mit Gold und Ehrenbezeugungen. Bald nachher 
aber ließ diefer Fuͤrſt, als wenn er die Miffethat des Vers 
brechers verabſcheuete, dem Ungluͤcklichen die Augen aus— 
ſtechen und ſeiner Mannheit berauben. „Ungeheuer der 
„Art Dürfen Feine Kinder haben, die ihnen ähnlich wer— 
den‘, ſprach er, und fuchte auf ſolche Weife feine That 
zu entfchuldigen. Wladimirko aber hatte ja Theil genommen 
an des Verrärhers. Miſſethat; er offenbarte durch feine 
Handlungsweife einen undankbaren und graufamen Cha; 

- rakter, und war ‚ als Mitfhuldiger, ganz und gar unbe, 
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fugt eine richterliche Sentenz zu fällen! — Auch an dem 


Kriege mit Bela dem Blinden in Ungarn, welchen 


Boris, Sohn einer Tochter Monomach's, der von ſeinem 


Vater Koloman nicht anerkannt wurde, einſt führte, 


nahm Wladimirko Antheil. Schon im Schooße der Mut « 


tev zur Verbannung aus Ungarn verurtheilt, und in Nußs 
land erzogen, wollte Boris, zum Manne empor gereift, 
im Bunde mit Nuffen, Polen und Halitfchern, die Güls 
tigkeit feines Erbrechteg, mit dem Schwerte in der Hand, 
beurfunden, Allein er verlor die entfheidende Schlacht, 
befonders durch die flürmifchen Angriffe der mit den Uns 
garn verbündeten Deutfchen, Als aber in dev Folge Lud» 
wig der Vllte, König von Frankreich, durch Panonien 
ins gelobte Land 509, erſchien der Fluͤchtling Boris auch 
in deffen Lager, und bat um Beilland. Der Ungars 
König Geiſa, da er Solches erfuhr, verlangte alsbald 
das Haupt feines Feindes, Ludwig aber erklärte, aus 
Erbarmen gegen den Unglüdlihen: es fei eine ſolche 
Forderung wider Ehre und Religion. Später indeß ward 
Boris, von einem verrätherifchen Polömzer, wie man glaubt, 
auf Anftiften feiner Feinde, ermordet, 


Sieben uud dreissigstes Kapitel. 


Igor und Iſaͤſlaw der IIte Waͤtſcheſſaw und Geifa der Ungar. 
Regentenwechfel; Wladimirfo und Georg von Susdal. Erfte Kunde 
von Moskwa. Kirchenfachen. 1146 — 1154. 


Der Großfuͤrſt Igor Olgowitſch, Wfewolod's 
Bruder, gab ſeinen uͤbelgeſinnten Großen, die in der Be— 


druͤckung des Volkes ihren Vortheil fanden, allzuviel 


Gehoͤr, und erfuͤllte auf ſolche Weiſe ſein den gedruͤckten 
Buͤrgern gegebenes Verſprechen ſehr ſchlecht, indem alle 
raͤuberiſchen Beamteten auch fernerhin ihre Gewalt be— 
hielten, ſo wie fruͤher. Die Einwohner von Kiew mach— 
ten daher Iſaͤſlaw Mſtiſlaäwitſch, aus dem. Haufe 
Monomah, den geheimen Vorſchlag, die großfürftliche 
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Würde zu übernehmen. Dieß gefhah, und er regierte 
feit 1146 bis 1154. Iläflam, nad) den Worten ber 
alten Annalen, „der gefegnete Sprößling einer guten Bur- 
zel“, hätte fi und feinem Volke wohl glüdlidye Tage 
verleihen können, denn er wurde geliebt. Allein die Ges 
fchichte jener Zeit ftellt uns nun einmal nichts Anderes 
dar, als gräuelvolle Bürgerkrieg. Auch die Zapferften 
und Beften im Volke ftarben einzig und allein für ihre 
Zürften, nicht fürs Vaterland; denn dieſes Fonnte ihre 
Siege, die feiner Außern Macht und innern Ausbildung 
durchaus hinderlid) waren, nur beweinen. 

Fürft Georg Wladimirowitſch von Susdal 
fah es mit großem Unwillen an, daß Iſaͤſlaͤw, allem al- 
ten Herkommen zuwider, das Recht des Aelterthums dem 
Oheim fehmälernd, ſich ftolz in Kiew auf den großfürft- 
lichen Thron geſetzt hatte. Es begann daher derfelbe ein 
großes Heer zu ſammeln; und der anfänglidy faft allge- 
meine Widerwille gegen den zu Kiew gewählten Groß: 
fürften, befefligte den Bund feiner Feinde. Zufrieden 
indeß mit den Bedrängniffen, welde er den Brüdern 
Iſaͤſlaͤws, ald Theilfürften, zugefügt hatte, wollte jener 
Georg einmal feine Bundesgenoffen durch eine große Ga— 
fterei erfreuen. 

Höchft merkwürdig ift diefer Schmaus für die Ge- 
fchichte geworden, denn er fand im jebigen Mosfwa 
Statt. Zu bedauern indeß iſt es, daß alle gleichzeitigen 
Gefhichtfchreiber vom Urfprunge diefer für uns jo denf- 
würdigen Stadt gar nichts erwähnen. Wer konnt es 
aber auch nur ahnen, daß ein fo armes, in den entfern- 
ten fusdal’fchen Landen gelegenes, und kaum bis dahin 
dem Namen nad) bekanntes Städtchen, in der Folge ſich 
zur Hauptfladt eines der auögedehnteiten Reiche in der 
Melt erheben würde! Soviel aber wiffen wir nun doch 
gewiß: daß Moskwä am 28ten März 1147 ſchon vor- 
handen war. Wir Eönnen daher die Ausfagen jüngerer 
Zeitgefchichtfchreiber, welche den Fürften Georg für den 
Erbauer Moskwä's ausgeben, als glaubwürdig anerfen- 
nen. Jene erzählen nun Folgendes: Georg habe, als 
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er einſt in das Dorf des beguͤterten Bojaren Rutſchkoͤ 
Stephaͤn TJwaänowitfh an die Ufer des Fluſſes 
Mostwa Fam, dieſen Mann, einer befondern Frechheit 
wegen, hinrichten laffenz in der Folge aber, von der 
Schönheit der Umgegend bezaubert, habe er dort eine 
Stadt erbaut, und feinen Sohn Andreas, welcher bisher 
im fusdal’fchen Wladimir herrfchte, mit der reizenden 
Tochter des hingerichteten Bojaren verheirathet, „Mostwa 
„it ein drittes Rom’, fagen die Zeitgefchichtichreiber, 
„und ein viertes wird es nie geben. Das Gapitol ift 
„auf eben der Stelle erbaut worden, auf welcher einft 
„cin blutiges Menfchenhaupt gefunden ward; Moskwa ift 
„gleichfalls mit Blut befiegelt, und, zum Schreden fei- 
„ner. Beinde, dad Haupt eined berühmten Reiches ge= 
„worden. Lange Zeit hindurch hieß diefe Stadt, ihrem 
Urfpeunge zufolge, Kutſchkoͤwa. 

Der Großfürft Sfallaw, der kein hohes Alter er: 
reichte, farb zum  untröftlichen Herzeleid der Einwohner 
in Kiew. Cinftimmig nannte man ihn: „den guten 
Heren, den erlauchten Zar, den Water feiner Untertha= 
nen’, u. ſ. w. Mit Thränen inniger Rührung fprad) 
daher bei feinem Tode der Greis Wätfcheflam: „Ges 
„liebter Sohn, mein follte diefes Grab fein; aber Gott 
„der Herr thut, was ihm wohlgefaͤllt!“ — Die ruf 
ſiſchen Annaliften haben die Regierung Ifäflaw’s mit un— 
gemeiner Ausführlichkeit beſchrieben. Durdy Mannlichkeit 
und fraftvolle Thätigkeit fuchte er die Liebe des Volkes 
zu gewinnen; oft wohnte er felbft den Feftgelagen der 
Bürger bei, und während ihrer Volksverſammlungen 
hielt ev nicht felten Reden, fo wie Saroflam der Große. 
Dort trug er dann die Reichsangelegenheiten vor, dahin 
ftrebend: daß fein Volk ihm gern gehorche, mit Freuden 
diene, und feine Feinde auch als die eigenen betrachte, 


Anmerkungen. 


R Igor O' lgowitſch folgte feinem Bruder Wſewo⸗ 
lod als Großfuͤrſt; allein kaum 13 Tage wußte er ſich zu 


erhalten, Man gab ihm allzugroße Nachgiebigfeit gegen 
Günftlinge und habgierige Beamtete Schuld, Iſaͤſlaw 
der IIte Mftiflawiefch,, Monomach's Enfel, ward daher 
auf den Thron berufen; der vertriebene Igor dagegen 
wurde zuerft in ein Klofter gefperrt, bald darauf aber in 
einem Volfsaufeuhr getödtet, und wie ein Mifferhäter vom 
mwürhenden Poͤbel nackt durch die Straßen gefchleppt. 
Iſaͤſlaw indeh hatte unaufhörlich mit Gegnern zu fämpfen, 
auch mit feinen beiden Oheimen, Wätfcheflaw, und 
Türs oder Georg Wladimirowitſch (mit dem DBeinas 
men Dolgorufi, d. 4. Longimanus oder Langhand), die 
fih im ihren Anfprühen auf ihr Aelterthum beriefen, 
Georg hatte felbft neun Söhne und liebte unendlich das 
füdlihe Rußland, feines mildern Klima’s und feines his 
ftorifch s claffifhen Bodens wegen. In feinen Öftlihen Erbs 
gebieten fah er nur einen rauhen Himmel, wilde Steppen, 
düftere Wälder und ein noch fehr ungebildetes Volk. Nur 
unter der Bedingung war er zur Verfühnung geneigt: 
wenn Iſaͤſlaw ihm Verejaflaml für einen feiner Söhne abs 
treten wolle. Diefer aber behielt felbft Georg’s Borfhafs 
ter gefänglich bei fich zurück, und ermwiederte: „Hab' ich 
„doch Kiew und Perejaflaml mit Gefahr meines Hauptes 
„erobert!“ Unvermeidlih war nun der Ausbruch des 
Krieges geworden, und Georg zog mit feinen Bundesges 
noffen wider den unbeugfamen Jaroflam zu Felde. Auch 
befanden fich in Georg’s Gefolge jene hier zum erfien Male 
genannten Broͤdniki, d, i. Herumgöglinge, wahrſchein—⸗ 
lich ruffifhe Läuflinge chriftliher Religion, welche in den 
- Steppen am Don wohnten, mitten unter Zarbaren, und 
die darum auch in ihrer wilden Lebweife jenen fehr aͤhn⸗ 
lih waren; den ruffifhen Fürften aber dienten fie, bei 
den unaufhörlichen Fehden derfelben, als Söldlinge, Ein 
blutiger Kampf begann bei Perejaflaml, am 23ten Auguft 
1149. Iſaͤſlaw, vom Kriegsgluͤck verlaffen, mußte vom 
Schlachtfelde, nur von zwei Kriegern begleitet, entfliehen. 
Georg zog in Kiew ein, und fein Gegner ward genoͤthigt 
felbft der großfürftlihen Würde zu entfagen. Alle Rettung 
‚wäre unmöglich gewefen, hätte fich nicht der Vertriebene 
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zu rechter Zeit noch mis feinem Oheime, Waͤtſcheſlaͤw, aus; 
geföhnt und bei feinem Schwager, dem ungarifchen Koͤ⸗ 
nige Geifa dem Illten, Hülfe gefunden. . 

2, Zehntaufend Ungarn fliegen num über die Karpas 
then; Iſaͤſlaw rückte mit ihnen ins Feld; und als ihm. 
die Bojaren berichteten: daß Feinde vor 2 ‚und Fein 
de im Nücken ſtaͤnden, antivortete der Eiſenfeſte: „Ers 
reicht uns MWladimirfo, fo fechten wir; treffen wir auf 
„Georg, fo fechten wir ebenfalls; ich gehe in Gottes Ge 
„richt!“ Wladimirko und Georg wurden überrumpelt; 
und wie im Triumphe führten die Ungarn nun den vew 
bannten Schwager ihres Königs wieder auf den Thron 
zuruͤck. Durch feſtliche Gaftmahle und ungarifche Turniere 
wurde die Ruͤckkehr des Großfürften in Kiew gefeiert, 
Zum Oheim Wöärfcheflam fprah hierauf der Sieger: 
Meinen Vater hat Gott zu fich genommen; fei alfo Du 
mein sweiter Vater!“ Und der gutmuͤthige und Finder 
Iofe Wärfchefläm nahm jest den bittenden Sieger an Kindes 
Statt an, und theilte mit ihm den Thron; und die Heere 
und die Leibwachen Beider wurden mit einander vereinigt. 
Alle Gefahren und Mühfeligfeiten des Krieges übernahm 
Iſaͤſſaw; alle Siege und Ehre dagegen fehrieb er dem 
Dheim zu. Dem Könige Geifa aber ließ er danfbar ent 
bieten: „Mag Dir Gött helfen, wie Du ung geholfen 
„haſt! Niche mie Silber und Gold, nur mit Blut und 
Leben können wir unfere Schulden Dir wieder abtragen, 


' „Darum laß uns von nun an immer eins fein; Deine 
„Feinde find unfere Feinde, und Deine Freunde follen 


„auch unfere Freunde fein! — Unermüdlih in ihren 


| Anfechtungen wider den Großfürften blieben indeß die 
Todfeinde deffelden, Wladimirfo und Georg. Auch die 


eigenen Bundesgenoffen des Großfürften, die Torfen, 
Berendser und Schwerzfappen, plünderten ruffifche 
Klöfter und flecften Dörfer in Brand. Der Greis Wär 


ſcheſlaw fchicfte nun zu Georg und ließ ihm fagen: ‚Bin 


ich nicht der Ältere Bruder? War ich doch ſchon bärtig, 
„als Du erft geboren wurdeſt! So gehe doch in Dich, 


und fürchte endlich Gore!!! Allein vergebens; der Kampf 
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hörte nicht auf. Noch einmal ſchickte daher Geiſa fieben 
gig ungarifhe Megimenter wider Georg und Wladimirfo 
über die Karpathen. Der Lebte ward befiegt; die beſto— 
chenen ungarifchen Magnaten jedoch waren bei ihrem Koͤ⸗— 
nige feine Fürfprecher, der ihm darum auch vergab. Als 
lein Gelübde und Eidſchwuͤre waren dem Fürften von Has 
Jiefch nicht heilig. Spottend fagte er einft: „Das Kreuz 
chen, das ich Füßte, war ja fo Fein, fo Fein! ber 
fiehe, ſchon in der folgenden Nacht übereilte ihn der Tod; 
fein Sohn, Jaroflaw, regierte an feiner Statt, und bat 
fofort um Frieden. Iſaͤſlaw ſchritt jest zu einer zweiten 
Ehe, mit einer abafinifchen Fuͤrſtin; vieleicht um den als 
- ten Verkehr der Ruſſen mit den Anwohnern des Pontus 
dadurch zu befördern; aber auch er farb bald nachher, 
höchft unerwartet, 


3. Nah dem Tode Iſaͤſlaw's des Uten mard fein 
Bruder, Roftiflaw der Ite von Smolensf, Großfürft 
und Mitregent Wärfcheflam’s; feit 1154 bis 1155. Zum 
Unglück für ihn flarb aber diefer fein edler Oheim bald 
darauf, und er felbft ward genöthigt nach Smolensk zu; 
rück zu fehren. Iſaͤſlaw der Ilte Dawidowitfch aug 
Tſchernigow wurde Großfürft an feiner Statt, Nach ganz 
furzer Zeit wurde aber auch diefer wieder vertrieben; der 
ſchlaue Georg zog als Großfürft in Kiew ein, und herefchte 
dafelbft feit 1155 bis 1157. Zwar fehnte fich fein Alter 
längft nad) Ruhe; aber feine Herifchfucht gewährte ihm 
feinen Frieden der Seele, Bieles war ihm im Leben ger 
lungen; denn außer Moskwa hatte er auch noch mande 
andere Städte und Dörfer gegründet. Unter den Heiden 
der Umgegend ließ er chriftlihe Bildung verbreiten, und 
in den unwirthbaren Steppen und Wäldern des öftlichen 
Rußlands hatte er die erfien Wege und Etege anlegen 
laffen. Er war ein Mann, der ftets nad) blos egoiſtiſch⸗ 
praftifchen Grundfäßgen zu handeln pflegte; Gedanfen und 
Thaten, die aus reinzgeiftigen Anfichten hervorgehen, war 
er nicht fähig, und daher war fein Dichten und Trachten 
blos irdifch und nichtig. (Vergl. das Leben Swaͤtoſlaw's, 
Geite 112 ff.) Keine von den Tugenden feines großen 
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Vaters verherrlichte fein Leben; auch nicht eine That des 
Edelfinng, die Monomach's Stamme doch fo eigenthuͤmlich 
waren. Darum haßte ihn auc das Volf, und jubelte bei 
feinem Tode; ja es wollte feinen Leichnam nicht einmal 
neben jenem von Monomach ruhen laffen; man begrub 
ihn außerhalb der Stadt. 


4, Die Gefhichte vom Urfprunge der Etadt Mosfwa 
wird in verfchiedenen Quellen auf andere Weife erzählt, 
Moſſoch, ein Sohn Japher’s, war Nußlands erfier Fuͤrſt; 
und Diefer erbaute für.fih und feine fchöne Frau, Nas 
mens Rwe, die Stadt Moskwa; fo Dichten einige, 
Die obenftehende karamſinſche Erzählung von Kutfchfö if 
aus einer Synodals Chronik entlehnt. Tatiſchtſchew, der 
fih auf eine Naskölnifens (d. i. Separatiftens) Chronik 
beruft, feßt noch hinzu: Georg habe des Taufendmannes 
Kutſchko's bildfchöne Gemahlin geliebt, und nad der Erz 
mordung des Unglücklihen geheirathet. Die zu jener 
Hochzeit ſchnell errichteten Gebäude waren erfier Anfang 
der Stadt, Andere wollen den Namen Mosfiwa ableiten 
von Most, d. i. Brücde; und mieder andere von Musch, 
dv, i. ein Mann; alfo: die Stadt der Männer. Am wahr; 
feheinlichften aber ift es, daß der Name zuerft vom Fluffe 
Moskwa herruͤhrt. — An die Stelle des verftorbenen 
Metropoliten Michael’8, der ein Grieche war, ließ der 
Großfuͤrſt, Iſaͤſſaw der Ile, einen durch feine Heiligkeit 
und Lebensflugheit ausgezeichneten Mönch, Kliment oder 
Clemens aus Smolensf, nah dem Beifpiele Jaroflam’s 
des Großen, ohne weitere Anfrage in Konftantinopel, durch 
fechs ruſſiſche Bifchöfe erwählen. Onuphrius, Bifhof 
von Smolensf, weihte den neuen Metropoliten mit dem 
Haupte des heiligen Clemens ein, fo wie auch vor Zeiten 
die griechifhen Bifchöfe ihre Patriarchen mit der Hand 
von Johannes dem Täufer einweihten. Unter einigen hart 
näcfigen Geiftlihen und Laien in Rußland fand aber diefe 
Wahl Kliment's den ungeftümften Widerfpruch, indem man 
behauptete: es gebühre allein dem Patriarchen von Konz 
ftantinopel, einen Metropoliten in Rußland zu verordnen ; 
davon abweichen, hieße von der rechtgläubigen vrientalis 
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ſchen Kirche abweichen. Der Biſchof Niphont von Noms 
gorod nannte den Neuermählten Klıment fogar einen Raͤu⸗ 
ber und Wolf; die Hartnäcigfeit der Parteien erzeugte 
eine Spaltung in der Kirche, und ein anderer Metropolit, 
Ronftentin, ward nachher doc wieder aus Konſtantino⸗ 
pel berufen, 


Acht und Dreisgigeteg Kapitel, 


Sfäflaw der IIIte und Johann Berlidnif; Roſtiſlaw ber Ite und 

Mftifiam Iſaͤſlaäwitſch; Georg von Susdal und Kiew's Verfall, 

Siege über die Bulgaren und Echweden. Papft Alerander der IIIte 

und die Metropoliten Johann und SKonftantin. Erif der Heilige 
und die Finnen. 1157— 1169. 


Die Einwohner Kiew's gaben nad) dem Tode des 
Großfuͤrſten Georg’s ihren vollen Haß gegen den Berftor- 
benen laut zu erkennen, ſchickten Gefandte an feinen Feind, 
den vertriebenen fsflaw den IIIten, und ließen ihm 
fagen: Er möge nur kommen, er folle ruhig in Ruß: 
lands Hauptftadt regieren... Es geihah, und Iſaͤſlaͤw 
- wurde nun folchergeftalt, feit 1157 bis 1159, Gebieter 
des Fiewfchen Staates und einiger Städte, die zu Tſcher— 
nigow gehörten. Perejaflaml, Nowgorod, Smolensf, 
Zurow, das Gebiet von Goryn, fo wie das weftliche 
Rußland, hatten damals eigene, ganz unabhängige Herr: 
ſcher; und die Würde eines Großfüriten, mit welcher doch 
fonft eine gewiſſe Gewalt verbunden war, ſank jest zum 
bloßen Zitel herab. Zwar bewahrte Kiew nod immer 
einigen alten Glanz; es follte aber bald auch noch feine 
legten Vorzüge entbehren, denn es verlor alle feine ein- 
flußreihen Beſchuͤtzer. Zu derjelben Zeit indeß, da Ruß— 
lands alte Reſidenz ſich ihrem gänzlichen Berfalle naͤ— 
herte, erhob fich eine neue Hauptſtadt des Reichs, und 
zwar unter der Dbhut eines Herrſchers, welcher längft 
ſchon durch Tapferkeit, wie duch Hochſinn, ſehr berühmt 
geworden war. 24 


ER u 





a u 


Andreas, mit dem Beinamen Bogoluͤboki, 
d. i. der goftgeliebte, Georg Dolgorufi's Sohn, war 
bereitö von den Städten Suͤsdal und Roſtoͤw einmüthig 
ald Regent anerkannt. Bon feinen Unterthanen geliebt 
und verehrt, fliftete diefer durch feine Tugenden fo ber 
rühmt gewordene Held das neue Großfürftenthbum von 
Susdal oder Wisdimir. Das nordöftlide Rußland 
ward dadurch gleichſam von ihm vorbereitet, das wahre 
Herz Rußlands zu werden; während der mittägliche Theil 
deffelben feinen blutigen Fehden, und allen damit verbuns 
denen Drangfalen, Preis gegeben wurde, ’ 

Andreas Georgiewitich hatte nicht nur ein vortreff⸗ 
liches Herz, fondern auch einen tief durchdringenden Ver— 
ftand. Won den benachbarten Bulgaren beleidigt, ſchlug 
er ihr zahleeiches Heer in die Flucht, nahm ihnen alle 
Fahnen, und jagte die bulgarifchen Fürften davon. Als 
er hierauf mit feiner Reiterei aufs Schlachtfeld zurüd- 
kehrte, wofelbft das Fußvolf von Wladimir ein aus Wy—⸗ 
ſchegorod mitgebrachtes griechiſches Muttergottes « Bild 
umringte, da fiel auch er vor diefem nieder, und bezeugte 
mit Thränen in den Augen dem Himmel feinen Danf. 
Um diefen wichtigen Sieg im Andenken zu bewahren, 
ftiftete er einen befondern Feiertag, das Felt des ‚Herrn, 
das von der griechiſch-ruſſiſchen Kirche auch noch jest 
gefeiert wird, 

Zu derfelben Zeit, im Jahre 1164, erfochten die 
Nowgoroder auch einen glänzenden Sieg über die Schwer 
den. Diefe, welche Finnland erobert hatten, wollten 
nun auch Ladoga belagern, Es waren diefelben auf ih— 
ven Fahrzeugen ſchon bis an die Mündung des Wol: 
chow's gekommen. Der Fürft Smwätoflam aber, und 
Sahari, Stadthaupt von Nowgorod, fielen - über die 
Schweden ber und machten eine große Menge berfelben 
zu Gefangenen. Von fünf und fünfzig feindlichen Fahr⸗ 
zeugen konnten nur zwölf derfelben fich retten. 

Johann, der damalige Metropolit von Rußland, 


- zeichnete fich durch feine Gelehrfamkeit vorzüglich aus. 


Papft Alerander der ILIte trug die befon: 


Dr. Tappe's Geſch, Rußlands nah Karamfın. 1 
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deren Glaubenslehren der ruſſiſchen Kirche genauer ken— 
rien zu lernen. Der Metropolit erließ daher ein Send— 
fhreiben, in weldyem er alle Lehrfähe der rechtgläubigen, 
morgenländifchen Kirche zu rechtfertigen wußte. Dieſe 
echte oder untergefchobene Schrift ift in lateiniſcher Spra- 
che -abgedrudt worden, und eines chriftlichen Lehrers 
wohl würdig. - „Wie alle die Irrlehren im goͤttlichen 
„Worte entitanden find, heißt es in derjelben, „das 
„weiß ich nicht; auch begreife ich es nit, wie die Ro— 
‚jmifchen uns After-Chriften nennen konnten. Wir folgen 
„darin ihrem Beifpiele nicht; wir halten fie für unfere 
„Slaubens- Brüder, obgleidy wir unbefangen und Elar 
„einfehn, daß auch fie in vielen Dingen irren.” Nach— 
dem endlich der gute Metropolit die Lehrfäge beider Kir: 
chen gehörig auseinander gefeßt und die Lebereinftimmung 
der griechifch-ruffifchen Lehrfäge mit jenen der Apoftel 
hinreichend nachgewieſen hatte, verſuchte er es, ben 
Papft zu bewegen: die alte Einheit des Glaubens doch 
wieder herzuftellen. Er grüßt’ ihn dann im Namen der 
gefammten Geiftlichkeit, und ſchloß mit dem Wunſche: 
daß doch die wahre Brubderliebe im Herzen aller Ehriften 
wohnen möge! 


Anmerkungen. 


1. Iſaͤſlaw der Ile, aus Tſchernigow, beftieg zum 
zweiten Male den großfürftlihen Thron; doch wiederum 
nur auf kurze Zeit. Des neuen Zwiſtes Urſache war fol- 
gender Umftand: Jeroflaw, der junge Fürft von Has 
litſch, haßte feinen einft vertriebenen Better, Jobenn 
Berladnif, der als Wojewode in großfuͤrſtlichen Dienften 
fand, und verlangte deffen Auslieferung. Iſaͤſlaw ver 
- weigerte ein folches Anſinnen; und Johann brach mit 
6000 Polowzern in Halitfch ein, auf die Hülfe des Groß; 
fürften und vieler. halitfcher, ihm wohlwollender Wojewo⸗ 
den, rechnend; denn er hatte gehört, daß Jaroflam ge 
haßt werde, Die polömzifchen Soͤldlinge aber verließen 
den ungluͤcklichen Berladnif, weil er das Land zu plündern 
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nicht geffatten, fondern die ihm geneigten Einwohner ſcho. 
nen wollte, Auch die mit dem Großfürften verbundenen 
Derendäer und Torken wurden treulos. Die Halitfcher 
hatten einem jeden Anführer derfelben ‚eine gute Stade‘! 
abzutreten verfprochen. Durch Ddiefen Krieg berlor mim 
auch Iſaͤſlaw feinen Thron; und Roftiflaw der Ite von 
Smolensk ward an feiner Statt als Großfürft nach Kiew 
berufen, woſelbſt er feit 1159 bis 1167 regierte, Durch 
furchtbare Verheerungen in den Ländern feiner Widerfacher 
fuchte fih der Vertriebene zu rächen. In feinem Solde 
fanden die Polomger, fo wie die zügellofen Landftreicher 
der Stadt Berlad in der Moldau; Menfchen verfchiedes 
nen Glaubens, und von verfchiedenen Völkern abftammend, 
die längs der Donau und am ſchwarzen Meere unabläffig 
plünderten, Auch Dlefchie, an der Mündung des Dnaͤpr's, 
den berühmten Stapelplag aller griehifhen Waaren, die 
nad) Kiew gebrachte wurden, hatten fie einft an fih ge 
bracht. Iſaͤſlaw eroberte mit Hülfe diefer Freibeuter einft 
felbft einen Theil der Stadt Kiew, und nöthigte feinen 
Gegner, Roftiflam, zur Flucht, Endlich aber mußte er doch 
der Uebermacht weichen. Ein feindlicher Reiter fpaltete 
ihm, in einem unglüclichen Treffen, den Kopf. Noftiflam 
fand den in feinem Blute fchwimmenden Feind, reichte 
ihm Wein, mit Ihränen in den Augen, flatt des verlang⸗ 
ten Waffers; und noch einmal blickte der Unglükliche dem 
mitleidigen Feinde freundlich ins Angeficht, und gab dann 
feinen Geift auf. Die beißeften Thraͤnen vergoß Johann 
Berladnif, der in ihm nun auch feine legte Stüße verlor, 
nach Griechenland flüchtete, in Theſſalonich fein Leben en: 
defe, und nach dem Zeugniffe Einiger dafelbit vergiftet wor 
den war. Auch Roftiflam, ſchon im Greifenalter, fand meit 
mehr Mühfeligfeit, als Freuden auf dem Throne Er 
farb auf einer Reife, 1167, ohne feinen Lieblingswunſch, 
in einem SKlofter als Mönch eingefleidvet zu werden, ev 
reicht zu haben, 

2. Der Glanz der alten Haupeftadt Kiew war dahin; 
nur ihrer herrlichen Lage, ihrer prächtigen. Kirchen und 


KRKloͤſter wegen; behielt fie noch einigen Ruf, Auf ein am 
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deres Land, auf einen andern Mann, mar im Mechfel 
der Zeiten die größere Ehre und Gewalt übergegangen, 
Und diefer Mann war Andress Bogolübsfi, Georg 
Dolgorüki's Sohn, der den Titel eines Großfürften von 
Kiew nicht einmal mehr der Mühe merth achtete, nad) 
ihm zu ſtreben. Auf den Rath der Söhne Kutſchko's, feis 
ner Schwäger, hatte er fih nad Wladimir an der Kläsma 
begeben. Dort legte er den Grund zu der neuen Stadt 
Bogolübow (Gottleube) und verherrlichte durch fein Wols 
fen und Wirfen die Städte Susdal, Roſtoͤw und Mosfwa, 
fi) wenig um das im fi) zerfallene füdlihe Rußland füms 
mernd. — Nach Roftiflam’s kundgethanem Willen ward 
Mſtiſlaw Iſaͤſlawitſch auf den großfürftlihen Thron 
berufen, und regierte feit 1167 bis 1169. Den raubluftis 
gen Polowzern ward zu feiner Zeit wieder vergolten, mag 
fie fo oft verfchulder Hatten, „Freunde und Brüder, 
fprach Mftiflam einſt im einer feierlichen Fürftenverfamm: 
lung, die Polowzer haben ihre alte Weife noch nicht ges 
„ändert; immer ſchwoͤren fie uns Bundeseide, und mas 
„hen doch noch Chriften zu Gefangenen; ja, fie wollen 
„jetzt fogar der griehifhen Handelsftraße fih bemaͤchtigen. 
„Es ift Hohe Zeit, merfthätig im unferer Ahnen rühmliche 
„Sußftapfen zu treten. Freunde, auf mwider die Poloms 
„zer! Ale erhoben fih nun, zogen neun Tagereifen 
weit durch die Steppen, die Polomzer fuchend. Und als 
man fie endlich gefunden, gefchlagen und in Haft verfolgt 
Hatte, fehrten die Sieger mit Ruhm und Beute beladen 
zurück, am erfien Ofterfonntage 1168 ihre Triumphe feis 
end. Andreas Bogolübsfi aber, der auch nad der 
Herrfhaft in Nowgorod frachtete, ward erzürnt, daß der 
Großfürft dort feinen Sohn, Roman, als Fürften einge: 
fegt haben wollte. Mit einem zahlreichen Heere, und mit 
eilf verbündeten Fürften, wählte er den rechten Augen; 
blick, als eben: böfer Leumund und Argwohn, über die 
Theilung der reichen Beute, das Feuer der Zwietracht 
unter feinen Gegnern anfchürrte, Zu Diefer Zeit 509 er 
aus, belagerte und eroberte nach) drei Tagen die Mutter 
der ruffifchen Städte mit Sturm, am Sten Mär; 1169, 
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Zwei Tage hindurch wurde geplündert, Kirchen und Kids 
fte: nicht ausgenommen; und Kiew hörte von jegt an auf 
der Hauptſitz Rußlands zu fein. Mitiflam entflod nad 
Wolhynien, und farb bald nachher; Andreas verlieh Kiew 
feinem Bruder Gläb, mit weit ausfehenden Planen ; denn 
er gedachte das unfelige Syſtem des Theilweſens in Nußs 
land wieder aufzuheben, Seine Siege über die Bulgaren 
und Schweden, deren König, Erik der Heilige, eben 
damals die Finnen zu befehren und zu beherrfchen anfing, 
follten feine Macht dazu vermehren, 

3, Auch in den firchlichen Angelegenheiten der damas 
ligen Zeit gab es viele Zwiſte. Ein Mönch aus Armes 
nien, Namens Martin, lehrte: Man müfle jeden Sonn» 
abend faften; zweimal Hallelüja fagen; das Kreuz von 
der linfen zur vechten Schulter fchlagen, u. f. w. Eine 
Kirchenverfammlung in Kiew, unter dem Metropoliten 
Ronftentin, verdammte alle diefe Lehren; als aber ihr 
Urheber halsftarrig auf feinen Kopf beftand, ward er vom 
Patriarchen Lukas in Konflantinopel zum Feuertode verurs 
theilt. Driginal: Schriften über diefen Gegenftand befin⸗ 
den fich noch jest, unter Nr. 518, in der Spnodals Bis 
bliothef, jedoch verfiegelt. Der oben gedachte Metropvlit 
Konftantin übergab kurz vor feinem Tode dem Biſchof 
Antonius von Tfchernigom ein verfiegeltes Teftament, in 
welchem er verlangte: es folle fein Leichnam nicht begra⸗ 
ben, fondern aus der Stadt gefchleppt und den Hunden 
zum Fraß vorgeworfen werde, Der Fürft Swätoflam aber 
geftattete Solches nicht, weil jener legte Wille wahrſchein—⸗ 
lich in tiefer Melancholie, und alfo unfrei, niedergefchrie; 
ben war, Das im Tert erwähnte Sendfchreiben an den 
Papft ift in Herberftein’g Rerum Moscoviticarum Com- 
mentariis, Geite 22, mit abgedrucft worden. 

4. Erik der IXte, genannt der Heilige, König von 
Schweden, unternahm auf Beranlaffung des Biſchofs Heinrid 
von Upfala, eines Engländers , einen Kreuzzug gegen die noch heid- 
nifchen Finnen; nach Porthan im Jahre 1156 oder 1157. Man 
‚ebriftete/! die bald Beſiegten; und die Verhärteten, die ſich nicht 
taufen laffen wollten, wurden niedergemeselt. Der Biſchof Heinrich 
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indeß fand bald in Finnland den Märtprertod, Laut finnifcher Goͤt⸗ 
gerfage hatte Kawe der Alte oder Wanha, fi felbft aus dem 
Schyofe der Natur geboren. ein Sohn Wäinämdinen war 
Dichter und Sänger, und fpielte auf der Kandele, d. i. einem 
Gaiteninftrumente von ber Größe einer Geige, fo reigend: „daß die 
„Thiere des Waldes, die Vögel des Himmeld und die Fiſche im 
„Meere ihm horchten.“ Wäinämöinen ift der Urheber aller Kunſt 
und Wiffenfhaft. Sein jüngerer Bruder, Ilmarainen, von 
Ilma die Luft, wurde Sappa, d. i. der Schmidt oder Künfiler, ge 
nannt, Man. machte einen Unterfchied zwifchen Erd», Wafler- und 
Euftgeiftern, und der Höllengott hieß Perkele; wie man den Zeus 
fel auch noch jetzt nennt. Ihre Religion nannte man die des Waf- 
ſers; im Gegenfage der Feuerreligion der Afen, Die Hölle haben 
die Finnen in ihrem eigenen Lande; es iſt der Kipumäki oder 
Qualhügel, ehemals vermuthlich ein Menfchen Opfer» Plag, welchen 
man jet nicht mehr zu befteigen wagt, weil noch Keiner von dorther 
gefund zurückkehrte. Im Lande der Biarmier oder Permier, am 
weißen Meere, fiand das Götterbild Jumala, wie auch jeht noch 
Gott genannt wird, auf feinen Knien eine filberne Schüffel voll Sil⸗ 
bergeld haltend; wahrfcheinlih im Zufammenhange mit der alten 
Gage vom. Goldreichthum des Nordlandes, Vergl. Kay. 3. Die 
Bauberer, Wahrfager und Aerzte waren Schamanen, fo wie bei 
den Zataren und bei den Grönländern die Angekok. Zur Zauber 
kunſt gehörten Werkzeuge und Wortes Amulete, Menfchentnschen, 
Schlangenkoͤpfe, Kirchhofserde u. ſ. w. Als fich der Verfaffer diefes 
vor etwa 20 Jahren felbft in Finnland befand, und dafelbft einige 
Jahre Iebte, erzählte man ihm: daß unlängft ein junges Mädchen, 
welches man auf einem Kirchhofe mit Erde warf, fogleich auf immer 
ben. Verftand verloren habe; wahrfcheinlich aus Furcht und Schreck. 
Srofchfchenfels Knochen waren die Eräftigften Mittel, Proceffe zu ges 
winnen, Wahrend der Zauberhandlung verfallen die Wahrfager in 
Betäubung und Sinnloſigkeit; fie find dann nicht einmal- durch Feuer 
in wecken. In diefem Zuſtande fehwebt ihre Geele umher, und offen⸗ 
bare beim Erwachen das Gefehene, Den Lappländern geſtehen die 
finnifchen Zauberer die Meifterfchaft zu, und erholen ſich bei ihnen 
oft Rathes. Die Nordfinnen find überhaupt erfahrener in der Zauber: 
fun, als die Güdfinnenz daher die Tawaſtlaͤnder von jenen auh 
Himälainen, d, i, Narren oder Dummeönfe, gefehimpft werden, Die 
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kundigſten Befchtwörer find noch jegt die Pferde- und Schweinfchnei- 
der. Es vererbt fih übrigens die Hexerei von Geſchlecht zu Ge _ 
fehlecht. Ein Lehrling wird vor der Aufnahme auf einem Steine, 
mitten unter einem Waflerfalle getauft; vielleicht um die chriſtliche 
Taufe abzumwafchen. Das Ganze beſteht aus alten Weberreften einer 
verflungenen Naturreligion. Vergl. D. ©. v. Efendahl, Geſchichte 


des fchwedifchen Volks und Neihe, Weimar 1827, I, 430 —446 5 


Ruͤhs Finnland und feine Bewohner; und Mone's Gefhichte des 
Heidenthums im nördlichen Europa, in Creuzers Symbolik und My— 
thologie Vter Theil, 


Keun und dreisgigstes Kapitel. 


Andreas zieht wider Nowgorod, Nastdfchka in Galitih. Gefandten: 
Belchimpfung, Glädss und Ungluͤcks-Reihen. 1169 — 1174. 


In jener Zeit, da Andreas Bogolübsti als 
Großfürft regierte, ward das nördliche 3 ein 
Schauplatz ſehr wichtiger Ereigniſſe. Nachdem naͤmlich 


der maͤchtige Andreas die alte ſuͤdliche Hauptſtadt des 


ruſſiſchen Reichs erobert hatte, gedachte er auch die 
Nowgoroder ſich zu unterwerfen. Dieſe aber belegten 
ſofort das großfuͤrſtliche Gebiet mit einer Schatzung. 
Der Großfürft faßte nun den feiten Entſchluß, ihrer 


Keckheit mit einem Streihe ein Ende zu machen. Ganz 


Rußland blickte mit hoher Theilnahme auf den Erfolg 
eines jo furchebaren, und, nad) der Meinung unpar- 
theiifcher Zeitgenoffen, doch fo gerechten Unternehmens. 
„Wahr ift es freilich”, fagte man, „daß Jaroſlaͤw 
„der Große, ald er den Nowgorodern -immerwährende 
„Dankbarkeit für ihren treuen Eifer einft: zu beweifen 
‚„wünfchte, ihnen die Freiheit verlieh, aus ſeinen wuͤr⸗ 
„Digiten Nachfolgern fi) immer. felbft ihre Regenten zu 
„waͤhlen. Konnte aber jener unfterbliche Fürft wohl alle 
„Folgen einer ſo jehr gemißbrauchten Freiheit voraus fe- 
„ben? Konnte ev ed nur ahnen, daß diefes von feiner 
ae fo ſehr beraufchte Volt, es in der Folge 
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„wagen würde, ſchon in den Enkeln und Urenkeln feines 
„unvergeßlichen Wohlthäters die hohe Fürftenwürde zu 
„verhöhnen? Daß es Eide fchwören werde, glei in 
„der Abficht, fie doch nicht zu halten? Daß es feine 
„Fuͤrſten ins Gefängniß werfen, und fie mit Schimpf 
„und Schande verbannen würde? Nein, Mißbrauch hebt 
„ein Vorrecht auf, und der Großfürft Andreas ift vom 
„Himmel dazu auserfehen, die Meineidigen zu beftrafen! + 

Urtheile der Art, von den Zeitgenoffen, berechtigen 
und wohl zu fließen: daß die Mehrzahl der Ruſſen 
damals dem Andreas Sieg wuͤnſchte. Kiew's Fall ſchien 
ihnen auch den Untergang der Unabhängigkeit Nowgo— 
rod's zum voraus zu verkünden, Miftiflam, des Andreas 
Sohn, legte im unweifen Eifer viele Dörfer im Nowgo— 
rodifchen in Aſchez er tödtete die armen Landleute, und 
machte ihre Weiber und Kinder zu Sklaven. Das Ges 
rücht diefer Gräuelthaten, die Angft und Verzweiflung 
der fchuldlofen Opfer, entflammte daher den Ingrimm 
der Nowgoroder, ihren Haß und ihre Rache. 

Der nowgorodifhe Erzbifhof Johann, umgeben 
von der gefammten Geiftlichkeit, trug jest das Mutter 
gottesbild herbei, und feßte ed auf die von Holz; erbau- 
ten Äußeren Feſtungswerke. Aebte und Priefter fangen 
heilige Lieder; das Volk weinte und betete, und rief mit 
lauter Stimme: Herrgott, erbarme Did! Die Pfeile 
flogen umher wie ‚Hagel, und man erzählt: daß einer 
derfelben, von einem ſusdal ſchen Krieger geſchleudert, das 
heilige Bild felbft getroffen habe. In dem Augenblide 
nun habe fich folcyes mit feinem Antlig gegen die Stadt 
gewendet; die Thraͤnen deffelben wären auf die Kleider 
des Erzbiſchofs getröpfelt, und der Zorn des Himmels 
babe fogleih Furcht und Schreden unter den feindlichen 
Belagerern verbreitet. in völliger und glänzender Sieg 
ward nun von den Nowgorodern erfochten. 

Die Krieger des Andreas fchienen jegt nicht blos 
Beinde, fondern auch gottwergeffene Kirchenräuber zu fein, 
Der Gedanke des Menfchen, daß der Himmel für ihn 
mitftreitet, macht auch den Tapfern noch tapferer! . Die 
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Sieger Nowgorod's tödteten eine ungeheure Menge von 


Feinden, und machten der Gefangenen fo viele, daß man 
für eine Griwne zehn Susdaler feil botz mehr aus Ver: 
achtung, ald aus Mangel am Gelde. Alfo wurde Miti- 
ſlaͤw, jest ein Flüchtling, für feine Grauſamkeit beftraft! 


Anmerkungen. 


1. Einige an der Divina lebende Volfftämme weiger⸗ 
ten fih, den Nowgorodern fernerhin Tribut zu bezahlen, « 
und baten Andreas um Hülfe wider ihre Dränger, Das 
freie und reiche Handelsvolf wurde längft ſchon von vies 
len beneider und gehaßt. Daher das viele Tadeln und 
Schimpfen damaliger Chroniken: Schreiber, in oft fo übers 
fräftigen Ausdruͤcken, als: die Lumpenhunde, die Verräs 
ther u. ſ. w. Bei einer ſolchen Stimmung des Feitgeis 
fies hielt e8 Andreas nicht für ſchwer, feine Plane auf 
Nomgorod zu verwirklichen. Dennoch täufche er ſich im 
feinen Hoffnungen. Das Mißlingen diefes Vorhabens 
hatte aber mehr als eine Urſache. Er felbft fonnte bei 
ſchon vorgeruͤcktem Alter feine Heere nicht mehr befehligen; 
er mußte das feinem Sohne Mftiflam übertragen, Die 
Plünderung Kiew’s hatte bei Vielen gar böfes Blut ge 
macht; und des Andreas Glüf und Macht hatte Neid 
und Beforgniffe erregt, Eine Strecke von mehr als dreis 
hundert Werften in der Umgegend von Nowgorod war 
durch Mftiflam, des Andreas Sohn, verheert worden; nur 
Afche und Leichen hatte der unbefonnene Graufame hinter 
fich zurück gelaffen, Selbſt die noch Unbefangenen wurden 

durch eine ſolche Handlungsweife empört, und als num 
auch noch Hunger und Seuchen Mſtiſlaw's Krieger dahin 
rafften, betrachtete alle Welt das Gefchehene als eine ges 
rechte Strafe Gottes, Zwei und fiebenzig Bundesfürften 
waren wider Nomgorod ausgezogen, aber begeifternde 


Freiheits-⸗ und - Religions: Jdeen waren flärfer, als alle 





Uebermacht der Leiber. Das, was Gewalt für den Groß: 
fuͤrſten nun nicht zu erzwingen vermochte, das wurde durch 
ein kluges Nachgeben erreicht. Bei Gelegenheit einer 
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deüchenden Hungersnoth der Nowgoroder, ſchickte ihnen 
Andreas mit freundlichem Entgegenfommen Getreide; und 
e8 fiegte die Artolatrie, d, i. der Brotdienft, und Georg, 
der Sohn des Andreas, wurde jetzt Fürft von Nomgorod! 

2. Jeroflaw, Wladimirko's Sohn, Fürft von Has 
litſch, haßte feine Gemahlin Olga, die Schwefter des 
ruffifhen Fuͤrſten Michael's, und hatte dagegen eine ges 
wiffe Naſtaͤſchka oder Anaſtaſia fehr liebgewonnen. Ol⸗ 
ga, über ſchlechte Behandlung ſich beklagend, entfloh zu 
ihrem Bruder in Rußland. Viele vornehme Halitſcher, 
die der Olga ergeben waren, empoͤrten ſich nun wider Ja—⸗ 
roflaw, verbrannten in einem Aufruhr feine Geliebte, und 
fuchten ihren Fürften zu nöthigen, fich mit feiner Gemah⸗ 
lin Olga wieder auszuföhnen, Aber eine durch Verbres 
chen und Drohungen erzwungene Verföhnung fonnte nicht 
aufrichtig fein; fie war daher auch nicht dauernd, Dlga, 
und ihr im häuslichen Zwiſte übelerzogener Sohn, Wladis 
mir, liefen bald wieder davon, Auch diefe Händel wurs 
den mit in die Politik der ruffifhen Fürften verflochten, 
Andreas wollte hierauf, Daß Roftiflam’s Söhne das füd; 
liche Rußland ganz verließen. Zornentbrannt ließ daher 
der Fürft Mſtiſſäw den von Andreas fommenden Gefands 
ten, zum Zeichen der Befhimpfung, Kopf und: Bart abs 
fcheeren. Mit mehr, als zwanzig Bundesfürften und fünf 
zigtaufend Mann ließ deswegen Andreas jenen Vermeſſe⸗ 
nen, der außer Gott feinen Menfchen fürchtete, in der 
Feſtung Wyſchegorod belagern. _ Aber Mitifläm’s Helden; 
much glänzte in Wofchegorod; in des Andreas Prachtlas 
ger dagegen bereiteten Zwietracht und Verrätherei eine 
unbegreiflihe Flucht von Taufenden, welhe, wie von uns 
fihtbaren Mächten gejagt, entflofen. Die Gluͤcks⸗ und 
Ungluͤcks⸗Reihen im Leben folgen gewöhnlich aufeinander, 
‚wie die Glieder einer Kette, bis Die ganze Reihe. derſel⸗ 
ben, als Wirfung von einer oder mehreren Urfachen, ent 
weder unterbrochen, oder ganz vollendet ift. Daher fomme 
68, daß, nach dem einmal erfolgten erſten Stoße, aud) 
eine ganze Reihe von Gluͤck oder Unglück gemöhnlih un; 
unterbrochen auf einander folgt, 
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Vierzigstes Kapitel, 


Die Ermordung des Andrens. Der beſtrafte Afterbifchof. Wärkifche 
Panzer. 1169 — 1174. 


Der Großfürft Andreas war, laut Nachrichten 
neuerer Zeitgefchichefchreiber, mit einer Tochter des ge: 
tödteten Bojaren Kutſchkos vermählt, und überhäufte 
die Brüder derfelben mit Gnadenbezeugungen aller Art, 
Einer von diefen aber wurde einft einer Bösthat über- 
wiefen, die mit dem Tode beftraft werden mußte, Joa— 
fim, ein zweiter Bruder deffelben, warf nun einen uns 
verföhnlichen Haß auf den Großfürften, feinen Wohlthä- 
ter, wegen diefes an fich fo Löblichen Beiſpiels von un— 
partheiifcher Gerechtigkeit. Er überrebete daher feine 
Freunde; Sie würden gewiß noch alle mit der Zeit ein 
gleiches Schickſal mit jenem Unglüdlicyen theilen müffen, 
wofern fie nicht den Großfürften, der mit herannahenden 
Sahren immer graufamer werde, fobald ald möglic aus 
dem Wege räumten. Gelbfterhaltung, fagte er, ift Ge- 
feß der Natur; und Rache ift Pfliht und Ehrenfadhe, 
Ihrer zwanzig verfchworen fi) nun mit einander, Kei— 
ner von allen war vom Großfürften je beleidigt worden; 
mehrere dagegen genoffen felbft ein befonderes Zutrauen 
deffelben. Solche Ungeheuer waren es, die den Andreas 
ermordeten ! 


Nah vollbrachter Miffethat ftellte fi) ale Welt, 
als ob wirkli das Land von einem Tyrannen befreit 
worden wäre, Und doch war Andreas einft fo allge: 
mein beliebt; war, wie der Annalift fi ausdrüdt, jo 
gottesfuͤrchtig und freigebig, gegen Geiftlihe und Arme, - 
gegen Wittwen und Waiſen; und wegen feiner Weisheit 
wurde er ein zweiter Salomo genannt, Die allgemeine 
Unzufriedenheit ruͤhrte alfo wohl nicht von ihm ber, ſon⸗ 
dern von einer fchlechten Verwaltung der Gefege, und 
von der Ungerechtigkeit der Richter im Lande, Bon 


höchfter Wichtigkeit ift es daher für einen Regenten zu 
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wiſſen: daß er ohne ſtrenge und gewiſſenhafte Gerechtig— 
keit auch nie geliebt werde. Gar oft haßt das Volk 
wegen Raubgier ſeiner Richter und Beamteten ſelbſt den 
Fuͤrſten, auch den edelgeſinnteſten und beſten! 

Es begab ſich aber zu derſelben Zeit, daß ein ge— 
wiſſer Biſchof, Theodor von Roſtoͤw, ein ſehr hab⸗ 
ſuͤchtiger und uͤbelgeſinnter Mann, die Leute in den Ort: 
ſchaften feines Sprengeld ungemein drängte und plagte, 
Selbſt Aebte, Priefter und Mönche waren davon nicht 
ausgenommen; er ließ ihnen den Kopf und den Bart 
fcheeren, um fie dadurch zu befhimpfen;z einige Andere 
ließ er fpießen, blenden, oder ihnen die Zunge abſchnei⸗ 
ben; einzig und allein um ſich ihr Vermögen zujueignen, 
Der Großfürft duldete anfänglidy diefes Ungeheuer, und 
begnügte fi mit bloßen Drohungen. Daburdy aber 
wurde dieſer Afterpriefter nur noch verftodter, und Fam 
endlic fogar auf den Einfall, alle Kirchen in Wladimir 
zu verfchliegen, und die Schlüffel derfelben zu fich zu 
nehmen. Das Volk gerieth dadurch in Aufruhr. Jetzt 
fegte der Großfürft diefen Theodor ab, und überantwors 
tete ihn dem Metropoliten zur Beftrafung. Diefer nun 
befahl: ihm die Zunge abzufchneiden, die rechte Hand 
abzubauen, und die Augen auszuftehen. Die Annaliften 

fügen nody hinzu: „es habe diefer Ketzer aud) die Mut- 
ter Gottes geläftert!" Schaudervolle Begebenheiten der 
Art Eönnen nur in der Unwiffenheit und Roheit der da- 
maligen Zeit einiger Maßen ihre Erklärung finden. 


Anmerkungen, 


1. Der Mord des Andreas gefhah auf feinem Schloffe 
Bogolubow, d. i. Gottleube, jest ein Kirchdorf an 
der Kläsma, 11 Werfte von Wladimir, woher ihm, weil 
er der Erbauer deffelben war, der Name Bogolübsfi, 
d. i. der Gottliebende, beigelegt wurde. Neuere 
Chroniken behaupten: es fei des Andreas Gemahlin, aus 
Untreue und Einnenluft, ihrer Mutter ähnlich, die eigent- 
liche Urfache des Mordes geweſen. In tiefer Mitternacht 
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ward der Ungläcdlihe in feinem Schlafgemahe von den 
Unholden überfallen. Lange wehrte er fi gewaltig; aber 
von der Mehrzahl überwältigt und vielfach verwundet bat 
er endlich um Erbarmen, Doc) vergebens; er flürzte, für 
todt gehalten, zur Erde nieder, Die Mörder rafften hier 
auf Gold, Edelfteine und Perlen zu Hauf und gingen das 
mit von dannen. Doc der unglücliche Andreas erwachte 
wieder aus feiner Ohnmacht, und ging laut ſtoͤhnend im 
Schloffe auf und ab. Die Mörder, als fie Solches hoͤr⸗ 
ten, fehrten wieder um, fanden ibn auf der Treppe an eis 
ner Säule fißen, bauten auf ihn ein und fließen ihn dan 
gänzlich nieder. Sein Leichnam ward hierauf in einen 
Garten geworfen, und follte ein Fraß der Hunde werden, 
Einige treue Diener, nebft der Geiftlichfeit, begruben 
ihn aber bald nachher in der Kirche unferer lieben Frau 
zu Wladimir, Der Bedauerungswürdige-büfte die Blut 
ſchuld feines Vaters; er farb, nah Tatiſchtſchew, im 
63ten Jahre feines Lebens. i 

2. In Nifon’s Chronik heißt es: „Der böfe Bifchof 
$eodor, oder Scodörez, mie man ihn auch im veräche 
lihen Sinne nannte, ließ den Menfchen Ohren und Na; 
fen abfchneiden, und die Weiber ließ er in Keffeln fieden. 
Alles zitterte und bebte vor ihm; denn er war hoch mie 
eine Eiche und brüllte wie ein Loͤwe. Feodöre; war voll 
von Lift, er wußte immer Flüglich zu handeln, und in der 
Rede war er wohl geübt. Nach Einigen ward er, mit eis 
nem Müplftein am Halfe, im Meer erfäuft; mach Anderen 
aber wurde er auf die Inſel Pfi verwielen. — Denkwuͤr— 
dig iſt zugleich auch die damalige Anfiedelung einiger 
Lrowgoroder in Waͤtka. Durch Uebervölferung und in; 
nere Fehden gedrängt zogen ums Jahr 1174 mehrere Un; 
zufriedene auf der Wolga hinab, an die Flüffe Kama und 
Wätfa, weil fie wußten, daß in. dem mwaldigen und an 
Naturgaben fo reichen Nordlande noch ganz wilde Völker 
lebten. Zuerſt eroberten fie die Armlichen Hütten der 
Wotjaͤken; und am rechten Ufer der Wätfa fanden fie 
die fhöne, auf einem hohen Berge liegende Stadt Bol; 
wan, mwahrfcheinlich von dem dort befindlichen Götterbilde 


alfs benannt. Sie nahmen diefe Stadt ein, und gaben 
ihe den Namen Nifulizin, dermalen eim Dorf. Auch die 
tfcheremiffifhe Stadt Kokſcharow, jest Kotelnitfch, wur⸗ 
de von ihnen erobert; und an der Mündung des Flüßs 
chens Chlynowiza erbauten fie die Stadt Chlynow. Auf 
ſolche Weife ward ein befonderer Eleiner Freiftaat im waͤt⸗ 
fifhen Lande gegründet, der 278 Jahre hindurch feine 
Unabhängigkeit behauptete, Die Tſchuden, Wotjäfen 
und Tſcheremiſſen verfuchten, als alte Urbewohner des 
Landes, wohl einige Ueberfaͤlle; doch ſtets ohne bedeutens 
den Erfolg. Die Nomgoroder dagegen fonnten es den 
neuen Pflanzern von Chlynow und Wätfa nun und mims 
mermehr vergeben, daß fie nach eigener Gelbftändigfeit 
firebten, und nannten fie daher ihre ihnen entlaufenen 
Knechte. — Aus der worjäfifhen, permjäfifhen, oſtjaͤki⸗ 
ſchen, Tamojedifhen und mwogulifhen Sprache findet man 
MWörterverzeichniffe in Dr. 3. F. Erdmann’s Reifen im 
Innern Rußlands, Lpz. 1826, IL, 203 u. 233 ff., von 
denen viele von befannten finnifchen Wurzelmörtern abs 
ffammen, z. B. 


Wotjaͤkiſch. Finniſch. Deutſch.  Woriäkifh. Finniſch. Deutſch. 


Suser, Siser, Schweſter.  Lü. Lu, Knochen. 
Tül, Tulii. Feuer, Wir, Weri, Blut. 
Lümü, Lumi, Schnee, Ma, Me, Id, 

Ja, Ja. Eis. Ku. Pu. Baum, 
Pilem, Pilwi, MWolte, Juisko. Juon. Ich trinfe, 
Kül, _ Kehl, Kr Oskisko, Uskon, Ih gaube, 


Ein und vierzigstes Kapitel, 


"Michael der IIte Georgiewitſch, feit 1175 bis 1176, und Wſewolod 
der IlIte in Wladimir. Adelſtolz. Aufgegebener Krieg mit den Bul- 
garen. Jaropoͤlk und Mfifläw, die helfehenden Blinden. 

| 1176 bis 1212. 


Bald nach dem Tode des Großfürften Andreas ver- 


ſammelten ſich die Einwohner der Städte Roftow, Süs— 
dal und Perejaflam, fo wie auch alle Kriegsleute, in 
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der Stadt Wladimir, zu einer Volksverfammlung. Die 
Städte in Rußland berechneten aber damals ihre Vor— 
rechte nad) ihrem Aelterthume; fo wie hier und da alt- 
adelige Bamilien nach der Zahl ihrer Ahnen fonft oft 
ihre Verdienfte zu zahlen pflegten. In ſolchen Anſich— 
ten und Vorurtheilen befangen waren vorzüglidy die Ro— 
ſtoͤwer, welde fi auf den früheren Urfprung ihrer 
Stadt viel einbildeten, „Wladimir, fagten fie, „il 
„ein bloßes Landftädtchen, und feine Einwohner find un- 
„ſere Maurer und Tageloͤhner; fie verdienen es nicht, 
„Daß ein Fuͤrſt bei ihnen wohne, Nur einen Poffädni? 
„koͤnnen wir ihnen höchftens zugeftehen! 

| Snögeheim luden daher die Bürger von Wladimir 
den Fürften Michael den IIten Geörgiewitfchy von 
. Zichernigow in ihre Stadt zu fi ein. „Du bift Mo: 


„nomachs Enkel, und der Xeltefte vom Stamme diefe3 








„edlen Fürften,“ fprachen die Gefandten zu Michael; 
„ſo komme denn Du, und befteige des Andreas Thron! 
„Wollen aber‘ Roftow und Susdal Did nicht anerfen- 
„nen? Wohlan, wir find zu Allem bereit, und wollen 
„mit Gottes Hülfe nicht von Dir laſſen!“ Und fchon 
war Michael, nebft feinem Bruder Wſéewolod, in 
Moskwa angelangt, ald die treuen Bürger von Wladi- 
mir ihn zu begrüßen famen, Zum Unglüd aber regierte 
dieſer edle Fürft überhaupt nur ein Jahr, feit 1175 
„bis 1176. Er hinterließ jedody nach feinem Tode das 
ehrenvolle Andenken eines tapfern und tugendhaften 
Herrſchers. 
| Kaum hatten die Einwohner in Wladimir ihre 
Thraͤnen über das fehnelle Hinfcheiden des geliebten Fürs 
ften getrodinet, als fie vor dem goldenen Thore ſich 
ſchon wieder verfammelten, um dem Bruder. des Abge— 
fihiedenen, Wſewolod Georgiewitfch, den Eid der 
Treue zu ſchwoͤren. Diefer nun regierte feit 1176 bis 
1212. So wie einft Andreas, wünfchte auch Wfewo- 
lod, mit Neid auf das durch Künfte und Handel blü- 
hende Land der Bulgaren hinblickend, ſolches zu erobern. 
Die fogenannte große Stadt, im Lande der filbernen 
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Bulgaren, warb daher von den Ruffen belagert. Aber 
ein Zufall rettete die Angegriffenen. Wfewolod, der die 
Leiden feines geliebten Neffen, des toͤdtlich verwundeten 
jungen Fürften Iſaͤſlaͤw's, mit anfah, verlor alle Luft 
fi) nody ferner eiferig mit der Belagerung zu beſchaͤfti— 
gen. Er ſchloß daher Frieden mit den-Bulgaren, und 
kehrte betrübnißvoll wieder heim. 


Aumerkungen. 


1, Teropölf der Illte und Mſtiſlaw der Ute, 
Söhne Roftiflam’s Georgiemwitfch, des Andreas aͤltern Bru⸗ 
ders, mwurden nach dem Tode des Großfürften zuerft als 
feine Nachfolger erwählt. Beide junge Fürften machten 
anfänglich felbft ihren DOheimen, Michael und Wſéewo⸗ 
lod, Gevrg’s Söhnen, großherzig und Flüglich das Aner⸗ 
bieten: mit ihnen gemeinfchaftlich zu regieren; und Mis 
chael oder Michälfo, welchem man, ald dem Aelteften, den 
Vorrang zugefiand, regierte dem gemäß in der Stadt 
Wladımir. Doch Ddiefes Negiment dauerte faum fieben 
Wochen; denn auf VBeranlaffung der unzufriedenen Bojas 
ren und fecfen Noftower mußte Michael wieder vom Thros 
ne herabfteigen, und feine beiden Neffen, Jaropolf und 
Mſtiſlaw, herrſchten ſtatt feiner, jener als Fürft in Wla⸗ 
dimir, und Ddiefer in Roſtow und Süsdal. Allein ihre 
Regierung rechtfertigte Feineswegs ihre Wahl. Sie waren 
beide noch fehr jung, der Staatsangelegenheiten unfundig, 
und folgten ohne Selbftprüfung dem Rathe ihrer eigen; 
nüsigen Bojaren. Die Erpreffungen vom Volke, fo wie 
‚die Beeinträchtigungen der Kirchen und Geiftlihen, mad 
ten beide Fürften bald allgemein verhaßt; Michael ward 
daher insgeheim von den Wladimirern zurück berufen, 
und es war nicht ſchwer, Gegner zu befiegen, Die weder 
in eigener Kraft, noch in der Liebe ihrer Unterthanen 
Schutz und Hülfe fanden. Selbſt die Kofower und Sug; 
daler huldigten Michael’n, nachdem fie eine Schlacht ver; 
loren hatten, und ſprachen: „Herr, nicht wir, nur uns 
„ſere Bojaren waren Deine Feinde; wir find Dein mit 








— 125 — 


Leib und Seele!!! Jaropoͤll entfloß nun zu feinem Schwa⸗ 
ger Glaͤb nach Näfan, und Mſtiſlaw zu feinem Sohne 
Swätoflam, der als Fürft in Nomgorod herrſchte. — 
Einige Annaliften erzählen noch Folgendes: es habe Mis 
chael mehrere Mörder des Andreas hinrichten, und deffen 
verbrecherifche Gattin, die Tochter Kutſchko's, an den 
Thoren ihres Palaftes auffnüpfen und erfchießen laffen, 

2, Nah Michaels Ableben ward deſſen Bruder, 
wfewolod, von den Männern in Wladimir ald Großs 
fürft erwählt, und er regierte feit 1176 bis 1212, Auch 
ihm mwiderfeßten fi) die Noftöwer und die Bojaren, denn 
fie erwählten abermals den Fürften Aiitiflaw, Wfiwos 
od, der Sriedliebende, ließ diefem feinem Gegner entbies 
ten: „Dich haben die Noftöwer und die Bojaren zu ih; 
„rem Herrſcher erwähltz mich Gott und das Volk von 
„Wladimir, Fügen wir und dem, Herrſche Du dort; 
nich hier; und Süsdal foll unter gemeinfchaftliher Obhut 
„ſtehen, bis feine Bürger felbft entfcheiden und wählen.‘ 
Mfiflam aber und die Noftöwer, nach Größerm firebend, 
wollten ihr Kriegsgluͤck verſuchen. Dieß indeß entfchied 
wider fie, Wfewolod fiegte, und viele Bojaren wurden 
nun, ald des Bürgerfrieges unfelige Urheber, in Ketten 
und Bande gefchmiedet. Susdal und Roſtoͤw unterwars 
fen ſich jeßt von felbft. Bald hierauf erhoben fi aber; 
. mals Jaropolf, Mfiflam, und deren Schwefter Mann, 
der Fürft Gläb von Näfan, mit an fich gejogenen Pos 
lomgers Horden, und plünderten und verheerten duch 
Feuer und Schwert das Gebiet des Großfürften., Doc 
abermals wurden die Empörer vom. Großfürften gefchlas 
gen. Zwei Tage mweihten die fiegenden Bürger Wladimir's 
der Freude; am dritten Tage aber verlangten fie Rache 
an ihren nimmerruhenden Feinden zu nehmen, und Wfes 
wolod felbft vermochte es nicht mehr, ihre Wuth zu mäs 
figen. Den unglüclichen beiden jungen Fürften, Jaro— 
polf und Miftiflam, wurden in der Naferei des Volkes die 
Augen ausgefischen; eine Graufamfeit, welche von den 
Griechen zu den Nuffen gefommen war, Aber fiehe, welch’ 
ein Wunder! Beim inbrünftigen Gebete in der Kirche zu 

Dr. Tappes Geſch. Rußlands nah Karamfın, 15 


Emolenst wurden beide unglüclihe Blinde urploͤtzlich 
wieder fehend! Die Nomgoroder beriefen daher diefe beis 
den Fürften, als wahrhaft Gottgeliebte, zu ſich, und übers 
trugen dem Mftiflaw Bes⸗GOki, d. i. dem Augenlos 
fen, abermals die Regierung über Nowgorod, und Ja— 
ropölf über Torfchef, 

8. Die Gefchichte der Menfchheit zeigt uns drei Bildungsfiufen, 
auf welchen die Weltanfhauung, finnlih und geifig, in den Epo— 
chen des Aberglaubens, des Unglaubens und des wahr 
ven Vernunftglaubens, vom Abfalle bis zur Wicdererhebung, 
nach ewigen Gefegen fortfchreitet. Die Männer der zweiten Bil 
dungsfiufe werden dad eben erzählte Factum, ohne Weiteres, ger 
ringfehägend hinter fih, in die erfte Bildungsepoche, zurückweifen, 
Will man aber nicht Alles, was in den befchränften Kreifen der Er 
fahrung ung noch nicht felbft vorfam, einfeitig und abfprechend vers 
werfen, und Andere ungerechterweife einer Unmwahrheit zeihen, fo 
muß man zuerft jedes Vorkommniß im Leben vielfach Fennen, gewiſ⸗ 
fenhaft prüfen, und für die wirkliche Erfenntnig alles Wahren und 
Guten einen offenen und reinen Sinn bewahren. Hier ;. B. müßte 
man erftlich: ale verfchiedenen und möglichen Arten der graufamen 
Blendungen jener Zeit genau Eennen; zweitens: die in Rede fir 
hende ind Befondere; drittens: nicht blos phyſiologiſch - ophthal⸗ 
mifch, fondern auch pſychiſch, und vieleicht auch ſelbſt magnetifch, 
müßten Fälle der Art möglich wiffenfchaftlich erfannt und beurtheilt 
werden. In dem Archive für den thierifchen Magnetismus von 
Efchenmayer, Kiefer und Naffe, Halle 1818, im Iten Stuͤcke de3 
Iliten Bandes, Geite 108 ff., erzähle Herr Profeffor Nees von 
Efenbef in Bonn, dem Hauptinhalte nach Folgendes: „Marga- 
rethe M. Evoy, ungefähr 15 Jahr alt, geboren zu Liverpool, 
murde im Junius 1816 durch ein Ausfliefen von Waffer aus den 
Gehirnhölen durch Augen und Nafe fiocblind, Nach etwa 4 Mona- 
ten bemerkte fie zum erfien Male, daß fie mittels ihrer Fingerfpisen 
lefen koͤnne. Man machte mit ihr in diefer Hinficht verfchiedene fehr 
merfwürdige Verſuche; verband ihr dabei felbft die Augen, um ja vers 
fihert zu fein, daß in denfelben auch nicht der geringfie Lichtfirahl 
eindringe. Sie aber befchrieb deffen ungeachtet genau die Farbe und 
Geftalt von runden und dreiediggeformten Oblaten, die man für dies 
fen Zweck swifchen zwei Glasplatten gelegt hatte, indem fie die Ober: 
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fläche des Glaſes mit den Fingerſpitzen beruͤhrte. Sie las ferner eis 
nige Zeilen ganz Fleinen Drucks, und zwar beffer durch ein convexes, 
als durch ein concaves Glas, indem fie abermals auf der Oberfläche 
des Glafes mit den Fingerfpigen leife hin s und herſtrich. Durch die 
Berührung der Fenfterfcheiben gewahrte fie Alles, was außerhalb des 
Zimmers auf der Strafe vorgings fie bezeichnete 4. B. einen eben 
vorübergehenden Arbeiter; ein Mädchen, welches ein Kind auf dem 
Arme trug, u. f. w. Ein Mann, von mittler Statur, fehien ihr in 
einer Entfernung von 836 Fuß nicht mehr als etwa 2 Fuß hoch zu 
fein; je mehr er fich indeß näherte, defto größer Fam er ihr vor. Bei 
dem Befühlen eines Spiegeld nahm fie in demfelben blog die Spitzen 
ihrer Finger wahr; als man aber eine Glastafel von 3 bis 4 Zoll 
vor den Spiegel hielt, da konnte fie mitteld diefer auch ihr eigenes 
Bild in demfelben erfennen. Durch das Vorhalten einer Gladicheibe, 
in der Entfernung von 3 bis 4 Zoll, befchrieb fie genau die Züge von 
zwei Perfonen, die fie in ihrem Leben nicht gefeben hatte, Münzen 
und andere Heine Gegenftände wurden ihr auf den Kopf gelegt, und 
die Hellfehende erkannte Alles mitteld ihrer Finger durch die Glass 
ſcheibe. Auch mit der Zunge und mit den Lippen Eonnte fie die ro, 
the und blaue, gelbe und weiße Farbe genau unterfcheiden. Die Als 
Sinnigkeit des mienfchlichen Leibes, vermöge deren jeder mit Nerven 
begabte Theil Sinnensrgan werden kann, ergiebt fih alfo auch aus 
der obigen Erzählung. Getaft und Geſicht find urfprüngliche Gegens 
füge; beide Sinne gehen in einander über, und fallen beim Erlöfchen 
des einen Pols unter der Form des höchften Sinnes wieder zuſam⸗ 
men, Daher fünnen wir felbft das Taften der Inſeeten ein Gehen, 
und das Gehen ihrer Augen ein Fühlen nennen, Ein geiftvoller 
Schriftſteller drücke fih über diefen Gegenftand unter andern alfo 
aus: „Die Natur ift wie ein unendlicher Ocean von Helligkeit, aus 
welchem fich einzelne Lichteropfen zuſammenziehen; und das find 
„Gefchöpfe oder Sterne, So ift der Menſch aus mannigfaltigen ges 
‚„ringeren Dingen und Wefen, welche um ihn gelegt wurden, und 
die ihn tragen und feine Sreiheit beengen, gefchaffen worden, Diefe 
fremden Dinge bilden nun den irdifchen Leib, der nur die Schale 
„eines himmlifchen Leibes iſt. Der himmliſche Leib beift Geele, 
Die Seele aber ift die Verhüllung des Ewigen. If nun die irdis 
nfhe Schale des Menfchen durch Krankheit gebrochen, fo ſtroͤmt ihr 
„Licht aus; die Seele tritt dann mit Allem in Verbindung, wovon 
15 * 
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‚Ale fonk durch die gefunde Schale getrennt war, und fle ficht und 
„hört und fühle auch außer dem Leibe,’ Bergl, Kiefer über Tellu— 
rismus und Magnetismus; desgleihen: Ennemoſer's Gefchichte des 
Magnetismus, Leipgig bei Brocdhaus, 1819, 


Zwei und bierzigstes Kapitel, 


Die Polowzer. Erfte Fenerwaffen » Kunde. Igot's Heerzug. Bela 
und Wladimir von Halitſch. Abfall der Lirthauer, SKafimir der 
Gerechte. 1176 bis 1212. 


Im Jahre 1184 vereinigten die Fürften im fübli- 
chen Rußland ihre Gefammtmacht, um die Polowzer mit 
Krieg zu überziehen. An den Ufern des Ugol oder Orél 
machten fie an 7000 Gefangene, unter welchen fi 417 
Feine Fürften befanden; deögleichen eine Menge afiati- 
fher Pferde und Waffen verfchiedener Art. Auch 
Kontſchak, ein durd feine Graufamkeit berüchtigter 
Chan der Polowzer, wurde bei diefer Gelegenheit un— 
weit Chorol geſchlagen. Wenig half ihm diefes Mal 
fein automatifches und ungeheuer großes Gefhüs, das 
faum von fünfzig Kriegern umfpannt werden konnte; 
deögleichen die Kunftfertigkeit eines bei ihm ſich befinden- 
den Defermenin’s oder Türken von Chowaresm, der 
lebendiges Feuer fchleuderte, wie die alten Annalen es 
nennen, wahrſcheinlich griechiiches Feuer; vielleicht auch 
ſchon irgend ein Gejchoß mittels Pulvers. 

Wladimir, ein damaliger Fürft in Halitih, 
d. i. Galizien, war Tag und Nacht beraufcht; und alles 
Volk, daheim und auswärts, beklagte fich öffentlich und 
bitter über ihn. Er war daher endlich genöthigt nad) 
Ungarn zu entfliehen; auch jeine zweite Gattin, die 
Wittwe eines Priefters, zwei Söhne und alle feine er- 
erbte Habe nahm er mit fih. Bela, König von Un- 
garn, überhäufte den Flüchtling mit Höflichkeit und 
Sreundfchaftsverfiherungen; rücte ungefäumt über die 
Karpaten, brach mit aller Macht in Halitic ein, und 
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nahm ohne allen Widerftand die Hauptſtadt des Landes. 
Schon hatte Wladimir alle mögliche Dankbarkeit feinem 
lieben Bundesgenoffen zu erkennen gegeben und glaubte 
nun, es würde Diefer auch bald wieder zurücdziehen. Un— 
erwartet aber ließ der Treuloſe feinen Sohn Andreas 
zum König von Halitſch audrufen, und zwar mit Zu: 
flimmung aller leichtfinnigen Bojaren, die ſich durch das 
Verſprechen hatten täufchen laffen: Andreas werde fie 
blos nad ihren Gefegen und Willen regieren. Selbſt 
damit noch nicht zufrieden, raubte Bela dem Betrogenen 
auch alle feine Schäße, ja felbft die Freiheit, und Eehrte 
dann mit ihm, als feinem Kriegsgefangenen, wieder nad) 
Ungarn zurüd, 

Das Volk in Halitſch jammerte, und wartete mit 
Sehnſucht auf die erſte, befte Gelegenheit, ein ſolches 
Joch wieder von ſich abzufchütteln. Der mit feiner Ge- 
mahlin und feinen Kindern gefangene Wladimir fand 
endlich Mittel zu entfliehen. Ein Zelt, das auf dem 
Thurme feines Gefängniffes für ihn aufgefchlagen war, 
zerichnitt er in Stüde, drehte aus der Leinwand beffel- 
ben Stride, ließ ſich an diefen herab, und entfloh zum 
deutfchen Kaifer, Sriedrich Barbarossa. Diefer aber 
ging eben damals mit dem großen Plane um, Sala: 
Din, den Helden des Drients, in Paläftina zu bekrie— 
gen, und war daher außer Stande ein Heer an die Ufer 
des Dnaͤpr's zu ſchicken. Er gab deswegen Wladimirn 
einen Brief an Kaſimir den Gerechten, der für 
den PVerbannten in der That einen ſehr glüdlichen Er- 
folg hatte, Die Ungarn wurden wieder aus Halitſch 
verjagt, und ihrem Könige Bela verblieb nichts, ald die 
Schande, und der bloße Titel eines Königs von Ha— 
litſch, den er feit 1190 in allen feinen Staassfchriften 
mitzuführen pflegte. Wladimir regierte hierauf wieder 
in Halitſch bis an feinen Tod, 


Anmerkungen. 


1, Außer den Kriegen mit den Polowzern kämpfte 
Wſeéwolod auch mit den milden Litthauern. Während 
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der innern Unruhen In Rußland hatte fich dieſes Wolf 
unabhängig gemacht, und wollte feine Abgaben, welche in 
Pelzwerk, Befen und Lindenbotfe beftanden, nicht mehr 
entrichten; es unternahm vielmehr felbft verheerende Streifs 
züge wider Rußland, — Sehr denfwürdig aus jener Zeit 
it auch der damalige, ungluͤckliche Heerzug Jgor’s 
geworden. Im Aulius 1184 wurden die Polowzer von 
den Ruſſen am Fluſſe U'gol gefchlagen; im folgenden Jabs 
re, 1185, machte fi) aber auch Igor von Nomgorod, mit 
einigen andern Fürften, die an jenem Siege feinen Tpeil 
genommen hatten, wider die Erbfeinde Rußlands auf, 
Die Polöiwzer glaubten nun, es fei jeßt auf die gänzliche 
Vertilgung ihres Volkes abgefehen, Sie verfammelten 
alfo ein unzählbares Heer, zum Kampfe auf Tod und Leben. 
Eine eben eintretende Sonnenfinfterniß wurde von den 
Ruſſen für ein unglücbringendes Zeichen gehalten. Die 
Bojaren fprachen daher zu Igor: „Fuͤrſt, der Zeitpunkt 
„iſt nicht günftig; die Feinde find allzumächtig; Fehren 
„wir für dieſes Mal ohne weiteres wieder heim,’ Aber 
der umerfahrene und ſtolze Igor fürchtete verſpottet zu 
werden; er ließ fich dennoch mit den Polowzern in einen 
Kampf ein. Doch an den Ufern der Käjala, jest Kagalnif, 
wurde er umsingelt, und alle feine Kampfgenoffen fanden 
hier theils den Tod, theils wurden fie, wie er felbft, gefangen 
genommen. Gpäterhin rettete fih Igor im flocfinfterer 
Nacht duch die Flucht, als eben die Barbaren von Ku—⸗ 
myß, d. i. gefäuerter Pferdemilh, beraufcht im tiefen 
Schlafe lagen. Ein altes berühmtes Heldengedicht: „Der 
Heerzug Igor's“, befchreibt Ddiefes  Ereigniß im poeti— 
[her Blumenfülle, und ift unlängft vom Herrn Paſtor 
Sederbolm in Mosfwa ins Deutfche überfegt worden, 


2, Wladimir von Helitfh, ein Sohn aus der 
zwiſtvollen Ehe Jaroſlaw's mit der ihm ſtets widerwaͤrti⸗ 
gen Gemahlin Olga (vergl, Kap. 39, 2,), war ein Truns 
fenbold und Wollüftling, der allen guten Sitten Hohn 
ſprach. Olga, in immerwaͤhrendem Troße verharrend, 
ſtarb als Nonne im fusdalfchen Wladimir, bei ihrem 
Bruder Wfewolod, im Jahre 1181, Ihr Gemahl, Ja; 
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roflaw, herrſchte als ein fehr achtungsmwärdiger und ges 
liebter Fürft, bis zu feinem Tode, 1187. Handel und 
Gemwerbfleiß blühten unter feiner Regierung; er miethete 
in Nothfällen gern fremde Krieger, um das Blut feiner 
eigenen Unterthanen zu fchonen. Steter Unfriede mit feis 
ner unfügfamen Gemahlin Olga und ihren Kindern mar 
fein einziges, aber großes Unglüd, weshalb er auch feis 
nen Sohn Oleg, von der Anaftafia, zu feinem Nachfol: 
ger beftimmte, Die treulofen Bojaren indeß brachen ihre 
Eidſchwuͤre, vertrieben D’leg bald nad Jaroflam’s Tode, 
und erhoben Wladımirn auf den Thron. Als diefer aber, 
der ſchimpflichſten Sinnlichfeit fröhnend, alle göttlichen 
und menfchlichen Gefege mit Füßen trat, nöthigte ihn der 
Unwille feines Volkes zur Flucht nad Ungarn, Bald nun 
famen die ungarifchen Krieger und nahmen das an Foffi- 
lien und Salz fo reihe Halitfch für ihren König in Beſitz. 
Auch fie führten ein zügellofes Leben; den Männern in 
Halitſch raubten fie die Weiber, und in die Wohnungen 
der Bojaren fellten fie ihre Pferde. Wladimir entfloh 
zum Reifer Sriedrih Rotbbert, und verfprach dieſem 
jährlich 2000 Silber ; Grimmnen, d. i. 1000 Pfund Silbers, 
wofern er ihn auf den Thron von Halitſch wieder zurüc 
führe. Als nun Friedrich erfuhr, daß der Vertriebene des 
ruffifchen Großfürften Wfewolod’s Schwiegerfohn fei, ver 
half er ihm, durch Hülfe Kafimir’s von Polen, auch wirk 
lich wieder auf den Thron. Kaſimir, genannt der Ges 
rechte, regierte feit 1178 big 119. Ex war mweife im 
Rath und tapfer in der Schlacht. Sein Bruder und Bors 
gänger, Mieczyslaw der Alte, Hatte durch tugendlofe 
Menfhen das Land regieren laffen, und dadurch fein 
Diadem verloren, Der Biſchof Pelka von Krakow ſchickte 
eine Frau in Trauerfleidern zu ihm, die eine Klage erhob 
über ihren Sohn. Sie hatte ihm die Aufficht über ihre 
Heerde anvertraut, und er hatte fie Miethlingen überlaf 
fen, durch deren Nachläffifeit die Schafe eine Beute der 
Wölfe wurden. Mieczyſlaw entfchied zu Gunften der Mut: 
ter; Doch ließ er felbft nicht ab, jenem Sohne ähnlich zu 
handeln, Unterrichtee vom Zwecke der erdichteten Klage, 
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wollte ex den Bifchof von Krakow verbannen; Ddiefer aber, 
und mit ihm das ganze Land, ſetzten flatt feiner Kaflmir'n 
den Gerechten auf den Thron von Polen. 


Drei und vierzigstes Kapitel; 


Händel mit den Schweden, Die geplasten Tſchuden, Efihen und 
Letten. Bilchof Meinhard. Jugorien und Eibirien, Die zweifache 
Großfuͤrſten⸗ Herrſchaft. Barmberzige Tafel-Spenden. 1176—1212. 


Merfwürdig wurde die Regierung des nomwgorobis 
ſchen Fürften, Taroflaw Wladimirowitſch, durch 
eine Fehde mit den Waraͤgern, Gothlaͤndern und andern 
ſkandinaviſchen Voͤlkern. Schwediſche Geſchichtſchreiber 
erzählen: es wären die Ruſſen zu Jaroflaw’s Zeit, in 
Verbindung mit den Einwohnern von Efthland und Ka: 
velien, auf Schiffen in die Gegend von Stodholm ge: 
fommen, und hätten den Erzbiſchof von Upfala getödtet. 
Die Nowgoroder, mit den Warägern damals unzufrie— 
den, Fonnten allerdings die Efthen zur Verwuͤſtung der 
ſchwediſchen Küfte aufreizenz fie Fonnten ihnen auch wohl 
zur Unterflüßung einige Krieger geben; allein der Antheil 
der Ruſſen an diefer Unternehmung überhaupt kann doch 
eben nicht fehr bedeutend gewefen fein, denn die gleich— 
zeitigen, ruſſiſchen Gefchichtfchreiber erwähnen deſſelben 
auch nicht mit einer Sylbe. 

Der Zuftand der tichudifchen Völker aber war da— 
mals gewiß höchft unglüdlih. Die Ruffen einerfeits,. 
auf ihre alten Rechte ſich ftügend, verlangten von ihnen 
Tribut; und die Schweden andererfeit$ zwangen ihnen 
ihre Neligion auf. Papſt Alerander der IIIte verfprad) 
damals allen chrift-Fatholifchen Glaubenögenoffen im Nor- 
den die ewige Seligfeit, wenn auc die efthnifchen Heiz 
den ihn als Statthalter Chriſti anerkennen würden. Mit 
dem Schwerte und der Iateinifhen Bibel in der Hand 
kamen daher die Schweden an die öftlichen Ufer des bal- 
tifchen Meeres, um die dortigen Heiden für ihre hart: 
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naͤckige Anhaͤnglichkeit an den JIrrthuͤmern des Gößen: 
dienftes zu beftrafen. Die Ruſſen dagegen hielten ſaͤmmt⸗ 
liche Einwohner in Eſth- und Liefland für ihre Unter: 
thanen, und beftraften fie ſogleich ald Rebellen, fobald 
fie irgend nady Unabhängigkeit ftrebten. Es war aber 
damald Wladimir, Fürft von Polözk, laut Ausfage 
des Alteften Liefländifchen Chroniften, ald Machthaber fehr 
berühmt. Sein Reid) erftredite fi) bis an die Muͤn— 
dung der Düna, und: feine Gewalt über das füdliche 
Land der Tſchuden war allgemein anerkannt. Der from: 
me Greis Meinhard, ein eifriger Katholit aus Deutich- 
land, welcher ums Jahr 1186 mit einigen deutjchen 
Kaufleuten nad) Liefland gefommen war, bat daher Diez 
fen Fürften um Erlaubniß, die dortigen Heiden friedlid) 
zur chriftlichen Religion befehren zu dürfen. Gern gab 
Wladimir feine Einwilligung dazu; ja er entließ den ehr: 
würdigen Meinhard felbft mit ſehr anfehnlichen Geſchen— 
ten, ohne die fchädlichen Folgen päpftlicher Herrſchſucht 
und der römifchen Glerifei überhaupt irgend voraus zu 
feben, die jedoch) den Ruſſen bald genug in die Augen 
fielen. Meinhard hatte Gluͤck in feinen Unternehmungen. 
In Ixkuhl, nicht weit vom jegigen Riga, ward. die 
erfte chriftlihe Kirche, nebſt einer Eleinen Feſtung, von 
ihm erbaut, Hier unterrichtete er die Liefländifchen Hei: 
den in der chriftlichen Religion; zugleich aber auch, ih— 
ver bürgerlichen Sicherheit wegen, in der Kriegskunft. 
Er taufte Iedermann, er mochte wollen oder nicht; 
kurz: er war es, der den roͤmiſch-katholiſchen Cultus in 
diefer Weltgegend zuerft begründete, 


Anmerkungen. 


1. Zur Zeit des Fürften Jaroſlaͤw's, 1188, war 
eine große Theuerung in Nomgorod; denn man hatte alle 
warägifchen Kaufleute verhaftet, und den Inlaͤndern nicht 
erlaubt übers Meer zu fahren. Die alte ſchwediſche Hans 
velsftadt Sigtung foll in dem damaligen Kriege von den: 
Ruſſen erobert und fo fehr verheert worden fein, daß fie 
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fi nie wieder erholte, Ihre herrlichen filbernen Kirch⸗ 
pforten, Sartılnskie Worotd, d. i. Sigtuna's Pforten, 
wurden nah Nogaͤrd, d. i. Nomgorod, gebracht umd 
jierten die dortige große Sophienfiche, Vergl. Dalin’s 
Gefhichte Schwedens, II, 19 ff. Auch die Stadt Abo 
foll damals, laut Juust Chron. Finn]. pap. 12, von den 
Nuffen in Afche gelegt worden fein, Die Efthen wurden 
von Yaroflam am PeipussGee gefhlagen; und Dorpat 
nebft Odempaͤh oder Bärenhaupt hatten das Unglüd, ers 
obert und geplündert zu werden, Vergl. Grubers liefläns 
difche Chronik, I, 46, 


2, Minder gluͤcklich, als in Liefland, Finnland und 
Schweden, waren die Nomgoroder im nördlihen Jugoͤ⸗ 
rien, d.i. swifchen der Divina und dem Ob, bis jenfeit des 
Urals. Um ſich wegen der Ermordung einiger zu Jenen 
einft gefchieften Steuereinnehmer zu rächen, fchickten die 
berrifchen Republifaner Krieger dahin ab, die aber allzu: 
mal, durch Gewalt und Lift, dort ihren Tod fanden. Bei 
dem Einrücfen der Nomgoroder zeigten die Jugorier tiefe 
Unterwürfigfeit und verfprachen, alle bisherigen Abgaben 
in Zobeln und Silber treugehorfamft zu entrichten. Das 
durch aber fuchten fie die Feinde nur in ihre Netz zu zies 
hen, und haueten fie bald nachher alle in Stüde! Woher 
aber, fönnte man fragen, befamen denn jene noch Halb; 
wilden im hohen Norden die gedachten Gegenflände des 
Tributs? Wahrſcheinlich durch Taufhhandel von den ent 
fernteren fibirifchen Voͤlkern. In den Bergen am enifei 
findet man noch jest Schladenhaufen und Schmelsgeräthe 
aus fehr alten Zeiten; das Hüttenzeug nicht aus Eifen, 
fondern aus Kupfer gefertigt, Diefes Alles fcheint anzus 
deuten, daß die fibirifchen Völker früher fchon die Kunft 
verftanden, Metalle zu ſchmelzen. Vergl. Pallas Reifen 
durch Die verfchiedenen Provinzen des ruffifhen Reichs, 
in den Jahren 1768 — 74, 


3. Der Name eines Herrfhers von Kiew mar noch 
immer mit angeffammter Glorie umgeben, und erinnerte 
laut an jenen alten wohl erworbenen Ruhm, Richt nur 
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wfewolod in Susdal, fondern auch Ruͤrik in Kiew, 
nannte fi daher Großfürft. Der Vorrang wurde indeß 
allgemein dem Susdaler, als Oberhaupt von ganz Nußs 
land, zugeftanden, ihm follten ſich alle übrigen Theilfürs 
fien fügen, Damit aber die Macht des Fiewfchen Großs 
fürften, Ruͤrik's, und die feines Bruders, David’s in 
Smolensf, nicht allzu groß werde, begünfligte der Großs 
fürft Wfewolod, felbft gegen alle früher eingegangenen 
Derbindlichfeiten, die feindlihen Olgowitſchen, fo mie 
die mit jenen verbündeten Fürften von Tſchernigow, um 
das eigentliche Ziel feines Strebens, Alleinherrfchaft, durch 
eine Art von Gleichgewicht, Flüglich vorzubereiten. Es 
hatte Rurif einft feinen Eidam, Roman Mſtiflawitſch 
von Wolhynien, fünf zum Gebiete von Kiew gehörige 
Städte verliehen. Wſéwolod, der dies mißbilligte, noͤ— 
thigte Nurif, feinen Schwager, das Gefchenf zuruͤckzuneh⸗ 
men umd ihm abzutreten, Roman, darüber hoch erzürnt, 
trennte fich deshalb von Nürifs Tochter, zwang die Un: 
glückliche den Schleier zu nehmen, und verbündete fich fos 
fort mit den D’lgomwitfchen, jo wie mit den Fürfften von 
Tfchernigom, wider Rürik und defien Bruder, den Fürs 
fen David von Smolensf, Nurif aber, des Haufes Mos 
nomach's hochherzigen Grundfägen untreu, nahm Polowzer 
in Spld, vom Don, aus den Steppen, aus der jetzigen 
flobodifchen Ukraine und der faratomwfchen Statthalter; 
fchaft, Mit Wfewolod eng verbündet, 509 er nun wider 
feine Feinde. Jener dagegen, des blutigen Krieges erfte 
Urſache, ſchloß bald einen-Separats Frieden und ließ feis 
nen Verbündeten, Rürif, im Stiche, So zerfleifchte Ruß— 
land fich felbft und genoß felten ein ruhiges Jahr. — 
Mit Freuden wenden wir unfere Blicke von folchen Zwiſt⸗ 
und Blut» Ecenen auf eine. alte gute Sitte damaliger 
Zeit, Bei den öffentlichen Seften vergaß herzliches Mits 
leid auch der Dürftigen nicht. Fürft und Wojewoden, 
die hohe und niedere Geiftlichfeit, aßen und tranfen mit 
den Bürgern aus allen Ständen, und zwar nie ohne reiche 
Spende für die Armen, Auf folhe Weife fuchte man, 
wie durch jene Agapen in den Urzeiten des Chriftenthums, 
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das Gefühl der allgemeinen Bruderliebe zu befeelen und 
zu erhalten. Ein wahrhaft entzücdendes Schaufpiel! 
Wem fallen hierbei nicht die befannten Verſe des edlen 
Zſcholle ein: 


„Beim Silberklange voller Humpen, gedenken wir der Armen gern; ein 
„Menſchenherz ſchlägt unter Lumpen; ein Menſchenherz ſchlägt unterm Stern! 
„Drum Brüder faßt die Glaͤſer an: Es gilt dem braven, armen Mann! Die 
„Menſchen find ja alle Bruder ; ein Jeder in mit und verwandt ; du Schwerter, mit 
„dem Leinwandmieder; du Bruder , mit dem Ordensband! Denn jeder Stand hat 
„aufgehört , wenn wir das legte Glas geleert! Dem Dulder firable Hoffnungsfonne, 
„Verſöhnung lächle unferm Feind, dem Kranken der Genefung Wonne, dem Irren⸗ 
‚den cin fanfter Freund! Wir wollen gut durch's Leben gehn, und uns einft. befier 
‚wieder ſehn!“ 


Vier und vierzigstes Kapitel. 


Der geſtrenge Roman. Paͤpſtlicher Bekehrungseifer. Haͤndel 
in Halitſch. 


Um dieſe Zeit, etwa ums Jahr 1197, zog Ro: 
man Mſtiſlaͤwitſch von Wolhynien, durd) den Erwerb 
eines mächtigen Gebietd und Staunen erregender Grau— 
famteit, die allgemeine Aufmerkfamfeit auf fih; wenn 
anders die Erzählungen der polniſchen Geſchichtſchreiber 
wahr find. Der allgemeine Haß der Großen erbitterte 
ihn fo ſehr, daß er in allen feinen neuen Befigungen 
wie ein zweiter Buſiris wüthete. Der Bilhof Kad— 
lübeef, ein gleichzeitiger Gefchichtfchreiber Polens, et- 
zählt: es habe der graufame Roman befohlen, die aus- 
gezeichnetften Bojaren in Galizien zu ermorden, todt zu 
ſchießen, lebendig in die Erde zu verfcharren, oder zu 
viertheilen, und überhaupt habe er die unerhörteften Mar- 
tern für fie erfonnen. Viele jener Ungluͤcklichen retteten 
fih anfänglicy durch die Flucht in fremde Länder; diefe 
Fluͤchtlinge aber fuchte er durh Güte zu beſchwichtigen 
und zur Rückkehr zu bewegen, indem er ihnen allerlei 
Gnadenbezeugungen vorfpiegelte. Er hielt darin auch 
Wort; nach einiger Zeit aber wurde gewöhnlid) irgend 
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eine Verleumdung erfonnen; er beſchuldigte dann jene 
Leichtgläubigen eines oder des andern verrätheriichen Vor— 
habens, ließ fie hinrichten, und eignete fid ihr Vermoͤ— 
gen zu, indem er zu fagen pflegte: „Erdrüden muß 
„man die Bienen, um ihren Honig in Ruhe zu vers 
„ehren.“ 

Um eben dieſe Zeit kam zu Roman von Galizien 
auch ein Gejandter von Innocenz dem IIlten, jenem 
fo herrfchfüchtigen Papfte zu Rom. Lange fhon hatten 
ed die eiftigen Priefter des roͤmiſch-katholiſchen Glaus 
bens gewünfcht, die Ruffen von der orthodor = griechiſchen 
Kirche abwendig zu machen. Der berühmte Biſchof von 
Krakau, Mattheus, hatte ungefähr in der Mitte des 
12ten Sahrhunderts den Abt Bernbard von Llair- 
vaur als Miffionair feierlich verpflichtet, die Einwohner 
Rußlands aus jener, wie er ſich einbildete, großen Ber: 
blendung auf den rechten Weg zurücdzuführen. Im eis 
nem Briefe des Biſchofs an Bernhard heißt ed unter 
andern: „Die Ruffen leben von uns ganz abgefondert ; 
„Sie find unzählbar, wie die Sterne des Himmels, und 
„kennen in ihrer Falten und finftern Weltgegend den 
„Srlöfer kaum dem Namen nad. Sie erwarten das 
„erwärmende Licht der wahren Religion erft noch vom 
„Statthalter Gottes in Rom. Bernhard, wenn er ihre 
„harten Herzen erweicht, kann hier noch ein zweiter Or— 
„pheus, ein neuer Amphion werden!‘ 

Alle diefe und ähnliche, eifervolle Beftrebungen frems 
der Glaubensſchwaͤrmerei blieben indeß ganz ohne Erfolg. 
Ad nun der heilige Water von Romän's Macht hörte, 
' die den Ungarn und Polen fo furdhtbar war, hoffte er 
denfelben durch Ehrgeiz zu beflügeln. Der ſehr beredte 
päpftliche Gefandte juchte ihm zuerft die WBortrefflichkeit 
des roͤmiſchen Glaubens darzuthun. Als ihn aber Ro— 
man, der aud in theologifchen Streitigkeiten nicht un= 
geuͤbt war, in diefer Hinficht widerlegte, fprady er: Der 
Papft könne ihm auc wohl Städte verleihen, und mit: 
teld feines Schwertes, das er vom heiligen Petrus em- 
pfangen habe, zu einem großen Könige machen. Hierauf 
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zog Romaͤn ſein Schwert aus der Scheide und erwie— 
derte ſtolz: „Beſitzt denn der Papſt auch ein ſolches? 
„So lange id) dieſes noch an meiner Seite trage, brau—⸗ 
„che ich kein anderes. Nur mit Blut erkauf ich Staͤdte, 
„und folge darin dem Beiſpiele meiner Altvordern, die 


„Rußland groß gemacht haben!’ 
Anmerkungen, 


1. Roman, Fürft von Wolhynien (vergl, Kap. 43,3), 
war in Polen am Hofe Kafimir’s des Gerechten erzogen, 
weil diefes Fürften Gattin, Helene, feine Nichte war, 
Daher wurde auh Herzog Leſchko, Kaſimir's Sohn, 
bald Noman’s inniger Freund. Als nun Wladimir von 
Halitfdy (vergl. Kap. 42) ums Jahr 1200 an Gift, oder 
durch übermäßiges Trinken, geftorben war, eroberte Ros 
man mit Hülfe der Polen auch Halitſch. In dem befiegs 
ten Litthauen und Podlefien wurde er, vielleicht wegen 
feiner allzu dDurchgreifender Maßregeln, gehabt und immer 
„der böfe Roman’ gefcholten ,; in Wolhynien dagegen liebte 
und lobte man ihn. „Er hat Verſtand wie ein Weifer; 
er ift fühn wie ein Löwe und fchnell wie ein Adler," 
pflegten feine Freunde zu fagen. Selbſt in Konftantinopel 
und Nom prieß man feine Großthaten; denn auch wider 
die Polomzer trat er im Jahre 1202 in Thracien auf, um 
feine dortigen Glaubensgenoffen zu befhüsen. — Bufiris 
war ein graufamer König in der Fabelzeit Aegyptens, der 
alle Sremde, welche in fein Land famen, den Göttern 
opferte. 

2. Schon Papſt Gregor der Vllte hatte einſt geſagt: 
Wie bei dem goldenen Neichsapfel das Kreuz finnvoll über 
der Weltfugel fteht, fo fol auch die Kirche über dem 
Staate fiehen. Innocenz aber pflegte die geiſtliche 
Macht mit der Sonne, die weltliche Herrſchaft dagegen mit 
dem Monde zu vergleihen. Er ſchuf gern Könige, und 
die damaligen Negenten von Armenien, Ungarn und Boͤ⸗ 
heim verdanften ihm ihre Königstite. — Roman farb 
endlich 1205, als das Opfer einer Unvorfichtigfeit, Er 








fiel in einem Kriege wider Polen, indem er fich von feis 
nem Hauptheere mit einer Fleinen Anzahl Krieger allzu 
weit entfernt hatte, Tatiſchtſchew befchreibt Noman in 
Hinſicht des Leiblihen als nicht febr groß, jedoch ſehr 
breitfehulterig.. Sein Gefiht war roth; ſchwarz waren 
Augen und Haare, umd feine Nafe war lang und gebos 
gen. Von Gemürh war er heftig und im Zorn ‚pflegte er 
zu flottern, Er liebte die Frauen; doch geftattete er ihnen 
feinen Einfluß auf feine Handlungen. Halitfch wurde 
nach NRoman’s Tode aufs neue ein Apfel der Zwietracht. 
Rürik von Kiew verbündete fi mit den Olgowitſchen 
und rückte fofort in Galizien ein. Romaͤn's Wittwe ent 
floh daher mit ihren Söhnen, Daniel und Waſſilko, 
nah Wladimir in Wolhynien. Jaroſlaw Wfewolodos 
witſch, ein Sohn des Großfürften, ward zuerft nach Has 
liefch als Fürft berufen; eine andere Partei dagegen wählte 
den Fürften von Sewérien, Wladimir Igoͤrowitſch; 
Saroflam fah ſich alfo wieder zurüc gedrängt. Die ums 
glüklihe Familie Roman’s mußte auh aus Wladimir 
wieder flüchten, und zwar im finfterer Nacht durch eine 
Deffnung in der Stadtmauer. Sie begab fich hierauf 
vertrauenvol nach Polen zu Leſchko dem Weifen, der 
fie auch fehr gnädig aufnahm. Die Polomzer feierten ins 
deß neue Siege im Weichbilde von Kiew; und der Großs 
für, Wfewolod Geörgiewitfch, aufgebracht über die 
Näfaner und die dreiften Forderungen ihrer Gefandten, 
übergab Näfan den Flammen, nachdem er vorher den Eins 
wohnern befohlen hatte, mit ihren Frauen und Kindern 
die Stadt zu verlaffen, und fih in das entfernte Fürftens 
thum Süsdal zu begeben. Es war eine Zeit des Schreckens 
und der Noch! Wer Vermögen oder eine fhöne Gattin 
hatte, durfte nicht ruhig fein; und wer irgend gegen die 
Tprannei feine Stimme erhob, der verfchmachtere im Kers 
fer, oder er wurde hingerichtet, Endlich indeß führte Anz 
dreas den Älteften Sohn Noman’s, Daniel, auf den 0% 
terlihen Thron nach Halitfh zurück, indem er glaubte: 
daß diefer ihm doch milliger, als die Igorowitſchen, zus 
gethan fein würde, 


Fünf und bierzigstes Kapitel, 


Wſewolod's Tod. Beſtrafter Mord. Postrigi. Das lateinische 
| Saifertbum. 1176— 1212. 


Der Großfuͤrſt, Wſewolod Geörgiewitfch, ftarb 
1212, nachdem er 37 Jahre regiert hatte, Alle Mör- 
der feines Bruders Andreas, die er noch am Leben fand, 
befahl er zu beftrafenz die Kutfchkowitichen aber, als 
die Haupturheber jenes Werbrechens, ließ er in einen 
Korb nähen und ind Waffer werfen. Hiermit ftimmt 
auch jene alte Sage überein, weldye alfo lautet: Un— 
weit Wladimir ift ein See, Namens Plowuͤtſchi; in ihm 
wurden die Kutſchkoͤwitſchen erfäuft, und ihre Leichname 
fhwimmen, wie die Abergläubifchen verfihern, noch heu— 
tiged Tages auf demfelben in Körben umher. — Der 
ſusdal ſche Chronift, welcher von den Söhnen Wfewo- 
lod's am meiften zu erzählen weiß, berichtet: ihr Water 
habe befohlen, ihnen immer im vierten oder fünften Le— 
bensjahre feierlihft das Haupthaar abzufchneiden, und 
fie dann in Gegenwart des Biſchofs, der Bojaren und 
Bürger auf ein Pferd zu fegen. Diefer alte und merf- 
würdige Brauch, die fogenannte Postrigi, oder das 
erfte Haarabjchneiden bei den Kindern männliden Ge- 
ſchlechts, fcheint ein Ueberbleibfel aus dem Heidenthume 
zu fein. Man wollte durch eine ſolche Feierlichkeit in 
der Slawenwelt den Eintritt der Jugend ins öffentliche 
Leben, und zugleih auch den Rang eines Edelbürtigen 
bezeichnen. Nicht nur in Rußland, aud) in andern jla- 
wifchen Ländern, beobachtete man eine Gewohnheit der 
Art, So erzählt z. B. der ältefte Geſchichtſchreiber der 
Laͤchen, Martin Gallus, Folgendes: Es habe einft Piaft 
zwei Fremdlinge Eöftlicy bewirthet, und dieſe hätten dann 
feinem jüngften Sohne die Haare abgefchnitten, und ihm 
den Namen Semowit, d. i. der Seher, beigelegt. 

Im Sahre 1204, während Wfewolod’s Regierung, 
geſchah es auch, daß von den Kreuzfahrern Konftan- 
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tinopel eingenommen wurde; eine Begebenheit, welche für 
die Ruſſen damald eben fo wichtig als ſchmerzlich war, 
indem fie durch Religion und Handel nod immer eng 
genug mit den Griechen verbunden waren. Konftantino= 
pel und Kiew wurden in einem Jahre, naͤmlich 1204, 
von Feinden eingenommen. Die damaligen abergläubi- 
fehen Chronifenfchreiber erzählen: Viele ſchreckliche Er— 
fcheinungen hätten im Winter des gedachten Jahres jenes 
Unglücd vorher verfündet. „Der ganze Himmel," erzähle 
man, „ſchien damals oft in Flammen zu ftehen; Meteore 
„funkelten in allen Räumen des Himmels, und der 
„Schnee fah aus wie Blut.” Franken und Venetianer 
waren ed, welche die reichen Tempel in Konftantinopel 
plünderten und die Eoftbarften Kunftwerfe und heiligen 
Reliquien vaubten. Es wählten ſich diefelben nicht nur 
einen eigenen Kaifer, fondern aud) einen lateinifchen Pa- 
triarchen, weil der griechiſche ihnen den Tempelſchatz der 
Sophienkirche ald Beute überließ, und in drmlicher 
Tracht, auf einem Ejfel reitend, nach Thracien entfloh. 


Papft Innocenz der ILIte, der dieſes Ereigniß 
zu benugen fuchte, ſchrieb nun auch an die ruffifche Geift: 
lichkeit: „Der wahre Glaube triumphire allbereits; das 
„ganze griechiſche Kaiſerthum gehorche ihm ſchon; ob 
„denn die Ruffen allein noch von der Heerde Chrifti ſich 
„ausfchließen wollten? Die roͤmiſch-katholiſche Kirche 
„ſei einzig und allein die Arche der Seligkeit, und außer 
„ihr gäbe es kein Heil! Es fei bereits ein Cardinal, 
„ein ſehr gelehrter und edelgefinnter Mann, als päpftli- 
„Her Gefandter bevollmaͤchtigt, Rußland zu erleuchten, 
„die Srethümer in demfelben zu zerſtreuen,“ u. f. w. 
Ale diefe und ähnliche Hirtenbriefe hatten aber nicht den 
mindeften Erfolg. Die ruffiihen Metropoliten wurden 
von jegt an zu Nicaͤa eingefegt, jenem neuen Hauptfiße - 
des griechifch = konftantinopolitanifchen Patriarchats, bis 
auf die Seit, in welcher die Kreuzfahrer aus Zaregrad, 
d, i. Konftantinopel, vertrieben wurden. 


Dr. Tappe's Geſch. Ruslands nah Karamſin. 16 


in Mi 


b Anmerkungen 


1. wfewolod der Ulte Geörgiewitfch, feit 1162 
bis 1169 in Griechenland erzogen, farb im 58ten Lebens; 
jahre, Die auf dem See Plowürfdi fogenannten ſchwim 
menden Roͤrbe find nichts Anderes; als mehrere mit 
Moog bewachfene Erdfchollen, die der Wind oft hin und 
her treibt. — Bemerkenswerth find bier auch noch die 
damals in den nowgorodiſchen Geldrehnungen bisweilen 
vorkommenden Suby, oder Fiſchzaͤhne, melde, fo wie 
die Küni, d. i. Marder, oder HFüäkschi, d, i. Eichhoͤrn⸗ 
chen, Geld oder Geldeswereh bezeichneten. Herberſtein 
hielt jene für Walroßs Zähne; Karamfın dagegen hielt fie 
für Zähne vom Narval, und Herr von Hauenſchild für 
Zähne vom antediluvianifhen Mammuth, das an der Lena 
in Sibirien unlängft noch ganz frifch gefunden wurde. 
Ein neuerdings in Amerifa entdecktes Megatherium, oder 
verfteinertes vorſuͤndfluthliches Großthier, foll aber das 
Mammuth noch am Größe übertreffen. 


2, Die unfinnigen Verſchwendungen im griechifchen 
Keiche zur Zeit Iſaak's des Ilten hatten die fhmählige 
Entthronung und Haft dieſes Kaifers zur Folge, Sein 
Sohn Alerius fuchte daher im Jtalien bei den Kreusfahs 
rern für ihn Hülfe, und durch die Politif des blinden, 
aber fehr fchlauen Dogen Dandolo von Venedig gelang 
es ihm auch , die fränfifchen Kreuzfahrer nah Konſtantino⸗ 
gel zu locken, um den durch des Vaters eigenen Bruder, 
den Uſurpator Alerius, geftürzten Iſaak wieder auf den 
Thron zu erheben. Konflantinopel aber fam durch diefe 
leidige Veranlaffung in die Gemalt der lateinifchen Kreuz; 
fahrer, und zwar feit 1204 bis 1261, weil den Herbeiges 
rufenen die verfprschenen 200,000 Marf Silbers nicht 
ausgezahlt wurden, und weil auch die griehifhe Kirche 
feine Anftale machte, fih der Oberhoheit des Papftes zu 
unterwerfen. Wohl nie wurden Tractate und Giege 
durch Gewaltthaten und Verbrechen mehr entweiht, als 
eben damals non den Kreuzfahrern. Prieſter und Biſchoͤfe 








= Bw = 


- raubten und mordeten mit eben der Wuth und Roheit, 
wie die gemeinften Soldaten, Die Werfe der Kunft und 
Wiſſenſchaft, welche feit der Völferwanderung aus Nom 
und Athen nach Konftantinopel gebracht worden waren, 
wurden Damals von den fanatifchen Barbaren des Abends 
landes ohne Sinn und Verftand, oft aus bloßem Murbs 
willen, gräulich zertruͤmmert. Die notwgorodifche Chronik 
erzählt: es hätten die Kreuzfahrer in der Sophienfirche zu 
Konftantinopel allein an vierzig Tonnen Goldes vorgefuns 
den und mit fich genommen. Lasfaris errichtete im Jahre 
1206 ein neues griechifches Kaiſerthum zu Nicka; Alexius 
ein anderes zu Trapezunt; und durch Michael Palaͤolo⸗ 
gus twurde endlich 1261 Konftantinopel den Lateinern wie⸗ 
der entriffen. Das byjantinifche Neich friſtete indeh nur 
ein Ffümmerliches und marklofes Leben. Jene traurige, 
eben erwähnte Kataſtrophe hatte das Kaiferthum im feinen 
innerfien Fugen erfchüttert, und es vermochte leider von 
jetzt am nicht mehr als Vormauer wider die Türfen die 
europäifche Chriftenheit zu befchügen. 


Sechs und biersigstes Kapitel, 


Biſchof Albert, Riga und die Schwertritter. Verbreitung des Chris 
ſtenthums an der Dfifee. 1176 — 1212 


Faſt zu cben der Zeit, ald Konftantinopel von den 
lateinifchen Kreuzfahrern erobert ward, wurden für das 
nord = weitlihe Rußland auch noch andere Kreugritter 
hoͤchſt gefährlid. Einem Jeden, der unter dem Paniere 
des Kreuzes an den Ufern der Düna verftodter Heiden 
Blut vergoß, vergab der Papſt alle Sünden. Haufen- 
weis zogen daher jährlih aus Deutjchland mwandernde 
Pilgrimme dorthin, nicht mit dem Hirtenſtabe, fondern 
mit dem Schwerte in der Hand, um durch Menfchentodt: 
ſchlag das Heil ihrer Seele zu gewinnen. Albert der 
lllte, Bifchof von Liefland, fuchte und fand einen fchick- 
lichen Ort zu einem Hafen, gründete im Jahre 1200 
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die Stadt Riga, ftiftete 1201 den Orden der Streiter . 
Chrifti, oder der fogenannten — ——— welchen 
Innocenz der IIIte die Kegeln der berühmten Templer 
verlieh, und fie dem Bilhof von Riga unterwarf, 
Kreuz und Schwert waren die Sinnbilder diefer neuen 
Brüderjchaft. 

Zwar nannten ſich die Ruffen Heren von Liefland; 
ja, fie hatten felbft an der Düna eine Feftung, naͤmlich 
Kokendis oder das jetzige Kokenhuſen. Doch hinder: 
ten fie während ihres Tribut - Einfammelns den Biſchof 
Albert nicht, die dortigen Gößendiener zu taufen, gleich— 
viel ob mit oder wider den Willen derfelben. Auch ver- 
gaß ed der umfichtvolle Bifchof nicht, dem Fürften Wla- 
dimir zu Polozzk von Zeit zu Zeit Geſchenke zu machen 
und ihm zu verfichern: den Deutjchen läge einzig und 
allein die Verbreitung des wahren Glaubens am Herzen, 
So fprady Albert im Sinne eines Chriften; aber er han— 
delte als ein Staatsmann. Seine Kriegsfhaaren fuhte 
er zu vermehren, audy baute er Fellungen, - und ftrebte 
auf ſolche Weife nad) geiſtlicher und weltlicher Herrſchaft 
zugleich. 

Zu derſelben Zeit unternahm nun auch Walde - 
mar, Koͤnig von Daͤnemark, aus Gefaͤlligkeit gegen den 
Papſt, einen Heerzug, zum Schuß der neuen liefländi- 
ſchen Kirche, wider die Ruffen. Seine Landung geſchah 
auf der Inſel Sſel, und er war geſonnen, dort eine Fe⸗ 
ftung zu bauen. Ploͤtzlich aber änderte er ſeinen Vor⸗ 
ſatz und entfernte ſich wieder. Der durch ſeine Gelehr— 
ſamkeit berühmte Erzbiſchff Andreas von Lunden 
wurde dagegen nach Riga geſchickt, und dieſer ſollte nun, 
in der Eigenſchaft eines roͤmiſchen Geſandten, die gluͤckli— 
chen Fortſchritte des katholiſchen Glaubens in dieſen Ge— 
genden mit befördern, Die Mehrzahl der Einwohner 
ließ fi) willig taufen, indem fie gewahrte: daß ihre 
nichtigen Gögen, welche durch die Beile der Chriften 
nad) und nach zertrümmert wurden, fie doch nicht zu 
fhüsen vermochte. in damaliger Zeitgefchichtfchreiber 
‚erzählt uns aud) noch Solgendes : Die Letten warfen 
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das Loos, welche Form des Glaubens fie annehmen fol: 
ten, die der Deutfchen, oder die der Rufen? Und fiehe, 
fie wählten, in Uebereinftimmung mit dem Willen des 
Schickſals, die Religion der Deutfchen. 

Lange noch behielten indeß die Letten, und zwar 
mit einer Art von Dankbarkeit, die Namen ihrer frühern 
Eoͤtzen im ehrfurchtvollen Andenken, 3. B. den Perkuͤn, 
ald Donnergott; den Seminif, ald Erd- oder Früchte: 
Gott; den Thor, ald Kriegs: und Donnergott u. f. w. 
Selbft in der Folgezeit, als fie ſchon Ehriften waren, 
benannten die Liwen und Tſchuden den Schöpfer der Welt 
mit dem Namen ihres alten und oberften Goͤtzen, Juͤ— 
mals. Auch fuhren fie fort, heilige Haine zu befucdyen, 
in ihnen zu. beten, und den Bäumen Opfer zu bringen. 
Den Abgefchiedenen zu Ehren feierten fie jährlic ein 
Felt mit Gebräuchen aus dem Heidenthume, und legten 
dann Waffen, Speife und Geld mit in ihre Gräber, 


Anmerkungen. 


Die armen Einwohner der Gftfeeländer wußten 
damals in der That nicht mehr, wem fie denn eigentlich 
gehorchen follten, ob den Nuffen, oder den deutfchen Nits 
tern. Die alten Liwen, Stammverwandte der Eſthen 
und Finnen, twünfchten durch Die Rufen von der Iyrans 
nei der nordiſchen Kreuzfahrer erlöf’t zu werden; die 
Ketten dagegen waren den Deutfchen mehr zugerhan, 
Wladimir von Polozk erflärte jenen gefährlichen Fremd» 
lingen den Krieg; allein feine Nuffen, obgleich gefchickte 
Bogenfhüsen, verſtanden doch die Schleuder, eine Waffe, 
welche fie von den Deutfchen angenommen hatten, nicht 
gehörig zu handhaben. Sie warfen die Steine oft fo ums 
gefickt, daß ihre. eigenen Krieger davon getroffen wurs 
den. Die Ritter erhielten vom Bifhof Albert oder Al; 
brecht von Apeldern, einem Domherrn aus Bremen, ge; 
wöhnlich den dritten Theil des unterjochten Landes, Die 
Anwohner aber fühlten fich dabei fo unglücklich, daß fie 
oft zu den Sterbenden zu fagen pflegten:e „Geh', Uns 


u 


„glücklicher, in eine beffere Welt, in welcher Die Deutfchen 


‚miche mehr deine Herren, fondern deine Knechte fein 
werden.’ 


Vergl. 1) Kapitel 43u.57.— 2) Oruber’s Liefländifhe Chro⸗ 
nit, I, 14 bis 8. — 9) Kelden's Liefl, Hiſtor. 25 bis 30, — 
4) Ruſſow's Ehronica der Provinz Liefland, Blatt 1 bis 8. — 
2) Schurzfleischii Historia Ensiferorum, 1701. — 6) Essai cri- 
tique sar l’Histoire de la Livonie, par lo Comte de Bray, 
8. Vol. Dorpat 1817. — 7) Dr, Benjamin Bergmann's Mar 
gain für Rußlands Geſchichte, Länders und Völkerkunde, Mitau 
1825 u. 1826, brei Hefte, 


Sichen und vierzigstes Kapitel, 


Wſowolod's Söhne, Konftantin und Georg. Coloman's Katholicids 

mus. Ungarifch polnische Händel in Halitſch. Der Danebrogs⸗ 

Drden und die Liefländifchen Kriege. Die immer fchlimmere Zeit. 
Kämpfe in Nowgorod. Meuchelmorde in Räfin. 1212 — 1224. 


Nah des Großfürften Wiewolod’5 Tode, 1212, 
tegierten feine Söhne, Beorg in Wladimir und Suͤs— 
dal, und Konffantin, der ältere, in Roftow und Ja— 
roflaml. Beide firebten nady Alleinherrfhaft, und der 
Eine ermangelte nicht den Andern einen Thronräuber zu 
ſchelten. Es war aber eben damals der König von Un- 
gan, Andress, fo unweife, ſich beiftommen zu laffen, 
die ruffifche Kirche völlig zu unterdrüden. Schon im 
eriten Jahre der Regierung feines Sohnes, Coloman's, 
in Halitſch, 1214, fchrieb er dem Papfte, Innocenz 
dem IlIten: das Volk und die FZürften von Halitſch, 
Ungarns Unterthanen, hätten fich feinen Sohn, Eolo- 
man, zum Regenten erbeten. Man wuͤnſche nun auch 
in jenem Lande fich mit der Iateinifchen Kirche zu verei- 
nigen, unter der Bedingung: daß der heilige Vater an 
den alten Kirchengebräuchen der Ruffen doch nichts än- 
dere und ihnen erlaube, den Gotteödienft in ſlawoniſcher 
Sprache zu halten. Goloman verjagte hierauf, als er 
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in Halitſch wirklich herrſchte, den Biſchof mit ſaͤmmtlichen 
Prieſtern der ruſſiſchen Kirche, und wollte im vollen 
Ernſte allen ſeinen Unterthanen das Bekenntniß des la— 
teiniſchen Glaubens aufdringen. Das Volk in Halitſch, 
herabgewuͤrdigt durch Empoͤrungen, Verbrechen und Raͤnke 
ſeiner Bojaren, befangen in den Widerſpruͤchen eines 
voͤllig verkehrten politiſchen Syſtems, wagte es nicht 
mehr, wider dieſe Tyrannen ſeines Gewiſſens ſich zu er— 
heben; es begnuͤgte ſich mit fruchtloſen Klagen. 


Waldemar der IIIte, jener ſchon gedachte tapfere 
König der Dänen, wollte ſich eben damals auch von 
Eünden reinigen, und feinen Eifer für unfere liebe Frau 
zu Riga offenbaren. Mit einem zahlreichen Heere lans 
dete er daher an den Küften Eſthlands, gründete dort 
die Stadt Roltwan oder Reval, und erfodht in ei- 
ner blutigen Schlacht über die dortigen Einwohner: einen 
glänzenden Sieg, der die Veranlaffung zur Stiftung des 
dänischen Danebrogs-Drdens ward, Während der Schlacht 
zwifchen Heiden und Chriften, fo erzählt die Sage, fiel 
eine rothe Fahne mit einem weißen Kreuze aus den Wol- 
en in die Hände der Dänen, und durch dieſes Wunder: 
zeichen belebte der ‚Himmel den Muth der chriftlichen 
Krieger, 

Auf ſolche Weife fahen wir bisher, im Laufe von 
mehr als zwei Jahrhunderten, das alte Rußland, durch 
Bürgerkriege von innen und vaubgieriger Feinde von 
außen, unaufhoͤrlich in feinem Innerften zerriffen. Doc 
diefer Zeitraum, wie ungluͤcklich er immerhin auch er: 
fcheinen mag, war doc noch ein goldnes Zeitalter, im 
Vergleiche mit den Dingen, die da kommen follen. Im 
Sahre 1224 erfholl zum erften Male in Rußland der 
Name Tataren. Bevor wir aber das ungeheuere Un- 
glüd des ruffiihen Volkes, den Untergang feiner Heere 
und Fürftenthümer, des Reiches Unterjochung, fo wie 
den Verluſt feiner fchönften Provinzen, zu erzählen be: 
ginnen, halten wir es für nothwendig, den damaligen 
Zuftand Rußlands, feit Saroflamw dem Großen, bis zum 
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Einbruche jener furchtbaren Fremdlinge, noch einmal im 
Ganzen zu überblicen, 


Anmerkungen, 


1. Der Großfuͤrſt Wſewolod wurde, fur; vor feinem 
Tode, über feinen Ältern Sohn, Ronftentin, unmwillig, 

weil diefer des ganzen fusdal’fhen Großfürftenthums Erbe _ 
zu fein begehrte, Er wählte daher einen jüngern Sohn—⸗ 
Juri oder Georg den Ilten, zu feinem Nachfolger. 
Dies veranlaßte bittere Feindfchaft unter den Brüdern und 
böfe Partheiungen im Volfe, Vaͤter fämpften damals wi⸗ 
der ihre Söhne, und Diener fanden auf wider ihre Hers 
ven! Juri, dem jüngern Bruder, war es feit 1212 bis 
1216 gelungen, ſich als Großfürft zu behaupten; von num 
an aber mußte er dennoch, bis zum Jahre 1219, feinem 
ältern Bruder, Konftantin, wieder weichen, Diefer, „mit 
David’s Sanftmurh, und Salomo's Weisheit begabt”, 
wie es heißt, um feinen Bruder Georg für fih zu gewin⸗ 
nen, und, bei dem Gefühle eines nahen Todes, feinen 
eigenen noch unmändigen Kindern im Bruder einen zwei⸗ 
ten Vater zu geben, ermwählte ihn zu feinem Nachfolger, 
und flarb dann bald darauf. Zum zweiten Male regierte 
nun feit 1219 Georg, Er befchäftigte fih von jetzt an, 
jedoch zu. fpät, vorzüglich mit der Verwaltung des Ins 
nern. Auch war er es, von welhem im Jahre 1221 am 
Zufammenfluffe der Dfa und der Wölga der Grund zu der 
Stade Niſchni⸗Noͤwgorod gelegt wurde, der Schifffahrt 
und des Handels wegen. 

2, Andress, König von Ungarn, hatte feinen Sohn, 
Coloman, mit der noch fehr jugendlichen Salome, Toch⸗ 
ter Des Herzogs von Polen, Leſchko's des Weifen, vers 
heivarhet, um feine Herrfchaft über Halitfch defto gemiffer 
zu behaupten, und dem Katholicismus dort aufzuhelfen, 
Aber zum Gluͤck für die ruffifhen Glaubensverwandten 
entzweite fich Andreas bald mit dem Herzog Lefhfo, und 
diefer rief nun felbfi, den tapferfien der ruffifhen Fuͤrſten, 
Mſtiſlaw von Nowgorod, wider jenen, fo wie gegen feis 
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nen eigenen Schwiegerfohn, Coloman, zu Hülfe, Mftiflän 
fiegte, beftieg den Thron von Halitfch, und gab dem früs 
bern Beherrfher, Daniel Romanowitfch, um das Volk 
dadurch zu verföhnen, feine Tochter, Anna, zur Gemabs 
lin. Bald verbündeten fih nun die Polen aufs neue mit 
den Ungarn wider die Ruffen, und Miftiflam und Daniel 
mußten der Uebermacht jener für den Augenblick weichen. 
Aber Mfiflam, ein wahrer Bayard Nußlands der damas 
ligen Zeit, zögerte nicht, das Verlorne bald wieder zu ger 
winnen. Selbſt Coloman und deffen Gattin wurden feine 
Kriegsgefangenen; und der Held erhielt hierauf die lobpreis 
fenden Beinamen: „des flarfen Aar’s, der firahlenden 
Sonne“, u, fe w. Auch der berühmte Erzbifchof und pols 
nifche Annalift, Kadlübek, der eben damals von Krafau 
nach Halitſch gefommen war, wäre bei diefer Gelegenheit 
fat in ruffifhe Gefangenfchaft geraten. Mftiflam war 
indeß bei weitem mehr tapferer Krieger, als kluger Staatds 
mann, und ſchloß, aller errungenen Vortheile ungeachtet; 
einen ſehr nachtheiligen Frieden, Andreas jüngerer Sohn, 
der des Vaters Namen führte, follte, laut jenes Friedens, 
die Tochter des Siegers heirathen, und dann Halitfch zur 
Mitgift erhalten, Papft Honorius der Illte entfchied 
jedoch alfo: „Halitſch verbleibe Coloman, fintemal durch) 
‚apoftolifche Macht und Gewalt Ddiefer von uns feiner 
„Krone theilhaftig wurde. Vergl. Diugofh, Steyfömsfi 
und Narufchewitfch, fo wie die litthauifchen und wolhen⸗ 
ſchen Chroniken. 


3. In Liefland jerſtoͤrten damals die Ruſſen viele 
lateinifche Kirchen und Klöfter, Sie fehmiedeten Weiber 
und Kinder der Feinde in Feffeln, und zündeten das Ges 
treide auf dem’ Felde an. Die Ketten, unter Anführung 
des deutfchen Großmeifters, Volquin, machten es nicht 
beffer im Weichbilde von Pffow. Zum großen Mißver: 
gnügen der Deutfchen in Riga famen aber um diefelbe 
Zeit auch die Dänen, unter Waldemar dem Iten, nad) 
Eſthland, .und erbauten im Jahre 1218 eben da, wo. fonft 
das Schloß Lindaniffa fih befand, Rolywan, oder die 
jegige Stadt Reval. Leider aber verfolgten die damali—⸗ 
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gen nordiſchen Heidenbefehrer fich umter einander felbft mit 
der größten Gehäffigfeit und Wuth. Die Dänen ließen 
einen Stadtälteften aufhängen, blos weil er fi von eimem 
Deutfhen, und nicht von einem Schweden, hatte taufen 
laſſen. Viele Kreuzritter, Priefter und ausländifhe Kauf 
leute fanden in den damaligen Kriegen einen fhmähligen 
Tod, und es ift nicht zu verwundern, daß faſt alle Eins 
wohner des nördlichen Lieflands im jener Zeit wieder vom 
Chriſtenthume abfielen. Um Dorpat für Rußland zu er⸗ 
halten, belehnte Nowgorod den tapfern Fürften Waͤtſchko 
oder Viecesca von Polözk mit diefer Stadt. Der Biſchof 
Albert fammelte dagegen alle Ritter, Pilger, Kaufleute 
amd Letten, und belagerte mit ihnen Dorpat, Ein Thurm, 
fo hoch mie die Stadtmauer, wurde von den Deutſchen 
erbaut; Pfeile, Steine und glühendes Eifen flogen Tag 
und Nacht durch die Lüfte, endlich ward Dorpat erobert, 
und Wärfchfo und fein ganzes Heer fielen unter dem 
Schwerte der deutfchen Sieger, Nur ein einziger ſusdal'⸗ 
ſcher Bojar blieb am Leben, um das traurige Schicfal 
der Ruſſen den Seinigen zu verfünden. 

4, Das Volf in Nowgorod mißbrauchte oft feine 
Sreiheit bis zur Frechheit, und feine Regierer herrfchten 
mit völlig gefelofer Willkuͤhr. Der Fürft Smätoflam ver 
langte einft im Sabre 1219 die Abfegung des edelgefinns 
ten Poſſadnik's Twerdiflam, melden er für fehuldig 
hielt, „weil er ihm mißfiel!4 Das Volk dagegen es 
flärte laut: „Fuͤrſt, wilft Du fo regieren, fo grüßen wir 
Dich, und zeigen Dir den Weg!“ Tmwerdiflam aber legte 
freiwillig fein Amt nieder, und entfagte, als Moͤnch, der 
Welt auf immer. — In Raͤſan begingen zwei fürftliche 
Brüder, Glaͤb und Konſtantin, ein gräuliches Verbrechen, 
Aus Herrſchſucht meuchelmordeten die Unholde bei einem 
freundlichen und feflichen Mahle ihre Verwandten, ſechs 
unglüdlihe Fürften, und deren Bojaren. Mitten auf eis 
nem Blachfelde war man zufammen gefommen, um über 
Manches Rath zu pflegen. Einer der Niedergemegelten 
war felbft Glaͤb's leiblicher Bruder, der edle Iſaͤſlaw. 
Gehaßt von allen Guten, und fich felbft ein umerträglicher 
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Gegenftand des Entfeßens, floh Glaͤb fpäterhin in dde 
Steppen, und endete daſelbſt, wie jener alte Bruders 
mörder Swätopölf, in Geifteszerrättung fein fhändliches 
Dafein, 


Acht und vierzigstes Kapitel, 


Enlturgefhichte. Staatsverhältniffe, Gefeke und Handel. Staͤnde⸗ 
Kirchen » und Kriegswefen, vom 11ten bis 18ten Jahunderte. 


Jaroſlaͤw hatte früher das Reich in vier Provinzen 
getheilt; in der Folge aber zerfiel eine jede derfelben 
abermals in befondere Theilgebiete. Die Beherrfcher je 
ner Provinzen nannten ſich vorzugsweife Großfuͤrſten; 
im Gegenfaße der von ihnen abhängigen heil» oder 
Lehnfürften. Die häufigften Veranlaffungen aller Uns 
einigkeiten unter: den ruffiichen Fürften entftanden aber 
gewöhnlich aus dem ftreitig gewordenen Erbrechte derfels 
ben. Nach altem Brauche follte nämlich nicht der Sohn 
ded regierenden Fürften, fondern vielmehr der Bruder 
deffelben, oder überhaupt der Xeltefte in der Familie, 
der Nachfolger des Verſtorbenen werden. Monomäch 
war der erfte, welcher von diefer Herfömmlichkeit abwid). 

Bei fo bewandten Umftänden war es wirklich noch 
ein ganz befonderes Glüd, daß Rußland in den legten 
zweihundert Jahren feine Volkthümlichkeit und Unabhän- 
gigkeit nicht ganz und gar verlor; und daß es doch we- 
nigftens von Zeit zu Zeit noch einiger tapferer und wei- 
fer Fürften fic) erfreute. SIaroflam der Große 5. B. be- 
freiete durch einen entfcheidenden Schlag das rufjiiche 
Reich auf immer von den Einfällen der wilden Petjche- 
nägen; und Monomaͤch ſchwaͤchte durch Swaͤtopoͤlk's glän- 
zende Siege die Macht der rohen Polowzer. Zwar be— 
unruhigte dieſes raͤuberiſche Volk durch ſeine Einfaͤlle noch 
lange die Dnaͤpr-Gebiete; doch war daſſelbe bei weitem 


nicht mehr ſo furchtbar, als fruͤher. Schon fuͤhlten die 


Polowzer, in Hinſicht ihrer Sittenroheit, die Weberlegen- 
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heit der hoͤher gebildeten Ruſſen; ſie ſahen es gern, wenn 
man ihnen einen ſlawiſchen Namen beilegte; auch ließen 
fie ſich ſchon bereitwillig taufen. 

Das Gedeihen des friedlichen Handels wurde burd) 
die innern Unruhen und äußern Kriege nicht gehindert. 
Nah Kiew kamen jährlih aus Konftantinopel einige 
Handelöflotten, die fo reich und für den allgemeinen 
Vortheil des Staats fo wichtig waren, daß Rußlands 
Fürften,, wenn fie ſolche erwarteten, Heere aus den ents 
fernteften Gegenden des Reichs nad) Kanew, zur Be 
ſchutzung der Fahrzeuge gegen die räuberifhen Poloͤwzer, 
abſchickten. Der Dnaͤpr, im Laufe von Kiew bis zum 
Meere, wurde gemeinhin nur die griechiſche Straße ges 
nannt. In Taurien Fauften die Ruffen Salz, und in 
die reihe und blühende Stadt Sudak brachten fie Her: 
melinfelle, und anderes Eoftbare Pelzwert, um dort daf- 
felbe, bei den orientalifhen Kaufleuten, gegen baumwol- 
lene oder feidene Gewebe, oder gegen Gewürze, auszu— 
taufchen. 

So wie das ſchwarze Meer und der Dnäpr, alfo 
dienten auch das kaspiſche Meer und die Wolga zu wich⸗ 
tigen Handelöwegen. In Jahren des Mißwachſes pfleg- 
ten die Bulgaren das Großfürftentyum Susdal mit Korn 
zu verforgenz auch konnten fie die Ruſſen wohl zugleich 
mit den Kunfterzeugniffen des gebildeten Orients verfe- 
ben. Bis jest noch verficht man in der Zürkei unter 
dem Namen Bolgar morgenländifhen Caffian, in der 
Bucharei aber Juchten; und hieraus dürfte man wohl 
fchließen, daß Afien diefe Waaren ehemald von den Bul- 
garen erhalten habe. Zugleich ift es in diefer Hinficht 
nod) bemerkenswerth, daß in Kafan, dem eigentlidyen al- 
ten Baterlande der Bulgaren, auch jetzt noch der befte 
ruſſiſche Saffian zubereitet wird. 


Anmerkungen 


1. Die Großfürftenthümer Kiew und Wladimir, fo wie 
die Fuͤrſtenthuͤnmer Nowgorod und Smolensf, bildeten die 





vier großen Haupttheile Rußlands; außerdem aber gab es 
noch über fünfzig verfchiedene Theilfürftenthümer. Moskwa 
gehörte zu Wladimir, und Nowgorod war am mächtigften 
von allen. In weniger als 200 Jahren aber regierten in 
Nowgorod über 30 verfchiedene Fürften; und nur wenige 
unter den Theilfürften waren noch geneigt die Dberherrs 
ſchaft eines Großfürften anzuerkennen. Das Anfehen Rußs 
lands war dadurch fehr gefunfen, fo daß die ausländifchen 
Fürften fich nur felten noch mit einer fo vielvergweigten 
Herrfcherfamalie in Ehebündniffe einlaffen wollten. — Die 
Bürger in den Städten wurden „Freigelaffene oder Leute’’, 
genannt, und bildeten eigene Körperfchaften, die oft felbft 
den Bojaren kuͤhn mwiderfirebten. Die freien Landleute 
fanden zwar etwas höher, als die noch unfreien Sklaven; 
doch wurden fie gewöhnlich fehr geringfhäsig behandelt, 
Man nannte fie Smerdi, d, i. Stänfer oder Kothfaffen; 
Daher auch der noch jest in Rußland den Ausländern ges 
gebene Schimpfname „Smerz Kaptschöni, d. i. ſchmutzi⸗ 
ger oder gemeiner Bauer. Die GeiftlichEeit war im Bes 
fig eigener Güter und Vorrechte, und fand im hohen Ans 
ſehen. Die Rechtspflege war theilg weltlich, theils geiſt⸗ 
lich. Jeder Sprengel hatte feinen Fraißrichter oder Blut: 
bann, der über Tod und Leben entſchied. Die fürftlichen 
Bundesverträge wurden duch den Kuß aufs Kreuz bes 
ſchworen, den Wortbrüchigen aber ſchickte man die darüber 
aufgenommene Urkunde zurück, als Fehde anfündigend, 
Zur Richtſchnur bei Kirchenangelegenheiten diente der LTos 
mofsnon, ruffifch: die Hörmtschaja Kuiga, d, i. eine 
Ueberfeßung des canonifchen Nechts der Griechen, welches 
auch jet noch den Beichlüffen des heiligen, dirigirenden 
Synod's zum Grunde.liegt, Nicht nur alle Diener der 
Kirche, fondern auch die Armenhäufer, Hospitäler, Aerzte, 
Hebammen, Ausländer, Wechsler, Wittiven und Bettler 
gehörten unter die befondere Gerichtsbarkeit der Bifchöfe, 
die auch über Abgötterei und Zauberei, über Streitigfeiten 
unter Verwandten, und felbft über Maaß und Gewicht, 
entfchieden, Zum Unterhalte aller Perfonen des geiftlihen 
Standes war vorzüglich der Zehnte an Getreide, Fiſchen, 


u. aa 


KWildbrät, u. f. mw. angemwiefen, Für den Verfaſſer des 
griechifhen Nomofanon’s, d. i. gefegliche Richtſchnur, hält 
man den Patriarhen Photius, der foldyen nach den Aus; 
fprüchen der dfumenifhen Eoncilien, und der römifchen 
bürgerlihen Gefeße, abgefaßt haben foll, Die ältefte Ur: 
ſchrift des ruffifhen Nomofanons ift die vom Jahre 1280, 
gedruckt im. 6ten Bande der altruffifhen Bibliothef, einer 
für die ruſſiſche Gefhichte, Geographie und Genealogie 
höchft wichtigen Sammlung von Reichsurfunden, 

2, Die ruffifhe Benennung Druschinje, d. i. Keibs 
wache, wurde feit der Regierung des Andreas in Dwo- 
reninje, d. i. Bof⸗ oder Edelleute, ummandelt. Es 
hatte aber damals jede Stadt noch feine eigenen Krieges 
männer, und in Fällen der Noth murde, mit Ausnahme der 
Geiftlichfeit, jeder rüftige Mann zum Heerbanne mit aufs 
geboten. Gefochten ward mit Wurffpießen, Bogen und 
ganzen. Wojewöden d, i, Heerführer, oder Tyfätfchnys 
je d. i. Taufendmänner, nannte man die Oberbefehlshas 
ber der Krieger. Erſt kurz vor dem Anfange eines Ges 
fechts pflegten die Kämpfenden ihre Harnifche anzulegen; 
bis dahin wurde alles Kriegsgeräthe dem Heere auf Wagen 
nachgefahren. Ein Unglüd war es, wenn fhlauere Feinz 
de irgend eine Fahrläffigfeit bemerften, benusten, umd 
unverhofft die Waffenlofen überfielen. Sehr berühmt ma; 
ren die Nuffen damals als gute Bogenfhüsen; aber auch 
die Mafchinen zum Mauerbrechen, Katapulten und Sturm: 
böcfe, waren ihnen nicht unbefannt. Der Handel in 
Kiew blühte nicht blog durch Ruffen, fondern auch durch 
Deutfhe, Griechen, Juden, Armenier und Venetianer. 
Selbſt die milden Polomzer flörten, ihres eigenen Vor— 
theilg wegen, den Handel felten oder gar nicht. Kanéew 
it ein Flecken unmweit Kiew. Neunzig Werfte von Kafan 
und neun Werfte von der Wolga, auf der Etelle des 
jegigen Dorfes Bolgary, findet man noch heut’ zu Tage die 
Ruinen einer großen ehemaligen Handelsftadt der Wolgas 
Bulgaren, mit Grabmälern und Infchriften, wie folgende: 
„Der Herr ift der lebendige und unfterbliche Gott! Dies 
„iſt das Grab des Machthabers Schachim, der war ein 








„Sohn Mamäf’s, der war ein Sohn Martul’s, der war ein 
„Sohn Sumwörow’s. Der Allerhoͤchſte verleihe ibm Ruhe 
‚mac feiner Barmherzigkeit! Geftorben im Jahre Mos 
„hammed's, 623. 


Ders. 1) Sartorius Gefhichte des hanfeatifhen Bundes 
und Handeld, 4 Theile, Göttingen 1802, I, Seite 189 bis 198. — 
2) Alte Ruffifhe Bibliothek, 2te Ausgabe, 20 Bände in 
Detavo, ruffifch, Mosfwa 1789. — 8) Heym's Verſuch einer voll 
ftändigen geographifch s topographifchen Eneyklopädie des ruffifchen 
Reiche, nach alphabetifcher Ordnung, Göttingen 1796. — 2) P. 
Strahl's Beiträge zur ruffifchen Kirchengefchichte, Halle 1827, I, 
Eeite 6 fi, 


Neun und bierzigstes Kapitel, 


Fortſetzung der Eulturgefchichte. Gefege und Arzeneitunde, Ueber das 
alte Wineta. Handeldverträge der Deutfchen und Gothländer mit 
Smolenst und Nowgorod. 


Bon Nowgorod gingen Fahrzeuge bis nad) Lübed 
und Dänemart. Schwend der IVte, König von Dä- 
nemark, bemächtigte fih im Jahre 1157, bei der Be: 
lagerung von Schleswig, vieler ruſſiſcher Schiffe, und 
vertheilte die auf denfelben erbeuteten Waaren unter feine 
Krieger, ftatt der Löhnung. Die nowgorodifchen Kauf: 
leute hatten ihre eigene Kirche auf der Infel Gothland, 
und zwar in der damals fo reichen und blühenden Stadt 
Misby, welde die Stelle des alten Wineta's einnahm. 
Bis zum fiebenzehnten Jahrhunderte erhielt fich dafelbft 
die Sage: daß einft aus Arabien, Perfien und Indien 
Waaren auf der Wolga, und auf andern ruffiichen Flüf- 
fen, bis in die Häfen des baltifchen Meeres angelangt 
wären. Auch ift diefe Sage keineswegs unwahrfchein- 
lic), fie erklärt und vielmehr, auf welche Weife jene al- 
ten arabifchen Münzen, die man dort oft ın großer Men- 
ge findet, bis an die Küften diefes Meeres kommen 
konnten. 
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Für die deutfchen und gothländifchen Kaufleute gab 
es in Nomwgorod befondere Kaufhöfe.. In diefen lebten 
fie völlig unabhängig; fie hatten ihre eigenen Gerichtöbe: 
hörden, und wählten dafür befondere Aldermänner. Nur 
ein fürftlider Gefandter hatte das Recht unter ihnen 
aufzutreten. Die freien deutſchen Städte, Lübel, Bre—⸗ 
men und andere, fiebenzig an der Zahl, traten im 18ten 
Sahrhunderte in ein Bündniß, in der Geſchichte berühmt 
unter dem Namen der Hanſa. Gegründet war dieſe 
Anftalt auf gegenfeitige Freundſchaft und Hülfleiftungen, 
die für Freiheit und Sicherheit nothwendig waren, um 
das Gedeihen des Handeld und Gemerbfleißes dadurch 
zu befördern. Bald war auch diefer Bund in feinen Un- 
ternehmungen fo glüdlih, daß er auf zwei Meeren 
herrſchte, und Voͤlkern und gekrönten Häuptern Geſetze 
vorſchrieb. As nun aud Riga und Gothland dieſer 
DVerbrüderung mit beitraten, da gewann Nowgorod eine 
noch höhere Bedeutfamkeit in der Handelöwelt des noͤrd⸗ 
lichen Europas. Die Deutfchen brachten den Ruſſen 
feine Tücher, befonderd flamaͤnniſche; deögleichen Salz, 
Häringe, und, wenn Mißwachs eintrat, aud) Getreide; 
von den Ruffen dagegen kauften die Deutſchen Pelzwerf, 
Honig, Wahs, Leder, Hanf und Flachs. | 

Außer Nowgorod hatte auch Smolenst einen be- 
deutenden Handel mit Riga, mit Gothland, fo wie mit 
mehreren Städten Deutjchlandse, Zum Beweiſe des Ge- 
fagten dient ein Sandelsvertrag, der mit jenen, durch 
den Fürften Mitiflam Davıdowitfh von Smolenst, im 
Sahre 1228 abgefchloffen wurde. inige Hauptpunfte 
deffelben lauten alfo: „Friede und Freundfchaft fei von 
„nun an zwifchen Smolensf, Riga, Gothland und allen 
„Deutſchen, welche die Oftfee befahren, zur wechfelfeiti- 
„gen Zufriedenheit beider Theile. Wer irgend einen 
„Knecht ſchlaͤgt, der zahlt dafür eine Marder - Griwne; 
„für ein verlegtes Auge dagegen, ober für eine abge- 
„bauene Hand, oder einen Fuß, fo wie für jede Ber- 
„ſtuͤmmelung, ſollen fuͤnf Griwnen Silbers bezahlt wer- 
„den; für einen ausgeſchlagenen Zahn drei Griwnen; für 
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„das Blutruͤnſtigſchlagen eines Menfchen mit einem Holze, 
„anderthalb Griwnen; für,eine Wunde ohne Verftümme: 
„lung, eben fo viel. Wer aber Jemanden mit einem 
„Stode oder mit einer Keule fchlägt, oder an den Haa— 
„ven zauf’t, der zahlt. dafür 3 Grimnen. Der Mei— 
„fter Folkun (Volquin), Bifhof von Riga, fo wie 
„alle übrigen Obrigkeiten dafelbft, erklären die Düna, 
„von ihrer Mündung bis zum Urfprunge, frei für die - 
„Schifffahrt der Ruffen und der Deutfchen. Gleiche . 
„Sültigkeit hat diefe Urkunde für Poloͤzk, Witebst und 
„Smolenöf, Berfaßt ift diefelbe in Gegenwart des Prie- 
„ters Johann, des Meifters Folkun und vieler Handeld- 
„herren aus dem Gebiete Riga's, welche fie, nebſt bei- 
— Inſiegel, zugleich * als Zeugen mit unter⸗ 
chrieben haben.“ 


Die beruͤhmteſten Aerzte in Kiew, zur Zeit Mono⸗ 
maͤch's, waren die armeniſchen. Einer derſelben, fo er— 
zaͤhlt man, wußte immer gleich, wenn er den Kranken 
nur einmal geſehen hatte, ob dieſer am Leben bleiben 
koͤnne, oder nicht; im letzten Falle aber ſagte er 
auch gewoͤhnlich den Todestag des Kranken ſchon voraus. 
Der Arzt Swaͤtoͤſcha's war ein Syrer. Manche Arzenei— 
mittel wurden ſchon damals in Rußland ſelbſt zuberei— 
tet; die koͤſtlichſten und beſten aber brachte man aus 
Alexandrien über Konftantinopel nach Kiew. Auch einige 
Mönche, um felbft in leiblichen Dingen der Welt nüß- 
lid) zu werden, und den Kranken dod) wenigjtens einige 
Grleichterung zu verſchaffen, bemübten fi ch, die Heilkraͤfte 
mancher Kräuter kennen zu lernen; ja, fie erregten durch 
gluͤckliche Erfolge bisweilen ſelbſt den Neid auslaͤndiſcher 
Aerzte. Agapét, ein Moͤnch im Hoͤhlenkloſter zu Kiew, 
heilte auf ſolche Weiſe blos durch Kraͤuter und Gebete 
Wladimir den IIten, welchen ein berühmter. armeniſcher 
Arzt ſchon aufgegeben hatte. Alſo waren auch im Nor— 
den Kuͤnſte und Wiſſenſchaften die beſtaͤndigen Begleiter 
des Chriſtenthums. 
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Anmerkungen. 


. 

1. Wineta war, der Sage nad, eine der gröfiten 
und vornehmften Handelsftädte in Europa, von heidnifchen 
Slawen bewohnt, auf der Infel Ufedom in Pommern, 
am Ausfluffe der Peene in die Dfifee, etwa 4 Meilen von 
Stettin und 2 Meilen von Wolgaſt. Im Anfange des 
zwölften Jahrhunderts fol fie bei einem Orkane vom feſten 
Lande abgeriffen und von der See verfhlungen worden 
fein, Micrälius, Profeffor in Stettin (farb 1658), er: 
zähle: fie fei zu feiner Zeit noch von Schiffern, bei füillem 
Wetter, Damerow gegenüber, etwa eine halbe Meile weit 
vom Ufer, ganz deutlich mit ihren Kirchthürmen, Häufern 
und Straßen, gefehen worden. Vergl. Kapitel 10, Ans 
merfung 2, und: Allgem. hiſtor. Lerifon, Lpz. 1722, in 
Fol, II, Seite 777. Ruͤhs in feiner Gefhichte des Mit 
telalters, 2ter Band, Geite 581, leugnet das erzählte 
Factum, jedoch ohne Hinlänglihen Grund, Deutſche 
und Gothländer waren feit langer Zeit fchon in Nowgorod 
und in Kiew anfäßig, und hatten dort ihre Factoreien 
und Stapelplaͤtze. Angezogen durch ruffifhe Gaftfreund; 
(haft und den vortheilfaften Waaren » Umtaufch, erlaubte 
man auch in Rußland den Chriften der lateirfifhen Kirche, 
frei und mit allem Gepränge, ihren Gottesdienft auszu⸗ 
üben. In Nomgorod hatten die Gothländer eine Kirche 
zum heiligen Dlaus, die Deutſchen eine Petrifiche, und 
in Ladoga eine zum heiligen Nicolaus, verfehen mit Kirch 
Höfen und Wiefengründen, Der Einfuhrzol fremder Nas 
turerzeugniiffe war fo mäßig, daß die Hanfa nicht müde 
twurde, die mweife Uneigennügigfeit der Ruſſen zu loben, 
Sn einem Handelsvertrage der Deutfhen und der Goth—⸗ 
länder mit den Nomgorodern heißt es im Wefentlichen 
alfo: „Fuͤr eine jede Beleidigung; die den Fremden wir 
„derfaͤhrt, ift die Regierung in Nomgorod verantwortlich, 
„Diebftähle folen mit Kuthenftreichen oder Brandmahlen 
‚auf den Baden, und nach Befinden mit dem Tode be; 
fvaft werden, Bei Schuldbezaplungen foll der Inlaͤnder 
„dem Ausländer nachſtehen; und mer gar nicht zu bezah⸗ 
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ten im Stande ift, der verliert Weib, Kinder, Gefinde 
„und die eigene Freiheit; ja, der Gläubiger darf ihn ſo— 
‚gar verfaufen und mit fih wegführen. Den Goftinoi 
„Dwor (oder Kaufhof der Ausländer) darf fein Schalk. 
„Ausrufer, Polizeidiener oder militärifher Auffeher) bes 
„treten, fondern nur ein fürftlicher Gefandter, Der beleis 
„digte Deutfche kann feine Klage unmittelbar bei dem 
„Fuͤrſten felbft anbringen; der ausländifche Beleidiger aber 
„fol von feinem Aldermanne gerichtet werden. Im Falle 
‚reines Krieges darf ein Gaſt, d. i. Ausländer, zu feiner 
„Mitbewaffnung oder Theilnafme geswungen werden, Von 
der Bebruͤckung und Reinigung find die Ausländer frei. 
(Man verficht unter diefen Bruͤcken, die an den Geiten 
der Häufer, oder in der Mitte der Straße, befindlichen 
bretternen Fußfteige, unter welchen gewöhnlih die Abzugss 
graben find; wie das auch jest noch hier und da in Ruß: 
land gefunden wird.) „Die Gewichte müffen jährlich 
„zweimal nad dem Probemaß in der deutfchen St, Perris 
kirche geregelt werden. Graf Rumaͤnzow erhielt eine 
lateinifche Abfcheift dDiefer Urkunde aus dem Archive zu Lüs 
beef, Auch Dreyer hat ſolche in feinem Specimen juris 
publiei Lubecensis, Geite 177, mit abdrucken laſſen; je 
doch mit einigen Abänderungen, Herr von Karamfın aber 
hält das Ganze, aus Gründen, für einen bloßen Gefeßs 
vorfhlag. — Die meiften ausländifchen Schiffe landeten da; 
mals gewöhnlich in Berfo, d. 1. Biorfo oder Birfen- 
eiland, jest ein Dorf auf einer Infel im finnifchen Meers 
bufen, füdweftlih von Wiburg. 

2, Aus dem fchon oben gedachten und fait gleichzeitir 
gen Handelsvertrage, vom Jahre 1228, zwifhen Mſtiſlaw Da» 
vidomwitfch von Smolensf einerfeits, und der Stadt Riga und 
den Kaufleuten auf Gothland andererfeirs, heben wir noch 
Nachftehendes aus: „Was auf der Zeit beruht, das ver; 
„geht mit der Zeit! Entboten fei hierdurch Folgendes, 
allen guten Leuten, fowohl den nachher Lebenden, als den . 
„Vorhandenen, damit Friede fei zwifchen den Nuffen und 
„dem lateinifchen Wolfe in Ewigkeit! Wenn bei irgend 
neinem Streite, was Gott verhüten wolle, ein Todtſchlag 
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„Statt fände, fo ſollen für das Leben eines freien’ Man 
„mes zehn Griwnen in Eilber, oder vierzig Griwnen in 
„Kunen bezahle werden, Wer eine unbefcholtene Jungs 
‚frau, oder eine Frau, an welcher zuvor feine Schande 
„war, entehrt, der zahle dafür zehn Griwnen Gilbers, 
„wie für einen Todtfchlag, der Lateiner wie der Ruſſe. 
„War aber zuvor Schande an dem Frauenzimmer, fo zahlt 
„der Mann nur eine Griwne, tie bei einer Sklavin. 
„Jede einem Gefandten oder einem Priefter zugefügte Um 
„bill ſoll zwiefach beftraft werden, Einen jeglichen Vor— 
‚tbeil, welchen die Deurfhen in Rußland geniehen, der 
„ſoll auch den Ruſſen in Deutfchland wieder gewährt wer 
„den. Bei einer Einfahrt in die Stadt ift der deutſche 
„Kaufmann verbunden, der Fürfin ein Stück feine Leim 
„wand, dem Schuldheiß aber ein Paar gute gorhländifhe 
„Fauſthandſchuhe mitzubringen. Die Deutfchen loofen, 
„wer unter ihnen vorausfahren ſoll; ift aber ein ruffifcher 
„Kaufmann mit unter ihnen, fo bleibe diefer der Leite, 
„Nimmt irgend ein Fährmann von einem Lateiner Waas 
‚ven zur Ueberfahrt an, und es geht Etwas davon verlo⸗ 
‚ven, fo find alle Fährleute verpflichtet, dafür zu ſtehen 
und Solches zu bezahlen. Die Feuers und Waffetprobe 
„wird nur dann erlaubt, wenn beide Theile Solches mol, 
„ten; Zweikaͤmpfe dagegen follen ganz und gar nicht ge 
„duldet werden.“ Vergl. Emwer’s und Engelhardr’s Beis 
träge zur Kenntniß Rußlands und feiner Gefhichte, im 
erftien Hefte des erftien Bandes, Seite 325 ff. 


Fünfsigstes Kapitel, 


Die Mongolen, Temutfchin oder Dfehengis-Chan. Hocafien. Tar 
taren= und Mongolen - Land. Die chinefiihe Mauer. 
1224 bis 1238. ö 


In den Steppenländern der chinefifchen Tatarei, 
im Süden der ruſſiſchen Statthalterfhaft Irkuͤzk, im 
Gegenden der Erde, den Griechen und Römern noch völ- 
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lig unbekannt, dort war es, wo Mongolen · Horden, 
Stammverwandte der oͤſtlichen Türken, einſt nomadiſirten. 
Dieſes wild und zerſtreut lebende Volk, das ſich von 
Jagd, Viehzucht und Raube naͤhrte, war in Altern Zei— 
ten von den im nördlichen China herrſchenden Niutſchi- 
Istaren abhängig; um die Mitte des zwölften Jahr: 
hunderts aber wurde ed immer mächtiger und mächtiger, 
und begann durch feine Siege fogar berühmt zu werden. 
Der Chan deffelben, Jeſukai Bajadur, eroberte einige 
benachbarte Gebiete; allein er ftarb fon in der Blüte 
feiner Jahre, hinterließ aber feinem dreizehnjährigen Soh— 
ne, Namens Temutfchin, nicht weniger ald 40,000 
ihm unterwürfige Familien oder Lehnsleute zum Erbe. 
Diefer Knabe war ed, der, von feiner Mutter im einfa: 
chen Hirtenleben erzogen, die Welt durch Heldenmuth 
und ungeheueres Kriegsglüd in Erftauen fegen follte; 
der Millionen von Menfchen unterjochte; der fo viele, 
duch ‚Waffenmacht berühmte, wie durch Künfte und Wil: 
fenfchaften, oder mittels Weisheit alter Gefeggeber blü- 
hende Reiche, völlig flürzte. Mehrere Lehnsträger fielen 
gleih nad) Bajaduͤr's Tode von feinem Sohne, Temut— 
ſchin, ab; er aber fammelte unverweilt an 30,000 ſchlag— 
fertige Männer, befriegte und befiegte die Empörer, und 
befahl die Haupfaufwiegler des Aufruhrs in fiebenzig 
mit Eochendem Waſſer angefüllten großen Keffeln zu 
ſieden. 


Die Feinde durch eine ſo furchtbare Rache einzu— 
ſchuͤchtern, den Eifer feiner Freunde durch die freigebig- 
ften Belohnungen zu nähren, dem Volke aber als ein 
hohes und gleichfam übernatürliches Wefen zu erjcheinen, 
das war des jungen Helden Wollen und Ziel! Alle ein- 
zelnen Anführer der Mongolen: und Tataren = Horden uns 
terwarfen fi) dem noch jugendlichen Temutſchin, theils 
freiwillig, theild aus Furcht. An den Ufern eines wild 
dahin ftrömenden Fluffes verfammelte er jetzt alles Volk, 
trank mit demfelben unter heiligen Gebräucdhen von dem 
Gewaͤſſer, und leiftete das feierliche Gelübde: alles 
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Bittere und Angenehme von nun am treulic mit den 
Seinen zu theilen, 

Zu eben der Zeit aber, als jenes zahllofe Heer ber 
Mongolen in neun großen Lagern an den Quellen des 
Amur, unter buntfarbigen Zelten vertheilt, vol Ehrfurcht 
auf feinen jungen Gebieter hinſchauend, die Befehle def- 
felben erwartete, erichien ein frommer Ginfiebler, der als 
Seher feinen Mund aufthat, und allem Wolfe verfün- 
dete: „Es wolle Gott feinem ‚Helden, Temutſchin, alle 
„Länder der Erde verleihen, und es folle von nun an 
„dieſer neue Weltgebieter Dfchengis-Chan, d. i. der 
„große Chan oder Herrfcher, genannt werden.” Ein: 
ftimmig erklärten hierauf alle Krieger und die Anführer 
derfelben ihren Eifer, mit Freuden ald die Werkzeuge des 
göttlichen Willens zu dienen. Und alle Völker folgten 
fofort dem gegebenen Beifpiele; ja, aud der Herrſcher 
von Zibet erkannte von nun an Dſchengis-Chan als feis 
nen Oberherrn an, 

Auf einer foldhen Stufe der Größe und Madht, 
- fagte fih nun der ſtolze Chan feierlihft von dem Be: 
herrfcher der Niutſchi ⸗· Tataren im nördlihen China 
los, ihm allen fernen Zribut verweigernd. Hoͤhnend 
ließ er demfelben entbieten: „Es pflegen von Alters her 
„Die Chinefen ihre Beherrſcher Söhne des Himmels zu 
„nennen; Du aber biſt ja nur ein fterblicher Menſch!“ 
Die große Mauer, welche China zur Schuswehr dient, 
konnte jene troßigen und. tapfern Mongolen nicht länger 
aufhalten; fie eroberten eine Menge von Städten, neun= 
zig an der Zahl, vernichteten die zahlreichften feindlihen 
Heere, und tödteten eine Menge gefangener Greife, als 
ohnehin unnüge Menfchen, wie man zu fagen pflegte. 
Durch ein Geſchenk von fünfyundert Sünglingen, und 
eben fo vielen fchönen Mädchen, dreitaufend Pferden, und 
einer großen Menge von Gold und Seide, fuchte num 
der Beherrfcher der Niutfchen feinen furchtbaren Feind 
zu entwaffnen. Allein Dſchengis-Chan überzog dennoch 
China aufs neue, und belagerte die Refiden, des Reiche, 
dad jetzige Peking. Die verzweifelte Gegenwehr der 
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Landesinwohner vermochte die Stadt nicht zu retten; 
die Mongolen erftürmten fie mit Gewalt; die fürftliche 
Burg wurde in Brand geſteckt, und die Slammen derfel: 
ben loderten faft vier Wochen lang. 


Anmerkungen. - 


1, Vom faspifchen bis zum indifchens und Elsmeere 
erhebt fich ein mächtiger Erdrücen, genannt das Hochland 
Afiens, aus welchem vom Anbeginn Völfer, wie Ströme, 
den Erdball überflutheten. Zweige diefes Gebirges, der 
Grundmaffe aller afiatifchen Erde, find: der metallreiche 
Altai, und der Muſtag, oder das Himmelas Gebirge, 
von welchem der über 26000 Fuß hohe Dholaſchir der 
höchfte Berg auf Erden fein fol. Hier entfpringen Die 
Gewäfler des Sibon oder Jaxartes (jest Sir: Darja) ; 
der Ob, Jrtifch TJenifei und die Lena; der große 
Fluß Tungufiens, genannt Amur; der chinefifhe Hoang; 
bo; der vielarmige Indus, und der heilige Ganges. 
Hier if das feit Jahrtaufenden noch unerforfchte und 
weitgedehnte Wunderland der mweltumfehrenden Menfchen, 
von welchem aus Völker, wie einbrechende Meeresfluthen, 
die nördlichen Länder Europa’s erfüllten, Hier war der 
Sitz jener ſchon zwoͤlfhundert Jahre vor unferer Zeitrech⸗ 
nung furchtbaren Siongsnu, und Attile’s, des welt 
flürmenden Hunnenführers, Hier ward auch Dfchengiss 
Chan (von Dschehauschir, d, i. Welteroberer, oder von 
Dschehandar, d. i. Weltherrfchafterhalter) geboren. Mit 
ihm erſt traten die Wtongolen auf den Schauplaß der - 
Gefhichte. Sein Vater, Jeſukai oder Nezonfei, trieb, 
als mongolifcher Hordenführer, an den Ufern des Onon 
fein Wefen, und hinterließ bei feinem früßzeifigen Tode 
einen erſt dreisehnjährigen Knaben, genannt Temutfchin, 
deffen Herrſchaft aber die jüngft befiegten Horden ver— 
fhmähten. Temutfchin floh daher zu Togrul, einem tas 
tariſchen Chan und neftorianifchen Chriften am SJenifei , je 
nem in den Sagen berüßmten Priefter Johann, wie man 
glaubt, ) defien Tochter der Vertriebene zur Gemahlin er: 
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hielt, Durch Freigebigfeit und dem Glanz tapferer Thaten 
erwarb ſich Temutſchin bald die Liebe der Horde, und 
nad einem Zerwärfniß mit Togrul erfhlug der Schuͤtzling 
feloft feinen Schwiegervater, und eilte von Siege zu Sie— 
ge. In feinem drei und vierzigften Altersjahre veranlaßte 
der bluttriefende Waffenglüdlihe einen Kurultai, d, i, 
sroßen Reichstag, auf welchem ein Chodſcha, d. i. Prie, 
fter oder heiliger Seher, erfchien, der ihn Dſchengis⸗Chan, 
d. i. den MWelteroberer. nannte, weil ihm die Herefchaft 
über die ganze Erde, nad dem Rathſchluſſe des Himmels, 
beftimmt fei. Und gläubig erfannten die Söhne der Wuͤſte 
des Propheten Wort, 


2. Häufig mit einander verwechfelt werden die Tata- 
ven und die Mongolen. Zwei Hauptländer und zivei 
Hauptvoͤlker muͤſſen jedoch in jenem afiatifhen Hochlande, 
feit Dſchengis⸗Chan nach defien Sohne Dſchagatai ge 
nannt, genau von einander unterfchieden werden, nämlich 
Das Mustags Gebiet oder TatarensLand, und das Altais 
Gebiet oder MongolensLand. Das Mustaggebirge oder 
der Imaus der Alten thront zwiſchen der großen und 
Kleinen Bucharei, und fein Gebiet bewohnen vorzugsweife 
Die kaukaſiſchen Tataren. Ihre charafterifiifhen Merk 
male find: eine mehr weiße, jedoch leicht braun werdende 
Hautfarbe und dunfles Haar, ein faft runder Schädel und 
ein ovales Geficht, ein ſtarkes Barthaar und ein faſt fan 
guinifches oder Juftiges Temperament. Das Altsigebirge 
Dagegen, mit jener hohen, Falten und wafferlofen Wüfte 
Gobi, bis Hin zur großen chinefifhen Mauer, bewohnen 
vorzugsweife die Arongolen. Die Hauptmerfmale diefer 
befondern Menfchen ; Laie find: eine gelbe Haut, ſchwar⸗ 
zes und dünnes Haar, ein faft vierecfiger Schädel, ein 
breites und plattes Geficht, Kleine fchiefliegende Augen, 
ein fehr dünnes Barthaar, eine eingedrücte Nafe, große 
Ohren, und ein melancholifches oder wäfleriges Tempera 
ment. Vergl. die fünf Mufterföpfe in Blumenbach's Ab 
bildungen naturhiftorifcher Gegenftände, Ites Heft; und 
Erdmann's medicinifche Topographie des Gounernements - 
Kafan, I, 78 ff, Die oben erwähnte geoße Mauer befin; 
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det ſich im Norden von China; ſie iſt an 300 Meilen 
lang, 20 Fuß hoch, unten 25 und oben 10 Fuß breit. 
Sie läuft über 5000 Fuß hohe Berge, mitten Durch tiefe 
Thaͤler und mittels ſtarler Bogen über breite Flüffe immer 
fort, Hier und da befinden fich TIhore in ihr, und etwa 
alle 200 Schritte weit ein Wachtthum. Erbaut wurde fie 
wider die fehrecflichen Hiongsmu, und ungefähr zu Ham - 
nibalg Zeit, etwa 210 Jahre vor Chriftus, vollenden, Aber 
vergebens; die Tanju's, d. i. Söhne Gottes, (wie ſich 
die Dberhäupter der Hiongsnu’s nannten, überfliegen dag 
fchlechtvertheidigte Bollwerk zu wiederholten Malen, und 
erzivangen fih von den Friegsgelehrten Chinefen Jahrgel— 
der und den noch fehimpflichern Tribut von auserlefenen 
Mädchen des Landes, unter welchen fich ſelbſt die Töchter 
der Kaifer befanden. Als Dſchengis-Chan im Jahre 1215 
diefe Mauer überfliegen und Peking erobert hatte, fanden 
die Mongolen einen weifen Mandarin, Namens Ulitfchus 
fat, der fi des Ervberers Liebe und Zutrauen zu erwers 
ben, feine Graufamfeit zu mäßigen, und durch weiſe Rath 
fhläge zur Eittigung der Mongolen viel beizutragen wuß— 
te. Einft als der Tyrann alle Einwohner China’s zu vers 
tilgen befchloffen hatte, um für die mongolifchen Heerden 
mehr MWeidepläge zu gewinnen, fprach der ehrwürdige 
Mandarin: „Sohn der Sonne, werden Dir wohl Vieh— 
nbeerden, oder arbeitfame Menfchen, mehr Gewinn ges 
„ben? Siehe, vier Provinzen allein liefern Dir alljährs 
„lich, unter einer milden Verwaltung, 500,000 Unzen 
„Silbers, 400,000 Maab Reiß und 800,000 Stüd Seide, 
„eben Deine Heerden Dir wohl größern Nutzen?“ Und 
Dfhengis: Chan ward als ein Menfchenhirt durch jene 
Gründe gewonnen. Die Religion vieler Mongolen war die 
des So, welcher, im Jahre 1027 vor Chriftus in Kafches 
mir geboren, mit der einen Hand gen Himmel und mit 
der andern auf die Erde hinwieß. Die Priefter diefes 
Eultus hießen Lama's, Bonzen oder Braminen, und bes 
haupteten, als aus Brama’s Haupte Entfprungene, ſtets 
heilige Bücher lefen und Andere belehren zu müffen, 
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3. Zur Literatur gehören: D) Degnignes: Histoire 
des Huns, des Turcs, des Mongols et des Tatares, deutſch von 
Dähnert, Greifswalde 1768, 5 Theile, — 2) Histoire des Mon- 
gols, depuis Tschinguis-Khan jasqu’ä Timour-Laue, Paris 
1824, — 8) Abulfedae Opus geographicum, Ex arbico la- 
sinum fecit, Jo, Jae. Reiske, in Züchins’s Magazin für bie 
neue Hiſtorie und Geographie, Bd. IV und Vs; Abulfeda, ein 
Mohammedaner mit Geift und Gelehrfamkeit, geboren zu Damass 
eus, Statthalter in Syrien, farb 1332. ein geographifches Wert 
ift zwar eine Compilation, aber doch fehr närlih; und feine Gr 
fhichte der Araber enthält viel Wichtiges über die Kreunüge. — 
H Pallas: Sammlung biftorifher Nachrichten über die mongolis 
ſchen Völkerfchaften, 2 Theile, St. Petersburg 1776 und 1802, mit 
Kupfern. — 6) v. Rotteck's allgemeine Gefchichte, IVter u. Vter 
Band. — 7) M. C. Sprengel's Gefchichte der wichtigften geos 
grapbifchen Entdeckungen bi6 1542, Halle 1792. — 8) Goh. 
Gottl. Georgi’) Befchreibung aller Nationen des ruffifchen 
Reichs, St. Petersburg 1776— 1780, mit vielen Kupfern aller Nas 
tionen, vom finnifchen, tatarifchen (Seite 85 f.), fam 
jedifhen und mongoliſchen (Eeite 397 fi.) Stamme. — 
9) Timkéwski's Reife nach Ehina durch die Mongolei, Leips 
gig 1836, 8 Theile, — 10) Joſeph von Hammer’s Gefchichte 
des osmanifchen Reihe, Pet 18275 ein aus den Quellen bearbeites 
tes vortreffliches Wert, Vergl. Kap. 51, Anmerf, 2. 


Ein und künkzigstes Kapitel. 


Mohammed der IIte, Samarkand. Chowaresmifhe Kriege. Die 
Alanen und Polomjer. 1224 — 1238. 


Immer noch Fämpften die Niutfchi- Zataren wider 
Dſchengis-Chan; diefer indeß ließ blos ein hinreichendes 
Heer unter dem Befehle eines tapfern KHauptanführers 
in China zurüd; er felbft aber überzog die Länder der 
weftlihen Welt mit Krieg. Diefe feine Heeresbewegung 
wurde nun das Ungluͤck Rußlands. Dfchelaleddin, 
Emir der feldfchufifchen Türken, herrſchte am Ende 








u Wo 


des 11ten Jahrhunderts vom Faspifchen Meere und von 
der Heinen Bucharei, bis zum Ganges, in Serufalem 
und in Nickaz ja, felbft dem Chalifen von Bagdad 
ſchrieb er Gefege vor. Doch diefes Reich, geſchwaͤcht 
durch die Fehden feiner verfchiedenen Stammfürften, jo 
wie durch die GEroberungen der. Kreuzfahrer in Afien, 
zerfiel in fich felbft. Auf feinen Trümmern erhob fidy 
am Ende des zwölften Jahrhunderts ein neues tuͤrkiſches 
Herrfchergefchleht, in den Sultanen von Chorafan oder 
Chiwa und Chowaresm, welche auch einen fehr großen 
Theil von Perfien und von der Bucharei mit eroberten, 
Eben damals aber herrfchte Mohammed der Ilte, der 
fi ftolz einen zweiten Alerander den Großen nannte, 
Dichengis: Chan felbft achtete ihn hoch, bewarb fih um 
feine Freundfchaft, und wuͤnſchte ein für beide Theile 
annehmbares Bündniß zu fchließen. Mohammed dagegen 
ließ die mongolifchen Gefandten auf der Stelle tödten, 
Sept überließ Dichengis:Chan die Entſcheidung Gott und 
feinem Schwerte, Drei Tage und drei Nächte lang bes 
tete er auf einem Berge; dann ließ er feierlichft dem 
Volke verkünden: Gott habe ihm in einem Gefichte, 
duch) den Mund eines chriftlichen Biſchofs im Lande der 
Sguren, den Sieg verheißen. Diefe offenbar zur Ermus 
thigung der Leichtgläubigen erfonnenen Ausfagen hatten 
indeß ſehr glücliche Erfolge für die dortigen Ehriften, 
denn fie genoffen von jener Zeit an ein ganz bejonderes 
Wohlwollen des mongolifchen Großchan’s. 

Der Krieg ward verderbend für Mohammed. Das 
durch Kunft ſtark befeftigte Samarkand jhloß in feinen 
Mauern mehr ald hunderttaufend Krieger ein, mit einer 
großen Anzahl von Elephanten, einer Hauptſtuͤtze der 
altzafiatiihen Krieger. Deffen ungeachtet aber nahmen 
die Bürger Samarkand's ihre Zufluht zur Großmuth 
der Mongolen, welde, felbft nad) einer Erpreffung von 
zweimal bunderttaufend Goldftüden, nod nicht z en 
geftellt , dreißigtaufend Kriegögefangene graufam H: ⸗ 
ten, und eben: fo viele in eine immerwaͤhrende Mecht⸗ 
ſchaft mit fich fortführten, Auf ſolche Weife verheerten 
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die wilden Krieger Dſchengis⸗Chan's in zwei bis” Drei 
Sahren alle Länder vom Aralfee bis zum Indus. Sechs 
darauf folgende Zahrhunderte vermochten nicht jene Lande 
wieder auf die Stufe ihres vormaligen blühenden Zuftan- 
des zu erheben, 

Zu derjelben Zeit, etwa ums Jahr 1223, ver: 
langte Dichengis- Chan auch die weftlihe Küfte des kas— 
piſchen Meeres mit in Befiß zu sehmen. Zwei feiner 
auögezeichnetften Heerführer, Sudai Bajadur und Tſchep⸗ 
novian, ſchickt er daher mit dem Befehle ab: Scha— 
machia und Derbent zu erobern. Die erfte diefer Städte 
ergab fich fogleih. Auf dem allerkürzeften Wege woll- 
ten nun die Mongolen auch nad) Derbent ziehen; eine 
‚Stadt, welde, fo wie die berühmte Easpifhe Mauer, 
vom Perſerkoͤnige Nuſchirvan oder Chofroes dem Iten 
im 6ten Jahrhunderte, zum Schuße feines Reichs wider 
die Chafaren, erbaut worden war, Die durch ihre Weg: 
weifer irre geführten Mongolen aber geriethen in Eng- 
päffe, und wurden von den Alanen, Iaffen, Dageftanern 
und Polowzern umringt, die den hartnädigften Kampf 
mit ihnen zu bejtehen insgefammt bereit. waren. 

Diefe Gefahr richtig beurtheilend, nahm Dfchengis- 
Chan's KHeerführer feine Zuflucht zu einer Lifl. Man 
überfchiete den Polowzern Gefchenfe und ließ ihnen 
entbieten: fie, Stammgenoffen der Mongolen, follten fic) 
doch nicht gegen ihre Brüder erheben, und mit den Ala— 
nen, Menfhen von ganz anderem Stamme und Ge- 
Schlechte, verbünden! Die Polomwzer, durch eine folche 
Art von Schmeichelei oder durch jene Geſchenke verblen- 
det, ließen fofort ihre Bundesgenoffen im Stiche. Die 
Mongolen, dies benugend, warfen fi) nun auf die Ala= 
nen und fchlugen fie. Bald indeß hatte der Polomzer 
vornehmfter Chan, Juͤri Kontſchakoͤwitſch, hinreichende 
Urfache feine übereilte That zu bereuen, indem es ihm 
Bawgwurde, daß jene vorgeblichen Stammbruͤder nichts 
* im Sinne hatten, als in ſeinen Erblanden zu 
bleiben" und. daſelbſt zu herrſchen. Gern wäre er jest 
jelbft in die entlegenften Heideländer eneflohen; die Mon- 
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Holen’ aber ergriffen und tödteten ihn, desgleichen auch 
den Fürften Daniel Kobjakoͤwitſch. Auch die Gefährten 
beider wurden - verfolgt, -bid zum aſow'ſchen Meer, ja bis 
zum Erdwalle der Polowzer, d. i. unmittelbar bis zur 
zuffifhen Grenze. - Die Jaffen, Abafinzen, Kaflogen - 
oder Tſcherkeſſen, überhaupt fieben Völker in der Umge— 
gend des afow’fchen Meeres, wurden insgeſammt von den 
Mongolen befiegt und unterjocht. 


Anmerkungen, 


1. Der größte Fürft der Geldfchufen in Klein-Aſien war 
Aladdin Keikobad der Erfie, welcher aus dem Kerker den 
Thron beftieg , und Zeit und Gelegenheit genug gehabt hatte, durch 
Erfahrungen ungünftiger Schickfale in der Welt, fo mie dur Bes 
trachtungen in der Einfamfeit, feine großen Anlagen zur Reife zu 
bringen. Mit ibm taucht gleichzeitig das Gewoge mongolifcher Erz 
oberungsfluth unter Dichengis, Chan auf, Im fiebenten Jahre der 
Regierung Alaͤddin's begann der fiesenjährige Krieg mit Dſche la— 
leddin, dem größten und lesten Beherrfcher Chomwaresm’s, dem 
Freunde der Kultur und der Wiflfenfchaften, die nie fchöner im tür: 
fifchen Reiche blühten, als ‚unter ihm. Durch unermüdeten Thatei⸗ 
fer, wie durch fromme Wohlthätigkeit, war er hoch berühmt. Nach 
ihm aber zerfiel das Neich, und die Chomaresmiden erlagen, feit 
1219 bis 1231, dem Schwerte der Myriaden von Mongolen, melche, 


aus ihren Steppen hervordringend, ganz Afien und Europa zu vers 








fchlingen drobten. Die neuere Geographie und Ethnographie Cho— 
waresm's hat der gelehrte Ritter in feiner vortrefflihen Erdkunde, 
in des 2ten Bandes 4ter Abtheilung gegeben Cein Werk, welches 
bis an die lebendige Quelle des Wölkerlebeng und der Gefchichte führt, ' 
deren NRunenfchrift aus der Untergegangenheit bier wieder herausge- 
hoben und gedeutet wird). — Das in einer Handfchrift Mirchond's 
fogenannte dortige Dschermania ift wohl ein Cchreibfehler, 
denn fein Name ift Dschordschania, Die Völfernamen der Ger: 
mänen und Geten haben fich jedoch bei Mirchond, in deifen Ge- 
fchichte der Dynaſtie Mofafter's und Zimur'g, in Dscherman 
und Dschete mirklich erhalten; fo wie jener der Deutfchen 
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in dem heutigen Tadschik, melde offenbar die bei Herodot VII, 
66 in der Gefellfhaft der Chowaresmer vorfommenden Aadınz find, 


2. Der Thron des ſeldſchukiſch / roͤmiſchen Reiches, oder Rum, 
wurde anfangs in Ikonium und Nicda aufgefchlagen, und der Arm 
der SKreusfahrer hat am heftigfien wider daffelbe geftritten. Kaiſer 
Sriedrih Barbarossa eroberte Ikonium, allein im Fluſſe 
Ealyeadmus fand er 1190 den Tod; nicht fo gluͤcklich wie Alexander 
der Große, welcher in den Falten Gewaͤſſern des benachbarten Eyd- 
nus mit einen Fieber davon Fam. Geit 1218 bid 1224 warb unter 
den bochtreibenden Fluthen der Zeit von Dſchengis + Chan der Krieg 
erhoben wider Mohammed den IIten, jenen weit herrfchenden 
Sultan von Chomwaresm. Giebenmal hunderttaufend Mongolen tra- 
fen auf viermal hunderttaufend chowaresmifche Streiter, und ſchlu— 
gen und vernichteten fie. Mit Hülfe chinefifcher Kriegebaumeifter 
batte Dſchengis⸗Chan die Mauern der feindlichen Städte gebrochen. 
Die Zahl der damals Erfchlagenen wird nach Herbelot Bibliothögue 
orientale (deutfh von Schul;, 4 Bände) auf fünf Millionen ger 
ſchaͤtzt. Nicht Alter, nicht Stand, nicht Geflecht fanden Gnade. 
Vom Faspifchen Meere bis zum Indus tobte die Verwuͤſtung, und 
die zitternden Voͤlker wurden zertreten. Schwer mit Raub beladen 
kehrte der Menſchenwuͤrger in ſeine Steppen zutuͤck; aber die Spuren 
feiner fluchwerthen Zerſtoͤrungswuth find noch jetzt, nach bald ſechs⸗ 
hundert Jahren, nicht verwifcht worden. Der ſtolze Sultan Me- 
hammed flüchtete auf eine Infel im Faspifchen Meere, wo er in Vers 
zweiflung fein Leben endete. Der Titel Sultan, d. i. ein Maͤch⸗ 
tiger, kam erſt durch Mahmud im eilften Jahrhunderte auf; früher 
. nannten fich die mohammedanifchen Monarchen Malek, vom hebräifchen 
Worte an (Melech), d. i. König. Die große Bucharei, fonf 
Barctrien genannt, war der erfte Schauplag jener Kriege mit Moham- 
med. Außer Samarfand wurde auh Buchara mit eingenom— 
men, wo für die mohammedanifche Tugend noch jegt eine Art von 
Hochſchule fich befindet. Der legte Alaͤddin Mohammed war es, wel 
cher auf feine Fahnen und Zelte zuerft den Halbmond pflanste, 
der feitdem in Europa für das augfchlieflihe Wappen der Osmanen 
gegolten, der aber ſchon viel früher mit der Sonne auf den Münzen 
der Chosroen Perfieng ihre Krone fhmüdte, al! Symbol ber Herr: 
ſchaft über Sonne und Mond. 





Zwei und fünfzigstes Kapitel, 


Berührungen der Mongolen mit Rußland. 1224— 1238. Urgeſchichte 
ber Türken und Literatur. 


Viele der Polowzer flohen vor der Ankunft der 
Mongolen mit Weibern und Kindern, mit ihren Heerden 
und Schäßen, in das Gebiet von Kiew. Auch der berühmte 
Rotjän, Mſtiſlaͤw's von Halitſch Schwiegerfohn, be— 
fand ſich mit unter den Flüchtlingen. Diefer Fürft war es, 
welcher duch die Nachricht vom Einfalle der Mongolen 
großes Schreden in ganz Rußland verbreitete. Er be= 
ſchenkte die ruffifchen Fürften mit Kameelen, Pferden, 
Büffelochfen, fehönen Sklaven und Sklavinnen, indem 
er ſprach: „Heute haben die Mongolen unfer Land in 
„Beſitz genommen, morgen koͤnnen fie das euere neh— 


„men!“ Die erfchrodenen Ruſſen fragten beftürzt ein- 


ander: „Wer find denn dieſe und fo ganz unbefann- 
„ten Fremdlinge?* Einige gaben ihnen den Namen 
Zaurmenen, Andere bielten fie für Petfchenägen, im 
Allgemeinen aber nannte man fie Zataren. 


Bald traten auch abergläubifche Menfchen auf und 
erzählten: Es wäre jenes Volk einft, zwÖölfhundert Jah— 
re vor Chrifti Geburt, von Gideon überwunden, in 
die nord=öftlichen Wüften der Erde verbannt worden, 
und ſolle einft vor dem Ende der Dinge in Afien und 
Europa wieder erfcheinen, und dann die ganze Welt er: 
oben. Wiftiflaw, der tapfere Fürft von Halitſch, 
glühte vor Verlangen, fich mit diefen neuen und ſchon fo 
berühmt gewordenen Feinden zu meflen. Er entbot da- 
her die Fürften zu einer Berathbung nad) Kiew, und 
ftellte ihnen dafelbft auf das dringendfte vor: Klugheit 
und Wohlfahrt des Reiches lege ihnen die Pflicht auf, 
fi unverweilt zu bewaffnen; die bedrängten Polowzer 
würden fonft, falls fie von ihnen ohne Beiftand blieben, 
unfehlbar fich mit den Tataren vereinigen, und dieſe 
dann ſelbſt nad) Rußland führen. Ueberhaupt aber fei 
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es weit beſſer, einen gefaͤhrlichen Feind außer dem Va— 
terlande zu bekaͤmpfen, als ſolchen erſt bis in feine Gren- 
zen kommen zu laffen. 


Lange pflogen die Fürften Rath mit einander; end- 
lich aber ward einmüthig befchloffen: den, Feinden entge- 
gen zu ziehen und ihnen Fühn die Stirn zu bieten. Die 
Polowzer hocherfreut fühlten fi) von Dankbarkeit durdy- 
drungen, und ihr Chan, Baſty, nahm fogleicy die chrift- . 
liche Religion an. Schon ftanden die ruffischen Heere 
am Dnäpr, unweit Sarüub, der warägifchen Inſel ge— 
genüber. Hier nun erfchienen zuerft zehn tatarifhe Ge- 

fandte, welche zu den ruffifchen Fürften alfo zu ſprechen 
begannen: „Wir haben vernommen, daß ihr, von den 
„Polowzern verblendet, wider uns zu Felde zieht. Durch 
„nichts haben wir jemals die Ruſſen beleidigt; wir find 
„nicht in euer. Land eingefallen, wir haben euch weder 
„Städte nody Dörfer genommen; wir wollen nur die 
„Polowzer, unjere Leibeigenen und Zroßbuben, züchtigen. 
„Bir wiffen, daß jene ſchon von Alters her der Rufen 
„Beinde waren; fo werdet ihr denn unfere Freunde! 
„Benutzt jest die gute Gelegenheit, rät euch an ih- 
„men, vernichtet die Böjewichter, und nehmt ihre Schäße 
„mit Hin! 


Diefe Eluge Nachgiebigkeit ſchien den ruffifhen Für- 
ften Kleinmuth oder Hinterlift zu verrathen. Man ver: 
gaß daher alles Volkögefühl und ließ jene Abgeordneten 
tödten. Dennoch ſchickten die Tataren abermals neue 
Bevollmaͤchtigte, die das ruffiihe Heer am fiebenzeh 
Tage feines Zuges, unweit der Ufer des Dnäpr’s, n 
bei Dlefhije, antrafen und zu den Fürften ſprachen: 
„So habt ihr alfo den Polowzern Gehör gegeben, habt 
„unſere Geſandten erſchlagen, und ihr wollet Krieg? 
„Wohlan denn, er ſoll euch werden! Nie haben wir 
„bisher euch irgend etwas zu Leide gethan; ; ein und der- 
„felbe Gott waltet über alle Welt; er richte zwiſchen 
„uns und euch!“ Die ruffifhen Fürften, dur die 
Hochherzigkeit der Tataren betroffen, entließen dieſe Ab: 
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geordneten unverleßt, und warteten auf das noch zurüd: 
gebliebene ‚Heer. 


Anmerkungen. 


1. Gleich Anfangs wurden in Rußland Tataren und 
Mongolen mit einander verwwechfelt. Tatar und Mogol 
waren | (der Sage nad) zwei Brüder und Nachkommen deg 
Stammvaters Türf, eines Sohnes Japhet's im fiebenten 
Geſchlechte. Auch Die Türken fliegen vom Altsi oder 
Altuntsi, d. i. Goldberge, in ihr eigentlihes Stamms 
land, Turfiften, herab, berühmt und berüchtigt im gans 
zen Morgenlande durch die Schönheit und Raubſucht feis 
ner Bewohner, Die Perfer nannten das heutige Turfiftan 
Turen, die dortigen Menfchen aber Turanen, woraus im 
Munde der Griechen Tyrannen geworden iſt; und bei den 
Dsmanen iſt noch heut' zu Tage der Name „Cuͤrke“ 
gleichbedeutend mit Schth oder Barbar. Der ältefte Nas 
me der Türken bei den Chinefen if Huneiun; nach der 
Schrift, 1, Mof. 10. 3, MOIN (Togarma); nad Heros 
dot IV, 5, Taey, mit dem Endlinge ao, alfo Targitaos. 
Der erfte Bildner türfifcher Macht und Culture in grauefter 
Vorzeit war, Ögbus: Chen, gleichzeitig mit Abraham, 
und als Herefchaftgründer gleichartig mit dem Dejofes der 
Meder, d. i. dem Dſchemſchid der morgenländifchen Ges 
ſchichte. Dghuss Chan, vom Gögendienfte feines Vaters, 
Karas Chan, der ein Jäger war, wie Nimrod,) einer veis 
nern Pays 0 Wk jugewendet, hatte fechs Söhne, wels 
he die Sage Chane des Tages, des Mondes, des Sters 
nes, des Himmels, des Berges und des Meeres nennt, 
Bewohnt wurde von Oghus Jaſſi, eine von Turkiſtan's 
berühmteftien Städten, der Sitz alter und neuer religiöfer 
Eultur; und da die Oghuſen oder Ufen einft bis im die 
Moldau vordrangen, fo benannten fie auch die moldauifche 
Hauptftadt nach jener tatarifchen, Jaſſi. Vom Chane des 
Herges ffammen die Ögbufen, denn fie bewohnten Ge; 
birglande; vom Chane des Meeres fommen die Seldfchus 
fen, und das mittelländifche Meer war die Grenze ihrer 
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Herrfchaft; vom Chane des Himmels dagegen ſtammen die 
Osmanen. -Erft viertehalb hundert Jahre nah Moham— 
med, d. i. 960 Jahre nach Ehriftus, nahm Salur, der 
Oghuſe, mit 2000 Familien den Islam an, was feiner 
Herifhaft Nusen: brachte, Allein, | wie die germanifchen 
Stämme ,) fobald fie die chriftliche Religion annahmen, in 
ein feindfeliges Verhaͤltniß wider ihre heidnifhen Lands; 
leute traten, alfo wurden auch die Türfenftämme, fobald 
fie zum Islam fich befannten, durch eine geiftige 9 po⸗ 
litiſche Scheidewand von ihren Bruͤdern in der Steppe 
getrennt. Salur’s gläubige Volk hieß von num an, zum 
Unterfchiede von den noch nicht befehrten Türfen, Turk— 
manenz; nach Nefchri's Erflärung zufammengesogen aus 
Tırf und Iman, d. i. Glaube, Mahmud, ver Sohn 
des Hausfklaven eines Veziers, war Hauptanführer der 
Seldſchuken. Er ſchwang fich von der Stelle eines Etat; 
halters in Ghasna zum unabhängigen Beherrfher Choras 
ſan's und aller Zänder vom faspifhen Meere bis zur Muͤn⸗ 
dung des Indus empor, Durch Ungunft des Schicfalg, 
durch einheimifche Spaltung und ränfevolle chinefifhe Pos 
litif, waren viele Türfen einft Eflaven geworden und vers 
urtheilt, aus den Eingeweiden des Gebirges Altai das 
Eifen zu Tage zu fördern, das ihre Tyrannen gewaltig 
machte, Aber bald erftand unter ihnen wieder ein fühner 
Befreier, der Die Heere der benachbarten Ehinefen wie 
Gras niedermähte. Und, fo wie einft im römifchen Kaifer; 
reiche, barbarifhe Eöldlinge und Prätorianer übermächtige, 
höchft gefürchtete Gewaltträger der Kaifer waren ;) fo wur⸗ 
den auch die von den ſiegreichen arabiſchen Chali en, nad) 
Zertruͤmmerung des Perfer: Neiches, in Sold genommenen 
turfifchen Kriegsfnechte, | als thronumringende Leibwachen, 
ihren Gebietern bald gefährlich, in Bagdad, wie in Cairo 
die Mamlufen, jene aus fomanifchen Zünglingen beſte— 
hende Eflavengarde,, Denn als einft Sultan Moaddan 
mit Ludwig dem IXten von Franfreih, den er ge 
fangen genommen, billigen Frieden ſchloß, erregte er da; 
durch den Unmwillen der Mamlufen, und ward deshalb 
von jenen rohen Miethlingen getoͤdtet. 
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2. Zur Literatur gehören: 1) Stritter“s Tarecica, in 
deſſen Memoriae populorum, welche die byzantiniſchen Nachrichten 
enthalten. — D Deguignes, welcher ung die Erzählungen der 
ehinefifchen Gefchichtichreiber mittheilt. — 3) Abulghasi Baya- 
dur Chan, Histoire gendalogique des Tatars, traduite du ma- 
nuscrit tatare, enrichie d'un grand nombre de remarques sur 
V’etat present de l’Asie Septentrionale, à Leyde 1726; deutfch aus 
dem Türfifchen von Dan. Gottl. Mefferfhmidt, St Peters 
burg 1780. Die franzöfifche Weberfegung rührt von ſchwediſchen Df: 
fieieren her, die fich nad der Schlacht bei Poltawa als Gefangene 
in Eibirien aufgehalten hatten. Tatiſchtſchew's ruſſiſche Ueberfegung 
iſt aus dem Franzöfifchen gemacht, in welchen die meiften Namen in 
der Ausfprache ſehr entitellt find, und wir verweilen auch in dieſer 
Hinficht abermals auf die, ſchon angeführte vortreſſliche Geſchichte des 
vsmanifhen Reichs, von dem gelehrten und geifivollen Joſeph 
von Hanımer in Wien. Bon den vielen, morgenländifchen Quel⸗ 
len, welche Here von Hammer mit benugte, wollen wir hier nur eis 
nige nennen, als: 


a) Subhetul-achbar, d. i. Roſtukvanz der Kunden. — b) Subhe 
tul-achjar, d. i Nofenfranz dee Venen. — ©) Silsilename, di, Ket⸗ 
tenbud » oder genealogiſche Tafeln. vom. Anfang der Welt bis auf Suleiman den 
Ilten. — d) Rausarul»ebraryd, i, der Garten der Geredbten. — e) Dschi- 
hannuma» d. i. Weltibau, von Hadibi Chalfa; eine Erbbeihreibung Aſſens, 
gedruct zu Tonitantinopel im Jahre der Hedibra 1145, d. i. 173, — f) Bei» 
dschetul-tewarich, d, i, Ergetzlichkeiten dee Geſchichten. — 8) Nochbe- 
tul-tewarich, di Ausbund dee Geſchichten. — h) El-bahrus-sachar 
we ailemul-tejar fi ilmil-ewail wel-ewackir, U i. das 
hochwogende Meer und der veihitrömende Brunnen in der Wiſſenſchaft der erſten 
und lezten Dinge — D Dschihannuma, Ki, Weltihau, von Neſchri; ein 
wahrhaft elaſſiſches Geſchichtwerk. -— DM Hescht bihischt, d. i. die acht 
Paradiefe, von Mewlaua Idris oder Edris. — D Tadschul-tewarich, 
d. i. Krone der Geſchichte, von dem gelehrten Prinzenlehrer und nahmaligen Mufti 
Seadeddin, welcher von den acht Varadiefen folgendes Urtheil fället? „Mewlaua 
Idris, deffen Zauberkiel und Hodniegendee Genius das hersgefätlige Bud der acht 
Paradieſe zu Tage gefördert , it anf alle Weife der vortrefflichſſe und vorzüglichſte der 
osmanıfchen Geſchichtſchreiber. Diefed moſchusverſchleierte Buch it eine vor allen übri- 
gen Bücherbräuten duch außerordentliche Anmuth weit ausgezeichnete Cabinetsſchön⸗ 
beit. Dieſes Werkes Ausfuhrlichkeit ermüdet nit, und feine Kürze verwireet micht ; 
der köſtliche Werth feiner Ausdrüce ift vor den Augen der ſachktundigen Wedheler der 
Bedeutungen rein aufgededt. — m) Kunhel achbar, d,4 Fundgrube der 
Geſchichte. — m) Tarichi Ali Osman li Hasanbegsade, d, i. Ge⸗ 
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fhichte der Osmanen, von Hafanbe — o) Schehnämei Ali Osman, 
d, i. Königsbuch der Osmanen, von Hadidi, dem Dichter, in Reime gebracht, 
1523, — p) Schakaikun Naamanijet, d. i. Anemonentheilchen, ober 
Biographien von 520 Ulema's Cd, i. Gelehrten), und 50 Scheichen. — g) Gul- 
destei rijasi irfan, d, i. Rofenbündel der Gärten der Erkenntniß, fedhötes 
halbhundert Biographien berühmter Männer. — r) Heschhat ainul hajat, 
d. i. Tropfen des Lebenquells, su Conftantinopel 1236, d.i. 1820, im Drud er 
fbienene Biographien. 

Herr von Hammer iſt im Beflse von zweihumdert 
tuͤrkiſchen, arabifchen und perfiihen Werfen, als Quellen; 
ein Schaß, melden feine Bibliorhef in Europa oder Afien 
aufzumeifen hat. Es foftete ihm manches orientalifche 
Manufeript 50 bis 100 Ducaten im Golde; und doc lebte 
er blos von dem Gehalte feines Amtes. Dreißigjährigen 
Fleiß und die unermüderften Forſchungen hat er auf feine 
Gefhichte des osmaniſchen Neiches verwendet! Welches 
Lob fol einem folchen anhaltenden und aufopfernden Enthus 
fiasmus, und welche Aufmunterung müßte einem fol; 
hen Verdienfte, feiner würdig, dargebracht werden ? 


Drei und künkzigstes Kapitel 


Schlaht an der Kalka. Mfifliw von Halitſch, 1224. Ruͤckkehr der 
Mongolen, Promulgation der Thora. 


Die Ruffen festen endlich über den Dnäpr, und 
zogen neun Zagereifen immer weiter, bis an den Fluß 
Ralts, jet Raless genannt, welcher fih in der. 
Statthalterfchaft Iekaterinoflam, unweit Mariupol (1900 
Werſte von St. Petersburg und 1220 Werfte von 
Mostwa), befindet, Die Shlaht begann am 31ten 
Mai 1224. Der feuerige Daniel von Wolhynien feste 
die Feinde durch feine Tapferkeit in Erftaunen. Die 
feigherzigen Polowzer . dagegen hielten den Angriff der 
Mongolen nicht aus; fie geriethen in Unordnung, und 
fehrten dem Feinde den Rüden zu. Betaͤubt vor 
Schreden warfen fid) die Fliehenden felbft auf die Ruf- 
fen; fie durchbrachen ihre Reiben, und brachten fogar 








das noch entfernte Pager in Unordnung, in welchem die 
beiden Mftiflawe, der von Kiew und der von Tſcherni— 
gow, mit ihren Worbereitungen zur Schlacht noch nicht 
fertig geworden waren. Mftiflaw von Halitſch, der die 
Ehre des Sieges allein zu genießen wünfchte, hatte den 
andern von ber bereitd angefangenen Schlacht Feine Kun- 
de gegeben; und diefe übertriebene Ruhmſucht, eines fonft 
fo ausgezeichneten Helden, richtete das gefammte ruffifche 
Heer zu Grunde, 


| Bis zum Dräpr wurden die Ruſſen von den Ta— 

faren zurückgeworfen; viele hatten den Tod gefunden, und 
unter dieſen waren fechs Fürften, und fiebenzig der be— 
rühmteften Ritter. Seit Anbeginn war in den ruffiichen 
Landen, wie fi) der Annalift ausdrüdt, noch Fein fol 
her Sammer gewefen. in prachtvolles, ftarkes und 
mutherfülltes Heer war ganz und gar aufgerieben; kaum 
der zehnte Theil deffelben hatte fich retten koͤnnen. 
Kiewer allein lagen an zehntaufend Mann auf dem 
Schlachtfelde. Selbft die Polowzer, der Ruſſen vorgeb- 
lihe Waffenbrüder, die Urheber dieſes Krieges und die- 
fes Unglüds, tödteten manchen braven Ruſſen, wenn 
auch nur um ihm etwa feine Kleider, oder fein Pferd, 
abzunehmen. 

Ergrimmt über den hartnädigen Widerftand ber 
Feinde, und die Ermordung ihrer Gefandten in Rußland, 
pflegten die Mongolen alle gefangenen Ruſſen immer for 
gleich niederzuhauen. Drei Fürften wurden unter Mars 
terbrettern erdrüdt, und auf ihren Leichnamen ward ein 
mongolifches Siegesmahl gefeiert, So endigte jener er⸗ 
fie blutige Kampf Rußlands mit den Mongolen, die, 
wie ein tatariſcher Gefchichtfchreiber meldet, die Ruſſen 
mit. Kriegslift in eine gefahrvolle Wüfte verlodten, und 
dort dann fieben Zage lang mit ihnen Fämpften, 

Bis unmittelbar an den Dnaͤpr verfolgten Dſchen— 
gis-Chans Heerführer den flichenden Ueberreft des ruſ⸗ 
ſiſchen Heeres. Die armen Einwohner in den Staͤdten 
und in den Dörfern hofften durch friedliche Unterwuͤrfig— 
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keit die Wuth und Wildheit der Feinde zu mildern, und 
zogen ihnen daher, mit Vortragung des Kreuzes, ver— 
frauenvoll entgegen. Doch die Zataren erwürgten ohne 
Barmherzigkeit die Bürger in den Städten, wie bie 
Dorfbewohner auf dem Lande, den Grundſatz nährend: 
Befiegte könnten nie die Freunde ihrer Sieger werben, 
und der Tod jener fei zur eigenen Sicherheit noth: 
wendig, 


Anmerkungem 


1, Dfedengiss Chan mar vermeffen genug, die ganze 
Erde erobern zu wollen; und Dfehudfchi, fein Sohn, drang 
in das Land Kaptſchak, nördlich dem kaspifchen Meere, 
jwifchen dem Ural und Don, Der Fürft Yrftiflam von 
Haͤlitſch hatte eine Polomzerin zur Gemahlin, und ffimmte 
deshalb fo eifrig mit für den Krieg. Der Beſchluß im ruf 
ſiſchen Fürftenrathe wider die Tataren machte manchen 
jungen Mann aus Kampfluft unuͤberlegt. Leichtfinnige 
dachten fih die Mongolen als fchlechte und kaum head; 
tungswerthe Krieger; Erfahrenere dagegen behaupteten 
wohl das Gegentheil, aber die jüngern Männer wollten 
nicht darauf Hören, Tatiſchtſchew ſchaͤtzt die Zahl der 
Nuffen und Polowzer in jener unglüclichen Schlaht an 
der Kalfa auf etwa 83,000 und die der Tataren auf 
200,000 Mann, Zum erfienmale erfuhr jetzt Mftiflam von 
Halitfh feines Waffengluͤcks furchtbaren Unbeſtand. Der 
Großfürft Juri oder Georg Wfewolödowitfcdy, welcher 
feit 1219: big 1238 regierte, hatte an dem Kampfe bisher 
noch- feinen Theil genommen. Mit neidifcher Schadens 
freude fah er auf das Unglück feiner Gegner, die er haßte, 
und ahnete nicht, daß bei einem allgemeinen Ungluͤck auch 
der Einzelne mit untergehe. Ganz Suͤdrußland zitterte, 
Die Tataren aber, melde nirgend mehr Widerftand fans 
den, kehrten plöglih ihre Schritte gen Oſten und eilten, 
um fi) in der großen Bucharei mit Dfehengiss Chan wie: 
det zu vereinigen. Hier war es, mofelbft dieſer Herrſcher 
auf einem großen Reichstage allen eroberten Ländern und 
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Voͤlkern feine berühmte Thora, di i. Geſetze gab, und 
dann, von dem mächtigen Könige von Tangut oder Tibet 
beleidigt, auszog, und deffen Lande eroberte, Vergl. Abul- 
ghasi Histoire des Tatars, p.314. Die Nuffen aber frag» 
ten jetzt faunend einander: Woher famen denn Ddiefe 
fhrecflihen Fremdlinge? Wohin gingen fie, und wo find 
fie geblieben? Und Andere antworteten: Das mag Gott 
allein wiffen, und ſolche Leute, welche die Kunſt verftes 
ben, Bücher zu lefen. 


2. Auch die mofaifche Geſetzgebung heißt Thora (MN, 3 vusg), 
und man darf auch hier wohl auf den Zuſammenhang beider Legiss 
lationen fchliefen. Die Völker Gog und Magog find, nah Jo— 
ſephus u. U, Senthen, d. i. Völker im äußerten afiatifchen und 
enropäifchen Nordoften; erft die fpätere Zeit fehte Gog und Magog 
mit. der Lehre vom Antichrift in Verbindung. Die Leviratsehe 
berrfche nach Olearius auch noch jetzt unter den Tſcherkaſſen und, 
nach Mifiionsberichten, auch in Siam. Das Loskaufen und Darbrins 
gen der Erfigeburt und Erflinge des Feldes fanden auch in 
Oſt⸗ und Nord Afien ſtatt; auf ihnen beruhen die Vorrechte der 
Erfigebornen,, bis zum Thronfolgerechte der Fürften, Die dee der 
Theokratie, welche fich für die Sittlichkeit ſtets als heilbringend bes 
wies, wurde durch Mofes in cdlere Formen gehaucht, wie in Egypten 
und in Kanaanz das Volk aber behielt nur das Symbol im Auge, 
und überfah das Geiftige, nie Solches faft immer geſchieht. Darum 
verhallte auch bei den fraeliten im zweiten Tempel, d. i. nach dem 
Eril, das Urim und Thummim, d. b. Licht und Recht, oder, dem 
Begriffe nach: Wahrheit und Gerechtigkeit, jened Oraculum pecto- 
rale, die göttliche Stimme in der Bruf. Die mofaifchen Gefege ins 
def, zu welcher Zeit fie auch promulgirt wurden, waren ſtets religiös, 
mild und menfchlich, ſelbſt in erimineller Hinficht. Von keinen mars 
ternden Todesftrafen, von Feiner Folter ald Beweismittel, von kei— 
nen die Lebenden infamirenden Strafen, if in ihnen je die Rede, 
Ganz anders modificirten fih dagegen die Geſetze der blos Friegeri- 
fchen Mongolen unter Marterbrettern, ungeachtet ded Gegend von 
Zoroaſters Lehre, und der durch Iskender, d. i. Alexander, auch 
in Afien weit ausgeftreuten hellenifhen Eultur. Bergl. 1) Go 


guet: Anterfuchungen vom dem Urſprunge ber Gefehe, Künfte und 
Wiffenfchaften, deutſch von Hamberger, 3 Theile, Lemgo 1766. — 
2) Michaelis: Mofaifches Recht, 1770-1803, 6 Bänke, 


Vier und künkzigstes Kapitel. 


Furchtbare Erfchelnungen. Theuere Zeit, Die Hülfe der Deutfchen, 

Sarofliw in Finnland. Päpftliche Verſuche. Dftai und Baty-Ehan, 

Eupraria und Theodor. Näfin’s, Moskwa's, Wladimir's, Koſelsk's 
und ganz Rußland's Ungluͤck. 1224 bis 1238. 


Bald nad) der Schlaht an der Kälka erregten ei- 
nige für Abergläubige ſehr ungluͤckſchwangere Erfdyeinuns 
gen ein allgemeines Schreden in Rußland, ja ſelbſt in 
ganz Europa. Ein Komet, von ungewöhnlicher Größe, 
zeigte fich in der Abendbämmerung gegen Weften eine 
ganze Woche hindurch, und leuchtete am Himmel mit ei- 
nem befonders glänzenden Lichte. Auch fand zu derfel- 
ben Zeit eine außerordentlihe Dürre Statt. Wälder 
und Sumpfgewächfe geriethen in Brand; Dampfwolfen 
verdunfelten die Sonne; ein undurchdringlicher Nebel er— 
füllte die Luft, und die Vögel fielen zum Erftaunen der 
Menfchen todt zur Erde nieder. 


Hungerönoth und Peft wütheten im Lande, Die 
Armen nährten fih von Moos, Eicheln, Weiden- und 
Ulmenblättern, Lindenrinde, Hunden, Katzen und felbft 
Leichnamen ;: ja, ſogar Menſchen wurden erfchlagen, um 
zur Speife zu dienen. Doc) diefe Zodtichläger mußten 
dafür mit dem Leben büßen. Andere ‚zündeten verzweif- 
lungsvoll die Häufer der Wohlhabenden an, um ſolchen 
ihre Getreidevorräthe von den Kornböden zu ftehlen. Auf: 
ruhe und Unorönungen aller Art vermehrten noch diefes 
Elend. Zwei neue Friedhöfe waren bald mit Leichen 
angefüllt, deren Zahl man bis auf 42,000 fhäste. Su 
den Straßen, auf den Brüden und öffentliden Markt— 
plägen zerfleifchten gierige Rüden viele unbegrabene Kör- 
per, und felbft ausgefeßte Iebendige Kinder, Mehrere 
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unglüdlihe Eltern. gaben ihre Kinder an Ausländer als 
Sklaven ab, um ihr Jammergeſchrei um Brot nicht läns 
ger mit anzuhören. „Es gab fein Erbarmen mehr un: 
„ter den Menfchenkindern,* jagt ein damaliger Gefchicht- 
fchreiber; „es ſchien, ald wenn der Bater nit mehr 
„Seinen Sohn, und die Mutter nicht mehr ihre Tochter 
„lebe; kein Nachbar wollte noch mit dem Nachbar fein 
„Brot. brechen!“ 

„Nowgorod lag,‘ fo lefen wir in den Sahrbüchern, 
„Schon in den legten Zügen!“ Die großmüthige Freunds 
Schaft ausländifcher Kaufleute wendete indeß ein gänzlis 
ches Verderben ab, Die Deutſchen nämlid waren es, 
welde, als fie von dem großen Elende der Nowgoroder 
Kunde erhielten, ihnen fogleicy Getreide über das Meer 
ber zuführten, und fie wurden dabei weit mehr von wah— 
ver Menfchenliebe geleitet, als durch kaufmaͤnniſchen Ges 
winn dazu bewogen. Und fo thaten diefe guten Männer 
der Hungerönoth Einhalt. Bald verfhwanden nun aud) 
die legten Spuren jener fchredlihen Noth, und das 
Volk bezeigte feinen lebhafteften Dank für einen fo gro— 
fen Dienft. 

Seit der unglüdlihen Schlaht an der Kaͤlka hatten 
die Ruſſen bereits ſechs Jahre lang gar nichts mehr von 
den Zataren gehört. Dfchengis: Chan war indeß -feit 
1227 geftorben, hatte feinen Alteften Sohn Oktai oder 
Ugadai zu feinem Nachfolger beftimmt, und ihm befoh— 
len: nur mit völlig befiegten Völkern Frieden zu ſchlie— 
fen. Dftai, glühend vor Ruhmbegier, ftellte nun feinen 
Neffen Baty an die Spige von 300,000 Kriegern, und 
befahl demjelben: jeßt auch die nördlichen Küjten des 
kaspiſchen Meeres, nebft den noch entfernteren Ländern, 
zu unterjochen. Dies Unternehmen entſchied nun auch 
das Schickſal Ruflands, 

„Bolt ihr Frieden,“ Sprachen die Gefandten der 
Mongolen zu den Ruffen, „jo muß der zehnte Theil von 
„au euerer Habe uns anheim fallen.“ KHochherzig er— 
wiederten hierauf die Fürften der Ruſſen: „Wenn erft 
‚von uns Niemand mehr zu den Lebendigen gehört, dann 
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„koͤnnt ihe lieber Alles nehmen!” Und hiermit wurden 
die Gefandten entlaffen. Der Krieg begann, und die 
Tataren tödteten bei ihrem Vorrüden die Einwohner des 
Landes, ohne alle Barmherzigkeit. Bor Raͤſaͤn ange 
langt, umgaben fie diefe Stadt mit Spispfählen und 
Erdwällen, um ſich defto bequemer mit den Belagerten 
berumzufchlagen. Das Blut floß wie in Strömen fünf 
Tage lang. Am fechöten Tage aber, Morgens früh, 
den 2Ziten December im Jahre 12537, ftedten die Ta— 
taren endlicdy die Feftung in Brand. Mitten durch Rauch 
und Flammen bradyen fie alsdann in die Straßen der 
Stadt ein, und verbanneten alles mit Feuer und Schwert. 
Baty's Wütheriche fpießten die Gefangenen; fie banden 
ihnen die Hände auf den Rüden, und fchoffen nad) ih: 
nen, wie wenn man zum Vergnügen nad) einem Ziele 
ſchießt; fie ergößten fi) an der Verzweiflung und an den 
Martern der Menfhen. Mehrere Zage dauerte bas 
Meseln und Morden. Allendlicdy indeß verftummten aud) 
die legten Seufzer der VBerzweifelten, denn, ad)! es war 
Niemand mehr da, der noch hätte jammern oder feufzen 
koͤnnen. 


Anmerkungen 


1. Natürlihe und politifhe Drangfale plagten das 
ruſſiſche Neich zu gleicher Zeit. Vom Auguft big Decem⸗ 
ber im Jahre 1223 waren die Schleufen des Himmels ger 
öffnet, und es regnete im Nomgorodifhen ohn’ Unterlaß. 
Das Volk meinte, der Erzbifhof Arfenius fei daran 
Schuld, weil er fih die erzbifhöflihe Würde erfhlichen, 
und feinen Vorgänger vertrieben habe. Man fchleppte 
daher den Unglüclichen aus feinem Haufe, und mißhan⸗ 
delte ihn, als ob er der gemeinfte Verbrecher wäre, Erd⸗ 
Beben und eine Sommenfinfterniß im Mai 1230 veranlaßs 
ten die allgemeine Furcht, es fei nahe vor dem Ende der 
Welt. Peſtilenz und theuere Zeit raubten Vielen das Les 
ben; wer es aber vermochte, der flüchtete und begab ſich 
in fremde Länder, Deffen ungeachtet fegten die Fuͤrſten 
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ihre innern und äußern nutzloſen Fehden fort, Die Lit 
thauer plünderten im Jahre 1225 Nomwgorod, Smolensf 
und Polözf rein aus, Mit Andreas in Ungarn umd. Lech, 
fo in Polen gab es noch allerlei Zwiftigfeiten. Die ſchwe— 
difchen Anfiedler in Sinnland wurden von Tag’ zu Tage 
immer gefährlicher, Der Fürft Jeroflaw von Nowgo⸗ 
rod zog daher 1227 bis in die nördlichiten Theile von 
Finnland, wohin die Rufen bisher noch nie gefommen 
waren, Man raubte den dortigen armen Einwohnern die 
theuerfien Güter des Lebens, Freiheit und Vaterland, 
Auch endete Jaroflam mehrere Prieſter nach Karelien, 
und ließ die Einwohner dafelbft taufen. Zu derfelben 
Zeit aber, als von den Ruſſen in Karelien die Religion 
der Liebe verfündige wurde, verbrannte das Volk in Now: 
gorod, aus unfeliger Verirrung des Aberglaubens, vier 
angebliche Zauberer; ein Fanatismus, an welchem, zur 
Ehre der Geiftlichfeit, fein Mitglied dieſes Standes Theil 
hatte. — Wahrfcheinlih auf Veranlafung einiger Mäns 
ner aus Pffow oder Plesfau, welche fi zur Vereinigung 
mit der lateinifchen Kirche geneigt zeigten, um fich dem 
Schuge der Liefländifhen Schwertritter dadurch zu ems 
pfehlen, erließ. Papft Honorius im Jahre 1227 an alle 
Fürften Rußlands ein Schreiben, des Inhalts: „Euere 
„Glaubensirrthuͤmer erzürnen den Himmel; fie find die 
„Urfache alles eueres bisherigen Unglüds. Aber noch) 
nIchrecklichere Dinge ſtehen euch bevor, mofern ihr nicht 
sobald als möglich zum wahren Glauben euch bekehrt.“ 
Papſt Gregsr der IXte trug in der Folge den Biſchoͤfen 
von Lübe und Niga, fo wie den Aebten von Gothland 
und Dünamünde, felbft aufs „Bei Strafe der Kirche 
„den. dentfchen Kaufleuten zu verbieten, mit dem Kuffen, 
„als den Feinden Gottes und des Fatholifchen Glaubens, 
„fernerhin Handel zu treiben. Doch diefer Befehl wurde 
nicht ausgeführt. 

2, Dſchengis-Chan farb im Jahre 1227, eben als 
ſich derfelbe Tangut unterworfen hatte; nach Carpin's 
Voyage, pag. 44, vom Blige erfchlagen; nad Anderen 
aber von der jungen Gemahlin des Chan’s von Tangut, 
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die er mit Gewalt am fich geriffen hatte, ermordet, Gein 
Leichnam ruht unter dem Schatten eines hohen Baumes, 
Vergl. Müller’s fibir. Hiſt. Seite 6, ff. Oktai, Diden 
gig; Chan’s Ältefter Sohn, lebte mit aller Ueppigfeit, laut 
Rubruquis Voyage, pag 106, im Innern der Tatarei, in 
einem prachtoollen Palafte eines Kleinen Drtes, Namens 
Karafarum. Dem vielbedeutenden Nathe feines Baters 
gemäß: nur mit völlig befiegten Völkern Frieden zu ſchlie⸗ 
Gen, ein Grundfag, welcher auch Nom groß gemaht hat 
te, ſchickte Dftai feinen Neffen Baty nah Rußland; und 
hiermit ward das Loos Diefes Meiches geworfen. Schon 
1229 verfündeten flüchtig gewordene Polowzer und Buls 
garen, von den Ufern des Jaik's, daß die Mongolen abers 
mals im Anzuge wären. Doc erft drei Jahre fpäter ev 
fhien Baty in der Umgegend der Wolga, und tödtete im 
Lande der Bulgaren alles Lebendige, was ihm vorfam, 
Hierauf drang das feindlihe Heer, aufs trefflichite vorbe⸗ 
reitet, endlich im Jahre 1237, mitten durch, dichte Wälder 
fih einen Weg bahnend, bis in das Gebiet von Raͤſan, 
und ſchickte eine ſchamaniſche Priefterin, mit zwei mongo— 
lifchen Beamteten, an die ruffifchen Fürften, nicht mehr 
Sreunde, fondern Unterthanen und Sklaven fuchend, Die 
Näfaner flehten jest den Großfürften Georg um Hülfe 
an. Sol aber der Menfh in feinem eigenen Verderben 
umfommen, fo wird fein Verſtand verfinftere und fein 
Herz verftockt. Alfo auch damals Georg, Hartherzig vers 
fagte er dem Fürften Juri von Räfan den erflehten Beis 
fand, hochmuͤthig glaubend: er werde im Nothfalle mit 
den Tataren ſchon allein. fertig werden, Der Fürft Jüri 
fhiefte nun feinen Sohn Theodor mit Gefchenfen zu Bas 
ty. Diefer Barbar aber, welcher von der Schönheit der 
Gemahlin Theodor’s, Namens Eupraxia, gehört hatte, 
verlangte fie zu fehen. Allein Theodor gab ihm zur Ant 
wort: es fei nicht Gitte, daß Chriften ihre Frauen vor 
den Heiden, welche über Vieles ganz andere Meinungen 
hätten, fehen ließen. Dies foftete dem Unglücklichen fein 
£eben. Eupraria aber, als fie das Vorgefallene und den 
Tod ihres Gemahls erfuhr, ſtuͤrzte fih mit ihrem Kleinen 
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Sohne von einem hohen Exfer hinab, und feit jener Zeit 
heißt die Stelle ihres Todes „Saras“, d. i. der Sturz. 
Baty feßte num fein furchtbares Heer gegen Näfan in Bes 
wegungz; die Stadt ward erobert und alle Furien des 
Krieges brachen hervor; alles was Odem hatte, Fürft 
und Bolf, fielen, Mehrere Tage dauerte das Morden, 
Auf dem ſchrecklichen Schauplage der Verheerung und des 
Todes feierten dann die Mongolen ihre Triumphe; umd 
da, wo juͤngſt noch Städte und Dörfer geftanden hatten, 
zeigten fich nun blos Afchenhaufen und Leichen. Zu fpät 
fah es jeßt der Großfürft Georg ein, daß er früher fehr 
unmweife gehandelt habe. Unmeit Kolömna traf Baty auf 
Wſeéwolod, den Sohn des Großfürften, welchen diefer 
endlich gegen den: allgemeinen Feind abgefchickt Hatte, 
Doch allzu Fühn ging der junge Fürft in einen ungleichen 
Kampf; fein Heer wurde vernichtet, und Baty 509 fürs 
der, eroberte Moskwa, und ſteckt' es in Brand, Georg 
verließ nun feine Nefidenz, und begab fich in das Gebiet 
von Jaroſlaw. Die Tataren erfchienen hierauf am 2tem 
Februar 1238 vor Wladimir, und fragten die Ruſſen: 
Wo ift euer Großfuͤrſt? Statt aller Antwort ſchoſſen die 
Belagerten Pfeile auf die Fragenden. Diefe aber riefen: 
fchießt nicht, und zeigten jenen den jungen Wladimir, 
Georg’s Sohn, melden Baty in Moskwa gefangen ge 
nommen hatte. Auch Susdal ergab fich jest den Feinden, 
und zwar ohne allen Widerfland, Die Vornehmſten in 
Wladimir fchloffen ſich in der Domfirche ein, und ließen 
ſich zu ihrem legten Schritte aus diefem Leben vom Bis 
ſchof einfegnen. Die Tataren aber fchafften Leitern nebſt 
Sturmwerkzjeugen herbei, und eroberten ſchon am Tten 
Februar Wladimir mit Sturm. Georg’s Gattin, Tochter, 
Schwiegertochter und viele Bojaren fanden ihren Tod in 
den Flammen der Kirche, und Wfewolod und Mftiflam, 
Georg's Söhne, verhauchten ihr Leben auf dem Schlachtz 
felde, Der Großfürft felbft flehte zu Gott um Hiob's Ge 
duld, zeigte preiswürdige Seelenftärfe, und fiel nach ver; 
zweifelter Gegenwehr in der Schlacht an den Ufern der Sita, 
am Aten März 1238, Die Gräuel von Raͤſan mwiederhol; 
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ten fich; die biutgetränften Ungeheuer durchzogen das Land 
nach allen Richtungen; Leihen und Afchenhügel bezeichne⸗ 
ten ihren Weg. Dörfer umd Städte verſchwanden, umd 
die Häupter der Nuffen fielen, wie gemähetes Gras, Nur 
Mönche und Nonnen, Priefter und deren Weiber, Söhne 
und Töchter, fanden Gnade vor den mongolifchen Sie 
gern; denn das Meligidfe und Kirchliche achteten fie, 
Diele Große ließen fih daher die Haare abfchneiden und 
als Mönche einkleiden, Schon waren Baty’s Heere bis 
auf 100 Werfte gegen Nowgorod vorgerüct. Aber fiche, 
ploͤtzlich änderten die Mongolen ihre Plane, und befahlen 
eine rücgängige Bewegung gegen Rofelsf, in der Statt⸗ 
halterfchaft Kaluga. Aber erfi nach fieben Wochen ward 
diefe Feftung von den Feinden erfiürmt, indem die dortis 
gen Bürger fich felbft mit Meffern mwehrten, und mehr als 
4000 Belagerer alfo in den Staub ſtreckten. Die Tata— 
von nannten daher Rofelsf die böfe Stadt. Undurch— 
dringliche Sümpfe und Wälder, fo mie die eben auf, 
thauenden Niederungen im Norden mochten Baty’s Rück 
zug veranlaffen, der nun fih auf einige Zeit im Lande 
der Polomzer am Don niederließ, 


Süntiundfünfzigstes Kapitel. 


Jaroſliw der Wiederherfieler. Kotjän in Ungarn, Kiew's Erobe 
sung. 1238 bis 1247. 


Jaroſlaw Wfewolsdowirfh, der Nachfol⸗ 
ger feines gefallenen Bruders. Georg, regierte feit 
1238 bis 1247, und hatte als Großfuͤrſt blos unter 
Truͤmmern und Leichen zu walten. Nur in v 
Thatkraͤftigkeit und Feſtigkeit des Willens, nicht in blos 
gutmuͤthiger Weichherzigkeit, ſuchte dieſer Fürft die Kro⸗ 
ne feines Ruhms. Cs galt dermalen die zerftreuten 
Menſchen erſt wieder zufammen zu bringen, und Städte 
und Dörfer aus der. Aſche aufs neue erftehen zu laffen. 
Noch immer lagen auf den Wegen und in den Straßen, 
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in den ausgebrannten Kirchen und Haͤuſern, zahlloſe 
todte Körper, und Jaroſlaͤw gab nun zuerſt Befehle, 
ſolche zur Erde zu beftatten. 

Baty war aus Rußland weggezogen, um fi) der 
polowzifchen Lande zu bemächtigen. Gleidy nad) Erobes 
rung der Gegenden am Don und an der Wolga erjchie= 
nen aber feine Horden an Rußlands Grenzen zum ans 
dern Male. Die Einwohner des Großfürftentbums ges 
tiethen bei diefer Nachricht in die größte Beſtuͤrzung; 
fie ließen ihre Käufer im Stiche, flohen von Ort zu 
Ort, und fuchten vergebens irgendwo noch Sicherheit zu 
finden. Baty indeß eilte die füdlichen Provinzen zu ver- 
heeren. Längft fhon hatte er von Rußlands alter Haupt: 
ftadt am Dnaͤpr gehört, von den Schäsgen ihrer Kir- 
hen, und von den Reichthuͤmern der dortigen Kaufleute, 
Die Schlacht an der Kalfa, wie am Sit; fo viele in 
Afche gelegte Städte, wie Räfan, Wladimir, Tſcherni— 
gow und andere, bewiefen zur Genüge die furchtbare 
Macht der Mongolen. Längerer Widerftand fchien ver: 
ceblich. Volksehre und Heldenfinn dagegen achteten der 
Eingebung Hleinmüthiger Ueberlegungen nit. Immer 
nod) nannten fi) Kiew Bürger mit Stolz: Rußlands 
ältefte und edelfte Söhne. Bald indeß umlagerte Baty's 
furchtbare Macht, wie eine gewitterfchwangere und dichte 
Wolfe, Kiew von allen Seiten. Zahlloſer Fuhrwagen 
Gepolter, der Kameele und der Büffel Gebrülle, der 
Roſſe Wiehern, und der Feinde wildes Getümmel ließen, 
wie der Annalift ſich ausdrüdt, keinem Menfchen fein ei- 
genes Wort mehr hören. in furdhtbarer Kampf be= 
gann: „der Pfeile Menge verdunfelte die Luft; die Lan 
„zen ſchwirrten und klirrten; Sterbende und ſchon Ge— 
„ſtorbene wurden mit Füßen getreten!“ Alle unbewaff:' 
nete Bürger fchloffen ſich mit ihrer beften Habe in die 
Kirchen ein. Diefe jo ſchwache Schugwehr konnte indeß 
die Stadt nicht mehr retten; doch war noch keineswegs 
von Unterhandlungen die Rede. Niemand erlaubte ſich 
auc nur den Gedanken, den Wütherih Baty um Mit: 
leid und Schonung anzuflehen. Der Heldentod fchien 
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Kriegen und Bürgern eine heilige Pflicht, weil Water: 
land und Religion ihn verlangten. Die Feinde famen 
endlicy bis zum Tempel unferer lieben $rau; aber den 
Weg. dahin mußten fie ſich erft felbft über die Leichname 
der Ihrigen bahnen. 

Durdy alle Gräuel der Zerftörung, durch das Auf: 
reiben aller Menfchen und aller Früchte einer vieljähri- 
gen bürgerlihen Bildung, feierten die Mongolen nun 
mehrere Tage lang ihre Siege, Mit dem alten, herrli— 
chen Kiew war ed aus, und zwar aus auf immer! Ber: 
gebens ſucht der wißbegierige Reifende dort noch die ge— 
heiligten Denkmäler der Rufen. Wo ift Olga's Grab? 
Wo ruhen die Gebeine des heiligen Wladimir? Ah 
der Gräber Stille ſchonte Baty nicht; die Schädel der 
Vorväter ruffifcher Fürften wurden von den rohen Bar— 
baren mit Füßen getreten! 


Anmerkungen. 


1. Unter ſehr ſchwierigen Verhältniffen übernahm Ta: 
roflam der IIte die Regierung ; überall fah er Spuren 
der Verwuͤſtung. Doch, flatt fih einer blos müßigen 
Trauer hinzugeben, legt’ er lieber rüflig die Hand ans 
Werk, rief die verfchüchterten Einwohner aus den Wäls 
dern und Höhlen zurück, und fprach ihnen Muth eim, 
Ordnung und Recht wurden jest wieder hergefiellt, und 
felbft Vertrauen und Liebe fanden fih nah und nah wies 
der ein. Zu Jaroſlaw's Ruhme, als Regent, gefellte 
fi auch noch der eines tapfern Feldheren, mit vollfräftiz 
gen Maßregeln. Innere Zwiftigfeiten brachen aufs neue 
aus, denn Feder dachte nur an felbflifche Zwecke. Die Lit 
thauer, über Rußlands Unglück triumphirend, fielen in 
die fmolensfifchen Gebiete ein; aroflam aber befiegte alle 
feine Widerfacher, fchlug die Litthauer zurück, und nahm 
fogar ihren Fürften gefangen, 

2. Ein neues Ungemwitter zug indeß wieder heran, 
Nur auf einige Zeit hatte Baty Rußland verlaffen, um 
die Polowzer zu zuͤchtigen. Kotjaͤn, von den Ungarn 
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Cothan oder Cuthan genannt, jener fruͤher ſchon erwaͤhnte 
beruͤhmte Chan der Polowzer (vergl. Kap. 52.), lebte 
noch, widerſetzte ſich den Tataren, war aber in den 
Steppen um Aſtrachan von Baty aufs Haupt geſchla— 
gen. Er floh nun mit 40,000 ſeiner Stammgenoſſen nach 
Ungarn, ließ ſich daſelbſt gänzlich nieder, und nahm mie 
den Seinen die chriftliche Religion an. Als aber Baty 
auch jene polowziſchen Lande swifchen dem Don und der 
Wolga völlig erobert hatte, kehrte er im Jahre 1239 nach 
Nußland zurück, nahm das Land der Mordwinen in Bes 
fiß, und zerftörte auch Perejaflawl und Tſchernigow. Das 
Volk in der Umgegend leiftete nur ſchwachen Widerftand ; 
denn es hielt fein Unglüf für eine unabwendbare Strafe 
Gottes. Die gefangenen Geiftlichen erhielten vom Feinde 
die Freiheit, vielleicht um fie Dadurch zu gewinnen. Die 
Hauptabfiht der Mongolen war indeß auf Kiew gerichz 
tet; im ganzen Deccidente, wie im Driente, als Kuja vder 
Kujewa, längft hoch beruͤhmt. Mangu, ein Enfel 
Dfchengis s Chan’s, wurde zuerft als Kundfchafter dabin 
abgefchieft. Das überall verbreitete Gerücht von Kiew's 
Neichthümern lockte die raubgierigen Söhne der Steppe, 
Höchft malerifch erhob ſich Die alte Reſidenz Nußlands am 
feilen Ufer des majeftätifchen Drräpr’s, mit weißen Maus 
ern und hohen Thoren und TIhürmen umgeben. Glänzens 
de Kuppeln und Kirchen erhoben fih zum Himmel, und 
veiche, grünende Gärten umgaben die reisende Stadt. Durd) 
gift und Schmeichelei fuchte Mangu zuerft die Kiewer zur 
Uebergabe zu verlocken. Jene aber wollten ihre Theuerſtes 
nur um theueren Preis miffen. Sie tödteten Mangu's 
Geſandte und fohwuren, fich auf Tod und Leben zu vers 
theidigen.- Jetzt rückte Baty mit feiner Geſammtmacht 
herbei, Der Fürft Michael in Kiew übertiug feinem Bus 
jaren Dimitri den Oberbefehl; er felbft aber entwich zum 
- Könige von Ungarn, boffend, Ddiefen zu einer thätigen 
- Mithülfe zu bewegen. Mehr als 600,000 Tataren, fo 
heißt es, belagerten Kiew, und Baty war an ihrer Spiße- 
Verzweiflung auf der einen, und müthende Habgier auf 
der andern Seite, rangen einen furchtbaren Kampf, Am 
Dr. Tappe's Geſch. Rußlands nah Karamfın. 19 
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6ten December 1240 ward endlich Kiew erobert; Dimitri 
wurde ſelbſt gefangen genommen, wegen feiner Tapferkeit 
jedoch begnadigt, Die berühmte ZFehntfiche, das erfte 
prachtvolle Gebaͤu griehifcher Baufunft in Kiew, fo. wie 
das petfcherifche Klofter, wurden bis auf den Grund zjers 
fiört. Kaum 100 Häufer entgingen der Feinde Wuth, 
und noch im 14ten und 15ten Jahrhunderte lag diefe einit 
fo berühmte Hauptfiadt Nußlands in Trümmern. Das, 
was man jebt dort noch finder, ift nur ein ſchwacher 
Schatten ihrer chemaligen Größe, 


Sechs und künkzigstes Kapitel, 


Unglückliche Zeitverhältniffe. Kampf zwifchen Fürften und Bojaren. 
Der heilige Mercurius. Mongolifche Kriege. 


Unendlich traurig war der Zuftand Rußlands unter 
Saroflam dem Ilten. Es war als ob fid ein alleöver- 
zehrender Feuerftrom von Oſten bis Weiten fchnell durch 
ganz Rußland ergöffe; als ob Belt, Erobeben und 
alle Schredniffe der Natur zugleih, von den Ufern der 
Dfa. bis hin zum San, daſſelbe verwüften wollten. 
„Mütter bejammerten ihre Kinder, die dort vor ihren Augen 
„von tatariſchen Koffen zerftampft wurden, und Jung— 
„frauen hatten ihre Unfchuld zu beweinen. Viele derjel- 
„ben, um ihre Inbejcholtenheit zu bewahren, endeten ihr 
„Leben mit dem Dolche in der Hand; oder fie flürzten 
„ch in irgend einen tiefen Fluß! Frauen vornehmer 
„Bojaren, früher mit Gold und Seide gefhmüdt, ſchwe— 
„rer Arbeit gänzlic) ungewohnt, bis dahin mit eigener 
„Dienerfchaft umgeben, wurden jest zu Sklavinnen der 
„roheſten Barbaren gemacht; fie mußten Wafler für die 
„Weiber der Fremdlinge tragen, an Mühlfteinen mahlen, 
„und ihre weißen Hände am Feuerheerde aufreißen und 
„verbrennen laffen, den Ungläubigen Speiſe bereitend. 
„Die Zodten wurden von den Lebenden um ihre Ruhe 
„beneidet!" Kurz, Rußland widerfuhr damals alles 
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Ungemach, welches das Roͤmerreich ſeit Theodoſius dem 
Großen bis ins ſiebente Jahrhundert erlitt, als wilde, 
nordiſche Voͤlker feine bluͤhendſten Provinzen verwuͤſteten. 
Rohe Menſchen handeln überall nach gleichen Grundſaͤtzen; 
nur durch ihre Kraft und Gewalt find fie von einander 
verſchieden. 

Die Streitkraͤfte Batys uͤbertrafen die der Ruſſen 
bei weitem, und hierin allein lag die Urſache feiner uns 
 aufhaltfamen Siege. Dazu kam ferner noch, daß die 
- Banner der ruffifchen Fürften und der einzelnen Städte 
ſich nicht mit einander vereinigen wollten; fie fochten 
immer vereinzelt, und Eonnten daher unmöglich gegen eine 
halbe Million mongolifch=tatarifcher Krieger beſtehen. 
Auch vermehrte Baty unaufpörlich feine Heere dadurch, 
daß er die Befiegten fletd mit den Giegern vereinigte, 
Die Landbewohner nahmen am Kriege Feinen Antheil; 
das Reich wurde von den Früchten ihres friedlichen 
Fleißes genährt, und der Schatz gefüllt. Der arme 
Bauer hatte Feine Waffen; er erlag unter den Schwers 
tern der Tataren, ald ein ganz wehrlofes Opfer. Nur 
Ruhm und Tod konnte das oft fo unbeträchtliche 
Haͤuflein der ruffifchen Krieger finden, nie aber Sieg. 
Die Mongolen dagegen waren duch Tapferkeit, die ih— 
nen Dſchengis-Chan's Geift und vierzigjährige Siege 
eingeflößt hatten, bereits hochberühmt geworden. Sold 
erhielten fie nicht, und doch war ihnen das Kriegshands 
werk lieb, der Beute wegen. Ihre Familien, Weiber 
und Kinder, wurden ihnen auf Kibitfen, d. i, verdediten 
Karren, von Rindern gezogen, nachgeführtz und überall, 
wo ihre Heerden Weide fanden, da war ihre Vaterland. 


Anmerkung. 


Berge von Leichen veranlaßten die giftigften Ausdünfts 
ungen. Dennoch hatte das vielfache und allgemeine Um: 
gluͤck des Volfes noch Feine wahre Sinnesbefferung bei den 
Großen im Lande hervorgebracht, Die Fürften ſtritten 

bald wieder um die traurigen Weberrefte eines fo ſehr 9 
} 19 J 


4 
* 


— 

mißhandelten Vaterlandes; und unbegrenzt war die Frech— 
heit der Bojaren, melde fi einbildeten, die Glode dei 
Stunde eigenmäcdtiger Herefchaft habe nun auch für fi 
gefchlagen. Sie drücten auf die unverantwortlichſte Weift 
die Unterthanen, und ftellten ihren Fürften den übermi: 
thigften Troß entgegen, Manche Große, um ihre Länden 
vor der Naubgier Baty's zu ſchuͤtzen, gingen befonder: 
Buͤndniſſe mit den Feinden des Vaterlandeg ein, umd ver: 
pflichteten fih, für die Tataren Weisen und NHirfe zu 
bauen, Dimitri dagegen, jener tapfere Bertheidiger 
Kiew's, noch immer in der Gefangenfchaft fchmachtend, 
beredete Baty, der viel auf ihn hielt, das längft verwuͤ— 
ftete Rußland zu verlaffen, umd lieber das reiche Ungarn 
zu befriegen, weil Bela der IVte, König von Ungarn, 
ſchon felbft ein mächtiges Heer wider die Mongolen bes 
reite. Alfo fuchte Dimitri feinem Vaterlande auch in der 
Gefangenfchaft noch zu nuͤtzen, obgleih auf Koften Ande— 
ver: denn Baty verließ jegt wirklih Rußland, um von 
nun an mit 500,000 Mann in Ungarn die Menfchen zu 
preffen und zu quälen, In dem ruffifhen /F7remenik, 
d. i. Zeitbuche, I, 113, wird noch folgende Legende mit 
erzählt: „Baty rücte damals auch vor Smolensf; der 
„beilige Wercurius, ein Römer vom Adel, erlegte dort 
„viele Mongolen, bis endlich auch ihm der Kopf abgehauen 
„wurde. Mercurius aber nahm num feinen Kopf in die Hans 
„der und ging damit wieder nach Emolensf zuruͤck.“ Koͤ⸗ 
nig Bela aber hatte geglaubt, Baty werde es nicht was 
gen, die Karpaten zu überfleigen; er fuchte daher aus 
Rußlands Unglüce Vortheile für fih zu ziehen. Bald ins 
deß lehrte ihn Das Schieffal ein Anderes, — Wohl irrig 
hat man ſonſt geglaubt, die Mongolen waͤren zu jener 
Zeit den Ruſſen in der Kriegskunſt uͤberlegen geweſen. 
Dies war nicht der Fall. Weil aber das Schießgewehr 
damals in Europa noch nicht bekannt war, ſo entſchied im 
Kampfe blos die Mehrzahl der Streiter. Waren die Mon; 

golen und Tataren eben nicht mit Krieg und Menfchen; 
mord befchäftigt, fo diente ihnen die Jagd zur Unterhal; 
tung. Nach Deguignes waren fie fo unendlih ſchmutzig 
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und roh, daß fie auch Matten und Ungesiefer, ja, fogar 

Menfchenfleifh, aßen. Nie begaben fich die Chane und 

Hauptanführer in ein Gefecht; nur in der Ferne erließen 

fie durch befondere Zeichen ihre Befehle, Mit dem Tode 
ward derjenige beftraft, welcher einzeln vom Schlachtfelde 
entwich; eine allgemeine Flucht, zur Rettung Aller, wurde 
dagegen nicht für enschrend gehalten, 
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| Sieben und fünfzigstes Kapitel, 


Alexander Néwski. Birger und die Schweden. Nächtliche Erfceis 
{ nung. Die chriftlichen Ritterorden. 





| Nowgorod war in jener traurigen Zeit die einzige 
Stadt, welche noch unzerftört und unverfehrt geblieben 
war. Und diefes Gluͤck verdankte fie allein der Gnade 
Gottes und dem Glüdöfterne ihres jungen Fürften, Aleran- 
‚der Tarofläwitfch; eines Mannes von aufßerordentli- 
chem Berftande, von großer Tapferkeit, mit einem maje: 
ſtaͤtiſchen Aeußern und mit Simſon's Körperftärke begabt. 
Boll Liebe und Verehrung betrachtete das Volk dieſen 
Fuͤrſten; und feine Stimme ward auf den Volksverſamm— 
‚lungen eben fo durchdringend, als gern gehört. 

| Zu Nowgorod's Feinden gehörten aber vorzüglich 
die deutjchen Ritter in Liefland; desgleichen auc Die 
Binnen und Schweden. Man nannte jene KRitter den 
Orden der heiligen Maria zu SIerufalem, welder im’ 
Sahre 1191 zuerft durch eine päpftliche Bulle beftätigt 
‚wurde. Die weißen Mäntel der Mitglieder diefes Ordens 
waren mit einem ſchwarzen Kreuze bezeichnet, und alle 
Nitter hatten das feierliche Gelübde der Keufchheit und 
eined unbedingten Gehorfams gegen ihre Obern gelobt. 
As aber in der Folge diefer Drden fi) in Europa nieder: 
ließ, war er bereits fo berühmt geworden, daß der Groß: 
meifter deffelben, Hermann von Salsa, zwiſchen 
Papft Honorius dem IIIten und dem Kaifer Srie- 
drich dem Ilten als Schiedsrichter auftreten Eonnte. 





Der Orden eroberte Preußen, indem er eiferwoll, d. i. 
mit Feuer und Schwert, die Einwohner. diefes Landes 
zum Ghriftenthbume befehrte; er nahm. die Liefländifchen 
Schwertritter in feinen Schuß, gab ihnen einen befondern 
Hochmeifter, eigenthümliche Kleidung, die Kegeln des 
deutfchen Ordens, und die Zuficherung: es follten hin: 
fort nicht Litthauer, noch Dänen oder Ruffen, ihnen 
mehr gefährlidy werden. 

Es war aber eben damals der König von Schwe— 
den über die Ruffen, wegen ihrer häufigen Verwuͤſtun— 
gen in Finnland, fehr unwillig. Er ſchickte daher fei- 
nen Anverwandten Birger, mit einer Menge flacher 
Böte auf die Newa. Der Fürft Alerander von Nowgo— 
rod eilte nun ein ‚Heer zufammen zu bringen, begab fid) 
in Perfon zu diefem Eleinen Banner und fprady mit 
freundlihem Antlig: „Kinder, zwar find unferer nur 
„Wenige, und die Feinde find zahlreich; aber Gott ift 
„nicht mit den Mächtigen, fondern mit den Gerechten; 
„auf, und folgt eurem Zürften!" KHülfe von feiz 
nem Bater Jaroflam zu erwarten, hatte er nicht mehr 
Zeit; felbft Nowgorod's Krieger wurden nicht alle: mehr 
fertig, um fi unter feinem Paniere mit ihm zu verei- 
nigen. Er war daher genöthigt ins Feld zu rüden, und 
am 1dten Julius 1240 näherte er ſich dem ſchwediſchen 
Lager, am Ufer der Newa. Gin ausgezeichneter Inger— 
manländer, Namens Pelgui, Anführer der Strandwache, 

kam ihm dafelbft entgegen, und gab ihm einige Auskunft 

u die Stärfe und Bewegung des Feindes, 

Ein gleichzeitiger Chronifenfchreiber erzählt uns bei 
Diefer Gelegenheit Folgendes: Die Jichoren, Nachbarn 
und Unterthanen der Nomwgoroder, waren damals nod) 
faft alle Heiden; Pelgui dagegen war Chrift und ein 
ſehr frommer Mann. Zu eben jener Zeit aber, als er 
den Fürften Alerander erwartete, verbrachte er unter 
Wachen und Beten eine Naht am Ufer des finnifchen 
Meerbufensd, Und fiehe, plöglic verſchwand das Dun- 
tel der Nacht vor feinen Augen, die Sonne bejchien die 
große Meeresfläche, und man hörte ein Geraͤuſch. Pel- 
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gui erſchrack, und erblickte einen leichten Nachen auf dem 
Meere, mit Ruderern in Nebel gehuͤllt, nebſt zwei licht: 
glänzenden Rittern im Purpurgewande. Es waren aber 
jene Ritter den heiligen Märtyrern Boris und Gläb, 
fo wie fie gewoͤhnlich auf Heiligenbildern dargeftellt wer: 
den, volltommen aͤhnlich; und Pelgui hörte fehr ver: 
nehmlicy die Stimme des Aeltern, welcher ſprach: „Wir 
find gefommen, um unferem Vetter Alexander Hülfe zu 
leiſten!“ So erzählte wenigftens Pelgui dem Fürften 
Alerander, was er gefehen und gehört zu haben glaubte, 
mit der glücdlichen Deutung deſſelben. Alexander aber 
befahl ihm, Niemanden etwas davon zu fagen; und 
mit Blitzesſchnelle ſtuͤrzt er fih nun auf die Schweden. 

Das Unerwartete des Angriffs, fo wie die unge- 
meine Schnelligkeit der Ausführung, brachten den Feind 
in Verwirrung. Fürft und Heer bewiefen feltene Tapfer: 
keit. Alexander bezeichnete mit feinem eigenen Speere 
Birgerd Angefiht. Frohlockend verkündeten die Ruſſen 
ihren Sieg. Die Dunkelheit der Nacht rettete allein 
nod) einige Weberrefte der Schweden, die den Morgen 
nicht erwarten wollten, fondern zwei fogenannte Snekken 
oder Fahrzeuge mit den Leichnamen der gefallenen An: 
führer beluden, ihre übrigen Todten aber in einer Grube 
verfcharrten, und fi) dann möglichft beeilten davon zu 
kommen. Diefe fehr merkwuͤrdige Schlacht machte allen 


. damals trauernden Söhnen des Waterlandes viel Freude, 


und gab dem Fürften Alerander den ehrenvollen Beina- 
men „Néwoki“, d. i. der Newaiſche. 


Anmerkung. 


Sinnliche Liebe und Genuß überhaupt waren die hoͤch— 
fien Gegenflände alles Wünfchens und Wollens unter den 
Heiden; erſt Durch das Chriſtenthum, und in der gerimas 
nifchen Welt des Mittelalters, ging der Sinn für das 
Ideale und für den Himmel auf. Drei Ritterorden 
waren e8 vorzüglich, welche zur Zeit der Kreuzzuͤge wider 
die Earacenen in Paläftina, zur Unterflügung frommer 
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Pilger und der Kranken geſtiftet wurden. Dieſe Orden 


waren: jener der Johanniter⸗ oder Malteſer⸗Ritter, 
feit 1048; der Templer, feit 11185 umd der deutſchen 
Ritter, feit 1190. Auch im der Wirklichfeit begann man 
damals einer hohen und ſchoͤnen Idee zu huldigen. Aus 
Rache treulofer , ausgeftoßener Brüder, fo wie aus Mißs 
gunft über die Güter und den Einfluß der Templer, 
welche im Jahre 1244 dort fhon über 9000 Balleien und 
Kommenthureien in Beſitz hatten, gefhah es, daß man 
jene dafelbft feit 1310, als Schlachtopfer der Willführ, 
völlig ausrottete, Merkwürdig indeß ift es, daß jene am 
18ten März 1314 zu Paris lebendig verbrannten Ordens 
häupter, der Großmeifter Mollay, fo wie der Groß: 
rrior Guido, furz vor ihrem Tode die beiden Hauptwis 
derfacher binnen Jahresfrift vor Gottes Gericht luden, und 
daß nun auch diefer Papſt Clemens am 19ten April, 
und König Philipp von Sranfreih am 29ten November 
deffelben Jahres, wirklich farben. — Der Tobenniter; 
oder Asltefer; Orden verlor Malta durch Bounaparte, 
und im Jahre 1798 wurde Rußlands Kaifer, Paul der Ite, 
vom Drden zum Großmeifter erwählt. Der Papft dagegen 
ernannte andere Ordens; DOberhäupter, und der lebte deutz 
ſche Zohanniter; Großprior zu Heitersheim im Breisgau 
ging duch die Einrichtungen des NRheinbundes aller feis 
ner Defigungen an den Großherzog von Baden verluflig, — 
Der Orden der deutfchen Ritter herrfhte unter feinem 
vierten Hochmeifter, Herrmann von Salze aus Thuͤ— 
ringen, bald von der Dder bis zum finnländifchen Meers 
bufen, Bei der Aufnahme in diefen Drden pflegte man 
zu den Neugeweihten gewöhnlich zu fagen: „Hoff'ſt du 
‚bei ung ein angenehmes und ruhiges Leben. zu führen, 
zünglüdlicher, fo entferne dich! Wir verlangen von 
„Die, daß du allen weltlichen Freuden und felbft deinem 
„eigenen Willen entfageft, Komme aber einft für ung eis 
me beffere Zeit, fo wird der Drden auch dich zum Theil; 
‚mehmer allev feiner Vorzüge erheben. Diefe beffere 
Zeit kam. Denn, als einft die Gothen die Ufer des baltis 
[hen Meeres verließen, zogen die Leiten im 10ten Jahr; 





hunderte die Weichfel hinab in die Länder der Oſtſee. 
Durch die Biſchoͤfe Meinhard, Bertbold und Albert," 
welche mittels bremifcher Kaufleute nach Liefland gefoms 
men waren, wurden die Letten zum Chriftenthume befehrt. 
Bischof Meinhard legte 1200 den Grund zu der Stadt Nigar 
und fliftete zu feinem Schuße 1202 zuerft den Drden der 
Schwertritter. Vergl. Kap. 46 und Pott: De Gladife- 
ris, seu de fratribus militiae Christi in Livonia, Rigae 
1808. Polen, durch eine taufendföpfige Souveränität feis 
ner Edelleute in fich zerfallen, rief ums Jahr 1229 durch 
Conrsd von Maſovien die deutfchen Nitter gegen die 
noch heidnifchen Preußen zu Hülfe, welche fih nun auch 
nad) und nach eilf preußifche Volksſtaͤmme unterwarfen, 
und folhe mit Feuer und Schwert nöthigten, zum Chris 
fienthume überzugehen. Ein unglüclicher Krieg der lief 
ländifchen Schwertritter mit den Litthauern, 1236, im 
welchem auch jener berühmte Volquin fein Leben verlor, 
veranlaßte, feit den Verhandlungen der Nitter zu Mars 
burg und Biterbo, im Jahre 1235, die Vereinigung der 
Schwertritter mit dem deutfchen Orden. Vergl. Kotze— 
bue: Preußens Ältefte Gefchichte, I, 160 f.; und Berg 
mann: Magazin für Nußlands Gefchichte, Länders und 
Dölferfunde, 3 Hefte, Mitau 1825 und 1826. Bis auf 
den Gipfel der irdifchen Größe erhoben, ward nun auch 
bald der Nitter Dichten und Trachten blos finnliher Ges 
nuß; ein leibliches Streben, welches den Keim der Zerftös 
rung im fich felbft trägt, und der Orden ging von num 
an feinem Untergange mit raſchen Schritten entgegen. 
Auf Verlangen des Königs von Polen wurde derfelbe im 
Norden völlig aufgehoben. Dem legten Hochmeifter, 
Atsrfgrafen Albrecht von Brandenburg, ward hierauf 
im Frieden zu Krakau 1525 das bisherige Drdensland 
Preußen, als ein erbliches Herzogthum, übertragen, umd 
es fchloß fich Diefer num auch bald der Reformation mit 
an. Der nachher wieder erwählte Hoch: und Deutfchmeis 
fier dagegen nahm feinen Sig von nun an zu Mergent 
heim in Schwaben. Seit dem wiener Frieden 1809 
wurde endlich auch der deutſche Orden völlig aufgehoben, | 
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und die Güter deſſelben fielen denjenigen Fuͤrſten anheim, 
in deren Ländern fie fi befanden. — In dem obenges 
dachten Kriege der Schweden wider Alerander Néwstki 
fanden die liefländifchen Nitter den Schweden zwar micht 
unmittelbar bei, doch fuchten fie durch die Erbauung der 
Feſtung Kopörje ihre Herrfhaft in dem jeßigen oranien 
baumer Kreife zu fihern, Als aber diefelben ein Jahr 
fpäter Pffom eroberten und mit dem Litthauern die Noms; 
goroder hart bedrängten, da zog Alerander aud wider fie, 
und erfocht auf dem Eife des PeipussSee’s am 5ten April 
1242 einen völligen Sieg. Der damalige König von 
Schweden war Erif Erikſohn der Kispelnde, melden 
Papft Honorius der Illte im Jahre 1225 in feinen befons 
dern Schuß nahm. Vergl. v. Efendapl’s Geſchichte 
des fhmwedifhen Volkes und Reihe, Weimar 1827, I, 
466 ff, 


Acht und fünfisigstes Kapitel, 


Baty in Rufland. Jaroſlaͤw in der Horde. Michael's Ermordung. 
Das zitternde Europa. Des Papftes und Ludwig des IXten Geſandt⸗ 
fchaften durch Plano Earpini und Kubruguis, 1238—1247. 


Schon viele Gegenden von Polen, aud Ungarn, 
Groatien, Serbien, die Bulgarei längs der Donau, die 
Moldau und Walachei, waren von Baty bereits erobert 
worden, und ganz Europa lebte in Fucht und Schreden, 
Aber fiehe, auf einmal that er, zum Erſtaunen der 
Welt, jenem unwiderftehlichen VBorrüden feiner Mongolen 
Einhalt, und kehrte wieder an die Ufer der Wolga zu: 
ruͤck. Kein Menſch wagt’ es mehr, ſich ihm zu wibder- 
fegen; Fürften und Voͤlker fuchten lieber durch demüthige 
Gefandtichaften und Geſchenke ihn für fid) zu gewinnen. 
Auch Jaroſlaͤw, der Großfürft, begab fi), nebft vie- 
len feiner Bojaren, in das Lager Baty's, der ihn dort 
mit vieler Auszeichnung empfing, zum Oberhaupt aller 
ruſſiſchen Fürften ernannte, und ihm Kiew übergab. 








sr. ai 


Auf folhe Weife entfagten jebt Rußlands Fürften ſelbſt 
den Rechten einer unabhängigen Volkthuͤmlichkeit, und 
beugten willig ihren Naden unter das Joch der Barba- 
ven! Jaroſlaw verlor, nachdem er endlich eine gnaͤdige 
Erlaubniß zur. Ruͤckkehr in fein Vaterland erhalten hatte, 
auf der Reife in die Heimath fein Leben. 

Des Chans Beamtete in Tſchernigow befahlen 
hierauf aud) dem dortigen Fürften, YJichsel, ungeläumt 
in der Horde zu erfcheinen. Als aber eben diefer Fürft 
ſchon Baty's Zelt betreten wollte, verlangten die Magier 
oder DOpferpriefter der heidnifchen Mongolen, er folle zu: 
vor duch das vor dem Zelte angezindete heilige Feuer 
fchreiten, und auch vor ihrem Goͤtzenbilde ſich verbeugen. 
Michael aber verweigerte Soldyes und fprah: „Wohl 
„Fann ich mic) vor eurem Fürften beugen, denn in feine 
„Hände hat der Himmel das Schidjal vieler Reiche auf 
„Erden gelegt; aber als Chriſt darf ich nicht dem Feuer, 
„auch nicht einem tauben Bilde dienen!" Als num dev 
Wuͤtherich Baty Solches erfuhr, ließ er durch einen fei- 
ner Beamteten, Namens Eldeg, ihm andeuten: er folle 
fogleicy gehorchen, oder er müffe des Todes fterben. „Es 
ſei!“ antwortete Michael, „doch will ic meine Seele 
nicht verderben! Und alsbald warf er den fürftlichen 
Mantel von fi und rief mit lauter Stimme: „So 
nehmt den Glanz diefer Welt; mic) verlangt nach dem 
Himmlifhen!“ Wie Tiger fürzten nun, auf ein gege- 
benes Zeichen, die Mörder über ihn ber, durchbohrten 
fein Herz, traten ihn mit Füßen, und feine neben ihm 
ftehenden Bojaren verftummten vor Entſetzen. 

Europa, dur) Baty's Ueberfäle in Furcht und 
Schreden gefegt, zittert, Der deutſche Kaifer fchrieb 
allen Fürften der Chriftenheit: Es möge dody ein Jeder 
aufs fchleunigfte ein Heer, zur Rettung des Reiches 
und Glaubens, fammeln, Unruhe und ftürmifche Bewe- 
gungen gewahrte man überall. Das Volk faftete, und 
die Geiftlichkeit betete in den Kirchen Zag und Nadıt. 
Papft Innocenz der IVte ſchickte dur einige Mönche 
freundliche Briefe an den Chan. Johann de Plano 
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Carpini, ein Franziscanermoͤnch, war einer von jenen 
Gefandten, der im Jahre 1246 aus Italien durch Ruß» 
land dahin reif’te, und der uns viele intereffante Nach⸗ 
richten über das Weſen und Zreiben der damaligen Monz 
golen, fo wie über ihre Heimath, mittheilt. 

Auch König Ludwig der "Heilige, welder ſich 
eben damals in Cypern befand, fchidte im Jahre 1253 
einige Mönche mit einem freundlichen Sendfchreiben in 
die Zatarei, weil er vernommen hatte: es habe der 
Groß: Chan dem Glauben an den Erlöfer gehuldigt. 
Allein, Gajuk und fein Nachfolger YYangu duldeten 
zwar chriftlihe Priefter; fie erlaubten diefen auch, ſo— 
wohl mit Heiden, ald mit Mohammedanern, über Glaus 
bensangelegenheiten zu wortfämpfen; ja, fogar die Frauen 
des Chan’s durften fie zur Annahme der chriftlihen Reliz 
gion bewegen, die Chane jelbft aber blieben bei dem Glauben 
ihrer Väter. Rubruquis, ein Gefandter Ludwigs, be: 


mühte fich, dem Chane die Vortrefflichkeit der chriftlichen‘ 


Religion and Herz zu legen; Mangu aber antwortete 
ihm ganz gelaffen: „Die Mongolen wiffen, daß es ei- 
„men Gott giebt, und fie lieben ihn von ganzem Herzen. 
„ber, jo viel du Finger an deiner Hand haft, fo 
„viele, oder noch weit mehr, kann es auch Wege des 
„Heils geben. Eud) hat Gott die Bibel, und uns hat 
„er weiſe Priefter verliehen. Ihr befolgt die Lehren 
„euerer Bibel gar nicht; wir aber gehorchen unfern Leh— 
„ren, und flreiten uns ihretwegen mit Niemand. Ge- 
„lüftet dir nah Gold? Laß dir foldhes aus mei- 
„nem Schatze geben; dann aber geh, wohin du fonft 
„willſt!“ 


Anmerkungen. 


1. Zwei Mal wurde Jaroſlaw der Ilte genoͤthigt in 
die Horde zu reifen, zum andern Male fogar big an die 
Ufer des AmursFluffes, um dort nach Oktai's Tode auch 
dem neuen Großchan, Gejuf, zu huldigen, und fi ge 
gen einige Anklagen, felbft von Ruſſen, zu rechtfertigen. 


s 
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Auf der Ruͤckreiſe farb er am Tten Tage, nämlich am 
30ten September 1246, Man behauptete: die Mutter 
Gajufs, Oktai's Wittwe, Turafana, welche damals Reichs— 
verwweferin war, habe ihn vergiftet, weil fich an feinem 
Leichname bald viele Slecfem befanden. — Baty war ein 
Sohn Tuſchi's, der war ein Sohn Dfchengis + Chan’s, 
Er hatte feine Zelte, als Lehnfürft des mongolifchen Groß 
Chan’s, im Reihe Kaptſchak, am öftlichen Ufer der 
Wolga. Die leichtfinnigen Theilfürften Rußlands draͤng⸗ 
ten fich jest aus Fläglichem Hader felbit in die Horde, 
riefen den Chan zum Schiedsrichter über ihre Befigrechte 
auf, und Batyı als Zeuge diefer innern Uneinigfeiten, 
fand gerade darin das ficherfte Mittel, feines Vollkes 
Herrfchaft zu begründen. In Hinſicht Michael’ Ermors 
dung leſen wir bei Plano Carpini: „Baty envoya un 
de ses gardes, qui lui donna tant de coups de pieds à 
Vestomac et au ventre, qu’il en mourut bientöt apres,“ 
2, In den Nachrichten Carpini’s, in Bergeron’s 
Sammlung von Altern Reifebefchreibungen vom 12ten big 
Löten Jahrhunderte (Anciens Voyages en Tatarie, Paris 
1634), heißt es: Baty hielt am Ufer der Wolga eine 
glänzende Hofhaltung ; 600,000 Krieger umgaben ihn, die 
aus 160,000 Tataren, und 450,000 Fremdlingen beftanden. 
Zwifchen zwei Feuern führte man die päpftlichen Geſand⸗ 
tem in Baty’s Zelt, weil die Mongolen glaubten, das 
Seuer läutere ale böfe Anfchläge. Die päpftlichen Briefe 
an Baty waren in ſlawoniſcher, arabifcher und lateinifcher 
Sprache abgefaßt. Baty aber gab Befehl, daß fich die 
Gefandefchafe mit diefen Papieren felbft zu Gajuk, dem 
GroßsChane, der eben als folcher erwählt worden mar, 
begeben follten. Lang und mühfelig war der Weg dork 
hin. Die Pfoften des prächtigen Zeltes, in welchem Gas 
juf wohnte, waren mit Gold befchlagen, und daher der 
Name: ‚goldene Horde.‘ Die Kleidung aller Groß; 
beamteten war prächtig; am erſten Tage lilienweiß, am 
izweiten purpurroth, am dritten himmelblau, und am vier; 
ten roſenroth. Trat der Groß-Chan aus feinem Zelte, fo 
gingen immer Sänger vor ihm her; welche laut den Ruhm 
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deffelben verfündeten; er felbft dagegen blieb ſtets ernſt 
haft, und nie fah man ihn lächeln. Gajuf oder Gujuf, 
chinefifch Dindfun, mar ein fehr kluger Fuͤrſt; er Duldete 
weder Proceffe, noch Advocaten. Das gefammte Europa 
wollte er mit Krieg überziehen, und gedachte es innerhalb 
18 Jahren ſich völlig zu unterwerfen. Allein Gajuf lebte 
nicht lange ; er fol vergiftet worden fein, Ylsngu oder 
ringe, hinefifh Sängdfun, fein Nachfolger, hatte viel 
mit innern Unruhen in feinen afiatifchen Ländern zu thun, 
und Europa blieb von jenem Ungemwitter befrei’t. Er com 
centrirte die faiferlihe Gewalt, und der tiberifche Lama, 
Namo, erhielt den Titel eines Föniglichen Lehrers, und 
wurde zum DOberhaupte des fchigemunifchen Glaubens ges 
macht, der Anfang des Standes der DalaisLama’s. Gas 
juf’s Brief an Innocenz den IVten ift uns nicht befannt 
geworden, wohl aber der von Bajotnoi, Gajuf’s Feldheren, 
welcher alfo fhrieb: „Einftimmig mit dem göttlihen Be; 
fehle des Groß: Chan’s fhreibt Bajotnoi: Wiſſe, Papft, 
„daß deine Gefandten bei uns geweſen find. Sei unters 
„than dem Allgewaltigen, auf daß du im Frieden des 
„Landes und des Waflers genießeft, das du ererbet haft! 
„Stelle dich perſoͤnlich; oder es wird dir gefchehen, mas 
‚mur dem alleinigen Gott befannt iſt. Sterben foll der 
nUngehorfame!!! Es wollte auch der Groß s Chan felbft 
mongolifche Gefandten nach Europa ficken; ne if 
hen Borfchafter aber fuchten ihn davon abzubringen, da; 
mit die Mongolen doc nicht erfahren möchten, tie groß 
die Uneinigfeit in Europa ſei. — Die Frauen der Tataz 
ven und Mongolen, fchreibt Carpini, verdienen ins Befonz 
dere Bewunderung, wegen ihrer ungemeinen Arbeitfamfeit; 
denn fie beforgen die Küche, nähen Kleider und Stiefel, 
beffern Wagen aus, beladen Kameele u, f. w. Ein Bräus 
tigam muß fich aber feine Braut gewöhnlich faufen, und 
vornehme Herren haben oft an hundert Frauen. Unzucht 
und Chebruch werden unabwendbar mit dem Tode be 
firaft. Niemals beträgt ein Tatar den andern, und ein 
Diebflahl iſt dort zu Lande fo felten, daB man gar feine 
Schlöffer brauche. 












3. Auch der Mönch Rubruquis (Nuysbeoef) erhielt, 
fo wie Carpini, ein ſehr hochmuͤthiges Schreiben, vom 
Groß; Chan an Ludwig den Heiligen, in welchem es uns 
ter Andern heißt: „Der Ewige hat geboten, es fei im 
„Himmel ein Gott, und auf Erden ein Herefcher. Ue—⸗ 
„berall, wo Ohren hören und Roſſe gehen fünwen, befeh— 
„len wir, und gebieten Dir, König Ludwig, ung fortan 
zu gehorchen. Und wenn dann die ganze Welt ung als 
‚ihren Oberherrn anerkannt haben wird, fo fol auf Ev; 
„den wieder Ruhe herrſchen.“ — Rubruquis reif’te auch 
durch Chafarien oder Taurien und fand dafelbft noch 
Gotben, melde eben dieſelbe Sprache redeten, die wir 
in den Evangelien des Ulfilas finden. Vergl. Memoires 
sur les Cimeriens, par Freret, in den Me&moires de 
l’Academie des Inscriptions, 1746—1748; und: Georg 
Fedoromwiefch von Timkowski's Neife nach China durch 
die Mongolei, Lpz. 1826, II, 190 f. — Eine große 
Horde von Mongolen und Tatarin ging einft auch über 
die Oder und verbrannte Breslau. Herzog Heinrich der 
Fromme von Kiederfchlefien fämpfte am Iten April 
1241 auf der Ebene von Wahlſtadt bei Liegnig, in einer 
berühmten Schlacht, und die Mongolen fiegten. Der edle 
Herzog farb den Heldentod, doch nicht vergebens; die 







Mong ‚hatten dafelbft einen fo großen Verluſt erlitten, 
daß fien fogleich wieder räumten, und Deutfchland 
blieb um don den Mongolen befrei’t, 


Neun und künkzigstes Rapitel, 


Swaͤtoſlaͤw, Andreas und Alerander , 1247— 1263. Mongolifche 
Kopffteuer. 


Ad Alerander der Newaiſche, SIaroflaw’s 
Sohn, die Nahriht vom Tode feines Vaters erhalten 
hatte, begab er ſich glei nah Wladimir; allein Swaͤ— 
toflaw der IIIte Wſewolodéowitſch, Aleranders 
Oheim, war nad) altem Brauch Erbe des großfürftlichen 


BE — 


Thrones; er beftätigte aber die Söhne feines Bruders in 
ihren Theilfürftenthümern. Baty indeß, der von ben 
ausgezeichneten Eigenſchaften und Berdienften Aleranders 
gewiß gehört hatte, ließ demſelben entbieten: „Fuͤrſt 
„von Nowgorod! Iſt Dir denn nicht bewußt, daß 
„Gott fo viele Völker mir unterworfen hat? Wilft Du 
„ungeftört hinfort herrſchen, fo ſtelle Dich fogleih in 
„meinem Gezelte.” Alexander, der durch eine ftolze und 
abichlägige Antwort nicht neues Unglüd über fein Vater: 
land verhängen wollte, reiſ'te ungefäumt feinem Bruder 
Andreas auf dem Fuße nad) ins Lager der Mongolen. 
Der Chan war fo fehr mit diefen beiden Brüdern zu— 
frieven, daß er Alerander'n ganz Suͤd-Rußland und 
Kiew übertrug; Andreas dagegen nahm den Thron von 
Wladimir in Beſitz. Swätoflaw, ihr Oheim, reif’ te 
nun auch in die Horde, um ſich deshalb zu befchweren; 
allein dies blieb ohne Erfolg, und zwei Jahre fpäter 
ftarb er. f 

Bald darauf belegten die Zataren nun au das 
nördliche Rußland, fo wie früher fhon die Fürftenthümer 
Kiew und Tfchernigow, mit beftimmten Abgaben, nad) 
der Zahl der Menfchen berechnet. Die Einwohner wur— 
den gezählt, und man fegte Zehn- Hundert- und Tau— 
fendmänner über fie, weldye die beftimmten ein⸗ 
treiben mußten. Nur Prieſter und Moͤnche on 
dieſer allgemeinen Schatzung frei. Auch fehr % er⸗ 
meniſche, charaſiſche und chiwaiſche Kaufleute, die von 
alten Zeiten her ſchon im Handel, ſo wie in allen Kunſt— 
griffen des Eigennutzes, wohl geuͤbt waren, hatten ſich 
waͤhrend der Herrſchaft der Mongolen den Weg nach 
Rußland gebahnt. Dieſe Leute nun waren es, die von 
den Tataren den Tribut, welcher den verſchiedenen Fuͤr— 
ſtenthuͤmern auferlegt war, pachteten, uͤbermaͤßige Zinſen 
von den Armen nahmen, die Schuldner im Falle der 
Nichtbezahlung zu Sklaven machten, und ſie auf ſolche 
Weiſe in die Leibeigenſchaft brachten. Alle Einwohner 
von Wladimir, Susdal und Koftow wurden dadurch 
aufs Aeußerfte gebracht. Unter dem Geläute der Sturm- 
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gloden erhoben fie ſich männiglicy gegen die fo argen 
Wucherer; einige derfelben wurden erfchlagen, und andere 
fortgejagt. Gleiches geſchah aud in andern Städten 
des nördlihen Rußlands. In Jaroſlaͤwl ermordete das 
Volk einen Glaubens : Abtrünnigen, Namens Soßima, der 
ein Mönd) gewefen war. Es hatte derfelbe in der Ta— 
tarei den mohammedanifchen Glauben angenommen; er 
rühmte fich einer befondern Gnade des neuen Groß 
Chans, Kobbai, und fpottete über die Heiligkeit des 
Ehriftenthums. Sein Leichnam ward daher den Hunden 
zum Fraß vorgeworfen. 

Sn Uſtjuͤg befand fih ein gewiffer mongolifcher 
Beamteter, Namend Buga, der von den Einwohnern 
auch Tribut erhob. Mit Gewalt hatte diefer die Toch— 
ter eines dortigen Bürgers, Namens Maria, als Kebs— 
frau genommen, und ſich ihre Liebe zu erwerben gewußt. 
Da er nun durch fie erfuhr, daß die Leute in Uftjüg 
auch ihm das Leben nehmen wollten, erklärte er feinen 
Entfehluß, ein Chrift zu werden, Das Volf vergab ihm 
deswegen alle feine bisher begangenen Ungerechtigkeiten; 
Buga aber, als Chrift Johannes genannt, ehelichte nun 
aus Dankbarkeit jene gedachte Maria. In der Folge 
erwarb fich eben diefer Mann, durch Gottesfurdt und 
Tugend, allgemeine Liebe in Uftjug, und fein Andenken 
wird noch bis auf dieſen Tag geehrt. Man 

zeigt dort auch einen Platz, woſelbſt er, bei einer Fal— 
kenjagd fi ih ergößend, zuerſt auf den Gedanken kam, 
Johannes dem Taͤufer eine Kirche zu weihen; und noch 
jetzt wird jener Ort Sohölje, d. i. der Falkenberg, 
genannt, 


Anmerkungen 


1, Stolz nannten die Ruffen Alexander'n „ihren noch 
unabhängigen Fuͤrſten“, und drohten fogar den Mongolen 
mie ihm. Baty verlangte daher, daß er und fein Bruder 
Andreas unverweilt in der Horde erſchienen; ja, er fchicfte 
fogar beide bis zum Groß; Chane in die Tatarei. Nadte 

Dr, Tappes Geſch. Nußlands nah Karamfın, 20 
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und hoͤchſt traurige Eteppen, entblößt von allem Schatten 
und Schmuck irgend eines Baumes, befa’t mit den Ges 
beinen der Verunglüchten, mußten fie, fo mie einft ihr 
Vater, Jaroflam, durhmwandern! Das angenehme Neußere 
Alerander’s, fo wie fein Huges Benehmen, ließen die bes 
ſten Eindrücke in der Horde zurück, Baty war indeh alt 
und hinfällig geworden, und als er ums Jahr 1256 end» 
lich farb, ward fein Sohn, Sertäf, vom eigenen Obeime, 
Berkai, getödtet, welcher hierauf alle ruffifhen Angeles 
genheiten feinem Statthalter Ulaͤwtſchi übertrug, — 
Während Alerander’s Abwefenheit in der Horde hatten die 
Schweden und Norweger Finnland weithin unterjocht, 
und die finnmärfifchen Unterthanen in Lappland eft ge 
plündert. Alexander fchicfte Daher 1252 zu Hafon, dem 
Könige von Norwegen, eine Gefandtfchaft nah Dronk 
heim, welche friedliche Verträge dort abfchloß, umd zus 
gleich um Hafon’s Tochter, Chriftina, für Waflıli Alerandro- 
witfch, anbielt. Die Abhängigkeit Rußlands von den Mongos 
len war jedoch diefer Bewerbung entgegen, Bergl. Tor- 
faeus: Rerum Norvegicarum Historia, Hafniae 1705, 


IV, 265, 


2, Papft Innocenz der IVte fehrieb im Jahre 1248 
Alerander'n: „Es habe fein Vater, Jaroſlaw, im der 
„Tatarei einft dem Moͤnch Carpini verfprochen, er wolle 
„den neuen Menfchen anziehen, und fich mit oe 
„Kirche vereinigen, Ein edler Sohn müffe d 
„Deifpiele feines Waters folgen. Er folle doch auch der 
„lieflaͤndiſchen Nitterfchaft ja gleich kundthun, wenn die 
„Mongolen abermals nach Europa verdrängen.’ Alexan⸗ 
der mar indeß nicht geneigt zur römifchen Kirche überzus - 
gehen; er bewahrte Rußland vor römifchen und fanonis 
fhen Rechten! Vergl. Luden: Allgemeine Gefchichte der 
Voͤlker und Staaten, Jena 1822, Ilter Theil, 2te Abrheil, 
Seite 201 und 209. Dem heidnifchen Fuͤrſten Mindowg 
in Litthauen verlieh Papft Alerander der IVte den Kö; 
nigstitel, weil er den Fatholifchen Glauben angenommen 
hatte, Schon feit 1247 war von der römifchen Kirche ge; 
nehmigt worden, daß die Ruffen bei ihrem Gottesdienfte 
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fi der ſſawoniſchen Sprache und im Abendmahle des ge; 
fäuerten Brotes bedienen fünnten. Daniel, Sürft von 
Aclitfch, war daher, auf ſchirmende Theilnahme der ka— 
tholifchen Chriftenheit im Abendlande rechnend, zur Fathos 
liſchen Kirche übergegangen, Ermuthigt von den Polen 
und von Ungarn, durch König Bela, trat nun diefer Fürft 
als Feind der Mongolen auf, und gewann felbit einige 
Vortheile über fie und ihren fehwachen Feldheren, Kus 
vemßa, Allein bald uͤberſchwemmten zahlreiche neue Mons 
golensSchwärme, von dem tapfern aber graufamen Bus 
rondai angeführt, die litthauiſche Grenze. Ein Fatholis 
ſches Kreuzheer blieb aus, und Daniel ward genöthigt, 
alle neuerbauten Mauern umd Feſtungen, z. B. von Lwow 
oder Lemberg, wieder niederreißen zu laffen, weil den Tas 
taren, die feine langwierigen Belagerungen liebten, alle 
dergleichen Werfe ſehr verhaße waren, Daniel’s ganze 
Politik war alfo nuglog, denn nirgend fand er Hülfe in 
der That. »_ 


3. Do eben fo weife als tapfere Alerander dagegen 
fuchte, DuMd ‚ein ‚vernünftiges Nachgeben, als Mittler 
- zwifchen dem eberwwindern und Ueberwundenen, dem Bas 
terlande nuͤtzlich zu werden. Er wollte feinem Volke Fleinere 
Uebel, zur dung größerer, dulden lehren, Daniel’s 
Glaubensa > hatte überall in Rußland bittern Unwillen 
erzeugt und ‚gar nichts gefeuchtet, Ein Bruder Alexan⸗ 
ders, Andress,.heftig und ftolz von Gemuͤth, Daniel’s 
von Haliefch, Schwiggerfohn, befchäftigte ſich gewöhnlich 
mehr mit der Jagd, als mit der Regierung; umd wenn 
Unsrdnungen vorfielen, ſucht' er die Schuld nie in Mich 
felbft und in feinen Nathgebern, fondern, nad gewoͤhnli⸗ 
cher Weife der Menfchen, in Außern Umftänden und Zeitz 
‚verhältniffen, Er hegte die bequeme Meinung: es ſei beſ⸗ 
fer, dem Throne zu entſagen, als in zinspflichtiger Abs 
hängigfeit von dem heidnifchen Baty zu leben. Bei dem 
erften Gerüchter daß Newruͤi, ein tatarifcher Heerführer, 
wider ihn zu Felde ziehe, entflob er 1252 aus Wladimir 
und fchiffte fih nach Schweden ein, Die wohlwol— 
lendfte Aufnahme daſelbſt vermochte es aber nicht, ihm 
0 * 
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fein Vaterland und dem verlaſſenen Thron zu erſetzen. 
Alerander ermirkte ibm daher im der Folge Verzeihung 
und Ruͤckkehr. Baty's Horden fanden die, an fetten 
MWiefen und Triften gefegneten, Gegenden der Wolga 
und des Don’s fo vortheilhaft für ihre Nomadenleben, 
daß fie fich entfchloffen da zu bleiben, und es nun aud) 
für wohlgethan hielten, Land und Menfchen zu fchonen. 
Man verfaßte daher eine Art von SteuersSatafter, und 
Ulawtfchi, des neuen Chan’s Berkai's Statthalter, ver; 
langte, daß von jest an auch Nomgorod eine ordnungs⸗ 
all Kopffteuer entrichten folle. Bald darauf famen nun 
auch im Jahre 1259 mongolifhe Beamtete nad) Nowgorod, 
gingen von Straße zu Straße, und fchrieben alle Häufer 
auf, Wie mäßig indeß die beftimmten Abgaben immerhin 
fein mochten, fo wurden fie doch fehr druͤckend dadurd, 
daß die tatarifchen Auffeher den Nuffen nicht mehr geftat 
teten, ihre Wohnorte, jenes Tribut's wegen, beliebig zu 
ändern; ein Umftand, der die perfönliche Freiheit ſee je⸗ 
ner Zeit gar ſehr beſchraͤnkte. 


F 


Sechzigstes Kapitel, 


Alexander's Tod, Die eingewanderten usliner, Rogaifche 
Tataren. 


Jene Vorfaͤlle mit den tatariſchen Steuereinneh— 
mern (Kap. 9) ließen hoͤchſt ungluͤckliche Folgen fuͤrch⸗ 
ten. Die ruſſi Ihe Regierung konnte oder wollte das 
Bolt nicht mehr in den Schranken der Mäßigung erhal- 
ten; das Eine wie das Andere aber machte den Groß- 
fürften in den Augen des Chan’s fehr verantwortlich. 
Alerander entſchloß fi) daher mit Geſchenken aufs neue 
in die Horde zu reifen, um ſich dafelbft wo möglid zu 
vechtfertigen. Der Zweck feiner Unterhandlungen wurde 
mit einem glüdlichen Erfolge gekrönt; er wußte die Ver- 
treibung jener Befermenen aus dem Susdal ſchen hinrei- 
hend zu entſchuldigen. Auch willigte der Chan endlic) 
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ein, von Rußland weiter Feine Huͤlfstruppen zu verlan: 
gen; den Großfürften Alerander aber behielt er den gan- 
zen Winter und Sommer hindurch in der Horde bei ſich. 
Im Herbfte endlid Lehrte Alerander mit einer fehr 
ſchwaͤchlichen Gefundheit nad) Niſchni-Nowgorod zurüd. 
Bon dort aus begab er fi nad) Gorodéz, wo ihn aber 
eine ſchwere Krankheit überfiel, die feinem Leben am 
14ten November ein Ende machte, 


Das dankbare Rußland zählte den edlen Néwski in 
der Folge mit unter feine Schußheiligen, und fchrieb ihm 
im Laufe der Jahrhunderte, glei einem himmliſchen 
Vertreter des Vaterlandes, verfchiedene für Rußland 
glückliche Ereigniffe zu. Auch ift der Beiname des Hei— 
ligen für ihn wohl angemeffener, ald der des Großen; 
denn groß nennt man ja gemwöhnlid nur die Irdiſch— 
glüdlichen, und das war Alerander nicht. Sein Leich- 
nam ward im sKlofter, zur Geburt der Mutter Gottes, 
beigejegt, und hier ruhte er, bis im 18ten Jahrhunderte 
Kaifer Peter der Erſte die Uebervefte diefes unvergeß— 
lien Fürften an die Ufer der Newa verfegte, gleichjam 
als wollte er ihm feine neue Hauptſtadt, St. Peters: 
burg, weihen; wünfchend, ihr glorreiches Dafein um fo 
dauerhafter dadurch zu begründen, 


{ Selbft aus fremden Ländern, befonders aus Preu- 
fen und Deutſchland, 309 Alerander's großer Ruhm, 
nad) den Zeugniffen der ruſſiſchen Geſchlechtsregiſter, 
viele ausgezeichnete Menfchen zu fih, deren Nad)- 
fommen bis jegt noch in Rußland leben, und in den 
eriten Kriegs- und Staats-Aemtern dem Reiche freue 
Dienfte leiften, Auch begannen unter feiner Regierung 
in der kaptſchak ſchen oder wolgaifchen Horde zuerft jene 
Uneinigfeiten, die ihres Falles erfte Vorboten waren. 
Nogai, ein tatarifcher Hauptanführer, ftolz und fei- 
ner Macht vertrauend, wollte nicht länger des Chan’s 
Unterthan bleiben, und erhob fich felbft zum unabhängi- 
gen Gebieter in den Küftenländern des ſchwarzen Meeres. 
Die fogenannten nogeifchen Tataren, jest Untertha- 
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nen Rußlands, haben wahrfcheinlih von jenem Nogai 
ihren Namen erhalten, 


Anmerkung. 


Alerander rveif’te diefes Mal mit fihtbarer Gefahr 
feines Lebens zur Horde, theils um den Zorn des Chan’s, 
wegen Ermordung jener Eteuereinnehmer, abjumenden ; 
theils um Feine ruffifhen Hülfsteruppen zu geben, — 
Berkai, der neue Chan, lebte damals in der Stadt 
Saral an der Wolga, Er liebte vorzüglih Wiſſenſchaften 
und Künfte, und war gegen die Priefter derfelben befons 
ders wohlmwollend, : Seine große Nahfiht in Betracht 
Alerander’s wurde indeß wohl vorzüglih duch den Abs 
fall feines Feldherrn Nogai veranlaßt. Den Keim zu 
jener Krankheit, -die ihm das Leben koſtete, hatte er aus 
der Horde mitgebracht, — Die noch jest berühmten as 
milien Arüffins Pufchlin, Buturlin, Ramensfi, Go⸗ 
leniſchtſchew, Kutüſow, Moroſow, Soltifom, Tutſch⸗ 
köw, und viele Andere, ſtammen, laut —— ins⸗ 
geſammt aus Deutſchland und Preußen. 


Pl A 


Ein und sechzigstes Kapitel. 


Jaroſlaͤw Jaroſlawitſch. Die Mongolen ald Mohammedaner, Roman's 
Hinrichtung. Kaffa und die Krym. 1263—1272. Xenia und die Träus 
me, — Der fihigemunifche Glaube und dag geheimnißvolle Gebet, 


Nah Alerander Newskis Tode hätte Andreas, 
Saroflam’8 Sohn, den Thron von Wladimir befteigen 
follen. Da aber auch diefer Fürft ſchon einige Monate 
darauf flarb, fo wurde der Bruder defjelben, Jaroſlaͤw 
Terotlawitfeh von Twer, zum Großfürften ernannt, 
und regierte feit 1263 bis 1272. Selbft die Nomgo- 
voder erkannten Saroflam ald ihren Fürften an; doch 
verlangten fie: daß er die treue Erfüllung der ihm vor 
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gelegten Bedingungen ihnen eidlidy gelobe. Die Urfchrift 
jenes feierlihen Vertrags ift nody jet vorhanden. 
Berkai, der damalige Chan der Mongolen, hatte 
ſich einft mit einigen buchariſchen Kaufleuten über ihre 
Religion beſprochen, und entzüdt von den Lehren des 
Koran’d, wurde er ein eifriger Mohammedaner. Sein 
Beifpiel diente ald Gefeg für den größern Theil der 
Tataren, welde gegen ihren veralteten Gögendienft 
längft ſchon ſehr gleichgültig geworden waren. So wie 
aber faft jeder neue Glaube gewoͤhnlich Abergläubige und 
Glaubenseiferer erzeugt, fo zeigte ſich nun aud) bei den 
Mongolen, ftatt ihrer frühern Duldfamkeit, ein glühender 
Eifer für die vermeinte Göttlichkeit des Korans. Ro: 
man, Fürft von Räfan, hatte ſich über diefe Verblen— 
dung wahrſcheinlich irgend einige unvorſichtige Aeußerun- 
gen erlaubt, denn ed ward Timur hinterbradht, er habe 
den Glauben jener geläftert. Man nöthigte ihn daher - 
fid) zu verantworten; er aber wollte nicht an feinem Ge: 
wilfen zum Werräther werden und ſprach fo unerfchroden, 
daß die erbitterten Barbaren ihm den Mund zuknebelten, 
ihm die Haut über den Kopf abzogen, fein Haupt auf 
einer Lanze zur Schau ausftellten, und dann den Leib des 
Unglücdlihen in Stüde zerriffen. Der Großfürft Ja— 
roflaw folgte dagegen dem Beifpiele feines Vaters und 
Alerander Newskis; er fuchte dem Chane auf alle nur 
mögliche Weife zu willfahren, und endigte gleid ihnen 
fein Leben auf der Ruͤckreiſe aus der Horde, im Jah— 
re 1272, - 
Die Geſchichtſchreiber fegen in eben diefe Zeit aud) 
die Wiederherftellung der alten Stadt Theodoſia, oder 
die Gründung des jegigen Raffe. Wahrſcheinlich trie— 
ben die Benuefer und Venetisner ſchon in frühern 
Zeiten Handelsgefchäfte in Zaurien. Während der Re: 
gierung des Kaiferd Michael Paläologus ftrebten fie aber 
darnach, diefen Handel ausfchließlid an ſich zu ziehen; 
und fie erbauten dafelbft, mit Bewilligung der Mongo: 
Ten, einen großen Kaufhof, nebft einem Waaren-Niederlager 
und Buden. Zwar hatten die Genuefer bisweilen wohl 
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einige Streitigkeiten, und im Jahre 1343 ſogar einen 
wirklichen Krieg mit den Mongolen; doch herrfchten fie 
daſelbſt bis zum völligen Untergange des griechifchen Kai 
ſerthums, und wurden erft durd die Türken gaͤnzlich vers 
bannet. Noch jest findet man in Zaurien mehrere Denk: 
mäler dieſer einft fo aufgeflärten Italiener, Weberrefte 
ihrer Gebäude und Inſchriften. Sn Aſow aber lebten 
genuefifhe Familien, wie ein Gefhichtforfcher u B 
tet (Hieronymus de Marinis, Genua, p. 1 

bis ins 17te Jahrhundert, Nahe bei Kaffa befand —* 
auch die beruͤhmte mongoliſche Stadt Krym, nach deren 
Namen ganz Taurien zugleich die Krym genannt wurde. 
Jene Stadt war einſt ſo groß und weitlaͤufig, daß ein 
Reiter auf einem guten Roſſe kaum in einem halben 
Tage ſie zu umreiten im Stande war. Das heutige 
Staͤdtchen Alt-Krym, am Fluſſe Tſchuruͤkſa, nicht fern 
von Kaffa, iſt blos ein armſeliger Ueberreſt jener alten 
und großen Stadt. 


Anmerkungen. 


1. Aus dem oben genannten, gwifchen Nowgorod und Tarofliw 
adgefchloffenen Vertrage erhellet: daß die Privat: Einkünfte der Für: 
fien von Nowgorod blos in freiwilligen Gaben beftanden, und daf 
die eigentlichen Abgaben der Bürger in den gemeinfchaftlihen Schatz 
fioffen. Dennoch herrſchten die ruffifchen Fürfen gern über Nowgo⸗ 
rod; und die Nomgoroder bedurften eines Fürften, als Haup⸗ 
tes der Einheit daheim, der auch auswärts ihre Kaufleute wider 
Plünderungen, und fie ſelbſt in Nochfällen wider Getreidemangel 
fchügte. — Stolz auf die Gunft der Mongolen, achtete indef Jaro⸗ 
ſlaͤw wenig auf die durch den Kreuzkuß von ihm beſchworene Urkunde. 
Er übte Gewaltthätigkeiten und wollte, daß feine Jäger und Vogel 
fteller nur allein jagen und fiſchen dürften. Auch hatte er fich vorge 
nommen, alle Ausländer aus dem Lande zu jagen. Der Unwille der 
Nomgoroder flieg dadurch aufs Höchfte. Die große Volkverfammlungss 
Glocke ertönte, und Jaroſlaw erhielt einen formlichen Abfages Brief, 
mit den Schlufworten: „Geh' nur von ung weg, Fuͤrſt Jaroſlaw, 
wir werben fchon einen andern Herrſcher wieder finden.“ Indeß ges 
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lang es dem Metropoliten endlich doch, Volk und Fuͤrſten wieder mit 
einander zu verföhnen. 


Ueber die Vermählung TJeroflam’s gibt es folgende 
Cage: Einft als fich diefer am Ufer der Wolga, als 
Wittwer, auf der Jagd befand, übernachtete er unweit 
des Dorfes Jedimönow. Hier lebte Xenia, die ſchoͤne 
und tugendhafte Tochter eines Kirchendieners, Athanafiug, 
welche mit einem jungen Edelmanne, Gregoriug, einem 
Lieblinge des Fürften, verlobt war. Jaroflam und Xenia 
aber träumten in jener Nacht einen und Ddenfelben 
Traum, in welchem fie fih einander fahen und liebten, 
Am nächften Morgen begab fich nun Jaroflam fogleih in 
das Haus jenes Kirchendieners, um die gedachte junge 
Braut doch felbft fennen zu lernen, Alles war ſchon zur 
Hochzeit bereit; aber Zenia gedachte des Traumes und 
fprah zu ihren Gefpielinnen: „Der Liebling meines 
„Braͤutigam's fist bier; bald mird er felbft erſcheinen!“ 
Den Sinn dieſer Nede verfiand Niemand, Alsbald aber 
trat der Fürft, im einfacher Kleidung, felbft herein; und 
Kenia erkannte ihn fogleih und fprach: „Gebt unferem 
Fürften die Ehre!!! Auch Jaroflam fand im diefer Jungs 
frau das Bild feines Traumes wieder, Und er befahl 
dem armen Gregorius fich eine andere Braut zu wählen, 
führte Kenia zur Kirche, und feierte fogleich mit ihr fein 
Bermählungsfeft, Aber verhaßt ward von nun an dem 
ungläclihen Knappen (O‘trok) die Welt; er wurde ums 
verzüglih ein Mönch, und gründete in der Folge das 
Rlofter O'troffch zu Twer, 


2. Der ältere Schamanen + Dienft der Mongolen 
handelte für die damaligen Menfchen nicht mehr hinreis 
hend mürdig von Gott und göttlichen Dingen, Daher 
die Annahme des TJslam’s von Einigen, befunders von 
den Tataren (früher in Europa fälfchlih Tartaren ges 
nannt, weil man fich einbildete, fie wären zur Strafe 
aus dem Tartarus hervorgefommen), Die fehigemunifche 
Religion, vder der Lamaismus, ift aber noch jeßt bei 
den Mongolen, Buräten, Kalmufen und in China, wie 
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man behauptet feit dem zwölften Jahrhunderte, üblich. 
Da nun zw einer richtigen Beurtheilung der Denfs und 
Handlungsmweife der Völker auch die Kenntniß ihrer velis 
giöfen Weltanfichten mit gehört, fo theilen wir in Diefer 
Hinfiht noch Folgendes mit: Schigemuni, chineſiſch 
So, bei den Birmanen auch Buddha oder Bogba ger 
nannt, war es, welcher etwa 1000 Jahre vor Ehriftus 
die lamaifche Religion fliftete, Drei Gottheiten oder Pers 
fonen find den Indiern vorzüglich heilig: Brama, bie 
erfchaffende Kraft; Wifchnu, die erhaltende, und Scis 
we die zerflörende oder ummwandelnde Kraft. Diefe drei 
aber find Eins in Gott, und heißen, Trimurti, d. i. Dreis 
einigfeit, In feiner neunten Berleiblihung erhielt Wiſch⸗ 
nu auf Erden den Namen Schigemuni, oder Buddha, 
Als Menfhenfind bezog er den Leib der Maha⸗Majah, 
der Gemahlin des Königs Sodadani von Magada, dem 
Mittelreiche in Indien; aber erft nah 10 Monaten wurde 
er geboren. Grenzenlos war fein Durft nach Wiffen. Das 
rum entfagte er auch aller irdifhen Größe; begann ein 
Leben in der Einfamfeit, nährte fi blos von Honig und 
Früchten, und ward in vielen VBerfuchungen erprobt. Das 
Volk behauptete: er fei von Sinnen, weil er nicht fei 
wie andere Leute. Er aber wollte mit feinen fünf Schüs, 
lern, und drei und dreißig gebietenden Geiftern, die Welt 
vom Böfen, duch feelenheilbringende Lehren, erlöfen. 
Im Genfhur, d. i. der Bibel der Lamaiten, einem großen 
Werke, welches aus 108 farfen Bänden, und eben fo vies 
len heilen von Auslegungen befteht, ift das Syſtem des 
Famaifchen Glaubens, ... die Gefhichte, die göttlichen 
Gefeße, die Lehre vom Menfhen und von der Tugend, 
von den Sternen und von der Natur, ... enthalten. Im 
Anfange, fo heißt es, war Alles wuͤſte und leer. Das 
Wehen des Windes aber bildete in der Tiefe eine -unge 
beuere Maſſe. Goldfarbige Wolfen entfianden; fie fielen 
nieder im Tropfen, von der Größe eines Wagenrades, und 
bildeten das Weltmeer. Aus diefem aber entffand ein 
Schaum, aus deſſen Verdichtung die Welt fich geftaltete, 
Die Menfchen auf Erden find ausgeartete Geifter des 
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Himmels; Vertriebene aus den Wohnungen der Seligen; 
Durch den Genuß einer zuckerähnlichen Frucht, Schime, 
verloren fie ihre Vollfommenheitz fie wurden ihrer Flügel 
beraubt, und der Glanz ihres Angefihts verfhwand. Ale 
nun duch das Verfchwinden diefes Lichtglanzes auf Erden 
Alles finfter wurde, da traten Sonne, Mond und Sterne 
am Himmel hervor, Doc mwird von Araché, dem böfen 
Geifte, die Sonne und der Mond fehr oft verfolgt und 
dann verfinftert. Nur durch die Harmonie der Töne 
wird Aracho wieder befiegt. Von Tengeris, d. i. Goͤt⸗ 
tern mit leuchtendem Angefichte, find Sonne, Mond und 
Sterne bewohnt, und haben daher ihren Glanz. Die 
erſte Eünde machte die Menfchen auf ihre Nactheit aufs 
merffam; und fie fhämten fi vor einander, Hunger 
und finnliche Begierden entftanden. Der Ueberfluß, fo 
wie der Mangel veranlaften Gewaltthätigfeiten, und diefe 
Gefeße und Dberhäupter, aus welchen bald TIprannen 
wurden. Die Menfchen waren 18 bis 72 Fuß hoch, und 
lebten 150 bis’ 1000 Jahre, In den legten, verfchlechter; 
ten Zeiten aber werden fie nur zehn Jahre alt und wiche 
viel größer als 2 Fuß hoch werden. Ein Kind wird dann 
gleih nach der Geburt reden fünnen; am andern Tage 
wird es fich mit der Wirthſchaft befchäftigen, und, fünf 
Sabre alt, werden fih die Menfchen ſchon verheirathen. 
Auf der höchften Stufe des Verderbens wird die Erde 
endlich durch einen Galab, d. i. durch Feuer und Waſ— 
fer, untergehen; dann aber bald verherrlicht und verjünget 
twieder erſtehen. Burchanen oder Tengeri heißen die 
männlihen Götter, Raginen die weiblichen. Durch Tus 
genden Fünnen auch die Menfchen Burchanen oder Ragi— 
nen werden, Die Wohnungen der Götter zieren filberne 
Bäume mit goldenen Zweigen, welche Edelfteine in Ge 
ftalt von Früchten tragen. Erluͤk⸗ Chen, der Seelenrich, 
ter in der Unterwelt, wiegt einft die guten und die böfen 
Thaten in Birid, d. i. Hölle, auf gerechter Wage, Die 
böfen werden dann von nie zu flillendem Hunger und 
Durſt, von Froft und ſchweren Krankheiten geplagt wer⸗ 
den. Andere Unfelige wird man in Birid zerfägen, ziwis 
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fhen Müplfteinen zerquetfhen, wiederum beleben und 
dann am Spieße braten, Auffchreiben foll man diefe Lehr 
ren Auf die eigene Haut, mit einem Griffel aus dem eis 
genen Gebein, und mit Dinte aus dem eigenen Blute. 


Das Wort Buddha oder Bhooda bedeutet Weisheit, All 
swiffenheit und Heiligkeit. Der geifivolle Ritter, in feiner Vorhalle, 
nimmt Buddha für den Alteften Namen Gottes, verwandt mit dem 
Khoda der Perfer, dem Bog der Slawen, und dem Vodhee, 
Ddin oder Wodan der Altgermanen. Höͤchſt wahrfcheinlich aber 
bezeichnete diefer Name anfänglich weniger einen Eigennamen, als 
eine Würde, welche verfchiedenen Religionslehrern, als Weifen oder 
Propheten, beigelegt wurde. Gelcht haben foll Buddha oder Schige⸗ 
muni, nach Einigen etwa 2000, Jahre vor Ehrifti Geburt; nah Ans 
dern, wie oben behauptet wurde, 1000 Sahre v. Ehr.; und nah noch 
Andern, unter dem Namen Krifhna, im erftien Jahrhunderte uns 
ferer Zeitrechnung. Längft fchon hat man ihn daher verglichen mit 
Noah, Abraham, Mofes, dem Chriſtos des Manes, u. f. w., als 
Einführer diefer Lehren in Mittel» Afien. Wilhnu, fo wie Buddha 
sder Schigemuni, fagt man, waren Emanationen aus Brahma, bie 
den in Abgötterei verfunfenen Brahmaismus in feiner urfprüngs 
lihen Reinheit wiederberfiellen und allen Kaften-Unterfhied 
aufheben follten. Daher der Kampf der Brahminen mit den 
Buddhaiften in Borders Indien, mofelbft jene herrfchend blieben. _ 
Buddha felbft hinterließ Eeine gefchriebenen Lehren; erft 10 Jahre 
nach feinem Tode fanımelten drei Schüler, die ihren Meifier vergöt- 
terten, befonders fein Verwandter und Liebling, Ananda, den erften 
Theil feiner Lehren. Eine andere Sammlung wurde erft 300 Jahre 
fpäter, auf einem großen Eonecilium im Kloftertempel Dſchalandari, 
in Kafchmir, veranfialtet. Simon der Zauberer und Water der 
Gnofis, fol auch feine Lehren zuerft aus dem indifhen Buddhaid- 
mug gefchöpft haben. 


3, Für eine fehr große Tugend wird es bei den Las 
maiten gehalten: der Seele heilfame Bücher zu fammeln, 
zu lefen, zu fchreiben, weiter zu verbreiten, und ſich über; 
haupt zum Nusgen feiner Nebenmenfchen zu bemühen. 
Wer aber fein Leben felbft zum Beſten feiner Mitgefhöpfe 
aufopfert, der reicht auf Erden das größte Allmofen dar. 








Die Tussatün Nom, d, i. heilige Gebetbuͤcher, nennt 
man auc Bücher der Rettung und Erlöfung,. Die mon; 
golifchen Lama's, d. i. die Geiftlihen oder die Gelehrs 
ten, find durch ihre Weihe, und weil auch der Burchan 
Schigemuni einft ein Lama war, über das Volk hocherhas 
ben. Alles, was ein Lama thut, das ift wohlgethan; 
was ihm aber zumider ift, das muß man abwenden, und 
thun foll man, was feinen Geift erfreut, Wer einen Lama 
läftert, der wird in eine häßliche Geftalt verwandelt; als 
lerlei Unglück wird ihn verfolgen, und als ein Verräckter 
wird er einft in die Hölle fahren. Das Wort Lama iſt 
tangutifch oder tibetiſch und bedeutet eigentlich eine geift- 
liche Mutter, welche durch Studiren, Beten und Arbeiten, 
mit dem Eifer einer Mutter, für das Glück ihrer Kinder 
forgt. Ein rothes Kleid, eine gelbe Müse und ein ge 
ſchorner Kopf, gehören zu dem äußern Kennzeichen eines 
Lama's; die gelbe Farbe ift daher für alle fchigemus 
nifhen Glaubensgenoffen, in der Mongolei und im Chis 
na, ſehr hochgeachter, und überall gleichfam eine heilige 
Schutzwehr. 
Das taͤgliche, faſt unaufhoͤrliche und geheimnißvolle 
Gebet, welches alle andaͤchtigen Mongolen, Kalmufen, 
Buräten und Mendfchuren, ... (wahrſcheinlich die ches 
maligen Niutfchis Tataren, und feit 1644 die jegigen Bes 
herrfcher von China) ... fo oft als möglich, d. i. wohl 
einige taufend Male täglich, beten müffen, beſteht in fols 
genden Worten: Om, Mani Padme Aum! Um den 
vielumfaffenden Sinn diefer inhaltfhweren Worte auszu—⸗ 
drücen, fagt man, müßten viele Bücher gefchrieben wers 
den. Der Herr Geheimerath und Präfident der Akademie 
der Künfte in St. Petersburg, A. N. von Olenin, hat 
uns im Iten Theile der Reife nach China, durch den Herrn 
Hofrath und Ritter Jegor Feodorowitſch von Tims 
fowsfi, der Hauptfahe nach, Folgendes darüber mitge— 
theilt: „Om“ ift, nach Wilfon, in der Sanskrit; Sprache 
ein Ausrufwoͤrtchen, und bedeutet fo viel als Holla, oder: 
hört, hört! „Mani“ heißt Edelftein, Kleinod, Juwel, 
Derle, Heiner Knabe, Lingam oder die fehaffende Kraft. 
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„Padme* heißt eine Lotusblume, d. i. Wafferlilie; oder 
Safti, eine Göttin. „Aum“* iſt eine in Alien fehr be 
rühmte Partifel; fie bedeutet fo viel als Amen, d. i. es 
gefchehe alfo! Ausgefprochen wird das A in Aum mie 


ein ſchwediſches A, d. i. ein Mittellaut zwiſchen a und 0; 
das um aber wird fo mie ein franzöfifher Nafenlaut, 
wie ng’, zufammenfließend ausgefprohen. Andere das 
gegen erflären diefes geheimmnißvolle Geber alfo: „Om“ 
dient wider tödtlihe Zufälle, und zur Abgefchiedenheit 
von den Eitelfeiten diefer Welt, „Mani“ hilft in allen 
BHefchwerden des fummervollen Menfchenlebens, und wen; 
det Krieg und Sünde ab, „Padme‘ befreit von Hunger 
und Durft, fo wie von allen Drangfalen; es bewahrt die 
Keufchheit, vernichtet Erbfünde und Teufel, und befördert 
die Srömmigfeit, ,„fum‘‘ dient zur Erlangung der Weiss 
heit und aller göttlihen Volllommenheit! Gemwiffere Aus; 
funft über, den wahren Sinn diefes Gebets erwarten wir 
noch von den größern Sanskrit; Kennern, den Herren A. 
W. von Schlegel, Bopp, Franf, Nicolaus, Chezy in Pa; 
vis, von der gelehrten Geſellſchaft in Calcutta, u, 4, 
Das bier beigefügte Gebet Cauf Tafel Nr. 1), fünfmal in 
den erften fünf Zeilen, if in ben verfchiedenen alt>indifchen 
Sanskrit » Schriftzügen, genannt Landſchah, dargeſtellt; die 
fechgte Zeile aber enthält das Gebet in der jegt üblichen dewana- 
garifhen Sanskrit-Schrift, nebft der untergefehten Aus— 
forache mit lateinifchen Buchftaben. Die erfien Schriftzeichen in der 
erften , vierten, fünften und fiebenten Zeile, von der rechten zur lin- 
fen Hand, find feine Buchftaben, fondern blos Anfangszeichen; ſo 
wie auch der letzte Schriftzug in der fünften und fiebenten Zeile Feine 
Buchfiaben, fondern blog Schlußzeichen find. Die fiebente Zeile ift 
altzindifh tangutifh. Die neunte Zeile enthält daffelbe Gebet in 
den jet üblichen tangutifchen oder tibetifchen Schriftzügen. Die 
achte Zeile enthält mongolifche Schriftzüge. Die zehnte Zeile chine- 
fifh wird, von der linken zur rechten Hand, in, drei verfchiedenen 
Wörtern, alfo gelefen: 1) Om-me-to-Fo, d. i. diejenige von den 
göttlichen Dreieinpeiten der Verehrer des Fo, deren Regierung über 
die Welt fchon vorüber if. 2) Schi-kea-Fo, d. i. diejenige göfts 
liche Einheit, welche jest die Welt regiert. 3) Me-li-Fo, d. i. die: 
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jenige göttliche Einheit, deren Weltregierung noch fünftie Statt fin 
den wird Cd, i. Gott der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft). 
Die ehinefifhe Sprache if eine Sammlung einfplbiger und uns 
biegfamer Wurzelwörter. Gubftantivum, Verbum, Adjeetivum, Tem⸗ 
pus, Modus, Caſus, Numerus u. ſ. w. werden blos durch die Ders 
änderung des Tones, in Hinficht der Höhe oder Tiefe, der Afpiras 
tion, der Länge oder Kürze-u. f. mw. bezeichnet. Man nimmt im 
Ehinefifchen überhaupt etwa 400 Laute an, und bilder aus geraden 
und krummen Linien 214 Urzeichen oder Schriftfchlüffel, welche aber 
bis an 80,000 Schriftzeichen vermehrt werden koͤnnen. Ein ganzes 
Menfchenleben ift daber kaum hinreichend alle diefe Zeichen dem Ges 
dächtniffe einzuprägen; es genügen indeß etwa acht bis zehntaufend 
Zeichen zum Verfändniß der gewöhnlichen Bücher, Urfprünglich fol- 
len alle chinefifhe Schriftzeichen wirkliche Umriffe finnlicher Gegen: 
fände, alfo eine Art von Bilderfchrift gewefen fein. Ein Berg ı. B. 
bedeutet eine Rundungs ein Fluß bedeutet eine Bewegung u. f. w. 
Um aber auch abfiracte Begriffe auszudrüden, nahm man in der Folge 
zu Metaphern feine Zuflucht. So bedeutet 5. B. das Schriftzeichen 
Njuz ein Mädchen, und Fu eine männliche Perſon; zufammengefegt 
aber bedeuten beide: Sehnſucht und Verlangen. Das Schriftzeichen 
Schi die Sonne, und Juje der Mond, beide miteinander verbunden 
werden ausgefprochen Min, und bedeuten: fehr heil, oder erleuchten. 
Zwei Schriftjüige des Mondes mit einander verbunden, werden auds 
gefprochen Pün, und bedeuten Freund, d. i. eine feltene Erfheinung. 
"Der Schriftiug Sching, d. i. der Menfch, verbunden mit dem Zahls 
zeichen ZIl, d. i. zwei oder der zweite, wird zugleich ausgeſprochen 
Sching, und bedeutet Liebe oder Barmherzigkeit; weil ſolche ein 
Menfch dem andern, als feinem zweiten Ich, zu erweifen fchuldig if. 
Die beiden Zeichen für Herz und fterben bezeichnen den Begriff 
„vergeſſen““, d. i. er ift dem Herzen abgefiorben, u. f. m. — Auf 
der zweiten. Tafel, Nr. 2, befinder fich rechts eine Abbildung des 
mongolifchen Goͤtterbildes Schigemuni oder Buddha, mie 
ihn die Lamaiten in ihren Tempeln auf Gemälden darſtellen; 
links aber ſteht derſelbe Schigemuni, auf orientalifche Weife, mit uns 
tergefchlagenen Füßen fisend, wie fich derfelbe als Statüe in der fai- 
ferlihen Bibliothek zu St. Petersburg befinde. Das mongslifche 
Götterbild Pamantaga ift befehrieben in den Notices sur le Ya- 
mäntaga, Idolo des Mongoles, par Gotthelf Fischer de Wald. 
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heim, Moscou 1826, und fol nad @inigen ein Shöllengott ber 
Buddhaiften Ster Ordnung fein, nach Andern aber ein Bild des Pin- 
gam. Es befindet fich derfelbe im Muſeum der Naturgefchichte und 
Alterthümer der Univerfität zu Moskwa. * 


WVom Imaus bis an den füllen Ocean, in ganz Mittel: 
Afien, in der Mongolei und in China, bis bin nah Eis 
birien, herrſcht die ſchigemuniſche Religions⸗ und Welt; 
Anſicht. Der Glaube jener Lamaiten, daß die Seelen nad 
dem Tode der Menfhen, ihrer Sünden wegen, im 
Thierleibern umber wandeln müfen; daß aber der Menfd 
duch Tugend felbft auch ein Burchan, d. i. ein Gott des 
Himmels werden könne, hat jene früher fo rohen monges 
fifhen Nomaden, welche faum die Wolle ihrer Heerden 
zu bearbeiten, und ihre Stuten zu melfen verfichen, zu 
einem milden, fittfamen, menfchenfreundlihen und fehr 
achtungswerthen Volke gemacht, das feinen Verſtand felbft 
mit dem ſchwerſten abftracten Ideen, über das Unfichtbare - 
und Ewige befchäftige. Ein neuer Beweis, wie nur die 
Belebung und Entwicfelung des inwohnenden Göttlihen 
und Ewigen im Menfhen, unter welcher Form es auch 
fei, feine Denk; und Handlungsweife zu veredeln und feinen 
Geift zum Göttlihen zu erheben im Stande fei. Bon den 
furchtbaren Selbftpeinigungen der indifchen Fanatifer fin, 
det man bei den Buddhaiften gar feine Epur. Die 
Beobachtung der fünf Hauptgebote ihrer Moral mird das 
gegen als die Hauptfache betrachtet, und diefe lauten alſo: 
1. Du ſollſt nicht toͤdten, weder ein Inſect, noch fonft 
ein lebendes Wefen, 2. Du ſollſt nicht ſtehlen. 3. Du 
font nicht ehebrechen. 4. Du follft nicht lügen. 5. Du 
ſollſt nicht weine Sinne beraufchen. Andere faffen die 
Hauptfumme der Lehren Buddha's zufantmen in Weis 
beit, Gerechtigkeit und Güte, melde fih in Gedam _ 
fen, Worten und Werfen, offenbaren. Durch eime 

wahre Ausbildung des inmwendigen Menfchen aber ſou 
der Gottesdienſt des Herzens vorbereitet werden. eo 


Zur Literatur gehören: 1) Klaprotk:, Asia o 5 3 
Paris 1823. — 2) Timkowski’s Reife nah China, durch vi 
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Mongolei, deutfch, Leipzig 18%. — 3) Bergmann’ nomadi- 
ſche Streifereien unter den Kalmuken, Riga 1805. — 4) Pallas, 
Sammlungen biftorifcher Nachrichten über die mongolifchen Voͤlker⸗ 
ſchaften, St. Petersburg 1776 und 1802. — 5) J. I. Schmidt’s 
Forfehungen im Gebiete der älteren religiöfen, politifhen und literas 
rifchen Bildungsgefchichte der Voͤller Mittels Afiens, vorzüglich der 
Mongolen und Tibeter, St. Petersburg 1824. — 6) Nitter's 
Vorhalle europaͤiſcher Voͤlkergeſchichten vor Herodotus, um den Raus 
kaſus und an den Geſtaden des Pontus, Berlin 1820. — 7) Be 
cherches asiatiques, trad, par la Baume, mit Anmerkungen von 
den unlaͤngſt verfiorbenen großen orientaliſchen Sprachforſcher Lau- 
"gles in Parid, — 8) Wilson, Dictionary Sanscrit and Eng- 
lish, Caleutta 1819. — 9) Wilkins, Grammar. of ıhe San- 
scrita language, Lomdon 1818. —.,10) Remusat: Essai sur la 
langue er la literature chinoise, Paris 1811.— 11) Macartneny's 
Gefandtfchaftsreife nach China, deutfch, Berlin 1800. — 12) His- 
bdoire göndrale de la Chine, publide par M. PAbbe Geosier, 
J Paris 1777, 12Vol, 4 — 18) Rikord's Erzählung von feiner Sabre 
nach den japanifchen Küften, 1812 und 1818 Cnebi Golownin'e ' 
Abentheuern) , deutich von Kotzebue, Lpz. 1817. 





Zinei und sechzigstes Kaprtel, 


Waſſili und die Kirchenverfammlung unter Kyrill, 1272 bis 1276. — 

Bruders und Bürgerfriege unter Dimitri feit 1276 bie 1294, und 

Andreas feit 1294 bis 1304. Wiburg, Kerholm und Landskrona. 
Der wolhyniſche Hiob. 


Waſſili von Koftroma, Jaroſlaws jüngerer Stu: 
der, erbte den Thron des Großfuͤrſtenthums, und res 
gierte von 1272 bis 1276. Zu den Merkwürdigkeiten 
unter feiner Regierung gehört. vorzüglich die Kirchenver⸗ 
fammlung im Jahre 1274, als aus Kiew der Metro- 
polit Ryrill nad) Wladimir fam, Diefer fo ‚berühmte 
Hirt der Kirche, überzeugt daß die Sittlihkeit der Laien 

in vielen Stüden von den Sitten der Geiſtlichkeit ab⸗ 
haͤnge, befahl: die geiſtlichen Wuͤrden nur ganz tadel- 
Dr. Tappers Geſch. Rußlands nad Karamſin. 
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freien Männern zu verleihen, deren Leben und Wirken 
ald unbefcholten von Kindheit an befannt ſei. Nachbarn 
und Bekannte müffen die Rechtſchaffenheit, Maͤßigkeit, 
und fonftigen guten Eigenſchaften derfelben bezeugen 
koͤnnen. Nicht frei gemachte Leibeigene, Bürger, die 
ihre Abgaben nicht bezahlen, unbarmberzige und allzuge: 
ſtrenge Heren, Empödrer und Meineidige, falſche Zeugen 
und Todtſchlaͤger, auch die dazu Gezwungenen, alle 
Rechtsverkaͤufer, widergefeglih Verheirathete, fo auch 
alle Schriftunkundige, ſollen auf immer von ſolchen Wür- 
den ausgefchloffen bleiben. Gin Priefter muß ferner auch 
wenigftens ſchon dreißig Jahre alt fein, und ein Diako— 
nus neun und zwanzig. 

Nah Waflılis Zode gelangte Dimitri Aleran- 
drowitfch auf den großfürftlihen Ihron, und herrfchte 
feit 1976 bis 1294. Merkwürdig ift feine Regierung 
durch die bejondern Unglüdöfälle, weldhe Rußland da- 
mals erduldete. Gleichzeitige Gefchichtfchreiber bemerken: 
daß furchtbare Zeichen in jenen verhängnißvollen Zeiten 
am Himmel gefehen wurden; daß Donnerwetter, Sturm- 
winde und tödtlihe Krankheiten das Land verheerten, 
u. ſ. w. — Im Iahre 1293 gefhah es auch, daß 
die Schweden an der Grenze von Karelien eine neue 
Feflung anlegten, und dies veranlaßte zuerft die Grün- 
dung der jegigen Gouvernements-Stadt Wiburg im 
Großherzogthume Finnland. 

Zur Zeit des Großfürften Andress Alerändro- 
witfch’s, welcher feit 1294 bis 1304 regierte, wurde 
von den Schweden auch das jegige Rerbolm in Finn- 
land angelegt. Der damalige fchwedifhe Feldhauptmann 
war der berühmte Ritter Sigge. Die Nowgoroder er- 
oberten aber dieje Stadt und Feftung bald mit Sturm, 
und ließen dafelbft auch nicht einen Schweden am Leben. 
Fünf Jahre fpäter legte der ſchwediſche Reichsmarſchall, 
Torkel-Rnutfon, in Ingermanland wieder eine neue 
Stadt und Feftung an, weldhe er Landskrona nannte, 
fieben Werfte von der jegigen Refidenz St. Petersburg, 
nahe an der Mündung der Ochta. Die Nomwgoroder 
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aber, welche ſich von der Wichtigkeit diefes Plabes bald 
überzeugten‘, luden den Großfürften Andreas aufs drin— 
gendfte zu fi ein, welder dann auch, nad lan— 
gem Zaudern, im Fruͤhjahre 1301, mit einer Heeres- 
abtheilung heranrüdte, und Landskrona belagerte. Die 
Feftung wurde nun von den Nowgorodern bald erobert, 
und der Erde wieder gleich gemacht. Auch eine Anzahl 
Schweden, welche fi) lange in einem Gewölbe fehr 
hartnädig vertheidigt hatte, ward gefangen genommen. 
Diefer glüclihe Zug ift jedoch, laut den. Nachrichten 
der Annalen, auch die einzige rühmlidye That des Groß- 
fürften Andreas. Kein Fürft aus Monomach's Gefchlechte 
hat dem ruffifchen Reiche jo_viel Leides gethan, als —J 
dreas Alexandrowitſch, rt un 

tis. Sein Leben endigte er im Jahre 1304, als Mind 
der ſtricten Obſervanz. Er verdiente den Haß feiner 
Zeitgenoffen und die Verachtung der Nachwelt! 


Anmerkungen 


1. Weffili Teroflawitfch war ein meifer und wohls 
Hefinnter Negent. Auch die Nowgoroder ermählten ihn 
daher zu ihrem Fürften. Die Mongolen aber unternabs 
‚men zu feiner Zeit eine neue Schäßung, ohne Widerftand ; 
‚denn ſchon ertrug das Volk mit Stumpffinn feine Ernies 
dDrigung, und der begünffigte Handel machte es möglich, 
Tribut zu erpreffen. Der Fürft Lew von Halitfch bewog 
durch Mengu-Timur Chan die Mongolen mit ihm ge 
gen die Litthauer zu Felde zu ziehen; aber dies verans 
laßte nur aufs Neue Plünderungen. Der fromme Me— 
tropolit Ryrill leitete alles -Ungemach von den Verir⸗ 
rungen der Geiftlichkeit und den Ausfchweifungen des 
Volkes ab. „Bis jetzt“, fo beißt es in feinen Verord— 
nungen, „dis jetzt waren die Kirchengefege immer noch 
„von den Wolfen bellenifcher Afterweisheit- verdunfelt ; 
und darum erlagen wir unter dem Joche der Feinde. 
„Giebt es nicht immer noch Leute unter den Ruſſen, Die 
an heidnifchen Gebräuchen feft halten, die fich zu Zeus 
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„felsfeſten verſammeln, und mit Knitteln einander todi 
„ſchlagen? Wer aber von jetzt an nicht aufhört dem Gas 
„tan mit folden Belufligungen zu dienen, der foll von 
„alter Kirchengemeinfchaft ausgefhloffen werden, und feis 
‚ne Rutja wird ihm aufgeſtellt“ (d. i. eine Art vom 
Sodtenopfer, Gerftens oder Neifbrei mit Honig gefocht, 
welcher bei dem Begräbniffe vor den Sarg gefiellt, und 
von den Verwandten des Hingefhiedenen gegeffen wird), 
— Man nennt das gedachte Concilium das Öte, umd die 
faft gleichzeitige Pergament Abfchrift dieſer merkwürdigen 
Verordnung ift vollftändig abgedruckt im Iten Theile der 
ruffifhen Merfwürdigfeiten; im Auszuge aber befindet fich 
diefelbe in Karamſin's großer ruffifher Ausgabe feiner 
Gefchichte; verglichen mit des Profeffor Strahl's Beiträs 
gen zur zuffifchen Kirchengeſchichte, 1827, I, 37 ff. 

2, Zum Unglücd für Rußland regierten nah Waflıli’s 
Tode die beiden Söhne Alerander Néwski's, Dimitri 
And Andreas, als Großfürften. Fortwährende Bruder, 
friege «herrfchten zwifchen beiden. Eine Anzahl von Ruf 
fen, unter welchen fih aud Andreas befand, eroberten 
mit Aengus Timur Chan und feinen Mongolen im 
Sahre 1277 die Stadt der Jaſſen, Dedjakow, im füdlichen 
Dagefihan, welches den Chan hocherfreute. Dies benuste 
der herrfchfüchtige Andreas, Fürft von Gorodéz an der 
Wolga; er verläumdete Dimitri beim Chane, und fuchte 


diefen durch Gefchenfe und Schmeicheleien ganz für fich zu } 


getwinnen. Tatarifche Kriegsfnechte, welche ihn jetzt ge 
gen Dimitri unterflüßten, verheerten nun Rußland, wie 
30 Jahre früher, zur Zeit Baty's. Dimitri ward gendz 
thigt zu entfliehen, und Andreas riß im Jahre 1281 wirk 
lich die Regierung an fih. Durch den mächtigen Nogai 
aber, welcher jest abermals Tataren gegen Tataren be: 
waffnete, gelangte Dimitri, als älterer Bruder und recht, 
mäßiger Erbe, wieder zu feinem Throne. Tudan: Man—⸗ 
gusChen, Mangu:Timurs Bruder und Nachfolger, 
fürchtete jenen abgefallenen und mächtigen Nogai, des 
Kaifers Michaels Schwiegerfohn, und trat Daher den 
Thron freiwillig an Telebuge ab, Nogai aber befchränfte 





die Macht der Chane von Kaptfchaf immer mehr umd 
mehr, tödtete bald auch den Telebuga, und feßte deffen 
Bruder Tochta auf den Thron, der ihn bald felbft bes 
friegte, befiegte und erfchlug. Dimitri farb im Jahre 
1294 und hatte in feiner 18jährigen Negierung nichts als 
MWiderwärtigfeiten erfahren. Ein gemwiffer Ahmet von 
Chiwa war Baskäak oder Abgabenpächter im Gebiete von 
Rursf, Diefer Mann aber drückte das Land gemaltig, 
erbauete zwei Dörfer, die er mit allerlei lüderlihem Ges 
findel anfüllte, welches in der Umgegend plünderte und 
feine Beute mit ihm theilte, Jene Dörfer waren nun, auf 
Befehl des Chan’s Telebuga, von den Kursfern zerftört 
worden. Achmat aber ward hierauf von Nogai unters 
füßt; und eine Schaar nogaifcher Tataren verheerte num, 
durch Raub und Mord, das Gebiet von Kursf, Die 
Diener der Basfafen trugen die Köpfe und Hände der ers 
fohlagenen Bojaren umher und ſchrien laut: „alſo beftraft 
man einen Jeden, der es wagt einen Basfafen zu 
kraͤnken!“ 


3. Als der herrſchſuͤchtige Andreas nach feines Brus 
ders Tode, endlich rechtmaͤßiger Großfuͤrſt von Rußland 
war, da ermangelte er aller Liebe und Achtung. Die 
Lehnfuͤrſten ſtrebten nach völliger Unabhaͤngigkeit, und thas 
ten ihm, wie er feinem Bruder Dimitri gethan hatte. 
Der Streit follte vom Dbertribunale des Chan’s felbit 
entfchieden werden. Ein tatarifcher Abgeordneter Fam dess 
halb nach Wladimir, hörte mit ſtolzer und mwichtigehuender 
Miene die Klagen und Gegenflagen der Fürften an, nahm 
Gefchenfe und ... ließ jene nach Belieben fih unter eins 
ander aufreiben. a, er vermochte nicht einmal die Streis 
tenden, welche in feiner Gegenwart das Schwert 50 
gen, in den Grenzen gebührender Achtung zu erhalten, 
Grauſamkeit und Feigheit waren die Grundzüge im Chas 
racter des Andreas, und der Verachtungswuͤrdige endete 
fein Leben, ohne die Gefchichte Durch irgend eine fürftliche 
That verföhnt zu Haben. — Um diefe Zeit ereignete fich 
auch die ſchreckliche Krankheit und der Tod des gelehrten 
und guten Fuͤrſten Wladimir's von Wolbynien, Bier 
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Jahre unterlag derfelbe, wie eim zweiter Hiob, dem furcht⸗ 
barften Förperlichen Leiden. Seine Unterlippe ging in 
Fäulniß über; fein Mittel half; alles Fleifh des Kinnes 
fiel ab, umd die untere Reihe aäpe faulte mit der gan⸗ 
zen Kinnlade aus. 


Drei und sechzigstes Kapitel, 
Usbek und Georg von Moskwa. Michael's Hinrichtung. 134-1319 


Der Chan Tochts ftarb 1312, und fein Sohn, 
der junge Usbek, beftieg den väterlihen Thron. Sehr 
berühmt ift diefer Chan in den Jahrbuͤchern des Orients, 
durch feine Gerechtigkeit eben fowohl, als durd feine 
Anhänglichkeit an den mohammedanifchen Glauben, wel 
cher von ihm in allen feinen Ländern eingeführt wurde; 
denn fein Vater Tochta war, wie es fcheint, dem Glau- 
ben feiner Väter treu geblieben, und hatte die Lehren 
des Koran’s nicht angenommen. Der Gefhichtichreiber 
Abulghafi erzählt: es hätten fehr viele Tataren, zum 
Beweiſe ihrer befondern Liebe gegen diefen Fürften, ſich 
nad) feinem Namen Usbeken genannt; unter welcher 
Benennung ſie auch noch jetzt in China, ſo wie in den 
benachbarten Ländern, bekannt find. Georg Danilo- 
witfch, Fürft von Moskwa, lebte eben damals in der 
Horde, Drei Jahre lang demüthigte ſich diefer vor Us— 
bek, brachte ihm Gefchenke, und erwarb ſich dadurch end- 
li die Gunft des jungen Chan’s in einem fo hohen 
Grade, daß diefer ihn allen andern rufjiichen Fürften 
vorzog. Endlich erhielt er fogar die Lieblingsichweiter 
des Chan’s, Kontihata, zur Gemahlin, welche nachher 
in der Zaufe den Namen Agafia erhielt; eine Hand— 
lungsweife, welche freili mit dem Eifer des Chan’s 
für die mohammedaniſche Religion nicht ganz übereinzus 
flimmen fceint. 

Der Großfuͤrſt Michael Tarofliwirfeb, welher 
feit 1804 bis 1819 regierte, von Georg fehr bedrängt, 
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berief nun den Bifchof und die Bojaren zu. einer fürftlis 
chen Berathung und ſprach zu ihnen aljo: „So ent- 
„ſcheidet denn ihr zwifchen mir und meinem Neffen 
„Georg. Hat. nicht der Chan felbft mich im Großfür- 
„ſtenthume beftätigt? Hab’ ich ihm nicht alle Abgaben 
„bisher immer richtig abgetragen?" „Herr, Du haft 
„vollkommen Recht, vor Gott und Menſchen,“ antwor= 
teten Iene, „und wenn nun Deine große Nachgiebigkeit 
„den verftockten Feind doc nicht zu rühren im Stande 
„it, ſo nimm das Schwert der Gerechtigkeit in Deine 
„Hand; komm, mit Dir ift Gott, und Deine treuen 
„Diener find bereit, für ihren guten Fürften auch in den 
„Tod zu gehen!“ Der Großfürft felbft ftellte ſich nun 
an die. Spige feiner tapfern Krieger, ſtieß bald auf 
Georg’d Heer, welches, mit den Tataren und Mordwi- 
nen vereint, nur noch vierzig Werfte von Twer. entfernt 
war. Die Schlaht nahm ihren Anfang; es fhien, als 
ob Michael den Tod felbft ſuche. Helm und Panzer 
waren ihm bereits durchfchoffen und zerhauen; er ſelbſt 
indeß war noch unverletzt; er warf überall die Feinde 
zuruͤck, und ſchlug fie endlic völlig in die Flucht. Die 
Gattin Georg’s, nebft Boris Danilowitſch, deſſen Bru- 
der, fo wie Kamgady, Usbek's Feldherr, und viele Anz 
dere, wurden, als Gefangene, dem Sieger Michael vor: 
geftellt. Aber zum Unglüd für diefen ftarb ploͤtzlich 
Georg's Gemahlin in Twer, und die Feinde Michael’s 
fprengten das Gerücht aus, fie fei vergiftet worden. 
Wahrſcheinlich hatte Georg felbft diefe arge Verläumdung 
erfonnen, | 

Hierauf wurde nun dem Großfürften von dem chani- 
ſchen Gefandten, Achmyl, in Wladimir, der Zorn Us— 
bef’s angekündigte, mit dem Bedeuten: „ſich unvermeilt 
„zur Horde zu begeben, oder die Gewaffneten des Chan 
„würden innerhalb eines Monats in feinem Gebiete er— 
„ſcheinen.“ Michael gehorchtez er traf den Chan am 
Ufer des furogifchen oder aſow ſchen Meeres, unweit der 
Mündung ded Don's. Usbek ertheilte num gleich feinen 
Großen den Auftrag, über Michael und Georg abzuur- 
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theilen. Einige Boͤſewichter warfen bald hierauf den un: 
gluͤcklichen Michael zu Boden, und marterten und traten 
ihn mit Füßen. Einer derfelben, Namens Romänez, 
ftieß ihm endlid mit einem Meffer in die Seite, und 
fchnitt ihm das ‚Herz aus dem Leibe. Das gemeine 
Volt brach hierauf in fein Zelt ein, um zu plündern, 
welches in folchen Fällen bei den Mongolen erlaubt war. 
Michael’ 8 Andenken aber blieb den Zeitgenoffen, fo wie 
der Nachwelt, heilig, und der im Unglüd fo großher—⸗ 
zige Fürft hieß glorreih auf immer: der Freund des 
Vaterlandes ! 


Anmerkung. 


So wie das Leben des Andreas verderblich gemefen 
war, fo brachte auch fein Tod noch bittere Drangfale über 
Rußland. Zwei Fürften, Michael von Twer, Jaro⸗ 
flaw’s und der Zenia Sohn, fo wie der Fürft Juri oder 
Georg Denilowitfh von Moskwa, erklärten ſich als 
Prätendenten des Throns. Michael, als der ältefte in 
der Familie, Georg’s Oheim, wurde jenem felbft vom 
Chane gebührend vorgezogen. Da fih aber Michael zwei 
Sabre lang in der Horde aufhielt, verwüftete Georg def; 
fen Gebiet und machte Nowgorod, welches eben damals 
mit den Schweden wieder im Kriege verwickelt war, von 
ihm abtruͤnnig. Endlih kam Michael mit zahlreichen 
Mongolen aus der Horde zurück, und machte fih, nad 
einer blutigen Schlaht, aufs Neue die Nomgoroder ums 
tertban, Georg begab fih nun felbft in die Horde, umd 
vermählte fich dort, indem feine frühere Gemahlin wahr⸗ 
fheinlich geftorben war, mit der Schwefter des Chan’s 
Usbef. Aber fchon durch die. Ermordung des Fürften 
Konflantin von Näfan hatte fih. Georg’s ſchwarze Seele 
zu erfennen gegeben. Der zufällige Tod der Schwerter 
des Chan’s brachte indeß den Großfürsen ins DVerderben. 
Troſt und Muth fand der Bedauerungswürdige während 
feines Unglücks vorzüglich in den Pfalmen David's. Geis 
‚nes Sohnes und mehrerer Bojaren, welche mit ihm in 
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der Horde waren, nahm fich die edle Gemahlin des Chan’s, 
Bajalyna, großmüthig an. Der mongolifhe Heerführer 
Kawgady aber, der feindfeligfte Ankläger Michaels, en: 
dete nach wenigen Monaten plößlich fein Leben, und auch 


der treulofe Georg entging der Strafe Gottes nicht, 
Vergl. Kap. 65. 


Vierundsechzigstes Kapitel. 
Der Metropolit Peter und der Jarlyk, 1318. 


Im Sahre 13508 gefchah es, daß der Patriarch 
Athanaſius, um dem Fürften von Halitſch dadurd) ge— 
fällig zu werden, den Abt Peter von Wolbynien 
zum Metropoliten von ganz Rußland einweihte. Als 
ein würdiger Lehrer der chriftlichen Religion, machte er 
die Fürften zum Frieden geneigt, reif’te im Jahre 1313 
mit Michael felbft zur Horde, und wirkte dort den for 
genannten Jaͤrlyk oder Schußbrief aus, in welchem 
Usbek, nad dem Beifpiele feiner Vorfahren, die wid): 
tigften Rechte und Vorzüge der ruffifchen Geiftlichkeit 
beftätigte. Es ift noch jest diefer Jaͤrlyk, nebſt vielen 
andern, neuern vorhanden, die durch Inhalt und Form 
gleich merkwürdig find, So fehreibt z. B. der Chan: 

„Durd des allerhöchften und unfterblichen Got— 
„tes Willen und Kraft, Größe und Gnade, ergeht 
„hierdurch Usbek's Befehl an alle Fürften in allen Lagern 
„und Ländern, wofelbft durch des unfterblichen Gottes 
„Kraft unfere Gewalt herrſcht und unfer Wort regiert: 
„Es fol Niemand in Rußland der Hauptkirche und dem 
„Metropoliten Peter, fo wie allen den Seinigen, den 
„Archimandriten, Aebten, Prieftern u. f. w. irgend ein 
„Leid zufügen. Ihre Städte, Gaue, Weiler, Wälder 
„und Felder, Jagdreviere, Bienenftöde, Weinberge, Wie- 
„ven, Gärten, Mühlen und Meiereien, follen frei fein 
‚von allen Steuern und Gaben; denn foldyes Alles ift 
„Gottes, weil diefe Männer uns helfen durch ihre Ge- 


„bete, und unferen Heeren Stärke verſchaffen. Auch 
„Sollen fie, und diefes Alles, einzig und allein unter 
„Serihtöbarkeit des Metropoliten fliehen, den alte 
„Satungen gemäß, Wer dagegen der Geiftlichkeit irgend 
„Etwas entwendet, der bezahlt dafür den dreifachen 
„Werth deffelben, als Strafe, Wer es aber jemals 
„wagt, von der Religion der Ruffen gottesläfterlic zu 
„reden; wer Kirchen, Klöfter oder Bethäufer verunglimpft, 
„der foll des Todes ſterben.“ 


Anmerkungen 


1. Jarlyk ift ein tatarifhs forifhes Wort und ber 
deutet eigentlich das Siegel auf den Befehlen des Chan’s; 
dann aber auch das Schreiben oder den Befehl felbft, 
Vergl. Strahl's Beiträge zur ruffifhen Kirchengeſchichte, 
I, 18. Der oben angeführte Jarlyk ift unterzeichnet: 
„Geſchrieben im Hafenjahre und erfien Herbfimonate, am 
vierten Tage nach der Abnahme des Mondes. Aus 
Herbelot Bibliotheque Orientale, Art, Giagh, ift bes 
fannt: daß der Zeitz Eyclus der Mongolen, fo wie vieler 
Morgenländer, aus 12 Jahren befteht, von welchen jedes 
den Namen eines Thieres führte, und zwar folgende: 
Maus, Ochs, Luhs, Hafe, Krokodil, Schlange, Pferd, 
Schaf, Afer Huhn, Hund, Schwein. — Vielleicht wirkte 
es nicht wenig zum Vortheile des Metropoliten, daß 
feit 1261 immer auch ein Bifhof der ruffifhen. Kirche in 
Sarai, dem Hauptſitze des Chan’s, wohnte, denn Duk 
dung fand das Chriftenthum längft bei der Horde. 
Bergl. Stäudlin’s Fichlihe Geographie und Statiftif, I, 
50—64; II, 586 ff. , 677 ff. 


2. Ob die oben gedachten Jaͤrlyk's nicht auch mongoliſch und 
ruſſiſch zugleich abgefaft wurden, das wiffen wir nit. Ein Beifpiel 
von der. jegigen mongolifhen Sprache, in Iateinifher Buchſtaben⸗ 
fchrift hier abgedruckt, geben folgende 14 Verſe: | 


Choblan chotschilan kelektschi Böſe und arglif’ge Menſchen, 
Choratu magü sanagatä, Die ihr kränkt die Brüderihaft! 
Chojar Dsajaga ilgaktschi Wit, es lebt ein rechtet Richter, 
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Erlük Nomün Chagän bi, Unfer Erlüf Nomun, Chan. 
Nomin erdem surgaktschf Eltern lehren uns die Tugend, 
=. Bakschiin surgäl bi; Und die Lamas heiligen Glauben; 
Daläi Blamäin adisar Dalai» Lama, Deine Hülfe, 
Daisiin totchär arilä, Mög von Feinden und erlöfen, 
Dalda ile mani gi. Off'ne und gebeime Thaten , 
Gurbän Bögda uroschis ! — Trias, Bogdo's, o verzeibet! — 
Olan tumen kurtemekze, Im Genuffed Uebermaß , 


Tenük —schingi boldök biz Leiht umfüngt der Wahnſinn did; 
Onodschü gakza nurteküi — du Dob wer mäßig nur gemieher, | 
Og6 tünde bachatüi. Wird ergriffen von Entzücden! 

Vergl. Timkswski's Reiſe nach China durch die Mongolei, Leips 

lg 1826, III, 298 ff. 


Fünkfundsechzigstes Kapitel. 


Die erftien Rubel in Rußland, Nöteburg und Luderew. Georg und 
Dimitri, als Dpfer der Rache. Mord der Tataren in Twer. Der 
lierhauifche Gedymin in Wilna, 1319 — 1328. 


Beorg Danilowitfch von Mostwa, vom Chane 
in der großfürftlichen Würde beftätigt, begab fih, nad) 
Michael s Hinrichtung, gen Wladimir, um von nun an 
dort zu bereichen. Dimitri, des hingerichteten Michaels 
ältefter Sohn, hatte zwei taufend Rubel und nocd dazu 
fein Wort geben müffen, daß er um das Großfürften- 
thum nicht weiter mit ihm ftreiten wolle. Zu bemerfen 
ift es, daß bei diefer Gelegenheit, im Jahre 1321, zum 
erften Mal die Rubel, als Münze, in der Gefchichte 
Rußland vorkommen, Es waren aber diefe Rubel da— 
mals nichtd anders, als bloße Otrubki (und daher der 
Name), d. i. abgehauene rohe Silberftüde, oder Barren, 
ohne irgend ein Zeichen oder ein Gepräge; an Gewicht 
etwa 22 Solotnik, d. i. etwa 8 Loth, enthaltend, 

Um den Schweden den freien Eingang in den La- 
doga-See zu verjperren, gingen im Jahre 1323 die 
Nowgoroder mit Georg an die Ufer der Newa und grün- 
deten da, wo dieſe aus jenem See ſich ergießt, auf der 
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fogenannten Infel Oraͤchow ober Nuß: Iunfel, die Fe— 
ftung Oraͤchow, d. i. Nöteburg, oder das jegige Schlüf: 
felburg. Der junge ſchwediſche Koͤnig Magnus 
fhidte hierauf einige Abgeordnete in Georg’ Lager mit 
Friedensvorfchlägen, die den beiderfeitigen Wortheilen ent: 
fprachen, und daher angenommen wurden. 

Im Jahre 1324 aber begab ſich Georg zum Chane 
in die Horde, und im darauf folgenden Jahre audy Di: 
mitri, fein Gegner, Michael's Sohn. Hier trafen beide 
zufammen, und der zartfühlende Sohn des Ermordeten, 
den blutigen Schatten feines Vaters Michael ſich lebhaft 
vorftellend, entglühte aus Ingrimm und Wuth, und er 
duchbohrte auf der Stelle feinen Zodfeind mit dem 
Schwerte. Der gefallene Georg gab fogleic feinen Geift 
auf; Dimitri aber, als er der Rache, die ihm nad) ſei— 
nem Gefühle völlig gerecht und fogar geſetzlich zu fein 
ſchien, Genüge geleiftet hatte, erwartete ruhig die Folgen 
feiner: That. Alſo erzeugt in der Welt ein Verbrechen 
oft das andere, und der Urheber der erften Bösthat hat 
auc die daraus folgende zu verantworten, wenigftens 
vor dem KRichterftuhle Gottes. Lange fehwieg der Chan 
in Betracht diefer That; zehn Monate vergingen, ohne 
daß irgend etwas gejchah. Unerwartet aber ward das 
fchrecliche Urtheil gefprochen, und der bedauerungsmwürdige 
Dimitri wurde hingerichtet, fo wie fein unglüdlider Va— 
ter. Ohne jedoch auf das Gefchehene weiter KRüdficht 
zu nehmen, beftätigte Usbek, zum Zeichen feiner fürftli- 
chen Gnade, Dimitri’s Bruder, Alerander, im Jah— 
re 1327 als Großfürften von ganz Rußland. 

Noch vor Ablauf eben deffelben Jahres erfchien aber 
in Twer ein Abgeordneter des Chan’s, Namens Schew- 
kal, Usbeks Neffe. ine zahlreihe Mannfhaft hab: 
gieriger, tatarijcher Räuber befand ſich in feinem Gefolge, 
Das arme Volk zitterte und bebte, da das Gerücht ver- 
lautete: Schewkal, ald ein eifriger Verehrer des Ko- 
ran's, ſei gefommen, alle Ruffen zum mohammedanijchen 
Glauben zu zwingen, dem Fürften Alerander und feinen 
Brüdern das Leben zu nehmen, ſich felbft auf den Thron 
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deffelben zu fchwingen, und alle ruſſiſchen Städte unter 
feine vornehmften Helfershelfer zu vertheilen. Das Feit 
der Himmelfahrt Mariä, fo fagte man, wolle jener dazu 
benugen, weil gerade an diefem Tage eine Menge from: 
mer GChriften in Twer zufammen zu kommen pflegte. 
Das Wogen ded Volkes auf den Straßen, der Lärm 
und das Getöfe der Waffen, fchredte die Tataren auf. 
Kaum gewannen fie noch fo viel Zeit, bei ihren Anfuͤh— 
rern fi) zu verfammeln, und auf den öffentlichen Markt— 
pla& vorzurüden. Aber fiehe, die Einwohner in Twer 
fielen plöglic) mit wildem Gefchrei über fie her. Das 
Gemetzel war fuͤrchterlich. Won Sonnenaufgang bis tief 
in die Nacht erwürgte Einer den Andern auf den Stra— 
fen, mit beifpiellofer Erbitterung. Der Uebermadht weis 
chend zogen ſich die Mongolen endlich zurüd in ihre 
Feſte, und fchloffen ſich dafelbft ein. Alexander aber 
legte die ganze Burg in Aſche; Schewkal verlor fein 
Leben in den Flammen, und feine Leibwache hatte daffelbe 
Schickſal. Bei Tagesanbruch war aud nicht ein einzi- 
ger Zatar noch am Leben 

Usbek, hocherzürnt, ſchwor: das Kebellenneft nun 
von Grund aus zu zerflören. Doc, ging er dabei mit 
großer VBorfiht zu Werke, Er ließ daher den Fürften 
Johann Danilowitfh von Moskwa zu ſich ent- 
bieten, verfprady demfelben die großfürftlihe Würde, gab 
ihm ein Huülfsheer von 50,000 Mann, und befahl: es 
folle derfelbe fogleich gegen Alerander zu Felde ziehen, 
um jo die Ruſſen durch Ruſſen zu befiegen. Der klein— 
müthige Alerander, der fich der Tugenden feines Vaters 
nicht erfreute, verließ fein gutes, aber unglüdliches Volk, 
und entfloh nach Pſkow oder Pleskau. Das Elend be= 
gann. Twer, Kafchin und Torſchek wurden genommen 
und mit Allem, was fie umgab, verwüftel. Die Ein- 
wohner vertilgte man mit Feuer und Schwert, oder man 
führte fie als Leibeigene davon. Mit Ungeduld erwar- 
tete der Chan Berichte aus Rußland, und erft als er 
diefe erhalten hatte, ward er wieder ruhig. Die rau— 
chenden Trümmer der Städte und Dörfer, welche zu 
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Twer gehörten, fchienen ihm herrliche Denkmäler feines 
entbrannten, fuͤrſtlichen Zorns zu fein. 


Anmerkungen 


4. Dimitri, der Sohn des in der Horde hingerichte 
ten Michael’s, mußte an Georg für die Auslieferung des 
Leiche des geliebten Vaters, fo wie für die Befreiung ſei— 
nes jüngern Bruders Konftantin, der als Geißel mit aus 
der Horde zurücgefommen war, 2000 Rubel zahlen. Bas 
ron Herberftein fchreibt in Hinficht diefer älteften Rubel, 
in feinen Rerum Moscoviticarum Commentariis, pag, 42, 
Folgendes: Initio cum argentum in provinciam infere- 

batur, fundebantur portiunculae oblongae ar- 
—2 genteae, sine imagine et scriptura, Diejenigen 

diefer Älteften Silberrubel, welhe man in der Ge 
gend von Moskwa in der Erde gefunden hat, 
find von nebenftehender Geftalt und Länge, und 
wiegen 22 bis 24 Solotnif, von welchem drei auf 
ein Loth gehen; der Rubel war alfo damals zu 
etwa 8 Lorh Gilbers gerechnet. Aber fein Glüd 
und fein Stern glänzte nah Michael's Hinrich; 
tung noch für Georg. . Auh Dimitri Michailo⸗ 
witfch wirkte fich bei dem Chane Usbef den Titel 
eines Großfürften aus, und war von feinen Un; 
terthanen geliebt, wie fein nun heilig gefprochener 
Vater. Nicht alfo Georg; felbft die Treue der 
Nomgoroder war ihm nicht mehr fiber. Die Bes 
lagerung Wiburg’s 1322, fo mie der frühere Zug 


| gegen Luderew (Araeperr), d. i. Abo, blieb 
—— fruchtlos. Das Volk wurde gedruͤckt; ſogar fuͤr 
den Pflug, womit es ſein kuͤmmerliches Leben friſtete, 
mußte es Zoll erlegen. Den Frieden von Oraͤchow ver. 
danfte Georg blos dem damaligen Fraftlofen Zuffande der 
Schweden. Die Litthauer dagegen drangen immer tiefer 
in das füdlihe Rußland ein, und längft fchon hatten fie 
Kiew und Tſchernigow erobert, Endlich ereilte die Neme— 








een Da a el 9 Sen = 








ſis den Vielgeplagten, und er fand in der Horde den 
Tod der Nache, 


2, Die Litthauer, bisher ein wildes, armes Volk, 
das einige Menfchenalter hindurch den Nuffen Tribut ges 
zahlt hatte, traten um dieſe Zeit aus ihren dichten Waͤl⸗ 
dern auch auf den Schauplaß der Gefchichte, und grüns 
deten ein anfehnliches Reich. Gedymin, ein Mann von 
vieler Lift und Kriegstapferfeit, nah Dlugoſch, früher 
Stallmeifter des litthauifchen Fuͤrſten Witen, brachte feis 
nen Herren meuchelmörderifch ums Leben, heirathete deffen 
durch ihn entehrte Witte, die Tochter eines Vienenwärs 
ters aus Samogitien, und gelangte auf folde fhändliche 
Weife zur Obergewalt. Er benußte die Zwietracht dec 
ruffifchen Fürften untereinander, fo wie die tatarifchen 
Bedrücdungen, eroberte viele Städte im füdlihen Ruß; 
land, und nannte ſich hierauf Großfürft von Litthauen 
und Nußland. Sein Wohnfiß war Wilne, eine Stadt, 
welche er, laut Strifömwsfi, im Jahre 1322 am Fluffe 
Wilia, auf einer glüclichen Jagd dazu veranlaßt, ange 
legt haben fol. Dlugoſch, in feinee Historia Poloniae, 
lib. X, 16, nennt dagegen Wilna eine alte Stade, welche 
von den Vorfahren des litthauifchen Volkes, die zuerſt 
aus Stalien gefonmen fein follen, erbaut wurde, und 
dann von dem Anführer derfelben, Wiliug, ihren Na; 
men erhielt. Gedymin war noch ein Heide; jedoch er; 
laubte er feinen Söhnen, wenn es Vortheil brachte, ſich 
auch taufen zu laffen, Er felbft unterhandelte 1324 mit 
dem Papfte Johann dem XXlIten, und verfprach ein 
Chrift zu werden, wofern die liefländifchen Nitter aufhörs 
ten, ihn zu befriegen. Allein Gedymin hielt nicht Wort, 
und galt daher in ganz Europa für einen binterliffigen 
Betrüger. Er felbft dagegen ſtellte fich als ein Mufter 
der Nechtlichfeit den Chriften dar, vorzüglich den deut 
fchen LE Vergl. Kogebue’s Gefhichte Preußens, 
U, 354, 
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Sechs und Bechzigstes Kapitel, 


Johann Kalita und Moekwa, als Hauptfiadt. Neid und Verlaͤum— 
dung. Alexander's und Theodor's Hinrichtung. Litthauiſcher, fchwer 
difcher und fibirifcher Einfluf, 1328 — 1340. 


Johann Danilowitfch regierte feit 1328 bis 
1340, und erhielt den Beinamen Kalita, d. i. der 
Beutel. Seit feiner Zeit erhob ſich Moskwa zur Haupt: 
ftadt Rußlands. Schon am Aten Auguft im Jahre 1326 
legte er dort, auf einem der Hauptpläße in der Stadt, 
den Grund zu der erften aus Steinen erbauten Kirche, 
die er der Himmelfahrt Maris weih'te. 

Der aus Twer entflohene Alersnder Midyäilo: 
witfch lebte faft zehn volle Jahre in Pſkow oder Ples⸗ 
kau; doc dachte er dafelbft unabläffig an fein väterliches - 
Erbe, und an die dazu geeignetften Mittel, gefahrlos in 
den Schooß deffelben wieder zurüdzufehren. „Müßte ich 
„in meiner Verbannung ſterben,“ pflegte er zu feinen 
Freunden zu fagen, „dann würden ja aud) meine Kinder 
„Diefes ihr Erbe auf immer verlieren.” Kühn faßte er 
daher den Entſchluß, fich felbft diefermegen in die Horde 
zu begeben. Gleich nach feiner Ankunft wurde er dort 
dem Chane vorgeftellt. Vol Demuth und Ergebung, 
doch ohne Kleinmuth und Entwürdigung, fprad) er dann 
zu Usbek alfo: „Erhabener Fuͤrſt, ich habe Deinen 
„Zorn verdient, und lege jest mein Schidfal in Deine 
„Sand. Thue nun, wie Dein Herz und der Himmel 
„es wollen! Sei mir gnädig, oder beftrafe mid; für das 
„Erſte werd’ id) Gott und Deiner Barmherzigkeit dan— 
„ten; begehrft Du aber mein Haupt? Wohlen, bier 
„it es!“ Die Graufamkeit des Chan's ward durch 
dieſe Rede befänftigt; Usbek blickte gnädig auf den Bit- 
tenden, gab demfelben mehrere Beweiſe feiner Huld, und 
verlieh ihm wiederum die Würde eines Fürften von Twer. 

Es begab ſich aber, daß viele Bojaren in Twer, 
mit Alerander unzufrieden, abtrünnig wurden, und nad) 
Moskwa zogen. Wermuthli Fam Alerander, der fo 
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lange abwefend war, mit neuen Günftlingen zurüd, die 
jegt von den alten Bojaven beneidet wurden. So wif: 
fen wir z. B., daß ein gewifler vornehmer Deutſcher 
aus Kurland, Namend Dol, nad Pfkow oder Pleskau 
kam; und dort an feinem Hofe eine hohe Würde bekleis 
dete. Der Chan Usbek indef, duch Johann gegen 
Alerander'n aufgereizt, ließ diefen fofort in die Horde ent— 
bieten und erklärte, ohne alle weitere Unterfuhung: der 
aufrührerifche und undankbare Fürft von Twer müffe 
fterben. Da nun Alerander feine Hinrichtung ald unvers 
meidlich erfahren hatte, nahm er mit feinem Sohne das 
heilige Abendmahl, umarmte die ihm treugebliebenen 
Diener und ging muthig feinen Mördern entgegen, die 
dann ihm, und feinem Sohne Feodor, die Köpfe abs 
ſchlugen, und die Leichname in Stüde zerriffen. 


Der Großfürft Johann benutzte Alerander’3 unglüde 
liches Ende, indem er fi nun auch die Oberhoheit über 
Twer zueignete. Usbek indeß ahnete jest noch nicht, 
daß Rußland's Schwäche eben von feiner Kraftzerfplittes 
zung berrühre, und daß er durch die Beförderung der 
Alleinherrfchaft des Fürften von Moskwa die Freibeit 
Rußlands und den Fall der Faptichafifchen Horde felbft 
vorbereite, Johann erwarb fich indeß, alles Gefchehenen 
ungeachtet, viel Liebe im Allgemeinen, befonders durch 
feinen Ruf der Frömmigkeit, durch feinen Eifer im Kir— 
chenbauen, duch feine Wohlthätigkeit gegen Arme, fo 
wie durch viele andere wirklicd gute Eigenfchaften. Im— 
mer pflegte er für die Armen einen vollen Geldbeutel 
(Kalita) hinter fi her fragen zu laffen, und daher erz 
hielt er den Beinamen Kalita. Seine Hauptftadt, die 
er mit vielen aus Stein erbauten Kirchen verfchönte, ums 
gab er im Jahre 1339 mit einer Befeftigung von Ei— 
chenholz. Auch ftellte er den zu feiner Zeit eben abge: 
brannten Kremnik oder Kreml, der als Feftung 
diente, und vor Alters die Knappenburg genannt wurde, 
‚wieder her. 


. Dr. Tappe's Gerd, Rußlands nah Karamfın. 2% 
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Anmerkungen. 


1. Nowgorod war berühmt geworden, als Gründe 
rin der ruffifhen Monarchie; Kiew, als Wiege des. Chris 
ftenthHums; in Moskwa aber wurde das Meich gerettet 
und tiedergeboren. Dies mar ein DBerdienft Jwan’s, 
d. i. Johann's des Iten, welcher Mosfwa zur Hauptſtadt 
Rußlands erhob, und den Gedanken feft hielt: durch Auf; 
hebung jener verderblichen, alten Theilherrſchaft, das Joch 
der Mongolen von Rußland wieder ahzuſchuͤtteln. — 
Den Beutel, Kalita, welchen Johann, mit Geld für die 
Armen angefüllt, immer hinter fich hertragen ließ, foll er 
vom Chane felbft zum Gefchenfe erhalten haben, Die faſt 
vierzigjährige Ruhe zur Zeit Johann's, welche Rußland 
in Hinficht der Tataren genoß, rührte ber von den Un— 
ruhen im Orlente, welche jene. hinreichend beſchaͤf⸗ 
tigten ; vielleicht aber hatte auch das Beifpiel von Twer, 
woſelbſt Schewfal ein Dpfer des Bolfshaffes geworden 
war, die Tataren vorfichtiger gemacht. Johann farb am 
Ziten März 1340, nachdem auch er zuvor in den Mönche; 
ftand getreten war. Die Politik ruͤhmt Johann's Klug: 
heit, nicht alfo die Moral, denn Alersnder’s Unglüd 
hatte Kalita zu verantworten, Die Pffower, durch den 
deutſchen Handel, fo wie die Nomwgoroder, Damals reich, 
und durch ihren: friegerifchen Geift berühmt, Hatten den 
Verwieſenen edelgefinnt, und fchon ohne alle Furcht vor 
den Tataren, aufgenommen. Der Metropolit Feognoft 
ſprach daher, auf Johann's Verlangen, über Pffow umd _ 
Nlerander'n den Bannfluh aus, und der unglücliche 
Fuͤrſt entfloh, feit 1330 auf 18 Monate, zu Gedymin nad) 
Litthauen. Sein Sohn, Féodor, fuchte dagegen dem 
Bater feit 1336 die chanifche Gnade wieder auszumirfen, 
und als dies endlich wirklich gelang, trat der madere 
Conftentin, von Usbef bisher als Fürft von Twer aner; 
fannt, feinem Altern Bruder, Alegander, die Regierung 
großmäthig und gern mieder ab. Johann aber war und 
blieb Alerander’s Feind. Alle Lehnfürften hatte er bisher, 
nach Alleinherrfchaft firebend, fih völlig unterwürfig zu 
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machen geſucht; dieſe ſchloſſen ſich jetzt immer mehr und 
mehr an den Fuͤrſten Alerander von Twer. Die Verlaͤum⸗ 
dungen einiger twerifchen DBojaren dagegen, welche auf 
die begünftigten Ausländer meidifch waren, umd deshalb 
nad) Moskwa auswanderten, mochten noch dazu den 
Großfürften Johann im der Horde wider feinen Nebens 


buhler aufreizen; und diefer fuchte nun feinen Feind uns 


wiederbringlich ins Verderben zu ſtuͤrzen. Alerander ward 
bei Usbef als ein Ersfeind der Mongolen gefchildert, der 
jeden Augenblick bereit fei, ganz Rußland aufsumiegeln, 
Dies war es, was die Hinrichtung des Unglüclichen, fo 
wie die feines Sohnes Féodor, verurfahte. Auch Hier 
findet fih der alte Spruch beftätigt: Wie der Fürft, fo 
das Volk, und umgekehrt; Denn auch dDiefer wird, menn 
die Macht inmerer Freiheit bei ihm nicht vorherrfcht, das, 
was er ift, durch Natur und DVerhältniffe der Geſammt—⸗ 
beit, aus der er hervortritt. Vier Schlachtopfer der Ty— 
rannei Usbek's, aus einer Familie, waren nun gefallen: 
Michael, Dimitri, Alerander und Fevdor. Die Mongolen 
glaubten durch ſolche eiferne Strenge ihre Herrſchaft in 
Rußland um fo fefter zu begründen; aber der Erfolg ent 
fprach diefen Erwartungen nicht. — Das alte ruffifche 
Sprihwort: „Blis zarä, blis smertji“, d. i. nahe 
dem Fürffen, nahe dem Tode, oder wie der Lateiner fagt: 
Procul a Jove, procul a fulmine, fol aus jener Zeit 
herffammen, als Rußland noch die Ketten der Mongolen 
trug, und feine Fürften zu den Chanen in die Horde 
gingen, wie zum jüngften Gerichte, 

2. Als Johann erfahren hatte, daß die Nowgoroder 
durch ihren Handel an den Grenzen von Sibirien, jen; 
feit der Kama, viel Silber erwarben, verlangte er folder; 
für ſich; und auf erhaltene abfchlägige Antwort griff er 
fogleich zu den Waffen In diefer Gefahr fuchten die 
Nowgoroder fogar bei Gedymin in Litthauen Hülfe wider 
Gewaltthat, und traten dem Sohne deffelben, YTerimänt, 
der eben damals ein Chrift geworden war, Ladoga, Dräs 
how, Kerhölm, und ganz Karelien ad, — Mir Ma— 
gnus, dem Könige der Schweden, welchem damals auch 
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fhon Norwegen gehörte, „.. das im öftlihen Lappland, 
bis nach Drontheim herab, von den Nomwgorodern oft bes 
drängt wurde, „.. war Friede gefchloffen worden, Schwe: 
difche Parteigänger brachen jedoch jene Verträge im Jahre 
1337... Durch abermaligen Frieden mit Magnus in Lund 
ward hierauf befchloffen: daß alle farelifchen Flüchtlinge, 
als die unaufhörlichen Zmwifchenträger und alleinigen Urs 
heber alles Haders, fowohl von den Schweden, als von 
den Ruſſen, fortan fogleich hingerichtet werden follten, 
und daß die Sache des Einzelnen nie als eine Sache Aller 
betrachtet werden dürfe, 


Sieben und sechzigstes Kapitel, 


Simeon der Stolze. Narva und Liefland. Kreuzzug der Schweden. 
Die Mongolen unter Tfchanibef. Digerd in Litthauen, Magnus 
und die Prophetin Brigitta. 1340 — 1353. 


Nach Johanns Tode ward fein Sohn Simeon 
zum Großfürften erwählt, welcher feit 1340 bis 1353 
regierte. Es gab derfelbe feinem Bater an Weltklugheit 
nichts nach; er fehmeichelte den Chanen, bis zur Selbft- 
erniedrigungz über die ruſſiſchen Fürften dagegen herrſchte 
er mit der größten Strenge, und befam daher den Na- 
men des Stolsen. Im Jahre 1342 führten die 
Pſkower oder Pleskauer Krieg mit den Deutihen in 
Liefland, und die Ruſſen bemächtigten ſich bei diefer Ge— 
legenheit der Borftadt von Rugodiw oder Narva, 
einer Stadt, welche erft 1223 von den Dänen erbaut 
worden war, 

In Kelch's Liefländifcher Geſchichte wird behauptet: 
ed habe damals Liefland ſich mit Recht „den Himmel 
„des Adels, das Paradies der Geiftlichkeit, die Gold- 
grube der Ausländer und die Hölle der unterdrüdten 
Bauern nennen Eönnen.” Im Jahre 1343 entitand aber 
in Eſthland ein allgemeiner Aufruhr; das Volk ermor- 
dete bei diefer Gelegenheit viele Dänen und Deutjche, 
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belagerte Reval, und eroberte die Feftung auf der Infel 
Defel, Faſt zwei volle Jahre dauerte jener blutige 
Kampf, und Schwert und Hungersnoth rafften viele 
Einwohner dahin. Endlich überließ der König von Daͤ— 
nemarf für neunzehn taufend Mark Silbers dem deut— 
fhen Drden alle feine Rechte und Anfprüche auf 
Eſthland. 

Im Jahre 1347 geſchah es, daß der Schwedenkoͤ— 
nig, Magnus, den Reichsrath in Stockholm verſam— 
melte und den Vorſchlag that: die Ruſſen mit Gewalt 
zum katholiſchen Glauben zu bekehren, um ſeine Suͤn— 
den durch einen ſolchen Kreuzzug gleichſam abzubuͤßen. 
Dieſer ſonderbare Vorſchlag fand Beifall, und Magnus 
ſelbſt landete bald nachher, mit einem zahlreichen Heere, 
auf Bioͤrke oder Birken-Eiland. Er ließ hierauf den 
Nowgorodern fagen: fie möchten doch einige ruſſiſche 
Philofophen, d. i. Geiftliche, wählen, die ſich mit ſchwe— 
difhen Männern über ihre Religion gruͤndlich befprechen 
Fönnten, und daß fie dann auch den lateiniſchen Glauben 
annehmen follten, wenn diefer ald der beffere befunden 
würde; wo nicht, fo follten fie fic) zum Kriege rüften. 
Der Erzbifhof von Nowgorod, Waſſili, der Poffädni, 
alle Beamtete und Bürger, erjtaunt über ein ſolches 
Anfinnen, antworteten weislih: „Will der König von 
„Schweden wiffen, welche Religion die befte ift, Die 
„griechifche oder die römifche, fo mag er, zu einer Dis- 
„putation darüber, gelehrte Männer zum Patriarchen 
„mac Konftantinopel fenden. Wir nahmen unfern Glaus 
„ben von den Griechen an, und haben Feine Luft, uns 
„in einen zu nichts führenden Wortkampf einzulaffen. 
„Hat aber Nowgorod durch irgend Etwas die Schweden 
„beleidigt, fo möge der König unferem Gefandten zu er: 
„kennen geben, womit er unzufrieden iſt.“ Magnus er: 
wiederte: er habe fonft gar Eeine Urfache zur Unzufrie— 
denheit, er wünfche blos, die Ruſſen auf den Weg deö 
Heild zu führen, es gefchehe nun gutwillig, -oder mit 
ven Waffen in der Hand, Und alfo begann der Krieg. 
Mein, Mangel an Lebensmitteln, viele Kranke im Heere, 
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fo wie die Nachricht, daß bie Ruſſen von allen Seiten 
berbeirketen, um feine Flotte auf der Newa zu umzin— 
geln, nöthigten den leichtfinnigen Magnus, mit nicht 
mehr ald zehn Gefangenen, aber, mit Schimpf und 
Scyande beladen, in fein Vaterland zurüdzufehren, 


Aumerbungen. 


A. Semen oder Simeon Jwanowitfch der Ite 
Bandelte ganz im Geifte und Sinne feines Vaters. Die 
Gunft des Chan’s wußte er fih Durch Gefchmeidigfeit und 
Derfprechungen künftiger Treue zu erwerben. Was aber 
das Wichtigfte war, er begleitete feine. Bewerbung ' mit 
fo reichen Gefchenfen, für den Chan wie für Die mongos 
fifh statarifchen Großen, daß er alle feine Nebenbubler 
übertraf. Die Mongolen und Tataren waren damals 
durchaus nicht mehr das, was fie früher in ihren fchnees 
bedecten und armen Steppen gewefen waren. Die 
mildern und bei weitem veichern Gegenden am ſchwarzen 
Meere, wie am Don und an der Wolga, hatten fie auch 
weichlih und genußfüchtig gemacht. Zur Befriedigung ih: 
ver vielfachen neuen Bedürfniffe brauchten fie daher Silber 
und Gold, und ihre Habfucht war unbegrenzt. - Auch 
Seognoft, Metropolit von Moskwa, follte eine jährliche 
Kirchenfteuer erlegen; vergebens berief er ſich auf die bis, 
berigen Jarlyk's. Usbek war im Jahre 1341 geflorben; 
fein Sohn, Tſchanibek, der fih durch die Ermordung 
feiner beiden Brüder den Weg zum Throne gebahnt hatte, 
begnügte fih endlich mit 600 Rubel von Feognuft ein 
für allemal. Mit dem Papfte Benedict dem Xllten hatte 
Usbek in freundfchaftlicher Verbindung geftanden, und die 
Verbreitung der chriftlihen Lehre aug Politik nicht gehinz 
dert; weil die Chriften thätige und reihe Handelsleute 
waren. Altein er feldft, fo mie fein Sohn Tichanibef, 
blieben eifrige Mohammedaner. — Gimeon indeß, 5 
fein er dem Chan zu fehmeicheln wußte, fo beſtimmt frat 
er gegen die ruſſiſchen Fürften als ihr Gebieter auf, und 
erhielt Daher den Beinamen Gördy, d. i. der Stolze. 








Wie er in feiner Abhängigkeit von der Horde fich demuͤ⸗ 
thigte, fo follten fich auch die Theilfürften Nußlands wies 
der vor ihm demuͤthigen; ein herrifcher Zug des Menfchens 
charafters, der fich in Verhältniffen der Art leicht auss 
bildet. Zwiſchen Simeon und feinen beiden jüngern Brüs 
dern, Jwan und Andress, herrſchte dagegen ein feltes 
ner Geiſt brüderlicher Eintracht und Vaterlandsliebe, Die 
eine Hälfte der Staatseinfünfte erhielt der Großfürft; die 
andere Hälfte dagegen gehörte feinen beiden Brüdern, 
Auf Raͤnke und Meuchelei follte nie gehört werden, das 
hatten,fie einander am Grabe des Vaters gefhmworen. 


2, Auch der berühmte Gedymin von Litthauen war, 
fo wie Usbef, ums Jahre 1341 geſtorben, und hatte die 
Hauptgebiete feines Reichs, Wilna, Witebsf, Wolhynien, 
Slonin, Pinsf, u, f. w. ‚unter; feine fieben Söhne ver: 
theilt, Am -ausgezeichnetfien unter jenen fieben war Ol; 
gerd, denn „er führte ein mäßiges und thätiges Leben, 
trank weder Wein noch Meth, und duldete feine ges 

raͤuſchvollen Gaftgelage- An Verftand und Erfahrungen 
ar er. reich, umd groß duch Macht und Anſehen.“ — 
Der. Verſuch des ſchwediſchen Königs, Magnus Eric: 
ſohn, die Bürger Nowgorod's zu katholiſiren, war eine 
Abentheuerlichkeit. Eine Menge deutfcher Krieger war in 
des Königs Dienften, und da er fein Geld hatte fie zu 
befolden, wagte ex es, felbft Die Schaͤtze der Kirche in 
Anfpruch zu nehmen. Es war aber eben damals Brigits 
ts, eine Tochter Birger's und Wittwe Gutmarfon’g, eines 
Neichsgroßen, duch ihre Srömmigfeit, und als Prophe— 
tin, ſehr berühmt. Diefe nun, gleich einer begeifterten 
Pythia, beſchwor den König, die ausfchweifenden Fremd; 
linge zu entlaffen, und nur mie Hülfe feinee frommen 
Schweden und Gothen für die Ausbreitung des chriftlichen 
Glaubens zu kaͤmpfen; wo nicht, fo würde fein Beginnen 
unglücklich enden. Da aber der König diefen Rath nicht 
befolgte, und jener Kreuzzug nachher wirklich ſchlecht ens 
dete, fo glaubte er auch au die Wahrheit dei Br 
ung Brigitten's. 
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Acht und sechzigstes Kapitel, 


Der fchwarze Tod in der alten Welt, feit 1346 bis 1852. Der 
Ersbifchof Wafili und das Paradies am weißen Meere, Die bejaus 
berte Eupraria. 


An den Küften des Faspifchen und ſchwarzen Mee- 
ved, in Armenien, im Lande der Abafen, Jaſſen und 
ZTfcherfeffen, in Orna an der Mündung ded Don’, in 
Besdéſch, in Aſtrachan und in Sarai wüthete feit 1346 
die Peft. Aeltere Geſchichtſchreiber behaupten, es habe 
diefe furchtbare Seuche, in alten Chroniken der ſchwarze 
Tod genannt, zuerft in China ihren Anfang genommen; 
dort an 13 Millionen Menſchen hinweggerafft, und ſich 
bis nad Griechenland, Syrien und Egypten verbreitet. 
Genueſiſche Schiffe brachten jene Geißel nad Stalienz 
und aud) da, fo wie in Frankreich, England und Deutſch— 
land, wurden ganze Städte durch diefen Würgengel ent- 
völfert und verödet, Ueber 50,000 Menfchen mußte 
man in London einft quf einem Kirchhofe begraben. Das 
gemeine Volk in Paris verlangte voll Verzweiflung, man 
folle alle Juden hinrichten, weil man ſich einbildete, es 
hätten dieſe Unglüdlichen Gift in die Brunnen geworfen. 
Sm Sahre 1349 lernte auch Skandinavien diefe furdht- 
bare Seuche kennen; und von dort her, oder unmittelbar 
aus Deutſchland, Fam fie nun auch nach Plesfau und 
Nowgorod. In der erften diefer beiden ruffiihen Städte 
gewahrte man fie zuerft im Frühjahre 1352, und fie 
wüthete dort bi8 zum Winter mit foldyer Heftigkeit, daß 
faum ein Drittheil der Einwohner am Leben blieb, Ge— 
wöhnlih fing die Krankheit mit Beulen in den weichen 
Theilen des Körpers anz die Menfchen fpieen Blut, und 
gaben faft immer fchon am zweiten oder dritten Tage der 
Krankheit ihren Geift auf. Unmoͤglich fann man fid) 
irgend etwas Schauderhafteres denken, fo fchreiben die 
damaligen Annaliften. Sünglinge und Greiſe, Gatten 
und Kinder, lagen in den Särgen neben einander; und 








u ui 


oft farben in einem einzigen Tage ganze zahlreiche Fa— 
milien völlig aus. 

Habfüchtige Menfchen fanden anfänglid) den Ver— 
fcheidenden gern bei, hoffend ihren Nachlaß an ſich zu 
bringen. Als man aber gewahr wurde, daß fich die 
Peft auch durdy bloße Berührungen mittheile, und daß 
der Stachel des Todes felbft in der Habe der Angefted: 
ten mit verborgen fei, da bemühten ſich auch die Reichen 
vergebens um Beiſtand in der Noth; der Sohn wid) 
dem Vater aus, und der Bruder dem Bruder. In 
diefer verzweiflungsvollen Lage baten die unglüdlichen 
Einwohner der Stadt Pleskau den Erzbiſchof Waſſi⸗ 
li, er möge doc, kommen, um ihnen feinen Segen zu 
ertheilen, und feine Gebete mit den ihrigen, als ein 
Opfer vor dem Throne des Allerhöchften, zu vereinigen, 
Und diefer würdige Hirt feiner Kirche eilte, alle Gefahr 
des Todes verachtend, den verlangten Troſt zu erthei- 
len. Das Volk empfing diefen Mann Gottes mit den 
Zeichen der Iebhafteften Freude; und Waſſili legte fein 
bifhöfliches Kleid an, nahm das Kreuz in feine Hände, 
und, begleitet von der gefammten Geiftlichkeit, von allen 
Bürgern und felbft von den Kindern, hielt er eine feier 
liche Betfahrt um die ganze Stadt, Die Priefter fan- 
gen fromme Lieder; geheiligte Reliquien trügen die Mön- 
che, das Volk betete von Inbrunft mit lauter Stimme; 
fein Auge blieb thränenleer, aud nicht bei fteinharten 
Herzen, „vor den Augen des allfehenden Gottes’, wie 
fi) der Annalift ausdrückt. Aber noch immer hatte fich 
der Tod an feinen Opfern nicht gefättigt; indeß beru— 
bigte doch der Erzbifchof wenigftens die Gemüther, und 
die armen Menfchen in Plesfau, die nun des Troſtes 
ehriftlicher Herzenserhebung theilhaftig geworden waren, 
erwarteten geduldiger das Ende ihrer Leiden, welche mit 
dem Anfange des Winters auch wirklich aufhörten. Waf- 
fili farb, ohne Zweifel von der Seuche angefteckt, auf 
ſeiner Ruͤckreiſe. 

Als ein Denkmal theologiſcher Anſichten aus jener 
Zeit hat dieſer Erzbiſchof einen Brief an ſeinen Biſchof 
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Feobor in Twer hinterlaſſen, in welchem er ſich bemüht 
darzuthun: „daß das Paradies und die Hölle wirklich 
„auf Erden vorhanden wären, obgleidy die Neulehrerei 
‚der Ketzer ſolches nur als überfinnlid) und bios geiftig 
„ſich vorſtelle.“ Wer wollte aber diefem fo berühmten 
und edelgefinnten Manne wohl deshalb feinen Ruhm 
fehmälern, weil er das Paradies am weißen Meere 
fuchte, und e8 für wahr hielt, daß einige nowgo— 
rodifche Reifende ſolches aud in einiger Entfernung dort 
gefehen hätten! — Bon Peking bis an die Ufer des 
Euphrats, bis-hin zum Fädoga, war damals der Schoos 
der Erde mit Millionen von Leichen angefüllt, und alle 
.Reiche waren wüfte und menſchenleer. Aus den Mittheis 
lungen fremdländifcher Geſchichtforſcher ergeben fi, in 
Hinficht der gedachten Verheerungen, zweierlei Bemerkun—⸗ 
gen. Erftlih: es flarben damals überall bei weiten 
mehr junge, als ältere Perfonen.. Zweitens: gleich, 
als die Peft vorüber war, vermehrte fi) das Menjchen- 
geſchlecht überall ganz ungewöhnlid und ſchnell. Auf 
ſolche Weife ift aljo die Natur immerdar bereit und 
mächtig genug, den erlittenen Berluft in ihren Reichen 
durch neue Tchätigkeit einer wundervollen Schöpferkraft 
zu erfegen! r 


Anmerkungen 


1. Die größte Peft des Alterthums, im Jahre 430 vor Chriſtus, 
in Athen, bat. Thueydides befchrieben; vergl. Thucyd. II., 475 
sder Jacobs Attifa, 170—183. Eine zweite und fpätere Peft wuͤ— 


thete im Jahre 544 unter Kaifer Juftinian in Konftantinopel. Ale 


Jahrbuͤcher der Gefchichte enthalten aber Fein Beifpiel von einer fo 
furchtbaren Seuche, als diejenige war, welche von 1346 bis 1352 alle 
drei damals bekannte Erdtheile entvölferte. In Dänemark und Nor 
wegen nannte man fie Storadörden, d. i. das große Sterben, ober 
Swarta Döden, d. i. der fehmarze Tod, weil die Leichen gewöhnlich 
über und über Eohlfchwarz wurden. PMezeray, in feinem Abregs 
ehronologique de l’Histoire de France, II, 107, berichtet: das 
im Sabre 1545 in China, nah einem entjeglich ſtinkenden, aus 
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der Erde aufſteigenden und die Luft verpefienden-Nauche, Diefe Sen: ⸗ 
che zuwuͤthen angefangen habe. — Es ift noch unentfchieden, ob dieſe 
Peſt aus Alien, oder von Europa aus, nach Rußland kam; vielleicht 
wurde fie aus der Faptichakifchen Horde dahin mit gebracht. Nach 
Sprengel (Beiträge zur Gefchichte der Mediein, II, 55.) ſoll diefe 
Seuche im türfifchen Reiche drei und zwanzig Millionen achtmalbuns 
dert und vierzig tauſend Menfchen fortgeriffen haben, Nach Boccass 
eio farben in Florenz feit März bis Julius 1848 über hunderttauſend 
Menschen. Daſſelbe Schickſal hatte auch Venedig. Die Inſel Enpern 
farb ganz and. In Deutſchland verloren mehr ald eine Million Mens 
fehen ihr Leben, und in Sranfreich blieb kaum der vierte Theil der 
Einwohner übrig. Auch die Stadt Marfeille ward ganz veroͤdet. 
Auf gleiche Weife wüthete diefes Uebel in Spanien, in England und 
in den nordifchen Reihen. Kaum der zehnte Menfh blieb am Les 
ben. Andere Symptome diefer Krankheit zeigten fih in Alien, ans 
dere in Europa. Wenn das Blut aus der Nafe firömte, fo war das 
im Driente ein Zeichen des unvermeidlichen Todes; in den Abends 
ländern dagegen entftanden an den Fingern und Zeugerganen Beulen 
und ſchwarze Flecke, als gewiffe Verkündiger des Todes, Selbſt 
Thiere erlagen der Wuth diefes Uebels. Die Obrigkeit ward von 
Niemand mehr geachtet; Drdnung und Gefege wurden mit Füßen 
getreten. Frauen, Jungfrauen und Männer ſtuͤrzten fich vor einem 
unvermeidlichen Tode noch den wildeſten Begierden in die Arme, 
Alle Gewerbe hörten auf, und die Saaten reiften ungemäht. Co 
fihildert Boecaceio in feinem Decamerone, Giornata I, als Augen— 
seuge die Wirkungen diefer entfeglichen Krankheit. Die Aſtrologen 
fuchten die Urfache dieſes Ungluͤcks in der Stellung der Geſtirne; und 
aus Bigotterie und Fanatismus mordete der Pöbel die Juden, big 
Papft Gregor der XIte fich diefer Bedaurungswürdigen endlich felbft 
annahm. Viele Schiffe verloren, bevor fie die Küfte erreichten, ihre 
Befagung, und dienten den Stürmen und Wogen zum Spiel. Im 
Jahre 1849 trieb ein folches Schiff, mit Waaren belaftet und alle 
Mannfchaft beraubt, in den Hafen von Bergen in Norwegen. Die 
Ladung wurde heraus gebracht, und die Peſt verbreitete fich fogleich 
mit unerhörter Schnelligfeit über Stadt und Land. Vergl. Torfaeus 
Hist, Norv. IV, 47; und von Ekendahl's Gefchichte des ſchwediſchen 
Volks und Reiche, I, 651 ff. — Ein mir lichgewwordener, fehr ge— 


bildeter norwegifcher Neifender, Herr Baron von Tank, welcher 
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Norwegen, fo wie faft ganz Europa, in allen Richtungen, mit fei- 
nem, beobachtenden Geifte durchreif’te, Auferte die Meinung: daß 
jene Peft damals in feinem Baterlande nicht blos auf Menfchen und 
Thiere, fondern fogar auch auf das Vegetabilifche einen tödtenden 
Einfluß gehabt zu haben fcheine, Dürfte man, wenn foldhes Alles 
jufammen genommen wird, wohl nicht annehmen: daß jene 
Geuche durch tellurifh » atmosphärifhe Urfaden nt 
ftanden fei? Denn wird der Erdleib partiell frank, fo müffen es ia 
auch feine Kinder werden! — Seit Noah's Zeiten, fo pflegte man 
damals zu fagen, hat der Würgengel nicht fo viele Menſchen hinweg: 
gerafft. Auch Petrarea verlor in Avignon an eben diefer Krankheit 
feine geliebte und vielbefungene Laura, Viele Gterbende, um dadurd 
die göttliche Barmherzigkeit zu verdienen, fchenkten damals all’ ihr 
Hab’ und Gut den Kirchen und Klöftern, In neuern Zeiten halten 
mehrere Aerzte diefe Seuche für ein tnphöfes Faulficber, Die damas 
lige Peſt aber hatte einen entzündlichen Character, begleitet mit 
Bruſtſchmerz, einem übelriechenden Athem, Blutfpeien und Drüfen- 
sefchwulft am Halſe, unter den Achfeln und in den Weichen. Bergl, 
Richter's Gefchichte der Medicin in Nufland, 3 Bände, Mos- 
kwa 1813—1817, I, 194 — 2%. Der vrientalifche Typhus erzeugt 
fich gewöhnlich aus Unreinlichkeit und fchlechter Nahrung. Das Ein: 
reiben des ganzen Körpers mit lauwarmem Baumöl wird jest als das 
befte Vorbauungs- und Nettungs Mittel empfohlen. Die Peſt der 
Tropenlaͤnder ift das eigentliche endemifche gelbe Fieber. Die Kriege; 

peft, wie im Sabre 1813, fol hauptfächlih durh das Zufammen- 
fperren der Menfchen, und durch die Ausdünfiungen der Wunden, 
erzeugt werden. Auch die fogenannte Cholera morbus, aus Indien 
und Perfien ſtammend, fo wie die Hirnentzundung, hat feit einigen 
Jahren oft ſchon Furcht und Schreden erregt. 


2, Der edle Erzbifhof Waſſili von Nowgorod, der 

8 ein Dpfer feines Dienfteifers zur Zeit jener Peft farb, 
nahm mit großer Einfiht auch an allen Angelegenheiten 
der Regierung den thätigften Antheil. Selbft für die Erz 
leichterung Des Verkehrs unter den Einwohnern, durch 
Straßens und Brüden:Bau, pflegte er mit zu forgen, 
Er war daher fo allgemein beliebt, daß felbft der Patriarch 
zu Konflantinopel ihm den fogenannten Alobuf, ... 
d. i. ein weißer Slor, welchen nur die Metropoliten an 








ihrer Romilamfa, oder hoben Kopfbedecfung, fragen ... 
zufchicfte, der noch bis jetzt in der Schaßfammer der 
nomgorodifchen Sophienkirche mit aufbewahrt wird, — 
Seine vorzgüglichften Beweife für die Auffindung des 
Paradieſes waren folgende: „Chryſoſtomus (ruſſiſch Sla- 
toust, d. i. Goldmund, fo wie im Griechiſchen) hat ges 
ſagt, das Paradies liege gegen Morgen, und die Hoͤlle 
gegen Abend. Der heilige Makarius lebte nur 20 Stas 
dien weit (ein Stadium ift ein Feldweges, oder 600 Fuß 
weit) vom Paradiefe entfernt; und der heilige Euphrofys 
nius hat darin einen Apfel gepflükt. Den eigentlichen 
Drt aber, wo fich das Paradies wirklich befindet, follen 
zwei Männer aus Nomgorod, Moiſlaw und fein Sopn 
Jakob, auf den fehemechanifhen Bergen am weißen 
Meere, gefunden haben. Das Tageslicht war dort weit 
heller als die Sonne, und man fah doch feine Sonne. 
Auf den Bergen hörte man felige Wefen frohlocken. Ein 
dahin Abgefchickter blieb dort, klopfte lachend in die Häns 
de, und lief von feinen Freunden weg, jenen frohlocken; 
den Stimmen zu. Ein Anderer, welchen man abermals 
dahin entließ, machte es eben fo. Hierauf fendete man 
einen Dritten dahin ab, aber man band ihm ein Seil um 
den Fuß. Doch auch diefer wollte bald thun, wie die beis 
den Andern gethan hatten. Man zog ihn daher an jenem 
Seile zuruͤck; aber fiehe, er ward todt gefunden, Alle 
uͤbrigen Neifenden mußten hierauf alsbald zurücfehren ; 
denn ed war ihnen num nicht mehr vergönnt, das Licht 
foͤrder zu ſchauen, und jenes Frohlocken der Seligen zu 
hoͤren.“ So lautet die Sage. Kinder und Enfel jener 
Maͤnner lebten noch zu der Zeit, als Waflıli Erzbifchof in 
Nowgorod war, 

3. Semen, vder Simeon Jobennowitfch, mar 
der erſte, welcher fih Großfürft von ganz Rußland 
nannte, wie folches auf feinem Inſiegel zu erfehen iſt. 
Nah dem Tode feiner erften Gemahlin vermählte er fi 
bald zum andern Male mit Eupraxia, der Tochter eines 
Fürften von Smolensk. Nach zwei Monaten indeß fchickte 
er diefe feine ziweite Gemahlin ihrem Vater wieder zurück, 
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mit der Behauptung: es muͤſſe dieſelbe wohl bei der Hoc» 
zeit bezaubert worden fein, denn fie erfcheine ihm im je 
der Nacht, fobald fie ſich miederlege, als eine Leiche, 
’ Bald darauf trat Simeon in ein drittes, umd zwar glück 
licheres Ehebündniß, mit einer Fürftin von Twer, Maria 
Alerandromna. Noch nicht volle 36 Jahre alt ſtarb jedoch) 
auch Simeon, fo wie der Metropolit Feognoft, und zwar 
beide im Jahre 1353 an jener allverheerenden Peft, 


Neun und.gechyigsteg Kapitel, 


Fortfchritte in den Künften: Der priefierliche Arzt und Taidula. — 

Abriß einer Gefchichte der Künfte in Rufland, — Ueber die Moldau 

und Walachei. — Unheil im. Staate und in der Kirde. Mord und 

Todtſchlag in der kaptſchakiſchen Horde. — Johann der IIte, Dis 

matri der IIIte, und Dimitri der IVte Donsköi, Rußlands Mor 
genröthe, _ 1358 bis 18362. 


Ie ſeltener man in den ältern Sahrbüchern der Ge- 
fhichte Nachrichten über den Zuftand der Künfte in Ruß: 
land findet, defto bemerfenswerther find fie für den Hi: 
ftorifer. Zur Zeit der Regierung Simeon’s (feit 


1340 bis 1355) that ſich zuerft ein Ruſſe, Namens 


Boris, in der Schmelz: und Giefkunft her— 
vor; in Moskwa und Nomwgorod goß er‘ die Gloden 
für die dortigen Kathedralkirchen. Noch immer er 
Stiechenland mit Rußland in genauer Verbindung; 

fchiekte jenes daher dieſem nicht nur feine Metropoliten, 
fondern felbft Künftler, weldye die Ruffen mit unterrich- 
teten, Auch das damals ſchon gebildetere Deutſchland 
befoͤrderte in Rußland die Vervollkommnung der Kuͤnſte. 
Ferner iſt noch zu bemerken, daß man zur Zeit Simeons 


auch in Rußland zuerft anfing Papier zu gebrauchen, 


| 


auf. welchem fowohl die Verhandlungen des Großfürften 


mit feinen Brüdern, als auch felbft fein Teſtament, ge— 
fhrieben wurden. - Wahrfcheinlid Fam jenes Papier da- 
mal aus Deutfchland über glei ee und wurde fo 
in Rußland befannt, 
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Nach Simeons Tode, 1358, begaben ſich alsbald 
ſaͤmmtliche Fürften Rußlands zur Horde, um recht bald 
zu erfahren, wer denn: dafelbft als ihr Oberhaupt bes 
flimmt werde. Aber, ohne die mindefte Rüdficht auf 
fie alle, wählte Tſchanibek den ftillen und friedlieben— 
den Johann den Iltn von Moskwa, welder 
hierauf feit 1363 bis 1359 regierte, 

Für Alerius, den damaligen Metropoliten von 
Kiew, fand ſich die glücliche Gelegenheit, feinem Vater: 
(ande einen fehr wichtigen Dienft zu leiften. CTaidula, 
Tſchanibek's Gemahlin, litt an einer ſehr ſchweren Krank— 
heit, und. verlangte von jenem Geiftlihen Rath und 
Hülfe., Der Chan erließ daher an den Großfürften ein 
Schreiben des Inhalts: „Wir haben vernommen, es 
fhlage der Himmel dem Gebete Eures Oberprieſters nie 
eine Bitte ab; möge er alfo Gott um die Erhaltung 
und MWiedergenefung meiner Gattin anflehen!“ Es 
reif’te daher der fromme Metropolit, im vollen Ber: 
trauen auf die Vorſehung, zur Horde, und ‚feine Hoff: 
nung täufchte ihn nicht. Zaidula ward wieder gefund, 
und bemühte fich ihre Dankbarkeit in der Folge bei jeder 
Gelegenheit zu beweifen. 

Nach dem Tode Johann's, im Jahre 1359, ver: 
lieh der neue Chan Nawrus die großfürftlihe Würde 
dem Fürften Dimitri Ronftantinowitfch von Sus⸗ 
dal, welcher nun feit 13559. bis 1862 regierte. Das 
Reich von Kaptſchak aber neigte fich feit diefer Zeit ganz 
ſichtbar feinem völligen Untergange entgegen. Verwir— 
rung: auf allen Seiten, Hodvervath und Mord auf Mord 
alle feine Kräfte. 


Anmerkungen 


1. Die älteften in Rußland zuerfi auf Papier ge 
fhriebenen Urkunden find die vom Großfürften Simeon ; 
früher fehrieb man nur auf Pergament. Das _erfie be; 
fannte Papier ift das aus der Papprusfiaude in Egyp⸗ 
ten. Die Araber waren es, melde ums Jahr 704 zuerſt 


das baummollene Papier fennen lernten; und fie brachten 
ihre Kunft im Alten Jahrhunderte nad) Spanien, von mo 
aus dann das Geheimniß auch nach Franfreih, Italien 
und Deutfchland Fam. Das Papier aus Leinwand wurde 
aber höchft wahrfcheinlich im 141ten Jahrhunderte in Deutſch⸗ 
land erfunden, 

Der erfte Verſuch einer Geſchichte der Künfte in Ruf- 
Tand befindet fi in dem Taſchenbuche: Söwernye Zwety, d. i. nor 
difche Blumen, vom Baron Delwig, &t. Petersburg 1826; aus 
welchem wir, dem Hauptinhalte nach, bier Folgendes mittheilen. Erſt 
feit Wladimir dem Großen, d. i. nach der Einführung des Ehriften; 
thums, 988, huldigte man in Rufland auch den Künften und Wif- 
fenfchaften. Man fing an Kirchen zu erbauen, und fie mit Ge 
mählden, mit allerlei Schnigwerf und Mofait, nah den Muftern 
der Kirchen in Griechenland, auszuſchmuͤcken. Doch auch vom vrien- 
talifchen, und ins Befondere vom indifchen Gefhmacde, finden wir 
in der Bauart der ruffifchen Kirchen hinreichende Spuren, Sowohl 
manche innere, eigenthümliche Ausfchmücungen, als auch die Kup: 
peln derfelben, haben Vieles mit jenen der indifchen Tempel gemein. 
Die öftern Reifen der ruffifchen Zürften zur Horde waren es vielleicht, 
welche diefes Alles veranlaften. Seit Iwan Waffiljewitfch dem ITIten 
Cwelcher feit 1462 bis 1505 regierte) bis auf Peter den Großen 
(1682 bid 1725) , gab es dagegen in Rußland bios europäifhe Bau: 
meifter, und durch diefe Fam zuerſt der gothifch -italienifhe Gefhmad 
in die rufifche Architeetur. Wäre aber Rußland nicht durch die 
Mongolen unteriocht worden, ſo hätte ed wohl im 13ten und 14ten 
Sahrhunderte ſchon für die übrige Welt eben das werden koͤnnen, was 
Europa zur Zeit Peter's des Erfien für Rußland war, oder vielleicht 
noch mehr, Nun aber begann die Zeit feiner eigentlihen und 
wahren Bildung erſt mit diefem Genius feines Volkes; denn er war 
ed, welcher mehrere Inländer, um fich der Kunft zu mweihen, ins 
Ausland ſchickte, und talentuolle Ausländer zu fih nad Rußland bes 
tief. Graf Rafirelli erbaute zur Zeit der Kaiferin Elifabeth 
(1741 — 1762) den kaiſerlichen Palaft in Zärsfoe- Gelö, fo wie den 
Winterpalaf und das Smoͤlnoi⸗Monaſtyr (oder Klofier) in St. Per 
tersburg. — (Das Dach des Palaftes in Zarskoe⸗Selo war vergoldet. 
Als aber fpäter der Glanz deffelben zu verfchwinden anfing, befahl 
die Kaiferin Katharina die IIte jenes Dach mit grüner Delfarbe zu 





überftreichen. Einige Gemwinnfpäher machten der Kaiferin den Vor— 
fehlag, die Vergoldung abzufchaben, mofür fie 250,000 Rubel bezah- 
len wollten. Die Kaiferin aber, fo erzählt man, gab den Befcheid: 
„Sie fei nicht gewohnt, ihre alten Kleider zu verfaufen!!) Bon 
dem in Gibirien gebornen geiftvollen Profeffor und Baufünftler Kar 
korinof wurde im Jahre 1758 zuerſt der Vorfchlag zu einer Aka— 
demie der Künfte in der Kefidenz gemacht, und die Kirche Nikola: 
Morsksi erbaut. Mit 40 Gtudirenden nahm jene Akademie ihren 
Anfang, und bald ſah man einen Bafhensf und Starsf, als 
bedeutende Baumeifter, und einen Loſenko und Koslöf, als Hiſto— 
rienmahler, ruhmvoll aus ihr hervorgehen. Unter den vielen zu dem 
prachtvollen Gebäude jener Akademie eingereichten Planen wurde der 
von Kafsrinof, dem Cibirier, felbft von der franzöfifchen Akademie, 
als der vorzüglichtte anerkannt, und feit 1765 von der Kaiferin Ka— 
tharina der IIten glücklich ausgeführt. Ein neuer Beweis, daf der 
freie Geiſt des Menfchen nicht an Klima und Dre gebunden if; und 
daf Gott die Perſon nicht anfieht, fondern feine Gaben austheilt 
unter allerlei Volf, wie Er will! Ein Schüler Kakoͤrinof's, der 
finnige Architekt Starsf, erbaute den taurifhen Palaft und die - 
Alexander » Newsfifche Lawra, d. i. ch Klofter ald Metropolitenz 
Nefidenz. Die Faiferliche Eremitage (deren Ordnung der Schaͤtze des 
Alterthums und der Kunft unter der Auficht der gelehrten und geift 
vollen Profefforen und Staatsräthe Köhler und Gräf beſteht) 
wurde nach und nach auch mit den ausgezeichnetfien Gemählden, 
Statuen, Cameen u. f. w. angefüllt; und das ermunternde Beifpiel 
des Hofes hatte auch bald den erfolgreichfien Einfluß auf den Ge 
ſchmack und die Kunfiliebe der Grofen und Neihen im Lande, 
Afinof's Gemählde, 3. B. Herkules auf dem Scheiterhaufen, fo 


wie der den Argus einfchläfernde Mereurins von Sakolsf, zeugen 





von der Begeifterung für das Schöne und Göttliche auch bei diefen 
Prieftern im Heiligthume der Kunſt. Vergl. Journal isäschtschnych 
Isküstw, d. i. Beitblätter für fchöne Künfte. Ein fehr berühmt ger 
wordener Autodidakt in der ruffiichen Zeichner» und Mahler» Welt 
war der Lieutenant Borowikéwski aus Klein: Rußland, Leiden: 
fchaftlich liebte diefer Mann die Mahlerei; und einft, als fich die 
Kaiſerin Katharina die IIte auf einer Reife in Klein: Rufland ber 
fand, erhielt er von feinen Freunden den Auftrag, das für die hohe 
Reifende dafelbft befonders errichtete Haus“ mit Gegenftänden der 
Dr. Tappe's Gerd. Rußlands nah Karamfın. 23 
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Kunk zu verzieren. - Diefe Gelegenheit benutzte Barowilswdli, das 
Hauptzimmer mit eigenen Driginal-Gemählden aussufhmüden. Eins 
diefer Gemäblve fiellte die fieben Weifen Griechenlands dar, mit dem 
Gefezbuche der Kaiferin, die ald Minerva jenen den Inhalt diefes 
unfterblichen Werkes erklärte, Auf einem andern Gemählde hatte der 
finnige Freund der Mufen Peter den Großen dargefiellt, wie 
er einen Ader aufpflügt; Katharina die Ilte folgte ibm nad, 
fireute Samen auf diefen Ader, und zwei Genien hinter ihr; bie 
Groffürften Alexander und Konfantin, waren befdäf- 
tigt, das vom Kaiſer aufgepflügte, und von der Kaiferin befäete 
Feld, für die Blüte und Frucht gehoͤrig zueggen. Diefe wahrhaft 
geiftreiche Darftellung gefiel der SKaiferin; fie ließ den talentuollen 
Barowikoͤwski zu fih kommen, ſchickte ihn auf die Akademie nah 
Et. Petersburg, und er wurde bald einer ber ausgezeichnetfien Schuͤ— 
ler und Nacheiferer Lewizki's. Die beften feiner Werke befinden fih 
jegt in der Eafanifhen Kirhe. Berühmte Landfhaitsmahler find: 
Schtſchedrin und Martynof. Sowohl in den Paläfien des 
Faiferlichen Hofes, als auch in denen der Grofen des Reihe, befin- 
den fich ihre Werke, Der fchlafende Endymion, fo wie ein Basre- 
lief in der Eafanifchen Kirche, gehören mit zu den audgezeichnetften 
Werken Schtſchedrin's. Matwéjef, der faft immer in Nom lebte, 
machte fich felbft in Italien einen bedeutenden Namen. Alereiew 
it als ein fehr berühmter Perſpectivmahler geachtet. — Die Bild 
hauerkunſt dagegen fand in Rußland erfi feit Peter dem Großen 


‚ wieder Eingang; denn feit der Einführung des Chriſtenthums waren 


alle Statuͤen, als Goͤtzenbilder, aus Rußland verbannt worden. Die 
herrliche Venus im tauriſchen Palaſte zu St. Petersburg iſt im Aus 
lande noch ſehr wenig bekannt; und doch iſt fie ein ſolches Meifter 
werk, welches mit der mediceifchen Venus nicht blos wetteifert, fon- 
dern diefe auch in mancher Hinficht übertrifft ; denn jene ift eine Tram, 
und diefe eine Jungfrau. Der mit Genialität und vielen anatomiz 
ſchen Kenntniffen reichbegabte Koslowski ift der Schöpfer jener 
eoloffalen Statue Suwoͤrof's am Zarpzinz Lug oder Marsfelde in 
St. Petersburg; fo wie vieler Kunftarbeiten, weiche fih in der fai- 
ferlihen Eremitage befinden. Das herrliche Denkmal der Helden 
Ruflande, Minin und Pofchärski, Fam aus den Händen Martos, 
des ruffifchen Canova's; fo wie viele andere feiner Werke, welche fich 
zum Theil im Park zu Pawlowsk befinden. (Minin und Po- 
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ſchärski waren ed, welche zur Zeit der falfchen Demetriuſſe, Ruß⸗ 
land von den Polen befreiten, worauf feit 1618 das Haus Romaͤnof 
auf den Thron gelangte.) Das berühmte Standbild Peter's des 
Großen, in Eoloffaler Größe aus Kupfer gegoffen Cwie er im Galopp 
auf einen Granitfelfen hinan fprengt, mit der Infchrift: PETRO 
PRIMO CATHARINA SECUNDA, 1782.), ift von dem französ 
ſiſchen Künftler Faleonet, und wir erwähnen baffelbe bier nur im 
Borbeigehen. — Worsnihin wird, ald Erbauer der Eafanifchen Kirs 
che, gelobt und getadelt. Das durch ihn aufgeführte Prachtgebäude 
bleibt indef immer, ungeachtet aller Ungehörigfeiten, in Betracht der 
Stellung und Lage, eine der fchönften Kirchen in Europa. Sad“ 
rof endlich, der zur Iſaakskirche, fo wie zur Abmiralität, die großs 
artigen Plane entwarf, hat fich, durch diefe und andere Werke, laͤngſt 
einen unfterbliden Namen gemacht. 


Schon Schlözer in feinem Leben, I. (ein Mer Band 
wird nächftens erfcheinen), fagte: „Rußland iſt eine große 
„Welt, und St. Petersburg ift eine Fleine Welt im Auss 
„zuge. Heil jedem jungen Menfchen, der als gelehrter 


„Neifender feine Lehrjahre im diefer großen und Fleinen 


„Welt anfängt! Ich kam, und fah, und flaunte, und 
„kam doch nicht vom Dorfe her! Hätte mich mein Schick; 
„ſal nach Konftantinopel, nach Aleppo oder Peking ges 
„ſchleudert, ich würde da vielleicht mehr Befremdendes ges 
„funden haben, aber nicht das Lehrreiche, das Geifterweis 
„ternde, wie in Et. Petersburg, Vieles, was anderswo 
„schön aber klein iſt, ift hier prächtig und groß; Vieles, 
‚was anderswo groß iſt, iſt Hier koloſſal, gigantiſch. 
„Aſiatiſcher Lupus ift mit feinem europäifchen Geſchmacke 
„gepaart. Dem Nil admirari wird hier fein Stoifer freu 
„bleiben koͤnnen; und wenn auch ein Meifter das Gemaͤhl⸗ 
„de befchriebe, fo wärde er doch mit der Einladung fchließen 
„muͤſſen: Komm ſelbſt, und fich, und hör’ und fühle!’ 
Sp urtheilte der geiftvolle Schlözger über Rußland und 
St. Petersburg, wie er es in den fechjiger Jahren des 
abgewichenen Jahrhunderts gefunden hatte. Was würde 
er aber wohl gefagt haben, wenn er es fechjig Jahre fpd; 
ter, d. i. zu unferer Zeit, mehr als um das Doppelte 
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verſchoͤnt, und auch in geiſtiger Beziehung verherrlicht, 
geſehen haͤtte! 


2, Zur Zeit des Großfuͤrſten Johann des Ilten bildeten 
fi auch zuerft die Fürftenthümer der Moldau und 
Wallachei (türfif) Bogdan und Eflak), Die Römer 
nannten diefe beiden Provinzen Dacia transalpina; und 
vom 3ten bis zum 15ten Jahrhunderte Fam hier das aller; 
verfchiedenartigfte afiatifch + europäifhe Wölfergemifch zus 
fammen, als da find: Gothen, Römer, Slawen, Perfhe 
nägen, Polomzer, Bulgaren, Zigeuner, Wallachen, u. ſ. w. 
Alle diefe Anfiedler, in einem der gefegnetften Lande der 
Erde, bildeten nun einen meift fehr verderbten, trägen 
und twollüfigen Volfshaufen, der fih bald an Byzanz, 
bald an Ungarn, Polen oder Halitfch anfhloß, und feit 
dem 15ten Jahrhunderte endlih der Osmanen zinsbar 
wurde, Der Fuͤrſt Rantemir, in feiner Beſchreibung 
der Moldau, erzählt Folgendes: als etwa in der Mitte 
des 1dten Jahrhunderts die Tataren, welche diefes früher 
fo cultivirte Land im. eine traurige Steppe verwandelt 
hatten, von den Ungarn aus diefen Gegenden wieder vers 
trieben wurden, da famen die Wallachen von den ungaris 
fhen Gebirgen herab hierher. Auf einer Jagd an einem 
Sluffe erlegten diefe einft einen Büffel, und nannten nach⸗ 
ber, weil der Lieblingshund ihres Sürften Dragoͤſch in 
jenem Gemwäffer ertranf, und Molda hieß, den Fluß Mol—⸗ 
dawa. Da nun der Fürft Dragöfch und fein Vater Bogs 
dan hier fewohl, ald an den Ufern des Pruth, das Land 
fehr fhön fanden, und reich an Wiefen und fettem Bos 
den, ließen fie beide ums Jahr 1359 ſich daſelbſt nieder, 
Die Fremdlinge verdrängten hierauf nah und nad) Die 
Nuffen, ihre Wirthe, bildeten einen eigenen Staat, und 
feßten den Kopf eines Büffel’s in ihr Wappen. Das Fürs 
ſtenthum der Wallachei dagegen foll ein gemwiffer Niger, 
der im 12ten oder 13ten Jahrhunderte aus Tranfplvanien, 
d. i. Siebenbürgen, dahin fam, gegründet haben. No 
bis zum 17ten Jahrhunderte war die ruffifche Sprade in 
den Kirchen, wie in den Gerichtshöfen, dort die allein 
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übliche, Die jetzige Landesfprache iſt ein verdorbenes La; 
tein; die Religion aber blieb die griechifche, 

3. Die Friedliebe Tobenn’s des Ilten wurde, wie 
gewöhnlich, für Schwäche gehalten. Aufruhr im Staate, 
und Unfriede in der Kirche, flörten das Glück des Bols 
fes, Der junge Sürft Oleg von Raͤſan, wagte es, ge 
gen Moskwa aufzutreten; er plünderte und zerftörte Alles 
mit Feuer und Schwert, Ölgerd, der litthauifche Erobes 
ver, fuchte auch Rußland zu beunruhigen, und bemächtigte 
fi mehrerer Städte im Smolensfifhen. In Nowgorod 
wurden Statthalter und Fürft nicht mehr geachtet. Bei 
der Wahl eines neuen Poffadnifs fam es zu einem völligen 
Aufruhr, und der Sophiens Stadttheil bereitete fich foͤrm— 
lich zu einem Kampfe gegen den flawifchen Stadttheil. 
Als aber die weltliche Obrigkeit gar nichts mehr zu thun 
vermochte, da zeigte fich hier die geiftliche Gewalt in ih— 
ver heilfamen Wirffamfeit. Der ehrwärdige Erzbiſchof 
Moißeéi trat, wie von den Todten erweckt, aus feiner 
Einfamfeit hervor; er fegnete alles Volk, nannte die Ums 
ftebenden feine geliebten Kinder in Chrifto, beſchwor fie, 
das Blut ihrer Brüder nicht zu vergießen; und der Auf 
ruhe ward gedämpft; denn Niemand wagte es, dem 
Manne Gottes entgegen zu handeln, Aber aud) in Mos— 
kwa wurde ein fihredliches Verbrechen begangen. Der 
Taufendmann Alerei, einer der angefehendften Beamteten, 
ward todt in einer Straße gefunden, fein Mörder aber 
blieb unbefannt. — Zum Uebermaaß alles Unheils geſchah 
es endlich auch, daß in der damaligen Zeit die Kirche 
felbft den Laien Aergerniffe gab. Der fo ehrenvoll ges 
dachte Erzbifchof Moißéi beflagte fih in Konftantinopel 
bei dem griechifchen Reifer, Jobannes Reantsfuzenus, 
und dem Patriarchen Philoteus, über die gejeßwidrige 
Eigenmacht des Metropolitenz; wahrſcheinlich in Hinſicht 
der Kirchenſteuern, mit welchen die Metropoliten die Geift 
lichkeit, unter dem befcheidenen Namen von freiwilligen 
Gaben, befhiwerten. Diefe von Nomwgorod gegen das 
Haupt der Kirche, mahrfcheinlich wider den geldgierigen 
Feognoſt, den Vorgänger des Alerius, veranlaßte Klage, war 
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ein offenbarer Verſtoß gegen das Anſehen des Metropolis 
ten. Die weltflugen Griechen indeß fcheinen ſich durch 
feine Schmeichelreden von einer Entfheidung losgemacht 
zu haben, um es ja mit feiner Partei zu verderben, 
Aber noch ein größeres Nergerniß gab ein anderer Bor 
fall. Statt eines gefeglihen Metropoliten für Ruß— 
land ernannte einft der Patriarch Philoteus deren zwei, 
Der heilige Alerius, der die Gemahlin des Chan’s, Tais 
dula, von einer ſchweren Augenfranfheit befreite, mar 
der, welchen der Großfürft erwählt hatte; der Patriarch 
dagegen erwählte noch einen gewiffen Roman, vermuth⸗ 
lih einen Griechen; und die ruffifche Geiftlichfeit wußte 
num nicht mehr, wem fie denn eigentlich zu gehorchen has 
be. Philoteug, der jedoch alle gern zu verfühnen wuͤnſchte, 
ernannte in der Folge den Alerius zum Metropoliten von 
Kiew und Wladimir; den Roman aber zum Metropoliten 
von Litthauen und Wolhynien. / 

4. Johann der Ite erhielt den Beinamen der 
Sanfte; er farb nah einer fechsjährigen Negierung, 
1359, erſt 33 Jahre alt, als Moͤnch. Sein Nachfolger, 
Dimitri der Ulte Ronftsntinowitfh von Susdsl, fah 
in feiner kurzen Regierung, bis 1362, das Faptfchafifche 
Keich in mehrere Partei: Häupter zerfallen, und Rußlands 
Erlöfung dort felbft vorbereiten. Tſchanibek, „der gute 
Chan“, wie ihn die ruffifhen Annaliften nennen, wurde 
im Jahre 1357 von feinem eigenen Sohne, Mohammed 
Berdibek, als er eben ſelbſt aus der eroberten perfifchen Stadt 
Tauris, nebft 400 mit Beute beladenen Kameelen, zurücds 
kehrte, diefer Koftbarfeiten wegen, ermordet, Berdibek 
ließ auch feine 12 Brüder hinrichten; er fhicfte feinen Ges 
fandten Isbar mit neuen harten Forderungen und Drobs 
ungen an die ruffifchen Fürften, und feste Jedermann, 
durch feinen graufamen Character, in Furcht und Schrecken. 
Noch einmal begab fih daher ver heilige Alerius zur 
Horde, um jenes Ungeheuer zu befänftigen. Mit Hülfe 
der Mutter Berdibefs, Taidula, erlangte der fromme 
Metropolit auch mwirflih Gnade für Kirche und Reich. 
Bei der Ruͤckkehr des Goftgefegneten famen ihm, mie eis 








nem vom Himmel gefandten Tröfter und Helfer, die Bor 
jaren und das Volk lobpreifend entgegen; umd der acht 
jährige, nachher fo berühmt geiwordene Fuͤrſt Dimitri 
der IVte von Moskwa, ſprach zu ihm: „Heiliger Vater! 
„Du haft ung Ruhe und Frieden gefchenkt, wie koͤnnen 
„wir Die je unfere Dankbarkeit hinreichend beweiſen?“ 
Nachdem aber, ums Jahr 1359, auch der tyrannifhe Ber 
dibefs Chan, als ein Opfer feiner ſchaͤndlichen Ausfchweis 
fungen, gefallen war, folgte ihm auf dem Throne eis 
ner feiner Anverwandten, Namens Kulpa, - deffen zwei 
Söhne fih zum Chriſtenthume befannten, Allein auch 
Kulpa und feine beiden Söhne verloren, ſchon nach fünf 
Monaten, ihr Leben durch Nawrus, einen Nachfommen 
DfchengissChan’d. Nawrus war es, welcher nach Jo— 
hann's Tode den großfürftlichen Thron in Nußland Dimis 
tri dem Illten von Susdal verliehen hatte. — Aber eine 
Mordthat folgte in der Horde auf die andere; denn jene 
Menfchen wollten ſich vom Gottes; Geifte nicht regieren 
laffen! Nawrus und Taidula, Tſchanibek's Wittwe, wurs 
den von dem Heerführer Chidyrs Chan erfchlagen; und 
diefer bald wiederum von feinem eigenen Sohne, Temirs 
Choſcha. Doch nur fehs Tage herrfchte der verdamm— 
lihe VBatermörder, denn ſchon am fiebenten brach eine 
Verſchwoͤrung wider ihn aus, und er wurde, durch Tem: 
‚nik Mamai, vom Leben zum Tode gebracht. Noch andere 
Chane traten hier und da ephemerifch, als Thron: Prätens 
denten, auf; aber oft nad) wenigen Tagen ſchon waren fie 
wieder verſchwunden. Die Fürften Rußlands wußten in 
folcher Verwirrung nicht mehr: wem fie denn eigentlich 
gehorchen follten? Zwietracht zwifchen den verfchiedenen 
mongoliſchen und tatarifchen Stämmen mochte es fein, 
- welche den Zunder zu jenem Feuer mit darbot; vergl. Kar 
pitel 50, Anmerfung2. — Murut⸗Chan, ein Bruder des 
kurz vorher ermordeten Chidyr's, ward indeß von den 
Meiften noch für den rechtmäßigen Chan der Horde gehals 
ten; weil er in Sarai herrſchte. An ihn wandte fih num 
der damals erſt zwölfjährige Dimitri der IVte, ein Sohn 
Johann's von Moskwa, um die großfürftlihe Würde 
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ſich bewerbend. Murut, nur noch der Schatten eines 
Herrfchers auf Baty's Throne, über diefe Ehre wahrfchein: 
lich ſelbſt erffaunt, und neue Hoffnung eigener Erhaltung 
darin fuchend, beftätigte den jungen Dimitri den IVten 
zum Großfürften. Dimitri der Illte von Susdal ward 
nun genöthigt, feit 1362, einem noch Unmindigen zu wei⸗ 
hen, Doch die Hand des Herrn mwaltete über dem fürft 
lichen Yüngling! Mit vortrefflihen Geiſtesgaben war er 
ausgerüftet; unter der Leitung meifer Vormuͤnder umd 
Raͤthe wurden feine Anlagen glüdlich ausgebildet; umd 
als vorbereitender Netter feines Vaterlandes erhielt er in 
der Folge den Ehrennamen Dimitri Donskfoi, 


Ende des erfien Theils. 


Schlußworte zur Wiederholung: 


„Ber fih aber darauf geben foll, daß er das Gefeg ded Höchſten lerne, der 
muß die Weisheit aller Alten erforihen, und im den Propheten fiudiren. Er muß 


i 
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die Geſchichte der berühmten Leute merfen, und denfelben nachdenken, was fie bedeu- 
ten und fchren. Er muß die geifilihen Sprüche fernen, und in den tiefen Reden 
fih üben. Ein Solher fann den Fürfien dienen, und bei den Herren fein; er fann 


ſich ſchicken laſſen in fremde Lande: denn er hat verfucht, was bei den Leuten taugt | 


oder nicht taugt. Und wenn dann der Herr alfo verfühnt ift, fo gibt er ihm dem 


Geift der Weisheit reichlich 1’ 
* | 
h “ Sirach 39, 1-53 8 l 
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Geſchichte Rußlands, 


nach Raramsin. 


Aus der — 


Urſchrift deutſch bearbeitet, und mit vielen Anmerkungen, 
als Erlaͤuterungen und Zuſaͤtzen, begleitet, 


von 


August Wildbelm Tappe, 


Doctor der Theologie und Philoſophie, Profeſſor in Tharant, Ritter ded St, Annens 

Ordens, Mitgliede der Königliben Akademie der Wiſſenſchaften in Erfurt, der 

minerafogifhen Geſellſchaften in St. Petersburg und Jena, der Kurländifchen Ges 

feltichaft für Literatur und Kunft in Mitau, der Alterthumskunde im Halle und der 
naturforfhenden Geſellſchaft in Leipsig, 


Nach 
deſſen Zode vollendet 
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Zweiter Theil. 
Don Dimitri Donsksi bis auf Johann IV. 











Dresden und Leipzig, 


in der Arnoldifden Budhbandlung. 
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Am sten April 1830 ging Profeffor Tappe in Drand 
in ein befferes Dafein über, beweint von feiner Fmilie, 
betvauert von allen die ihn kannten. Ich erlaube ıw hier 
einige Notizen über fein Leben mitzutheilen. Derdr. der 
Theologie und Philofophie, Profeffor Aug. Wild. appe, 
Kitter des St. Annenordens, war 1778 in Eired ges 
boren, ftudirte in Göttingen Theologie und wide dort 
mit feinem Lehrer v, Ammon näher bekannt, der auch 
auf fein ganzes übrige Leben den wohlthätigft« Einfluß 
> ausübte. Er ging 1802 als Erzieher nad) Riga und 
dann ald Privatdocent nach Dorpat, Hier befar er 1810 
den Auftrag, in Verbindung mit noch drei an’en jungen 
Gelehrten, ein neu zu errichtendes Gymnafiumin Wiburg 
im Großherzogthum Finnland zu begründen, wrer ald Pros 
feſſor der Philologie und Religion eintrat, ud dort, beis 
nahe 30 Jahre alt, das Ruffifche erlernte. 1810 wurde 
er nach Peteröburg berufen, wo er an die Spitze der gro= 

Ben Lehranftalt bei der evangelifchen Haustgemeinde zu 
St. Petri trat, Die Anftalt gewann durch ihn bedeutend. 
Durd) die Empfehlung des Oberhofpredigers v. Ammon, 
befam er 1819 den Ruf als Profeffor der Moral, Natur: 
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chichte und deutſchen Sprache an die Forſtakademie in 
arand. Bald machte er ſich hier mit der Naturge— 
fächte vertraut, Mit regem Eifer und unermüdlichem 
Biße lebte er nun feiner neuen Pfliht. Außerdem be= 
ſchftigte er ſich mit literarifchen Arbeiten, Sein Better: 
eify der Durft nach Wiffen, fein ewiges, raftlofes Stre- 
benießen ihn die Sorge für feine Gefundheit wenig bes 
ahh; feine fonft fefte Gonftitution erlag den Anftrenguns 
gen am Iten Mai 1828 traf ihn, mitten in feiner Berufs⸗ 
thätikit, ein Nervenſchlag und hemmte auf einige Zeit 
fein En Er ging nad) Marienbad und Wien; man 
faßte yon die Hoffnung ihn wieder hergeftellt zu fehen, 
als einRuͤckfall erfolgte. Er bat nun um feine Entlaf- 
fung, Hielt fie mit einem Gnadengehalte, und ftarb bald 
darauf ach zweijährigen Leiden. 
Deh edle Eigenfchaften des Geiftes und Herzens, 
durch ufaffendes Wiffen war er ruͤhmlichſt ausgezeich- 
net; beſders verdienftvoll waren feine Bemühungen zur 
Berbreitig und leichten Erlernung der ruffiihen Spra= 
he. Ser Schriften diefer Art, haben ihm allgemeine 
Anerkennuz und vielfahen Danf erworben. Sein mit 
Wahl undGeſchmack begonnener Auszug aus Karamı 
fin’s ruſſcher Gefchichte, den er erft ruſſiſch herausgab, 
ind Deutſch überfegt, nebft zahlreichen, intereffanten Anz 
merkungen dn ihm felbft, die von vieler Belefenheit und 
großem Fleig zeugen und von welchem der erfte Theil 
bereits erfchieen, war durch feinen Tod unterbrochen wor: 
den. Ungeactet langer und ſchwerer Leiden, hatte er 
beinahe ununtrbrochen mit vieler Liebe an diefem Werke 
gearbeitet, als ihn der Tod ereilte. Der Zert zum 2ten 
Theile, der bis zum Jahre 1560 geht, war vollendet; nur 
von den Anmerkungen fehlten noch die zu den legten 80 
Kapiteln, vom 118ten Kapitel an, Man that mir den 
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Vorſchlag dieſelben zu ſchreiben; mein langer Aufenthalt 
in Rußland und meine Kenntniß der ruſſiſchen Sprache, 
mochten wohl dazu die Hauptveranlaſſung ſein. Von jeher 
war Geſchichte eins meiner Lieblingsſtudien, vorzuͤglich 
aber die neuere und neueſte. Meine Bedenklichkeiten wußte 
man zu beſeitigen und ich entſchloß mich den 2ten Theil 
von Tappe's ruffiiher Gefhichte nah Karamfın, zu 
vollenden. Das Ziel, welches ſich mein Vorgänger ftedkte, 
ift erreicht. Die Sache war nicht leicht: meine Unerfah- 
venheit, die geringe Anzahl Quellen die ich hier fand, 
und die Unzugänglichkeit der neueften Forſchungen über rufs 
fiihe Gefhichte von Kalaidowitfh, Strojew, Po— 
godin und andern, waren fo eben viele Hinderniffe für mid). 
Wohl mag meine Art, die Anmerkungen zu behandeln, 
von der meines Vorgängers abweichen, allein er felbft 
hätte bei dem 2ten Theile die Ausdehnung der Anmer- 
Zungen befchräntt, da die Forfchungen über den Urfprung 
des Volks, des Staats, der Sprache und über die Ein- 
führung des Chriftenthums, bereits im 1ften Theile ents 
halten find; dann hielt ich es auch für zweckmaͤßiger den Ge- 
genftand mehr objectiv aufzufaffen, mehr die Begebenhei- 
ten fprechen zu laffen, als meine Anfichten mitzutheilen. 
Da wo meine Anfichten dennody hervortreten, babe ich 
mich beftrebt möglichft unpartheiifch zu fein, da meine 
Ueberzeugung ift: die hiftorifche Anficht einer Zeit, einer 
‚Begebenheit, fol erhaben fein und frei über allen Par: 
theien, Feiner huldigen, fich nie zu irgend einer hinneigen; 
nur die Wahrheit fol man fuchen und diefe, fo weit man 
fie erkannt, nach inniger Ueberzeugung ausfprechen mit Of: 
fenheit und Kraft. Dieß fol uns aber nicht abhalten, 
die ewigen Forderungen der Menſchheit zu vernehmen, die 
Sören des Rechts und des Lichts. 

Der Zeitraum, welchen diejed Werk umfaßt, enthält 
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eigentlich nur zwei erhebende Greigniffe: bie großherzige 
Bewegung Rußlands unter Demetrius dem Doni. 
ſchen und die Zertrümmerung des ſchimpflichen tatarifchen 
Jochs buch Johann den IV. Außerdem bietet diefe 
Zeit wenig erfreulides dar für den Freund einer ver- 
nünftigen und befonnenen Freiheit. 

Ruffiihe Quellen fand ich außer Karamfin gar 
nicht wor;  diefen habe ich benußgt, ihm bin ich gefolgt, 
fo lange. ich wegen überwiegender Gründe feine andere Anz 
fiht annehmen mußte. Meiftend war ich auf deutſche, 
franzöfifche und englifche Werke über ruſſiſche Gefchichte 
angemwiejen, Unter diejen war mir außer Herberfteind 
befannten Werke, bie trefflihe Gefhichte Rußlands von 
Drofeffor Ewers in Dorpat, der zu früh für die Wiſ—⸗ 
fenfchaft geftorben ift, das wefentlihfte und wichtigfte, 
Ebenfalls. intereffant ift deſſen deutfche Bearbeitung des 
Geſetzbuchs von Johann IV. Ueber die erften Handels⸗ 
verbindungen der Engländer mit den Ruffen, gab Hauf: 
luyt's Navigations ete. den nöthigen Auffhluß. Die 
übrigen Schriften übergehe ic); der Kundige Eennt fie, den 
Unkundigen können fie nicht intereffiren. In der Schreib: 
art habe ich nach möglichfter Klarheit und Kürze geftrebtz 
in vwiefern mir e& gelungen ift, mein Ziel zu erreichen, 
darüber mögen andre entſcheiden. 


> Dresden, im Mai 1831. 
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Siebenzigstes Mapitel, 


Erprobungen durch Schickſale. — Peſtilen; und Feuersnoth. — Olgerd's 

Ueberfall. — Dimitri der IV. und Mamdi. — Die entzweite Horde, — 

Nomwgorodifche, twerifche,, litthauiſche und liefländifche Händel, —. Das 
Maͤdchen aus Polangen, 


Mehr durch Klugheit, ald durd) äußere Gewalt hat— 
ten Kalita und Simeon die ruſſiſche Volksfreiheit vorbe— 
reitet; bald Fam nun auch die Zeit das Schwert zu zie— 
hen. Blutige Schlachten werden wir fämpfen fehen, bes 
trübend für die Menfchheit, aber ſegensreich in ihren Fol- 
gen für Rußlands Genius. Das Getöfe der Waffen weckte 
die fchlummernde Ruhmbegierde, und zu dem niedergebeug- 
ten Volke kehrte der Adel feiner Seele zurüd, Einzelne 


 Menfchen und ganze Nationen werden auf ihrem Wege 
zu einem erhabenen Ziele vom Schickſale durch mancherlei 
Mißgeſchick erprobt, und nur durch mannhaften Muth in 


allen Widerwärtigkeiten des Lebens wird der Menjch des 
Slüdes würdig! — Der Gedanke des Großfürften Die 


mitri des IV. Tobannowitfch, mit dem Beinamen 


Donsköi (welcher von 1368 bis 1389 regierte), nad) 
und nad) das alte Lehnfyftem ganz zu vernichten, leuchtet 
deutlich hervor; vielleicht auch war das Ganze ein Eluges 


‚ Berechnen feiner Bojaren und feiner Erzieher. 


Sene jammervolle Peft, unter der Regierung Si— 
meons, welche wir Kap. 68. im eriten Bande befchrieben 


- haben, fuchte Rußland noch einmal heim. Kaufleute und 
andere Reifende hatten fie im Jahre 1564 mitgebracht. 
Kaum Fonnte man zehn Gefunde unter hundert Kranken 


zählen. Sieben, acht und mehrere Leichen wurden oft in 

ein Grab verfenkt, Viele Häufer flarben ganz aus; bis- 
Dr. Tappe's Geh. Rußlands nah Karamfın. 1 

. 


= 


Be. 


——— 


weilen blieb nur ein unmuͤndiges Kind uͤbrig. Noch ein 
anderes Unglüuͤck erlitt Moskwa kurz vor der Peſt, naͤm— 
lich eine Feuersbrunſt, wie es noch keine gegeben hatte. 
Manche Bojaren und Kaufleute vermochten auch nicht das 
Geringſte von ihrem Vermoͤgen zu retten. Als nun der 
Großfuͤrſt bei dieſer Gelegenheit ſah, wie unzureichend ſeine 
hoͤlzernen Befeſtigungswerke der Stadt waren, entſchloß 
er ſich den Kreml, d. i. die große Feſtung in Moskwa, 
von Stein zu erbauen, und legte im Fruͤhlinge 1867 den 
Grund dazu. 

Im Jahre 1368 überzog auch Ol'gerd, Fürft von 
Litthauen, nebft feinem Bruder Keftutji, die Grenzen Ruß— 
lands. ' 

Der beftürzte Großfürft ſchickte Eilboten in alle Be- 
zivke feines Reihe, um ein Heer zufammen zu bringen. 
Schon hauf'te Dl’gerd wie ein ergrimmter Löwe in den 
ruffifchen Landen. Er gab den Mongolen nichts nad) an 
Grauſamkeit; er machte die Wehrlofen zu Gefangenen, vers 
brannte die Städte, und ließ die Fürften ermorden. Drei 
Tage fand Ol’gerd felbft unter den Mauern von Mos— 
kwa, und plünderte Kirchen und Klöfter; die eintretenden 
Winterfröfte erlaubten ihm indeß nicht, fi) in eine lang— 
wierige Belagerung einzulaffen. Zufrieden mit feiner Beute 
und einer großen Anzahl von Gefangenen, entfernte er fid) 
wieder aus Rußland und prahlte fogar damit, daß man 
die von ihm angerichtefe Verwuͤſtung wohl lange nicht 
vergefien ſolle. 

Kaum war diefes Ungewitter vorüber und YTamät, 


der durch Gewalt wie durch Lift Die fogenannte goldene 


oder faraifche Horde mit der feinigen vereinigte, hatte 
ſchon ein Heer in Bereitihaft, um damit in Rußland 
einzufallen, und dafelbft zu vauben und zu morden. Lange 
berathichlagte fi) der Großfürft mit feinen Bojaren und 
mit dem Metropoliten. Man mußte jest entweder jo- 
gleich wider die Zataren ſich erheben, oder abermals zu 
jener alten Erniedrigung, zu Gefchenfen und Schmeidye- 
leien, feine Zuflucht nehmen, Der Erfolg einer edlen 
Kühnheit ſchien jegt noch fehr zweifelhaft; man wählte 
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daher das legte Mittel, und Dimitri faßte den Entſchluß, 
felbft in die Horde zu reifen Der Chan empfing ihn 
ſehr wohlwollend, und, weit entfernt in ihm einen kuͤnf⸗ 
tigen furchtbaren Gegner zu ahnen, beftätigte er denfelben 
im GroßfürftentHume und bewilligte ihm einen weit gerins 
gern Zribut, als fonft. ine bewundernswiürdige Gnade; 
aber die Barbaren fühlten ſchon zum voraus die Macht 
der Fürften Moskwa's und fchlugen deswegen die Unter: 
würfigfeit Dimitri’ um fo höher an, 


Anmerkungen 


1. Das Neid) von Kaptfchaf eilte feit 1341, d. 1. feit 
Usbeks Tode, durch innern Zwieſpalt um die Erbfolge, feis 
ner Auflöfung entgegen, Vergl. ifter Band Geite 359. 
Dadurch wurde Nußlands Erlöfung vorbereitet! — Mu— 
rut, Chan der faraifchen oder wolgaifhen Horde, hatte 
Dimitri den IV., Kalita’s Enfel, zur großfuͤrſtlichen Würde 
erhoben; diefer aber nahm auch von Awdul, dem Chane 
der vorherefchenden donifchen Horde, einen Beflätigungss 
brief, und bewarb fih um defien Gemwogenheit. Dadurch 
beleidigte er den Einen wie den Andern, und fein Nebens 
buhler, Dimitri der II. Konſtantinowitſch, fuchte ihn auf 
alle Weife zu flürgen. Die bedroften Fleinern Lehnfürften 
ließen es nicht an innern Schden fehlen; die wiedergefehrte 
Peſt und eine ungeheuere Feuersbrunft in Moskwa entmus 
thigten das Volk. Zügellofe nowgorodiſche Freibeuter, uns 
tee der Anführung eines gewiffen Alerander Obakuno⸗ 
witfch zogen 1364 big zur Dwina, ja bis nach Sibirien, 
pländerten und mordeten überall, tödteten in Nifhnis Roms 
gorod Tataren, Chiwaer und Bucharen, rühmten fich ihrer 
Beute und Unthaten, bis auch diefen Frevel der Großfürft 
fteuerte, Allein, das Vaterland vom Joche der Mongolen 
zu befreien war und blieb ſtets das große Ziel des in der 
Schule des Ungluͤcks erflarften dDonifhen Dimitri’s, und 
feiner weifen Lehrer und Raͤthe. Einzelne Gefechte gegen 
- plündernde Mongolenhaufen, wie z. B. gegen dem mächtis 
gen mongolifhen Raͤuber, Murſa Bulstz Temir, waren 
auch ſchon zum Vortheil der Ruffen ausgeſchlagen. 

1 * 
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2. Am harktnaͤckigſten unter den Lehnfuͤrſten wider⸗ 
ſtrebte Dimitri'n der Fuͤrſt Michael Alexandrowitſch von 


Twer, weil er auf die Unterſtuͤtzung feines Schwagers des 


berühmten Ol'gerd's von Kittbauen, rechnete. Schon 
feit zwanzig Jahren hatte diefer litthauiſche Fuͤrſt, in allen 
feinen Kriegen wider die Liefländer, Polen, Ruffen und 
felbft wider die nomadifirenden Mongolen am ſchwarzen 
Meere, ftetd neue Lorbeeren gefammelt, Drei Tage fand 
Ol'gerd felbft vor Mosfwa, allein die ffeinernen Mauern und 


Thuͤrme fchreckten ihn ab. — Bon Reftutji, Ol'gerd's Bru⸗ 


der, wird erzählt: daß, als diefer einft in Polangen ein 
wunderfhönes Mädchen fah, mit Namen Birita, melde 
ewige Keufchheit gelobt hatter und deshalb für eine Heis 
lige gehalten wurde, er, von einer heftigen Leidenfchaft 
durchdrungen, fie mit Gewalt heirathete und mit ihre den 
berühmten Witowt erzeugte, welcher fpäterhin als Kriegss 


held allen benachbarten Völkern fo furchtbar wurde. 


— 3. Kaum mar der erfie Sturm von den Litthauern 
wider Rußland vorüber, und es entftand ein Krieg mit 
den Liefländern. Der Drdengmeifter, Wilhelm von Srey- 
merfen, und der Erzbifchof Srombold, ließen die Um— 
gegend von Pſkow durch ihre Heere verbrennen; die Noms 
goroder aber handelten einmüthig mit ihren pffomifchen 
Brüdern, und 1371 ward mit dem Drden wieder Friede 
gefhloffen. Michselvon Twer reiste indeß feinen Schwa⸗ 
ger Ol'gerd zu einem zweiten und dritten Zuge wider Moss 
kwa auf; und ließ fich felbt von Mamai zum Großfürz 
ften ernennen, um feinen Feind auch mit Hülfe der Tatas 
ren zu ſtuͤrzen. Jetzt entfchloß fih der muthige Dimitri 
feld zur Horde zu reifen, um den Chan zu verfühnen. 


Sarychoſcha, ein hanifher Gefandte, vom Großfürfen 


durch Gefhenfe und Ehrenbezeugungen gewonnen, übers 
nahm das Mittleramt; das Volk aber hielt ihn für einen 
ähnlichen Böfewicht wie Kamgady, und fürdtete für den 
geliebten Fürften das Schicffal des unglücklichen Michael's 
Jaroſlawitſch's; vergl. Kap. 63. Ueber alles Erwarten aber 
wurden Dimitri's Wünfhe erfüll. — Die litthauifhen 
Geſchichtſchreiber erzählen die Händel mit Ol’gerd auf eine 
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andere Weiſe. „Dimitri, ſtolz auf ſein Waffengluͤck, wollte 
Kiew, Polotsk und Witepsk den Litthauern wieder entrei— 
ßen. Er ſchickte Daher Ol'gerden einen Feuerſtein, Stahl, 
nebſt einem Saͤbel, und ließ ihm ſagen: So wolle er mit 
Feuer und Schwert ſich aus Wilna den Oſterkuß abholen. 
Dl’gerd aber fam ihm zuvor mit einem vothen Dfterei in 
Moskwa.“ 


Ein und giebenzigstes Kapitel, 


Mord der tatarifchen Gefandten und Mamas Rache. — Abſchaffung 
der Taufendmänner, — Weljaminow und Nekomat der Gurofchänin. — 
Krieg mit Twer. — Kaſan's Urgefchichte. — Die verrätherifhen Mor; 
dwinen. — Schlacht an der Piana und Woͤſcha. — Krieg mit Lits 
thauen. — Ruffifche Kirchengeſchichte. — Dimitris Bewaffnung. 


Langſam, aber furchtbar erhob fi) über das Groß: 
fuͤrſtenthum ein Ungewitter, welcdes von den Ufern der 
Wolga herbeizog. Mit einem Eriegerifchen Gefolge kamen 
Mamäi’d Gefandte nah Niſchni-Nôéwgorod, und beleis 
digten auf die fchamlofefte Weife den dortigen Fürften 
und die Bürgerfchaft. Der Fürft erfüllte, wie es fcheint, 
die Vorſchrift des Großfürften, und befahl oder geftattete 
dem Volke, die tatarijchen Gefandten, bei welchen fich mehr 
als taufend Krieger Mamäi’s befanden, zu tödten. Dies 
geihah im Jahre 1374. Eine jo offenbare Verwegen- 
beit Eonnte der ſtolze Mamaͤi nicht ungeahndet laffen. Er 
fohiefte daher ein Heer ab, uud ließ die ganze Umgegend 
von RıfchnisNowgorod verwüften; und ſchon nad) eini- 
' — fand man daſelbſt nichts mehr, als Aſche und 

Leichen. 

Fruͤher noch als Rußland hatte Baty das kaſaniſche 
Bulgarien unterjocht. Seit jener Zeit hing ſolches von 
den Chanen ab, und die dortigen Einwohner hatten ſich 
nach und nach mit den Mongolen vermiſcht. Der Groß: 
fürft, jest offenbarer Feind der Mongolen, wollte fih nun 
Bulgarien unterwürfig machen. Des ſusdal ſchen Dimi— 
tris Söhne vereinigten fi) mit den moskowiſchen Man- 


— Ei 


nen und näherten ſich Kafin, jener tn Rußland's Ges 
fhichte fo berühmten Stadt, Die merfwürdige Sage vom 
Urfprunge Kafan’d wollen wir bier mittheilen: Batys 
Sohn, Namens Sain, 309 aus, Rußland zu befriegen. 
Bald Fam er auf den Gedanken, einen Wohnort zu ers 
bauen, wojelbft die nad Rußland zur Steuer: Einnahme 
abgeſchickten tatarifchen Großbeamteten einfehren und auss 
ruhen könnten. Das ganze Weihbild war fehr fruchtbar, 
und reich an Bienen und fetten Weidepläßen; aber ſurcht⸗ 
bare Schlangen haußten dort. Da fand fid ein Zaubes 
ver, der das böfe Gethier in Aſche verwandelte, Der 
Chan gründete nun hier die Stadt Kafan, weldes Wort 
einen Kefjel oder goldenen Boden bedeutet, Die erfte 
Bevölkerung derfelben beftand aus Bulgaͤren, Tſcheremiſ⸗ 
fen, Wotjäfen und Mordiwinen, die zur Zeit der Einfüh- 
rung des Chriſtenthums in Rußland die Gegenden von 
Roſtoͤw verlaffen hatte. Lange nachher noch hieß diefe 
Stadt Seins: TJurta ober Zelt. Diefer Chan, Sain, 
war entweder Baty's einziger Sohn, Sartas, melden 
wir aus den Annaliften kennen; oder Baty felbft, welchen 
der tatarifche Gefchichtfehreiber Abulghafi gewoͤhnlich Sa= 
gin zu nennen pflegt. 

Mamii war außer fi vor Grimm und Ungeduld, 
um fih an Dimitri zu rächen. Als er aber gewahrte, 
daß die Ruſſen vor dem Namen der Mongolen nicht mehr 
zitterten, fondern vielmehr großfinnig entjchloffen waren, 
Gewalt mit Gewalt zu vertreiben, zögerte er geraume Zeit, 
ein Kriegsheer zufammen zu bringen, Endlich, im Jahre 
1380, durch eine bedeutende Macht ermuthigt, berief er 
alle Fürften der Horde zu einer allgemeinen Verſamm— 
lung und erklärte feierlih), daß er, in Baty's Fußitapfen 
fretend, fofort ausrücden und das ruffifhe Reich vernich— 
ten wolle. „Züchtigen müffen wir die widerfpenftigen Scla= 
ven, fprach er in feinem Grimme; ‚mögen ihre Städte, 
ihre Dörfer und alle Chriftenficchen in Aſche verwandelt 
werden! Wir wollen uns mit ruffifchen Golde bereichern!" 

Erft gegen dad Ende des Sommers im Jahre 13580 
erhielt Dimitri die erſte Kunde von Mamai's Feldzuge 
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wider Rußland, Nachdem er nun zuerft fein Herz durch 
den Erguß frommer Gefühle im Tempel des Herrn be- 
ruhigt hatte, ſchickt er fofort Eilboten in alle Gaue des 
Großfuͤrſtenthums und befahl ein Heer auszuheben und 
unverweilt nad) Moskwa abzuführen. Mit feltenem Ei— 
fer wurden feine Befehle vollzogen, und im Innerften der 
Seele bewegt fah das Volk auf die muthigen Krieger, 
welche bereit waren für Religion und Vaterland auch in 
den Tod zu gehen, Nie war ein Krieg gerechter, als 
diefer! Alle waren vol Eifer dem Vaterlande zu dienen; 
die Einen mit dem Schwerte, die Andern mit Gebete und 
riftlihen Werken. Der Großfürft wünfchte eine allge 
meine Heerfchau. Noch nie hatte Rußland etwas Aehn— 
liches geſehen; auch nicht in jener längft vergangenen gluͤck— 
lichen Zeit feiner ehemaligen Unabhängigkeit und Einheit! 
Mehr ald hundert und fünfzig taufend Mann, Reiterei 
wie Fußvolk, ftanden da, in Reih und Glied! 


Anmerkungen. 


1. Innere Kriege waren dem Großfürften Dimitri 
dem IV. in feinen Planen wider die Mongolen fehr bins 
derlich. Folgender Umftand trug dazu hauptfächlich mit 
bei: Die fogenannten Taufendmänner, wahrſcheinlich von 
den Bürgern erwählte KriegssOberanführer, welche gleich 
den Fürften eine adelige Leibwache hatten, wurden von Dis 
mitri abgefchafft, weil es den Bojaren unangenehm mar, 
einem Bolfsbeamteten den Vorrang geben zu müffen. Auch 
fanden eben dieſe Taufendmänner der Alleinherrſchaft der 
Fürften entgegen. Jwan Weljaminow, der Sohn des 
legten Taufendmannes in Mosfwa, veranlaßte daher, im 
Bunde. mit Nekomäat dem Surofchanin, einen verderblichen 
Krieg mit dem Fürften Michael von Twer. Suroſchanin 
nannte man damals Diejenigen Kaufleute, welche mit feis 
denen Zeugen handelten, die von den Srägen, d. i. Gr 
nuefern, aus Aſow eingeführt wurden. Auch das aſowſche 
Meer hieß Damals das fursgifhe, von der Stadt Suröfh 
oder Sudal; und noch jegt nennt man in Moskwa die 
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Budenreihe, in welcher Seidenwaaren verfauft werden, die 
furowifchen Buden. Die tapfern Männer von Twer, die 
thren Fürften nie verließen, farben willig, jedod völlig 
zwecklos. Michael, obgleich im Bunde mit den Mongolen 
und Litthauern, murde völlig gefchlagen, und ihm blieb 
nichts übrig als Tod, oder Demüthigung, Er wählte das 
Legte; und Dimitri in meifer Mäfigung damit zufrieden, 
ließ ihm fogar den großfuͤrſtlichen Titel, melden auch die 
Fürften von Smolensf und Räfan führten. Iwaͤn Weljas 
minow, fo wie Nefomät, wurden, als Die Urheber eines 
verheerenden Krieges, zum abfchrecfenden Beifpiele für Anz 
dere, vom Leben zum Tode gebradt. Das erſte Beifpiel 
Öffentlicher Hinrichtungen in Moskwa. 


2% Mach beendigtem Kriege mit Michael von Twer 
309 Dimitri alsbald wider die Fafanifchen Bulgaren, Auf 
Kameelen zogen nun die Einwohner Kaſan's den Ruſſen 
entgegen, um fie dadurch in Schrecken zu feßen. Diefe 
aber blieben - völlig unerfchroden; und Machmet⸗ Sultan 
ward gendthigt, fih dem Großfürften auf Gnade und Uns 
gnade zu unterwerfen. Mamai verfhob noch feine Rache; 
denn die Peft wuͤthete damals aufs Neue in der Horde. 
Die Mordwinen in der Nähe von NifhnisNömgorody, 
erboten fih aber bald nachher die Mongolen auf fihern 
Wegen ins Innere von Rußland zu führen. Araͤpſcha 
oder Arab⸗Schah, ein tafarifcher Prinz vom blauen oder 
Nralfee, dem Wuchfe nah ein Zwerg, dem Muthe nad 
aber ein Niefe, Ruhm und Beute fuchend, rücfte daher mit 
mongolifchen Truppen herbei. Die großfürftlichen Feldherrn 
und Mannen an den Ufern der P’jana (oder Pians, d.i. 
Raͤuſche), lange vergebens den Feind erwartend, überlies 
Ben fi) forglos in den Steppen von Perewög der Jagd, 
und andern zerfireuenden Luftbarfeiten., Dies benußend 
führten jegt die Fürften der Mordwinen den ſchlauen und 
granfamen Arab: Schah in der Stille herbei; und fieher 
ein ſchreckliches Blutbad firaffe die unbefonnenen Genußs 
füchtigen. Die meiften Krieger famen jammervol um: in 
Niſchni⸗Nowgorod ward alles, was Odem hatte, erwürgt; 
und Die Stadt wurde hierauf den Flammen übergeben. So 








rächten die Tataren den Mord der Gefandten Mamäi’s. 
Aber noch in fpätern Zeiten pflegten die Ruflen oft 8 
woͤrklich zu ſagen: „Sa Prjanoju Lüdi p’jäny,“ d. l. „a 

Rauſche war man berauſcht!“ Das Land der Mordwinen 
wurde bald darauf von den Ruſſen voͤllig verwuͤſtet; das 
Volk in der Erbitterung vertilgt, auf dem Eiſe mit Yuns 
den zu Tode gehegt, oder Öffentlich hingerichtet. Dies 
machte abermals den Chan fehr zornig, und ein neues Heer 
ward wider Rußland ausgefandt. Allein am 11, Auguft 
im Jahre 1378 ward folches vom Großfürften an den Ufern 


der Wofcha im Näfarfifchen aufs Haupt gefchlagen. Sehr 


merfwürdig ift diefee Sieg der Ruſſen, weil er der erfte 
war, welchen fie feit 1224 über die Tataren erfochten. — 
In Litthauen war der berühmte Dl’gerd im Jahre 1377 
geftorben. Sein Lieblingsfohn und Nachfolger war as 
gello oder Jakob. Diefer ließ feinen Oheim, den Greig 
Keſtutji [hÄndlih ermorden, und nöthigte den jungen Sohn 
deffelben, Wittoͤwt, eine Zuflucht in Preußen zu fuchen. 
Die Uneinigkeit unter Dl’gerd’8 Söhnen benugend, eroberte 
Dimitri im Jahre 1379 fein altes. Eigenchum, die Städte 
Starodub und Trubfehewsf, und hoffte auf ſolche Weife 
nicht nur das Goch der Tataren von fich abzuſchuͤtteln, 
fondern auch die [hönen Länder wieder zu gewinnen, wel 
che die Litthauer den Ruſſen einft entriffen hatten. 


3. Als Merfwärdiges aus der ruſſiſchen Kirchengefhichte theilen 
wir Folgendes mit, Mitjäi ein einfacher Dorfgeifilicher, der ſich 
durch ein majehätifches Aeufere, ein angenehmes Organ, einen rich: - 
tigen Verfiand, große Beredfamfeit und vielfache Kenntniffe auszeichz 
nete, wurde vom Großfürften zu feinem Beichtvater und Giegelbewahs 
rer erwählt. Bald darauf wurde er auch zum Archimandriten erhoben, 
zum großen. Xergerniß feiner. vielen Neider. Metropolie war damals 
der heilige Alexius, der hoch beiahre war. Der Patriarch Philos 
theus in Konſtantinopel hatte daher ſchon im Jahre 1376 einen ges 
lehrten Serben, Namens Cyprian, zum neuen Metropoliten einge 
weiht, der aber in Rußland noch nicht anerkannt war, und deshalb 
nur als Oberhaupt der litthauifchen Geiftlichfeit in Kiew lebte. Der 
Großfürft indef wünfchte, daß der Metropolit Alerius den vielbegüns 
fligten Mitjai zu feinem Nachfolger als Metropolit erwäple und ihm den 
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Gegen ertheile, Lange weigerte fich Alexius, doc willfahrte er end, 
lich; und als num derfelbe im Jahre 1878 verfhich, trat Mitidi fo: 
gleich von felbft in diefe Würde, Nur der Bifchof von Gusdal, Die: 
nyſius, weigerte fih ihn anzuerkennen. Mitici begab ih num gm 
Weihe zum Patriarchen nach Konftantinopel; und der Großfürft gal 
ihm mehrere Vollmachtspapiere, um darauf in feinem Namen Ber: 
fügungen zu fchreiben, oder Geld aufsunchmen. Mehrere Bojaren, 
Bifchöfe und andere Geiftlihe waren in feiner Begleitung, und 
ſchon hatten fie die Kaiferfiadt in der Ferne vor Augen, als plöplid 
Mitjai erkrankte und farb. Der Verdacht eines Verbrechens fiel au 
Die geheimen Feinde Mitjal's, die ihn umgaben, und zwar um fü 
mehr, weil fie fogleich ohne alle Befugniß, aus ihrer Mitte den Ari 
mandriten Pimen von Pereſlawl zum neuen Metropoliten er 


wählten, die vorgefundenen Vollmachtpapiere mifbrauchten, und in 


Konftantinopel auch foviel Geld auf diefelben aufnahmen, daß de 
Groffürft in fehr langer Zeit diefe Schuld nicht zu bezahlen im Stande 
war, Kaiſer und Patriarch mochten den Betrug wohl merken, allein 
die Beftechungen drangen durch, und Pimen ward zum Metropoliten 
eingeweiht. Der Groffürft dagegen ließ ihn bei feiner Ankunft, fo 
wie alle Mitfchuldigen, fogleich verhaften, und berief den fchon früher 
geweihten Eyprian aus Kiew ald Metropoliten nah Moskwa. Als 
aber Cyprian fpäterhin, zur Zeit der Zerfiörung Rußlands durch Toch— 
tamüfch, 1832, Moskwa verlief und ſich nach Twer begab, erklärte ihn 
der Großfürft als unwuͤrdig, der Kirche vorzufiehen; Pimen wurde aus 
der Verbannung, als Metropolit zurückherufen, und Cyprian begab fich 
abermals nach Kiew. Nie indeß Eonnte der Groffürft den Metropo— 
liten Pimen weder lieben noch achten; er verfchaffte daher dem Bifchef 
Dionyfius, den ehemaligen Feinde Mitjäi'd, der fich aber durch die 
Beilegung eines firhlichen Schisma's verdient gemacht hatte, in Konz 
ſtantinopel die Weihe zum Metropoliten. Allein bei feiner Rückkehr 
aus Konftantinopel wurde Dionyfius in Kiew unerwartet verhaftet, 


und er farb daſelbſt; worauf dann Pimen abermals ald Metropolit 


nah Moskwa zurückkehrte, — 
Mamdi, um für die Niederlage an der Woſcha Rache zu neh⸗ 


Men, und den Glanz des tatarifchen Namens wieder herjufellen, 
brach endlich auf, im Bunde mit Jagello von Litthauen und 
Oleg von Kaͤſan, mit einer furchtbaren Macht gegen Rußland. Aber 
auch Dimitri erlieg einen vaterländifchen Aufruf wider die Tataren; 
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und ganze Städte bewaffneten fi in wenigen Tagen, und von allen 
Seiten frömten die Krieger taufendweife zu feinen Fahnen. Einer 
erinnerte hier den Andern, an das bisherige hundert und fünfzigiährige 
Leiden, fo wie an jenen glorreichen Sieg an der Wofche. Je leichter 
das Joch der Fremdlinge geworden war, deſto lebhafter wurde der 
Wunſch, es nun vollends abzufchütteln; denn die Erleichterung der 
Feſſeln verföhnt nicht mit der Sklaverei, fondern vermehrt nur den 
Wunſch, He ganz abzumerfen, Der Abt Gergius weiſſagte ein fuͤrch⸗ 
terliches Blutbad, aber doch Sieg; er ertheilte Dimitri'n mit allen 
Fürften und Zeldherrn feinen Gegen. Und von der Geiflichkeit mit 
dem Kreuze und den mwunderthätigen Bildern begleitet zog das muth⸗ 
erfüllte Heer aus. Es war, ald wären die Ruſſen aus einem tiefen 
Schlafe erwacht; aber mit Zittern blickte Dleg von Raͤſan in die Zus 
kunft, feine Verrätherei bereuend und fühlend, wie fchredlich die vom 
Verbrechen ungertrennliche Angſt if! 


Zinei und siebenzigstes Kapitel, 


Schlaht am Don. — Aufmunterungen der Religion und des Fürs 
fin. — Flucht und Rettung durch den Hinterhalt, — Die Genefung 
durchs Gemuͤth. — Theilnahme der Litthauer, — Mittheilungen 
von Kranz. 


Es war am 6. September im Jahre 1380, als 
fid) das vufjiihe Heer dem Don näherte, Und die Fürs 
fien hielten Rath mit den Bojaren, ob fie die Mongolen 
bier erwarten, oder noch weiter ziehen folten? Die Mei— 
nungen waren getheilt, Schon ftieß die Vorhut der Ruf 
fen auf die Tataren und jagten fie vor fih her. Dim 
tri verfammelte feine Heerführer, und ſprach bedeutungss 
vol: „die Stunde des göttlichen Gerichts beginnt zu 
Thlagen! * 

Der Großfuͤrſt ſtand auf einer Anhoͤhe und uͤber— 
ſchaute noch einmal die wohlgeordneten und faſt unuͤber⸗ 
ſehbaren Reihen ſeines Heeres; die zahlloſen und vom 
Winde leicht bewegten Fahnen, den Glanz aller von einer 
blendenden Herbſtſonne umſtrahlten Waffen und die uͤbrigen 
Ruͤſtungen; er hoͤrte wie man allgemein und laut betete: 
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„O, Sott, verleihe unferem Bürften den Sieg!" Dabei 
aber gedachte er, wie fo viele taufend muthige Krieger in 
wenig Stunden vielleicht fallen würden, als Opfer ihrer 
eifrigen Liebe zum Waterlande, Tief gerührt beugte er 
feine Knie und breitete feine Arme aus gegen das goldene 
Bild des Erlöfers, welches in der Ferne auf der groß— 
fuͤrſtlichen ſchwarzen Fahne prangte. Nod einmal betete 
er für die Chriften und für Rußland! Dann beftieg er 
fein Roß, ritt zw jeder Heeres» Abtheilung, ſprach mit 
einer jeden ermuthigende Worte, nannte die Krieger getreue 
Waffengefährten und geliebte Brüder, ftärkte ihren Hel- 
denfinn, verfprady Jedem ein glorreiches Andenken in die⸗ 
ſer, und die Maͤrtyrerkrone in jener Welt. 

Die Feldherrn beider Heere beobachteten genau ein— 
ander, Gemeſſen und langſam ruͤckten fie vor. Mit ſpaͤ— 
bendem Blicke fuchten fie die Stärke ihrer Gegner zu er= 
forfhen. Die tatarifche Macht war jener der Ruffen noch 
überlegen, Dimitri brannte vor Verlangen, Allen als 
Borbild zu dienen, und wollte daher im Vortrabe kaͤm— 
pfen. Seine getreuen Bojaren aber baten ihn dringend, 
an einem gefahrlofen Orte hinter den dichten Reihen des 
Hauptheeres zu bleiben. Dimitri dagegen erwiderte: „Mit 
nichten, wo ihr feyd, da muß auch ich feyn! Wie Eönnt 
ic) zu euch fagen: Auf Brüder, in den Tod für's Vater: 
land! wenn ich felbft hinter euch mid) verbergen wollte? 
Mein Wort werde fofort audy zur That!“ Und fiehe, das 
Blut der Ehriften und Nichtchriften floß jest, »auf einem 
Flächenraume von zehn Werften, wie in Strömen, Alle 
Reihen wurden jest miteinander handgemein. Hier wur—⸗ 
den die Mongolen von den Ruſſen, und dort wieder die 
Nuffen von den Mongolen gedrängt. Viele der Tapfern 
fielen von beiden Seiten und die Feigen liefen davon. 

Fürft Wladimir Andrejewitſch, der ſich ungeduldig 
im Hinterhalte befand, war bis jet noch blos Zuſchauer 
der Schlacht. Es war eben um die neunte Stunde des Ta— 
ged. Aber fiehe, da zog nun der erfahrene Dimitri von 
Wolhynien, der jenen bisher zurüdgehalten und mit gro: 
ber Aufmerkfamkeit alle Bewegungen beider Heere beob- 





- 13 — 


achtet hatte, ploͤtzlich das Schwert, und ſprach auch 
zu Wladimir: „Seht ift die Reihe an uns!" Nun bra- 
chen die ruffifchen ‚Heere im Hinterhalte aus einem did)- 
ten Gichenwalde, der fie bisher vor den Augen der Feinde 
verborgen hatte, mit Bligesfchnelle in dem entſcheidendſten 
Augenblide hervor, und überfielen die Mongolen. Diefer 
unerwartete Schlag entſchied das Schickſal der Schlacht. 
Die Feinde, aus einander geſprengt, und wie bedonnert, 
waren es nicht im Stande, ſich dieſen neuen Heerſchaa— 
ren friſcher und kuͤhner Mannen aufs Neue zu wider— 
ſetzen. Mamäi, der das ganze Blutbad von einem hohen 
Hügel herab mit angefehen hatte, gewahrte die allgemeine 
Flucht der Seinigen; und von Zorn und Angft gefoltert, 
tief er mit lauter Stimme: „Groß ift der Gott der Ehri- 
ſten!“ und er entfloh, den Uebrigen nad). 

Die Anzahl aller Gebliebenen belief fi, nad) den 
Behauptungen einiger Gefchichtforfcher, auf mehr als zwei- 
malhundert taufend Mann. Die Nachricht von einem fo 
entfchiedenen Siege brachte unter allen Ruffen eine unbefchreib- 
liche Freude hervor. Alle wünfchten ſich gegenfeitig Gluͤck; 
man freute fich, eine jo herrliche Zeit erlebt zu haben. 
Dimitri wurde als ein anderer Jaroflam der Große, wie 
ein zweiter Alerander Néwski hochgepriefen, und befam 
einftimmig den Namen Donsköi, d. i. der Donifche. _ 
Wladimir'n Andrejewitich aber nannte man den Tapfern. 
In dem Glauben, daß Mamäi es nie wieder wagen dürf: 
te, fich gegen Rußland zu erheben, wollte Dimitri nicht 
ohne die Außerfte Noth das Schickſal des Reich's den fer- 
nern Gefahren des Krieges ausfegen, und hoffend, fein 
Gluͤck auch durch Mäßigung zu verdienen, kehrte er nun 
in feine Hauptſtadt zurüd, 


Anmerkungen, 


1. Kurz vor der Schlacht erhielt der Großfürft noch 
ein Schreiben vom heiligen Sergius, der ihm feinen Segen 
gab und bat, feine Zeit zu verlieren. ‘Der Kampf begann 
auf der Fulifowfihen Ebene, jenfeits des Don’s, Dem 


=. 


befonnenen Muthe, durch die Verheißungen der Nellgion 
noch erhöht, mußte die aufbraufende Wildheit der Tataren 
weichen; Dimitri fämpfte felbft mitten in den Reihen der 
Krieger; erft ald die Schlacht allgemein wurde, zog er ſich 
in das Centrum zuruͤck. Einige unerfahrene moskowiſche 
Juͤnglinge ergriffen die Flucht und bahnten den Feinden 
dadurch beinahe einen Weg zu dem Hauptbanner. Da 
brach Dimitri von Wolhynien mit bem Fürften Wladimir 
Andrejewitfch plöglih und zur rechten Zeit aus dem Hinz 
terhalte hervor, und entfhied den Sieg. 


2%. Nun lieh Wladimir die Drommete blafen, und alle 
Fürften und Feldheren verfammelten ſich unter der fuͤrſt⸗ 
lihen Fahne; aber der Großfürft fehlte. Nah vielem Ss 
chen ward er endlich unter einem Baume liegend gefuns 
den. Bon einem Schlage im Kampfe betäubt war er vom 
Pferde geftürze und Hatte die Befinnung verloren. Als 
man ihm aber zurief: „Here, du haft deine Feinde ber 
ſtegt!“ da that er fogleich die Augen wieder auf, erhob 
fih, und genaß bald mwieder, durch die Fröhlichfeit feines 
Gemuͤthes. Vergl. Kant: Ueber die Macht des Gemuͤths 
Herr über feine Franfhaften Gefühle zu werden, herausges 
geben vom Staatsrath Yufeland, 2te Auflage, 1826. — 
Eine ungeheuere Beute ward im feindlichen Lager gefuns 
den, und bis zum Fluſſe Metſcha wurden die Tataren vers 
folgt. Weiter diefen Gieg zu benugen mochte wohl nicht 
möglich feyn, denn der lange Herbft und Winter ftand bes 
vor; es mangelte den Ruſſen in der unmirthbaren Steppe 
an Mundvorrath; und die Tataren waren der Zahl nad 
immer noch fehe mächtig. — Die Vereinigung Jagello's 
mit Mamai hatte man zu verhindern gewußt; obgleich jener 
am Tage der Schladhr nicht weiter als 30-40 Werfte von 
feinem tatarifhen Bundesgenoffen entfernt gemwefen fein 
fol. Laut einer Nachricht des Hiftorifers Kranz, in feiner 
Vandalia Cap. 9. pag.207. fam die Kunde von jener Schlaf 
am Don auch nach Deutfchland, und zwar durch die Kauf 
leute der Hanfa, welche im Jahre 1381 in Lübeek eine Zus 
fammenfunft Hatten. „In loco qui dieitur Flawasser (D. i. 
Blaumaffer, Heißt es bei Kranz) ducenta mortalium millia 





considisse proelio fertur. Nach Lindenblatt’8 deutfher Mas 
nuferipts Chronik folfen aber auch die Ruſſen von den Lits 
thauern bei ihrer Nücffehr völlig gefchlagen und aller ihrer 
Beute wieder beraubt worden feyn. Leider hatte auch die 
Schlacht am Don nicht fogleich die wichtigen Folgen, wel— 
he Fürft und Volk davon gehofft hatten; fie beurfundete 
nur die Wiedergeburt der Kraft Nußlands, und auch dag 
war ein hoher Gewinn. 


Drei und giebenzigstes Kapitel, 
Tochtampfch uͤberliſtet Moskwa. 


Beſchimpft und erniedrigt hatte Mamai, als ein fei— 
ger Flüchtling, fein Nomaden = Lager erreicht, Noch ein= 
mal wollte er, vor Wuth mit den Zähnen Enirfchend, 
feine Macht gegen Dimitri verfuhen; allein das Schick— 
fal fandte ihm einen andern Feind, Tochtamyfch, ein 
Nachkommen Dichengis:Chans, bewarb ſich um die Freunde 
[haft des berühmten Tamerlan's. Auf die Hülfe diefes 
zweiten Dſchengis-Chans ſich flügend, erklärte ſich Toch— 
tamyſch, zu Baty's Thronerben. Und im Jahre 1881 
geſchah es, daß er zu Dimitri ſchickte und verlangte: es 
ſollten alle ruſſiſchen Fuͤrſten, als alte Unterthanen der 
Mongolen, unverzuͤglich in der Horde erſcheinen. Die 
Ruſſen erſchraken daruͤber gewaltig. „Iſt es denn ſchon 
lange ber," ſagten fie, „daß wir am Don ſiegten? IE. 
denn dort wieder vergeblich foviel Chriftenblut vergoffen 
worden 2" 

Ein Jahr ungefähr verging, und der Chan fehwiegz 
aber in der Stille bereitete er fich zu einem großen Schlage 
vor. Auf einmal erfuhr man nun in Moskwa: Tochta— 
myſch fei gegen Rußland im Anzuge. Der Großfürft ent- 
fernte fich fogleic mit Gattin und Kindern nad) Koftro- 
ma; vielleicht wollt’ er dort erft noch mehr Truppen ſam— 
meln, Tochtamyſch aber ging gerade zu auf Moskwa 
los. Auch der Metropolit Cyprian verließ die Hauptitadt, 
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und zog nach Twer. Das Volk, von ſeinem Fuͤrſten wie 
vom Metropoliten verlaſſen, toͤdtete die Zeit mit tobendem 
Streit, und hatte kein Zutrauen zu ſeinen Bojaren. Rauch 
und Flamme verkuͤndeten aus der Ferne ſchon das Vor: 
rüden der Mongolen, die, nad) gewohnter alter Weife, 
Dörfer und Weiler auf ihren Wegen niederbrannten; und 
fhon am 23, Auguft 1881 umlagerten fie. dad unglüds 
lihe Moskwa. 

Tochtamyſch befahl ſogleich die Stadt zu berennen. 
Die Tataren fchoffen mit erftaunlicher Geſchicklichkeit. Bald 
legten fie auch Sturmleitern an die Mauern; aber bie 
Ruſſen übergoffen fie augenblilid mit Fochendem Waffer, 
warfen Steine und dide Balken auf fie herab, und hatz 
ten jchon gegen Abend fie zurüdgefchlagen. Drei Tage 
dauerte diefer mörderifhe Kampf. Da nun Tochtamyſch 
dies Vorhaben mißlingen fah, nahm er feine Zuflucht zu 
einer Lift, die des Barbaren würdig war. 

Er verfündigte am vierten Tage der Belagerung fei- 
nen Wunſch, in Friedensunterhandlungen zu treten. Die 
vornehmften Großbeamteten des Chan’s näherten fich der 
Mauer und fagten zu den Belagerten: der Cham „liebe 
die Moskowiter, als feine guten Unterthanen; er wolle 
nicht mit ihnen Krieg führen, denn er fei blos ein per- 
fönlicher Feind des Großfürften. Er verfprecdhe ihnen, ſich 
fogleicy wieder von Moskwa zu entfernen, wenn die Ein- 
wohner zu ihm mit Geſchenken herausfämen, und ihn in 
die Stadt ließen, um die Merkwürdigkeiten derfelben zu 
fehen. Vernünftige Leute hätte ein folder Vorfchlag wohl 
nimmermehr bethört; aber es befanden fich bei den Ge 
fandten zwei Söhne Dimitri’s von Nifchni-Nömwgorod, 
Waſſili und Simeon, welde, entweder durch Tochtamyſch 5 
Berficherungen hintergangen, oder gezwungen feinen Wil 
len erfüllend, ald Ruſſen und Chriften eidlich verficherten 
der Chan werde fein Wort halten, und den Moskowern 
nicht das mindefte Leid zufügen. 

Die Thore wurden daher geöffnet. Aber auf ein 
gegebenes Zeichen befledten ſich augenblicklich taufende von 
Mongolen mit dem Blute der unbewafineten Rufen. 
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Haufenwei Tiefen jeßt die Leute auf den Straßen um: 
her, jammerten, wie ſchwache Weiber, und rauften ſich 
die Haare ans, ohne im Mindeften an irgend eine Ver— 
theidigung zu denken, Der Feind in voller Wuth töbtete 
einen Jeden ohne Unterfchied, Bürger und Mönche, Frauen 
und Priefter, junge Mädchen und hinfällige Greife. ine 
Menge alter Bücher und Handfchriften, die in Moskwa 
aufbewahrt wurden, übergaben diefe Räuber, zum ewigen 
Bedauern der Nachwelt, als fie die Kirchen und die Haͤu— 
fer plünderten, den Flammen, und raubten dadurch der 
ruſſiſchen Gefchichte hoͤchſt wahrscheinlich fehr viele merk: 
würdige Denfmäler. Endlich verlieh Tochtamyſch Ruß— 
land wieder, nachdem er feinen Schwager, Schichomat, 
mit feinen Befehlen zum Färften von Susdal abgeſchickt 
hatte. 


Anmerkungen 


Naſir⸗Eddin Tochtamyfch, ein Abfömmling Dſchen⸗ 
gis⸗Chan's, feit 1367 im Befig der faraifhen Horde, ent— 
riß Mamai’n die donifche, und vereinte beide wieder mit 
einander. Tochtamyſch hatte fih mit Tamerlan, der uns 
ter dem befcheidenen Namen eines Emir’s der Tſchagatäi— 
Mongolen über die beiden Buchareien herrfchte, näher bes 
freundet; und Mamai wurde auf feiner Flucht von den 
Genuefern in Kaffa hinterliftig ermordet. Uneingefchränft 
wie Baty und Usbecf, wollte Tochtamyſch abermals über 
Nufland herrſchen. Es gefchah daher im Jahre 1382, daß 
die Tataren wiederum über die Wolga in Rußland eins 
brachen; und» der verrätherifche Oleg von Näfan diente ih— 
nen als Wegweiſer über die fichern Fuhrten der Oka. Die 
ruſſiſchen Fürften waren uneins; einige fuchten den Chan 
durch Gefchenfe zu gewinnen, andere ergriffen die Flucht, 
An Mosfwa herrſchte Verwirrung und Aufruhr; Feiner 
wollte geborchen, feiner wußte zu befehlen. Großfprecher 
derlachten die Tataren und trotzten aufdie fleinernen Mauern 
und eifernen Thore. Nah Tochtamyſch's Betruge wuͤthete 
das Steppenvolk wie Peſt und Erdbeben. Moskwa ward 

Dr. Tappe's Geſch. Rußlands nah Karamſin. 2 


zum Theil ein Aſchenhaufe; Reichthuͤmer und viele Buͤr⸗ 
ger wurden entführt in die Heideländer. Leber 24000 Er- 
ſchlagene fand Dimitri bei feiner Ruͤckkehr, und jeder Tods 
tengräber erhielt für die Beflattung von 80 Todten einen 
Rubel. Wie ein flüchtiger Morgentraum mar die Hoffs 
nung zur Freiheit wieder entfhwunden! Dennoch ward 
bis zur Schlacht bei Pultawe 1709, ja bis zur Rettung 
Nußlands von Napoleon’s Uebermacht, der Sieg am Don 
für den größten gehalten, obgleich erft unter Iwan (Jos 
hann) Waſſiljewitſch dem Großen (feit 1462 bis 1505) 
die tatarifhe Herrfhafe über Rußland völig vernichtet 
wurde. 


Vier und giebenzigsteg Kapitel, 
Neue tatarifche Erprefiungen. — Befeitigte Händel mit Nowgored. 


Das verheerte Großfürftentbum bedurfte der Ruhe. 
Die blutdürftigen Tyrannen der Horde erfchienen eben aufs 
Neue, ald Gejandte, und belegten Rußland mit fehr ſchwe— 
ven Abgaben, welche befonders für den Landmann Außerft 
drücdend waren. Sedes Dorf, und wenn es aud) nur aus 
zwei oder drei Bauerhöfen beftand, wurde gezwungen ei 
nen halben Rubel in Silber zu erlegen; die Städte muß: 
ten auch wohl im Gelde bezahlen. Als Unterpfand, fo= 
wohl der Treue, als einer Geldjchuld von achttaufend Rus 
bein, behielt der Chan überdies noch den jungen Fürften 
Waſſili Dimitrijewitich, jo wie die Söhne der Fürften von | 
Niihni-Nowgorod und Twer bei ſich als Geißeln zurüd, 
Der Großfürft und das Volk hofften indeß, daß diefe neue 
Knechtſchaft nicht gar lange dauern Fönne, weil der jähe 
Fall der aufrührerifchen Horde ganz unvermeidlich jei, und 
weil man dann nur die erſte, befle Gelegenheit benugen 
dürfte, um fich von der Zwingherrſchaft diefer Dränger 
auf immer zu befreien. 

Die Nowgoroder, nachdem fie zehn Jahre lang mit 
ihren Nachbarn in Ruhe und Frieden gelebt hatten, fchie- 
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nen ſich in diefem Glüde gleichſam zu weilen; fie 
fanden ihr Vergnügen an KRäubereien, he fie unter 
dem Namen von Freibeuterei zu bejchönigen fuchten. Zahl: 
reiche Haufen derfelben zogen aus, und plünderten Kauf 
leute, Städte und Dörfer an der Wolga, Kama und Wät- 
fa. Im Sahre 1371 eroberten fie Koftroma und Jaros 
flawl, und 1375 erfchienen fie nochmals unter den Mauern 
der zuerft genannten Stadt. Als nun Dimitri fah, daß 
weder freundliche Vorſtellungen noch Drohungen irgend 
einen erwünfchten Erfolg hatten, wurde er über die Wir 
deripenftigkeit der Nowgoroder, und die offenbare Abficht 
berfelben, von der großfürftlicdhen Gewalt ganz unabhäns 
gig werden zu wollen, fehr aufgebradht. Er griff daher 
zu den Waffen, um feine Herrfchaft über jenen fo beruͤhm⸗ 
ten Freiftaat zu befeftigen, und die Kräfte deffelben mit 
der Zeit für das allgemeine Wohl, oder für Rußlands 
Befreiung gehörig benugen zu Eönnen. 

Die Nowgoroder, davon in Kenntniß gefest, rüfteten 
fi) zum Eräftigen Widerftande. Zwar hatten fie ein be— 
deutend zahlreiches Heer, muthig zum Kampfe beveitz und 
weder Häufer noch Kirchen wurden zur beffern Verthei— 
digung der Stadt gefchontz doc wuͤnſchten fie Blutver— 
gießen zu vermeiden, Sie ſchickten daher zwei Archiman— 
driten, fieben Priefter und fünf Bürger zu Dimitri, um 
ihn zum Frieden zu bewegen. Reue und Demuth von 
Seiten Nowgorod's, Feftigkeit und Mäßigung von Seiten 
Dimitri's brachten endlich den gewünfchten Erfolg hervor, 
Der Großfürft unterzeichnete die Friedensurkfunde unter den 
Bedingungen: Nowgorod folle ihm ftetö ald Oberherrn 
gehorchen; folle ihm jährlich die fogenannte fhwarze Gift 
oder Abgabe des gemeinen Mannes entrichten; es folle 


endlich auch acht taufend Rubel für die vieljährigen Uns 


bilden feiner Freibeuter in die fürftliche Caſſe abtragen. 
Die Nowgoroder nahmen nun drei taufend Rubel aus 


dem Schaße der Sophienfirche, welche fie Dimitri’n ſo— 


gleich abichläglich zahlten, und ſchickten mehrere Großbe: 
amtete in das Divina- Gebiet, um dort die übrigen fünf: 
taufend Rubel fofort eintreiben zu laffen. 
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Anmerkungen. 


Ein hanifher Arurfe, Karatſcha, wurde in Mods 
fwa fehr ehrenvoll aufgenommen, und mußte es wohl. 
Woeffili, Dimitri’sSohn, ward gendthigt 1383 ald Bürge 
zu Tochtamyſch im die Horde zu reifen, und erft 1387 vet 
tete er fich wieder aus diefer Gefangenfchaft durch die Flucht, 
Dem Großfürften blieb nichts übrig, als zu temporifiren; 
felbft gegen den feindfeligen Sürften von Twer mußte er 
ſich leidend verhalten, und mit Oleg von Raͤſan ward 
durch ein Familienband Friede gefchloffen ; die moskowiſche 
Fürftentohter, Sophia, wurde mit Seodor, dem Sohne 
Dieg’s, im Jahre 1387 verheirathet. Die nomgorodifchen 
Räuber aber mußten gebändigt und befiraft werden. Sie 
fchifften die Wolga hinab, und plünderten bis Sarai und 
bis nad) Chaſitorakan oder Aftrschen, einer alten Stadt 
der Chafaren, big fie endlich felbfi, durch den mongolifchen 
Fürften Saltfchei überliftet, insgefammt dort ums Leben 
famen. Laut gefchriebenen hiftorifchen Antworten, melde 
der geufinifhe Zarewitfh, Safar Wachtangomwirfh, im 
Sabre 1743 dem Gefhichrsforfcher Tatifhefhem, damals 
Gouverneur in Aftvachan, mittheilte, heißt Aſtrachaͤn auch 
in der alts grufinifhen Gefchichte Chafar. Die von den 
Ruſſen fogenannten Grufinier, heißen bei den Griechen 
Georgier, fie felbft aber nennen fih Rertli, vom Kartlos, 
einem Sohne Noah’s, wie fie behaupten. Es befinden ſich 
diefe Nachrichten in Müllers Brieftafhe, die man im Ars 
chive des auswärtigen Collegiums in St. Petersburg unter 
Nummer 316 aufbewahrt. 


Fünf und siebenzigstes Kapitel, 
Jagello tauft in Litthauen. — Dimitrti's Tod. 
Litthauen gehoͤrte in der damaligen Zeit ſchon mit 


unter die Zahl der chriſtlichen Staaten. Jagello, der 
Fuͤrſt jenes Landes, heirathete im Jahre 1386, mit Bei- 





flimmung der polnifhen Magnaten, Hedwig, die Toch— 
ter und einzige Erbin ihres verftorbenen Königs Ludwig. 
Es nahm derfelbe hierauf in Krakau die Eatholifche Re— 
ligion an, fo wie den Titel eines Königs von Polen, und 
taufte alles Volk, gleichviel ob mit oder wider den Wil: 
len deffelben. Um aber diefe religiöfe Handlung abzukuͤr⸗ 
zen, ftellten fich die Litthauer veihenweife nebeneinander; 
die Prieſter befprengten diefelben mit Weihwaffer, und 
gaben ihnen hriftlihe Namen. Alle Leute in einer Ab- 
theilung befamen nun insgefammt den Namen Peter; in 
einer andern Paul, in einer dritten Johann u f.w. Ja— 
gello felbft aber fchritt mit feinem Roſſe von einer Stelle 
auf die andere, und erklärte in vaterländifcher Mundart 
den Zäuflingen dad chriſtliche Glaubensbefenntniß. Per: 
kun's uraltes Feuer erloſch nun in der Stadt Wilna auf 
immer; die heiligen Haine wurden umgehauen, oder in 
Aſche verwandelt. Die neuen Chriſten aber priefen die 
Gnade ihres Fürften, der ihnen weiße Tuchröde zum Ges 
ſchenk machte; „denn dad Volt kleidete fc," fagt Stry⸗ 
kowski, „bis auf jene Zeit, noch blos in Thierhaͤute und 
Leinwand.“ Jenes fuͤr Rom ſo heilbringende Ereigniß 
hatte aber fuͤr Rußland gar traurige Folgen. Jagello, 
bis auf jene Zeit wirklich ein Beſchuͤtzer der orthodox⸗grie⸗ 
chiſchen Kirche, ward nun ein Verfolger derſelben. Er 
ſchmaͤlerte ihre buͤrgerlichen Rechte, und verbot alle Ehe— 
buͤndniſſe zwiſchen den verſchiedenen Religionsverwandten; 
ja, er ließ ſogar zwei feiner Magnaten martervoll hinrich— 
ten, weil diefe dem Könige zu Gefallen an ihrer Religion 
nicht zum Berräther werden wollten. 

Dimitri Conftantinowitfch, Fürft von Nifchni = Nows 
gorod, Dimitri Doͤnskoi's Schwiegervater, farb im Jahre 
1383, als Möndy der ftricten Obfervanz. Durch feine 
Liebe zur vaterländiichen Gefchichte ift er berühmt gewor- 
den; denn ihm verdanfen wir "die ältefte Pergament - Ab- 
ſchrift von Neſtor's Chronit, — Der Großfürft war kaum 
erſt vierzig Jahre alt, und ein ungewoͤhnlich hoher — 
eine anſehnliche Leibesſtaͤrte, ſeine ſchwarzen Haare, ein 
dichter Bart und helle feurige Augen, zeugten von ſeiner 
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Staͤrke und kraͤftigen Leibesbeſchaffenheit. Sie ſchienen 
ihm ein langes Leben zu verbuͤrgen. Ploͤtzlich aber ver: 
breitete fi zum allgemeinen Schrecken die Nachricht, von 
einer ſchweren Krankheit des Großfürften; und diefe nahm 
zu. Es fühlte derjelbe fein herannahendes Ende; er vers 
langte daher feine Gattin zu ſehen. Lange unterhielt er 
fi) mit ihr und mit feinen Kindern, und befahl diefen: 
der Mutter ja in allen Stüden zu gehorchen, immer eins 
muͤthig zu handeln, und das Vaterland, fo wie deffen freue 
Diener, aufrichtig zu lieben, Die Bojaren, im flummen 
Schmerz verfunfen, fanden in einiger Entfernung; er bes 
fahl ihnen näher zu treten, und fprad) dann: „Eud), den 
Zeugen meiner Geburt und meiner Kindheit, ift das In— 
nerfte meiner Seele befannt. Mit euch hab’ ich regiert 
und meine Feinde befiegt; mit euch war ich fröhlidy im 
Gluͤck, und betrübt im Unglüd. Ich hab’ euch immer 
herzlich geliebt, und mid) gehütet, euch auch nur mit einem 
harten Worte zu betrüben. Nicht blos Bojaren, fondern 
Fuͤrſten im ruſſiſchen Lande waret ihr. Jetzt erinnert euch 
nun auch deffen, was ihr immer gefagt habt: daß ihr für 
mid) und meine Kinder aud) zu fterben bereit wäret. Dienet 
treulich meiner Gemahlin, fo wie meinen jegt noch jugend: 
lihen Söhnen; theilet mit ihnen Freude und Leid.” Nach— 
dem er ihnen fo aud den fiebenzehnjährigen Waffili 
Dimitriewoitfch, ald ihren Eünftigen Regenten, vorgeftellt 
hatte, gab er diefem feinen Segen, und wählte für ihn 
neue Raͤthe aus den erfahrendften Großen des Reichs. 
Dann umarmte er feine Gemahlin Eudoͤkia, ſowie jeden 
feiner Söhne, und jeden Bojaren, that feinen Mund auf 
und ſprach: „Der Gott des Friedens fei mit euch!“ 
Hierauf faltete er die Hände auf feiner Bruft, und ver— 
jhied am 19. Mai 1389, 

Keiner von den Nachkommen Saroflams des Großen 
war, außer Monomac und Alerander Néwski, von dem 
Volke, wie von den Bojaren, fo allgemein geliebt wor: 


den, als Dimitri der IV. Donsköi. Durch Geiftes- 


und Character - Stärke, in den Reichsangelegenheiten, er⸗ 
warb ev ſich bei feinen Zeitgenoffen den Ramen eines hoch⸗ 
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fywebenden Adlers. Dbgleih wahrhaft fromm, wollte 
er dennoch) dem Beifpiele feiner Vorfahren, welche immer 
ald Mönche flarben, nicht nachahmen; denn er hielt dafür, 
daß es würdiger für einen Herrfcher fei, auf feinem Thro— 
ne, ald in einer Zelle zu fterben. So ſchildern uns alle 
damaligen Zeitgefchichtfchreiber die guten Eigenfchaften dies 
ſes Fürften, indem fie ihn als den erften Befieger der Tas 
taren hoc) preifen, 


Anmerkungen. 


1. Dbgleih die meiſten Lirthauer durch Yagello als 
Katholifen getauft wurden, fo blieben doch mehrere Fürs 
fien, 5. 3. von Kiew und Wolhynien, treue Anhänger der 
ruffifhen Kirche. Dimitri aber bedurfte Jagello's Freunds 
fchaft, weil er fich zu einer zweiten donifchen Schlacht vors 
bereitete, um Tochtamyſch's Joch abzufhütteln, und nicht 
ferner noch fünftaufend Rubel jährlich dem Chan bezahlen 
wollte. Dazu fam noch, daß Waflili, Dimitri's Sohn 
well der Bruch nahe war, aus feiner dreijährigen Gefans 
genfchaft in des Horde eben jet entfloben war, und durch 
Litthauen und Polen zurückfehren mußte. Doch der uners 
wartete Tod Dimitri's unterbrach alle Friegerifchen Anftals 
ten. In feinem Teflamente hatte er einem jeden feiner 
fünf Söhne, fo wie in frühern Zeiten, abermals ein bes 
fonderes Theilgebiet verliehen; das alte Erbfolgerecht aber, 
nach welchem die Neffen dem ältern Oheime nachftanden, 
wurde abgefhafft; denn der Ältefte Sohn des Negenten 
ward als Ihronfolger beſtimmt. Fromm war Dimitri wie 
Monomah, und täglich befuchte er die Kirche; er hatte 
ein Findliched und mildes Gemüth. Das Verbrechen indeß 
firafte er mit unerbittliher Strenge. Glüclicher, als er, 
nach aͤußerer Unabhängigkeit zu fireben, fiellte ex feinen 
Nachfolger anheim, den eigenen Kindern dieſen Wunſch 
zum Vermaͤchtniß hinterlaſſend. Ueber alle Befchreibung 
groß war die Trauer der Ruffen bei Dimitri's Tode, Eis 
nen bochfchwebenden Adler nannte man ihn, weil er im 
Vergleich mit Andern wirklich über feinem Jahrhunderte 
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fand. Zu feiner Zeit, im Jahre 1387, erbauten die Noms 
goroder auch die fleinerne Seftung Jam, oder das heutige 
Jamburg. 

2. Von Litthauen iſt ſchon im erſten Bande dieſer 
Geſchichte, Seite 229, 335 und 343 theilweiſe gehandelt 
worden. Es befieht daffelbe aus dem alten eigentlichen 
Litthauen oder Wilna; fo wie aus dem fogenannten Weißs 
rußland, d. i. den ehemaligen Wojewodfhaften und nach—⸗ 
berigen GStatthaltereien Witebsk, Smolenek, Mohilem, 
Minsf und Grodno, Unter den Flüffen gehören die Düna, 
der Niemen, Dnaͤpr und Bug zu den bedeutendften; und 
Dich, Holz, Hanfı Flachs, Honig, Wache, Leder und Wolle, 
fo wie Wolfs und Bärens Pelze, find noch jet die vor 
züglichften Erzeugniffe des Landes. Das Volk ift am naͤch⸗ 
fen verwandt mit den Letten in Liefz und Kurland, und 
jeßt ein Gemifh von Ruffen und Polen, von AltsPreußen 
und Samogitiern. Man hält aber vdaffelbe für Abfümms 
linge der altsgermanifchen Heruler und der flawifhen Wens 
den. DBergl. 1ter Theil, Seite 34. Die Vereinigung der 
Litthauer mit Polen gehört aber zu den allereinflußreichften 
Ereigniffen für Polen und Ruffen, bis in die fpäteften Zeis 
ten herab. Urfprünglih waren die Litthauer dem ruffiihen 
Reiche zinsbar; zur Zeit der Zwiftigfeiten unter den Theils 
fürften, nad Wladimir’s des Großen Tode, machten fie 
fih aber vo dieſer ihnen läftigen Obergewalt frei, erobers 
ten fogar unter Gedimin Kiew und murden furdtbare 
Nachbarn für die Ruffen. — In Polen (vergl, Iter Theil, 
Seite 29), war mit Refimir dem Großen, feit 1370, der 
Mannsftamm des piaflifchen Haufes, nad einer fünfhuns 
dert und Dreißigjährigen Dauer ausgeftorben. Adelheit 
von Heſſen, Kafimir’s zweite Gemahlin, von zänfifher Ges 
müthsart, wurde verfioßen; von zwei andern Frauen, Anna 
von Litthauen und Hedwig von Sagan, hatte der König 
nur Toͤchter; und die mit der Nebengeliebten Efiher, einer 
fhönen Züdin, deren Glaubensgenoffen ihretwegen damals 
fehe begünflige wurden, erzeugten zwei Söhne, waren nicht 
ehelig. Aus diefen Gründen nahm Kafımir den Kronprinz 
zen von Ungarn, Ludwig von Anjou, den Sohn feiner 
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Schweſter Eliſabeth, an Kindes Statt an. Ludwig aber 
lebte, unter dem Vorgeben, daß ihm die Luft in Polen 
nicht bekomme, meiſtens in ſeinem Erblande Ungarn, und 
uͤberließ Polen feiner prachtliebenden und vergnuͤgungsſuͤch⸗ 
tigen Mutter. Auch Ludwig, obwohl ein Stiefvater für 
die Polen, dennoch fonft ein ausgezeichneter Für, batte 
feine Söhne, und nach feinem Tode ward daher feine 
reigende und geiftvolle Tochter, Jadwiga oder Hedwig, 
in ihrem 15ten Jahre, 1384, zur Königin von Polen ges 
frönt. Früher fchon war Jadwiga mit Wilhelm dem Stols 
zen von Deftreich verlobt; bei ihrer Ueberfunft aus Krafau 
fuchte aber Zimomwit, Herzog von Maffowien, mit 500 Reis 
tern die f[höne Braut gewaltfam für fih zu entführen, um 
Dadurch zum polnifchen Throne zu gelangen. Allein das 
Vorhaben mißlang und erzeugte nun allgemeinen Abfchen 
wider ihn. Jadwigen's Liebe würde unftreitig ihrem Jus 
gendgenoffen, dem Herzog Wilhelm von Deftreich, den Weg 
zum Throne eröffnet haben; aber fiehe, unerwartet trat ein 
ganz neuer Bewerber mit in die Schranfen, und dies war 
Sagello, der Sohn Digerd’s, Fürften von Litthauen. Friede 
mit feinem noch halbwilden aber mächtigen Volke; die Vers 
einigung feiner Staaten mit der Krone Polens, fo wie die 
Defehrung feiner noch heidnifchen Unterthanen zum Chris 
ftenthume, das war der locfende Preis für Jadmwigen’s Hand. 
Die Stimme des Herzens mußte jeßt auch bei der jungen 
Königin dem Gebote der Pflicht und der Staatsfunft vers 
ftummen! Wunderliche Gerüchte kamen dagegen in Umlauf. 
„Es feir fo hieß es, „Jagello völlig behaart, Äuferft uns 
reinlich, roh und haͤßlich!“ Wilhelm von Deftreih aber 
hatte bei den Franziskaner-Moͤnchen in Krakau mit Jadwi— 
gen häufige Zufammenfünfte; ja, fie wollte fogar mit ihm 
entfliehen, doch dies mißlang. Es ward hierauf ein polnis 
fher Deamteter zu Jagello gefchickt, um ihn zu befchauen 
und Bericht zu erftatten. Der litthauifche Fürft nahm den 
Gefandten mit fi ins Bad, und es ward gefunden, daß 
er fein Ungeheuer fei. Am 14. Februar 1386 empfing ends 
lih Jagello die Taufe, den Namen Wledislaw der IL, 
und am nächften Morgen ward die Vermählung und bald 
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darauf auch felne Krönung gefeiert, Die llebwerthe Jad⸗ 
mwiga fonnte indeß der Verunglimpfung in Hinſicht Wil 
helms von Deftreich nicht entgehen; fie mußte felbft durch 
einen Eid ihre Unfchuld betheuern, und ihr Verläumder, 
der Kämmerer Gniewosz; von Krafau wurde beſtraft. Jads 
wiga ftarb 1399; Jagello aber endete fein Leben erft 1434, 
volle 88 Jahre alt, nachdem er 48 Jahre als König in 
Polen geherrfcht hatte. Sein zehnjähriger Sohn, Wladiss 
law der Ul., von feiner vierten Gemahlin Eophia von 
Litthauen, die ihm faſt jährlich einen Sohn brachte, ward 
König an feiner Statt. — Bon fehr großer Bedeutung für 
Polen war bei der damaligen Lage der Dinge die Verbims 
dung mit Litthauen; denn märe es den deutſchen Rittern 
in Liefland gelungen, früher Litthauen zu bezwingen, fo 
möchte es auch wohl den Polen ſchwer geworden fein, ih⸗ 
nen zu entgehen. Hätten aber die Nitter einmal ihre Herr⸗ 
fhaft bis an die Grenzen der Karpathen ausgedehnt, was 
würde bei der Noth und dem Bedrängniß der Ruffen durch 
die Tataren, aus der Eigenthümlichkeit der Slawen ge 
worden fein, als Litthauer, Polen, Schweden und Deutſche 
zugleich von ihrem Unglüf Gewinn fuchten, Aber der 
hochmuͤthige Adelsgeift der Ritter in Liefland, früher, mit 
dem bürgerlichen Geifte des Gemerbfleißes der Kaufleute 
aus Bremen, deutfhe Bildung und deutſches Leben längs 
den Ufern der Dftfee verbreitend, dermalen im fchreiendften 
Widerfpruche mit feiner erfien Beftimmung, handelte wider 
Gott und die Natur. Man nannte fie daher nicht mehr 
die Kreuzherrn, fondern die Kreuziger; umd jene furchtbare 
Schlacht bei Tannenberg, im Jahre 1410, bradyte dem Or—⸗ 
den eine Wunde bei, die nicht wieder geheilt worden iſt, 
und die Welt wurde enttäufht über die Ritter. Es if 
dem menfchlichen Geifte und Herzen Bedürfniß, in den 
von Gott zugelafjenen Weltbegebenheiten finnend und fors 
fhend eine verföhnende Bedeutung zu ſuchen! Bergl. die 
litthauiſchen, polnifchen und liefländifchen Gefchichtfchreiber, 
nebft Ludens Gefhichte der Völker und Staaten des Mits 
tel; Alters, I. 604—626- 
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Sechs und siebenzigstes Kapitel, 


Bekehrungen durch Stephan in Permien oder Biarmien. — Die bet; 
telnden Griechen und der Weg von Moskwa nad Konftantinopel, — 
Damaliges Silbergeld und Feuergewehre. — Dimitri's Tod, 


Ein fehr wichtiges Ereigniß für die Geſchichte der 
Kirche diefer Zeit war die Bekehrung der Permier zur 
chriſtlichen Religion. Der ganze weit ausgedehnte Strid) 
Landes, vom Dwina Fluffe bis zur Bergkette des Urals, 
zahlte fchon von Alters her den Ruſſen Zributz jedoch 
früher zufrieden mit dem Silber und Pelzwerk, weldes 
dort eingejammelt wurde, nöthigte man die Einwohner 
nicht zur Veränderung ihres Glaubens. in junger Moͤnch, 
Namens Stephan, der Sohn eined Kirchendienerd aus 
Uſtjuͤg, entglüht vom Eifer, Apoftel diefer noch heidnis 
ſchen Völker zw werden, erlernte die permifche Sprache, 
erfand für diefe neue, eigene Buchftaben, 24 an der Zahl, 
und überfeßte aus dem Slawoniſchen die vorzüglichiten 
Kirchenbücher in diefe Sprade. Nachdem er fih nun 
alfo zu dem wichtigen Amte eines Volklehrers vorbereitet 
hatte, empfing er durch den Bifchof von Kolomenst, Ge- 
vaffim den Segen, und einen großfürftlichen Geleits- und 
Schutzbrief für feine perfönlihe Sicherheit, ging dann ins 
Land der Permier und begann diefem rohen und unwiſſen⸗ 
den, aber doc) fehr gutmüthigen Wolke dad Evangelium 
zu verkünden. 

Unter des Himmeld Schirm, mit Hülfe des groß- 
fürftlihen Schutzes, fo wie durch eine angeborne Sanft: 
muth, erreichte Stephan immer mehr und mehr in jenem 
feelenheilbringenden Unternehmen fein Ziel. Nachdem er 
nun endlid) die Zahl der Chriften bis auf taufend ver: 
mehrt hatte, erbaute er eine Kirche und prieß den Schoͤ— 
pfer der Welt nun aud) in permifcher Sprache. Die 
Einwohner des Landes aber, obgleich höchft verftodte Hei: 
den, fahen jetzt doch, mit Neugier auf die Gebräuche des 
chriſtlichen Kirchenthums, und bewunderten die Schönheit 
des neuen Tempeld. Um aber das Volk von der völligen 
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Unmacht der Goͤtzen zu überführen, legte Stephan in der 
Folge einen ihrer berühmteften Opferaltäre in Aſche. Wer: 
gebens forderte nun der vornehmfte unter den heidniſchen 
HPrieftern, Namens Pama, den GChriften = Apoftel Stephan 
heraus: unverlegt mit ihm die Feuer- und Wafferprobe 
zu beftehen.. „Den Elementen kann ich nicht gebieten," 
entgegnete der beſcheidene Mönch, „allein der Ehriften Gott 
ift groß: komm, ich gehe mit dir!“ Der Heidenpriefter, 
Pama, mochte feinen Gegner nur zu ſchrecken gedacht ha= 
ben; als er nun aber von dem wahren Muthe deffelben 
ſich überzeugte, fhlug er ‚den Verfuh aus, und machte 
dadurd) den Triumph des hriftlichen Glaubens volllommen. 

Die vorzüglichften Gögen der permifchen und obdoͤ—⸗ 
riſchen Völker, heißt es, waren: Woipél, und das foges 


nannte goldene Mütterchen; ein Bildnif aus Stein, 
welches eine alte Frau mit zwei Eleinen Knaben darftellte, 


Das abergläubifche Volk fchlachtete ihr zu Ehren die be: 
ſten Rennthiere, und beftridd mit dem Blute derfelben 
den Mund und die Augen der Bildfäule, welde dann auf 


die ihr vorgelegten Fragen der Wißbegierigen über die 
Geheimniffe des Schickſals Orakelſpruͤche ertheilte. Auch 
ſoll, nahe bei dem Standorte dieſes Goͤtzenbildes, in den 


Gebirgen, oft ein Ton ſich haben hoͤren laſſen, der wie 
eine Poſaune wiederhallte, und dergleichen mehr. Stephan 
erbaute in der Folge auch Schulen und reiſte hierauf nach 
Moskwa, um auf die Errichtung eines eigenen permiſchen 
Bisthums anzutragen. Der Großfuͤrſt, ſo wie der Me— 
tropolit Pimen, fanden Stephan der biſchoͤflichen Wuͤrde 


völlig werth; und dieſer Mann eines neuen Lichtes, erwarb 


fi) nun den Namen eines Vaters der Permier. Er lehrte 
und handelte als ihr wahrer Wohlthaͤter. Zur Zeit ei- 


ner großen Hungersnoth verjchaffte er ihnen Brot aus 


Woͤlogda; auch reifte er oft nad Nomwgorod, um fi 
felbft bei der Regierung thätig für fie zu verwenden. Noch 
heut’ zu Tage fpricht das dankbare Volk in den dorfigen 
‚Gegenden mit Liebe und Verehrung von den Thaten fei- 
‚ned erften chriftlichen Lehrers, die uns der Moͤnch Epi- 
phanius ausführlicher befchrieben hat. 
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Unter die denkwuͤrdigen Begebenheiten zur Zeit des 
Großfuͤrſten Dimitri muͤſſen auch die haͤuſigen Reiſen grie— 
chiſcher, mit hohen Wuͤrden bekleideter Geiſtlichen, gezaͤhlt 
werden, welche vorzuͤglich aus Paleſtina nach Moskwa 
kamen, um dort Almoſen zu ſammeln. Von den Unglaͤu— 
bigen unterdruͤckt, benutzten jene Griechen die Ehrfurcht 
der Ruſſen für heilige Oerter. Sie ſammelten daher Geld 
zur Wiederherftellung ihrer zerflörten Zempel; allein die 
zufammengebrachten Schäße wurden von ihnen bei weis 
ten mehr für weltliche, als für kirchliche Zwecke verwendet, 

Das letzte Regierungsjahr Dimitri’s iſt vorzüglid) 
auch durch den erften damaligen Gebrauch des Feuerges 
wehrs in Rußland denfwürdig. Ein Franciskaner-Moͤnch, 
Ronftentin Anclig oder Barthold Schwarz, fo 
heißt ed, foll ungefähr um die Mitte des vierzehnten 
Sahrhunderts dad Pulver erfunden und diefe Erfindung 
zuerft den Venetianern, weldye damals mit den Genuefern 
Krieg. führten, mitgetheilt haben. Die Franzofen kann— 
ten das Scießpulver ſchon im Jahre 1358, und Eduard 
der III., König von England, ſchlug 1346, in der ber 
rühmten Schlacht bei Grecy, die Feinde fchon mit Ka— 
nonen. Hoͤchſt wahrfcheinlih indeß war noch weit frü- 
ber das Schießpulver ſchon bei den Arabern im Gebrauch. 
Die orientalifhen Gefhichtfchreiber fehildern Icon im dreiz 
zehnten Jahrhunderte die Wirkungen dejfelben : und der Be— 
herrfcher von Granada, Abalvalid Tsmael, Den Affer, 
gebrauchte bereits 1312 viele Feuergewehre. Auch ift es 
feinem Zweifel unterworfen, daß fhon der Mönd) Ro— 
ger Baco, welder hundert Jahre vor Barthold Schwarz 
ebte, Pulver zu machen verftandz; denn er fpricht in fei: 
nem Buche: De Nullitate Magiae (d. i. von der Nic)= 
tigkeit der Zauberfünfte) ganz deutlich von den Eigenſchaf— 
ten und der Kraft des Schießpulvers. Die Sage des 
ruſſiſchen Annaliften:s daß 1185 der Polomzer = Fürft 
Rontfchäf, einen horafifhen Türken in feinem Gefolge 
gehabt habe, der mit lebendigem Feuer zu fchießen ver- 
ftand (vergl. I. 228, Cap. 42.), veranlaßt uns auch zu 
glauben, daß die Waffen diefes Mannes zugleih wohl in 
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Beuergewehren beftanden. In Rußland jedoch waren diefe 
bis zum Jahre 1389 noch nicht gebraͤuchlich, dann erft 
brachte man, laut den Nachrichten der Jahrbücher, damals 
Waffengeräthe und Feuerröhre aus Deutſchland zu den 
Ruffen. Unter Waſſili, dem Sohne Donskoͤls, verfer 
figte man indeß auch in Moskwa ſchon Schießpulver, 


Anmerkungen, 


Unter Dermien oder Bisrmien verficht man den gan—⸗ 
gen Strih Landes an der Divina herab bis zum Ural; 
jeßt vorzüglich die beiden Gouvernements Wätfs und 
Perm. Mittels hoͤchſt vortheilhafter Waffer ; Verbinduns 
gen, der Dwins, der Käma, welche über 100 Meilen dag 
Land durchſtroͤmt, und der Wolgs, die fih nad einem 
Laufe von 600 Meilen bei Aſtrachan in dag fagspifhe Meer 
ergießt, fEeht das weiße mit dem Faspifhen Meere im Zus 
fammenhange. Perfer, Indier und andere Afiaten brachten 
daher in dem früheflen Zeiten ſchon ihre Waaren über das 
faspifhe Meer die Wolga herauf, in die Kama auf bulk 
garifche und biarmifhe Marktpläge. Bei Gubins, einem 
Dorfe an der Kama, 25 Werfte von Tfeherdin, befinden 
fih noch jegt die Ruinen einer alten, großen Stadt, mwels 
he Ritſchkow, in feinen Reiſen durch verfchiedene Provin—⸗ 
zen des ruffifchen Reichs, wohl mit Recht für die alte Haupt⸗ 
und Nefidenzftadt des ehemaligen, berühmten biarmifchz 
tſchudiſchen Reiches hält. Noch jest findet man daſelbſt 
im Schutt oft mancherlei Geräthfchaften von Gold, Silber 
und Kupfer, desgleihen Figuren von Menfhen und Thie— 
ven aus Diefen Metallen. Bergl. 8. M. von Brömfen’s 


Handbuch der Gengraphie Rußlands, Berlin 1819, I. 608 _ 


— 642. Die Einwohner des Landes beftehen aus Ruſſen, 
Wotjäfen, Tſchuwaſchen, Tfcheremiffen und Wogulen. Die 
dortigen Nuffen find meift Nachfonmen einer nomgorodis 
fhen Kolonie, welche hier im Jahre 1174 die Stadt Chly⸗ 
now, oder das jegige Wätfa, erbauten, und 278° Fahre 
hin durch, bisin die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts, d.i. 
zur Zeit des Großfürften Waffıli Waffıljewitfch des Geblendes 
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ten, einen Freiftaat bildeten. Vergl. I. 221 und 222. Die 
Wogulen reden einen befondern finnifchen Dialeft, Haben 
viel Kalmufifches in ihrer Gefintsbildung, und mit ihnen 
follen die Ungarn am meiften verwandt fein. In der Ras 
ligion der dortigen alten Tfhuden hatte man Vieles von 
den fibirifhen Schamanen angenommen ; man betete Sons 
ne, Mond, Wolfen und andere Naturerfcheinungen an. 
Vom Scaitan oder Kul, d. i. Teufel, der im Waffer wohs 
nen fol, hatten fie fehr verächtliche Begriffe und fürdhtes 
ten ihn wenig. Diele dortige Einwohner find auch jetzt 
noch Heiden. Der Freitag ift ihnen Sonntag; die Mitt 
woche nennen fie den Bluttag, und beginnen nie etwas 
von Wichtigkeit an diefem Tage; vergl.1. 214. Ihre Weis 
ber müffen fie meifteng faufen, doch felten haben fie deren 
mehr als zwei. Arme und abgewiefene Liebhaber jtehlen 
fi indeß oft die Mädchen, felbit von den Straßen umd 
vom Felde weg. Ein Brautpaar trinft geweihtes Bier, 
und darin befteht die Trauung. Ganz arme Leute giebt 
es bei ihnen faft gar nicht, denn die meiften find fehr fleis 
ige Landwirthe, welche nüchtern, ehrlich, nafifrei und frieds 
fertig leben. Klagen bei den ruffifchen Landesbehörden Foms 
men von ihnen felten vor. Den dritten Theil ihrer Erndte 
heben fie immer auf, um dem Brotmangel vorzubeugen. — 
Uftjug, Stephans Vaterſtadt, ift eine fehr gemwerbfame 
Kreisftade im Gouvernement Wologda, am Fluſſe Jug und 
an der Heerftraße von Archangel nad) Sibirien, vergl, I. 305. 
Die Lebensbefchreibung des Moͤnchs Epiphanius von den 
permifchen Apoftel Stephan ift um fo glaubmwürdiger, meil 
beide Zeitgenoffen waren; auch befindet ſich diejelbe in den 
Lebensbefchreibungen der ruffifihen Heiligen vom 26. April. 
Die Gebeine diefes auch heilig gefprochenen Maunes mer 
den im Kreml zu Moskwa aufbewahrt, und bei feierlichen 
Procefjionen mit herumgetragen; vergl. Strahl's rufjifche 
Kirchengeſchichte, I. 96. Die von Stephan neuerfundenen 
24 permifchen Buchſtaben befinden fih in Müllers Brief 


taſche, im Archiv Nr. 199. 


2. Noch immer ftand damals Griechenland, und Konz 
flantinopel insbefondere, Handels und Frömmigfeit halber, 
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mit Rußland; in genauen Verbindungen. Laut Neifeberichten 
des Metropoliten Pimen mar der gewöhnliche Weg von 
Moskwa nah Konftantinopel folgender: Man fuhr von 
Kölomna auf der Dfa nach Raͤſin; von Näfin aber big 
zum Don war ein Geleite wider die dortigen Räuber noth— 
wendig. In der Mündung des Dong, bei Aſow, feste 
man fih dann zu Schiffe und fuhr über das aſowſche und 
ſchwarze Meer gen Konftantinopel. Die Fahrt auf Barfen 
und Böten, den Don herab, wird als erwas fehr Trauris 
ges geſchildert; denn weder Wohnungen noh Menfchen 
gab es in jenen nackten Wüfteneien. Nur Elenthiere, Bäs 
ron, Wölfe, Biber und Fifchottern begrüßten die Reifen, 
den; und Adler, Kraniche und Schwäne umflatterten ihre 
Haͤupter. Doch nicht allein Griechen, fondern auch andere 
Ausländer, welche zur Bildung des Staates irgend etwas 
beitragen fonnten, nahm Dimitri Donsföi gern in feine 
Dienfte. Der alte Gebrauch der Kunen, oder des Leders 
geldes, wurde von ihm aufgehoben und gegen Silbermünz 
zen vertaufcht, welchen die tatarifchen filbernen Tanga und 
fupfernen Puli zum Mufter dienten, Hieraus entftanden die 
ruffifchen Dengi (d. i. dermalen Geld, im Allgemeinen); und 
Polüschki, d. i. Heller. Die hanifhen Müngen, deren 
es in ruffifhen Cabineten noch jegt fehr viele giebt, find 
mit Adlern, Schwänen, Zigern, Löwen, Reitern, oder Mens 
fchenföpfen, und irgend einem Denffpruhe aus dem Ko; 
ran bezeichnet, 5. 9. Alkab Sain Chan, chalede Allagu muk- 
kugu; d.i. Alfab Sain Chan, deffen Negierung Gottes Gnade 
verlängern möge.!! Auf den Silbermünzen Donsföl’s bes 
findet fich die Figur eines Keiters mit den Worten: Berukie 
Kuass Ama’m ... d. i. Großfuͤrſt Dmi’t, oder: Kumsa 
Bernxoro Anumpea, Einige alte Münzen haben eine ruf 
ſiſche und tatarifhe Infchrift zugleich, und dieſe dienten 
mwahrfheinlih zur Entrichtung des Tributs an die Chane. 
— Sin der Schrift; De nullitate Magiae von Roger Baco, 
welcher 1294 farb, heißt ed: „Donner und Blis kann 
man hervorbringen, wenn man Schwefel, GSalpeter und 
„Kohlen nimmt, und dieß in irgend eine verſtopfte Röhre 
„legt.“ — Der Großfürft Dimitri Donsköi ftarb im Jahre 








— de 


1389, noch nicht volle 40 Jahre alt. Sein Cohn Wefili 
Dimitrijewitfch wurde hierauf durch Schachmat, den has 
nifhen Gefandten, als Großfürft gekrönt, und feit dieſer 
Zeit ward nun diefe Würde ein Erbe der Beherrſcher von 
Moskwa. | 


Sieben und giebenzigstes Kapitel. 
VWaffıli Dimitriiewitfh und Tamerlan. 


Waſſili Dimitrijewitfch der II, der neue Groß: 
fürft, umringt von freuergebenen Bojaren und den Waf— 
fengefährten feines Vaters, Donskoͤi's, lernte von diefen 
jene Vorfiht in Staatögefchäften, durch welche fich feine 
ſechs und dreißigjährige Regierung, feit 1389 bis 1425, 
auszeichnete; eine Eigenthümlichkeit der Ariſtokratie. Drei 
Dinge in der Politit waren damals ald Hauptgegenftände 
des Fürften von Moskwa zu betrachten: die Ketten, mit 
weldyen die Chane der Horde Rußland belafteten, mußten 
entweder erleichtert oder zerriffen werden; die Ueberfälle der 
Litthauer in die ruſſiſchen Provinzen durfte man nicht Tanz 
ger dulden; und das Großfürftentyum mußte durch die 
Vereinigung mit den bisher unabhängigen Zheilgebieten 
wieder verftärft werden. In diefer dreifachen Beziehung 


- handelte nun der neue Großfürft mit unabläffiger Sorgfalt. 


Doch zu faft eben diefer Zeit; ums Jahr 1398, er- 
fohien ein neuer Schwarm von Barbaren, bereit das ganze 
wohlthätige Werk Johann Kalita’s, jo wie das des Hel- 
den am Don, und fein eigenes Beftreben wieder zu vers 
nichten. Tamerlan, Timur oder Temir-Akfaf, der 
Sohn eines unbedeutenden Eleinen Fürften im Gebiete 
der Zichagatai- Mongolen, unternahm es in der erften 
Blüthe feiner Jugend die Welt zu unterjochen, um mit 
dem Triumphe feines Ruhms im Andenken der Nachwelt 
zu leben. Es ward bejchloffen und volführt, In ſchir— 
menden Gebirgen und Wüften fammelte er freue Waffen: 
genoffen um fi), und gewöhnte dieſe, jo 2 ſich felbft 
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an Priegerifche Helden-Unternehmungen, unabläffig die Ge- 
ten beunruhigend, und fi durch zahlreiche Siege den 
Ruhm eines Kempen erwerbend, Krieg folgte auf Krieg, 
und jeder war ein Sieg. Noch im Jahre 1352, fieben 
Sahre vor feiner Thronbefteigung in Dſchagatai verbarg 
er fich in sden Wüften vor feinen Feinden, und hatte in 
der Welt nichts, als einen erbärmlidyen Gaul und ein ge- 
brechliches Kameel. In wenigen Jahren indeß ſchwingt 
er fi zum Gebieter über ſechs und zwanzig Reihe in 
drei Welttheilen empor, 

Ganz Afien, vom Aral:See bis zum perfifchen Meer: 
bufen, von Tiflis bis zum Euphrat, und bis zum wüften 
Arabien, erkannte fhon den Zimur als feinen Gebieter, 
Und, als er die Emirn des Landes bei fi) verfammelt 
hatte, fprady er zu ihnen: „Freunde und Waffenbrüder! 
dad Gluͤck, welches mich begünftigt, ruft uns zu neuen 
Eiegen herbei. Mein Name hat die Welt in Schreden 
verfegt; mit der Bewegung meines Finger-Ringes erjchüt- 
tere ich die Erde, Die Reihe Indiens ftehn uns offen, 
und zertrümmern werd’ ich Alles, was fid) mir zu wider- 
fegen wagt, um mic) zum Herrn derfelben emporzuſchwin⸗ 
gen.” Seines Glüdes feſt verfichert, ſchritt Timur kuͤhn 
auf der Bahn des macedoniſchen Helden weiter in jenes 
bluͤhende Land der Erde, das in der Geſchichte oft fuͤr die 
Wiege des Menſchengeſchlechtes gehalten wird, und wohin 
von Alters her ſo viele Eroberer ſich begaben, von Bars 
chus an bis auf Semiramis, von Sefoftris bis auf Aleran- 
der dem Großen; ein Land, hochberühmt durch das Als 
terthum feiner Ueberlieferungen, und doch noch immer in: 
den Annalen der Menfchheit weit weniger bekannt, als 
viele andere Länder. Der Welteroberer, Zimur, ging nun 
über den Indus, eroberte Delhi, vernichtete an den Ufern 
des Ganges eine Menge feueranbetender Guebern, und 
blieb an dem merkwürdigen Felfen ftehen, der in Geftalt 
einer Kuh aus feinem Innern jenen Fluß aus ſich her⸗ 
vorfprudelt, der in der Fabelwelt des Drients fo berühmt 
geworden ift. 


Dort war es, wo Zimur zuerſt Kunde erhielt von 








dem Aufftande der gruſiniſchen Chriften, und von ben 
— Fortſchritten der Waffen Bajeſid's oder Baja⸗ 
zed's. Er kehrte nun zurück, bezwang jene, ungeachtet 
ihrer faſt unzugaͤnglichen Gebirge, und, im Kriegsruhme 
keinen Nebenbuhler duldend, verlangte er jetzt, daß jener 
tuͤrkiſche Sultan den reißenden Strom ſeiner bisherigen 
Eroberungen hemme, indem dieſe in der Umgegend des 
Euphrats ſchon den mongoliſchen ſich naͤherten. „Wiſſe,“ 
ſo ſchrieb er an Bajazed, „daß das Schickſal der Welt 
in meinen Haͤnden liegt, und daß das Gluͤck immer mit 
mir iſt. Wer biſt denn du! turkomanniſche Ameiſe, daß 
du es wagſt, dich gegen den Elephanten zu erheben!“ 
Der ſtolze Bajazed antwortete ihm, ohne irgend außer 
Faſſung zu kommen: „Lange ſchon wuͤnſchte ich mit dir 
zu kaͤmpfen. Preis dem Allerhoͤchſten: du gehſt meinem 
Schwerte entgegen!“ 


Anmerkungen. 


1. Die Rechte eines aͤltern Oheims, des Fuͤrſten Wla⸗ 
dimir Andrejewitfch, waren gefränft worden, weil die 
Beherrfcher von Moskwa fich jet das Recht auf die großs 
fürflliche Würde, fo nie auf Nomgorod, ausſchließlich zus 
eigneten. Des jungen Großfürften Waſſili Dimitrijes 
witſch ariſtokratiſcher Rath, welcher mehr nach reiflichen 
Veberlegungen, als nach den leidenfchaftlichen Eingebungen 
eines blogs fühnen Muthes handelte, wußte jedoch alle Zmwies 
tracht durch weife Mäßigung bald zu befchmwichtigen. Fünfs 
taufend Rubel waren jährlih dem Chane zu entrichten, 
wozu aber die Theilfürften mit beitragen mußten. In feis 
nem 17ten Jahre vermählte fih der Großfürft 1391 mit 
Sophia, der Tochter Witowt's, der, duch Jagello aus 
Litthauen vertrieben, damals in Preußen bei den Deutſchen 
lebte. Waſſili hoffte in Witowt eine Stüße gegen Jagello, 
oder doch einen Vermittler für den Frieden mit Litthauen 
zu finden, weil diefer fein Schwiegervater auch in der 
Verbannung dort noch viele mächtige Freunde hatte. Im 
Aunius 1392 begab fich der Großfürft in die Horde zum 
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Chane Toͤchtamyſch, nachdem diefer furz vorher Die Stadt 
Wärfa hatte verwüften laffen. * Vielleicht fuͤrchtete Toͤchta⸗ 
myſch, daß fih der ruffifhe Großfürft jegt mit Tamerlan, 
feinem Feinde vereinigen möchte, und empfing jenen daher 
mit außerordentlihen Wohlmwollen, ja, er beftätigte ihn fos 
gar zum Erbbefiger von Niſchni-Nowgorod und Susdal, 
diefen von Andrei Bogolubsti einft geflifteten mächtigen 
Staate. Als aber um eben Diefe Zeit die Nomgoroder 
fich weigerten, die tschernaja Dan’, d, ji. die ſchwarze oder 
die Volfs; Abgabe, zu entrichten ; und als mehrere Aufrüßs 
ter in Torfchöf einen gemwiffen Marim, als Anhänger des 
Großfürften erfhlagen hatten, da wurde, auf den Kath der 
Bojaren, um die großfürftlihde Würde in Moskwa dur 
Furcht und Schrecfen in Anfehen zu erhalten, eine furdt 
bare Rache genommen. Giebenzig Gefangene aus Torfhöf 
brachte män nach Moskwa; dem einen nad dem andern 
hieb man Hände und Füße ab, und wiederholte immer 
dabei: „So fterben die Feinde Moskwa's!“ Die faufmäns 
nifhen Nomgoroder indek, um ihren Handel auf der Dwina 
und im Mosfomwifchen ja nicht zu gefährden, ein Umſtand 


der bei ihnen faſt immer entſcheidend mar, entfchloffen ſich 


nun bald Alles zu thun, was der Großfürft verlangte. 


2. Aus Timur d. i. Eifen, und lenk d. i. lahm, wurde 
Timurlenk d. i. der lahme Timur gebildet, und in Europa 
ift daraus in der Folge duch Verſtuͤmmelung der Name 
Tamerlan entitanden, In einigen rufüfchen Annalen 
heißt es; Timur war der Sohn armer Tataren, in. der 
Umgegend von Samarfand; feines Handmerfs ein Schmidt, 
in der Folge ein Räuber, und von Gemürh ein Boͤſewicht. 
Einft beim Diebflahle eines Schafes erwifcht, brad man 
ibm ein Bein und eine Hüfte entzwei. Da er als Raͤu— 
ber 100 Helfershelfer um fich verfammelt hatte, befam er 
den Titel eines Hauptmannes; als ihrer 1000 beifammen 
waren, hieß man ihn Fuͤrſt; und nachdem er endlich viele 
Länder und felbft Königreiche genommen hatte, da nannte 
man ihn fogar Zar, d. i. König. Die befien Nachrichten, 
aus orientalifchen Quellen gefhöpft, findet man dagegen 
in Jofepb von Hammers Gefhichte des osmaniſchen Reichs 


ME nn Lan A un U 








er 


1. 257 — 338, aus welcher wir Nachſtebendes mittheilen: 
Timur, ein melterobernder Geift, verglichen mit Seſoſtris, 
Dionpfos, Diem oder Dejofes, Kyros, Iskender oder 
Alerander, Attila und Dfchengishan, mard geborin 1335, 
der Sohn eines unberühmten Vaters, doc von edlem 
Stamme. Er war von hoher Statur, großem Kopfe, wei⸗ 
ter offener Stine, hatte lange weiße Haupfhaare, und 
teug in beiden Ohrläppchen zwei Perlen von großem Werthe. 
Seine Lahmheit war ehrenvoll durch eine Wunde bei der 
Belagerung der Hauptfiadt von Siftan veranlaft. Ernſt 
und finfter war er, allem Scherte und Spiele feind, mod, 
mehr aber der Lüge. Nie das Geſchehene bedauernd oder 
bereuend, dem Zufünftigen auflauernd oder dejlelben ſich 
freuend, liebte er weder Dichter noch Poffenreißer, wohl 
aber Naturfundige, Gefeggelehrte und befonders Scheide 
im Rufe der Heiligkeit. Er fprach mongoliſch, perſiſch und 
tuͤrkiſch, und Lebensbefchreibungen großer Männer waren 
feine Lieblingsbücher. Dur Reiſende, befonders Der 
wifche, betrieb er das Kundfchaftsweien im hoͤchſten Grade, 
und ließ in Negiftern und Karten, die er beftändig mit 
fi) führte, Alles zufammentragen, was er von der Staats 
macht und den Sitten fremder Länder, Höfe und Städte 
erfahren hatte. Seines Heeres Liebe und Anhänglichfeit 
war unbegrenzt, und deffen Unterwerfung blind und undes 
dinge. Die wilde Graufamfeit feiner aus allerlei Volk zus 
fammen gerafften Soldaten ſuchte er durch Dichter und 
Gelehrte, durch Muſiker und Sophi's, welche ih in Schas 
ven beim Heere einfanden, zu mildern. Im fieben und 
zwanzigften Jahre lohnte feinem Arm, der den Thron dem 
Emir Hufein von Chorafan und Transorane befeftigt hat 
te, deffen Schwerter, die Prinzeffin Turfan Chan, mit ih— 
ver Hand, und nad) dem Tode derfelben, auf einem Ku- 
rultai d. h. Landtage in einer Volfsverfammlung zum Herrs 
fher ausgerufen, beftieg ex felbft diefen Thron und wählte 
nun Samarfand zu feiner Nefidenz. Den Namen Timur, 
d. i. Eifen hatte ihm der Bater feiner Stärke wegen, und 
feine Weltherrfchaft zum voraus ahnend, beigelegt. Herr 
von dreimal neun Ländern, welche neum Dynaſtien anges 
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Börten, entſchied Timur oder Tamerlan deren Schidfal. 
Die Neunzapl, eine tatarifche heilige Zahl, fpielt übrigens 
in feiner Gefhichte eine große Rolle, Gefchenfe brachten 
ihm die Gefandtfhaften gewöhnlih neunmal neun; die 
Zahl feiner Gemahlinnen war neun; Kriege führte er zwei⸗ 
mal neun; dreimal neun Sronen vereinte er auf feinem 
Haupte, und viermal neun Jahre regierte er. Bon einis 
gen der berüßmteften Kriege und Siege Timurs handelt 
dag folgende Kapitel. 


Acht und giebenzigstes Kapitel 
Krieg Tamerlan's wider Pharutſch, Bajeſid und Tochtamyſch. 


Bajeſid oder Bajazed behielt noch Zeit, um ſich 
zu einem Kriege wider Timur gehoͤrig vorzubereiten, weil 
dieſer fein Feind und von Pharutſch, dem Sultane Aegyp- 
tend, aufgereizt, damals zuerft dem mittelländifchen Meere 
entgegeneilte. Syrien nnd Aegypten, durch alten Ruhm 
wie durd) Ruinen hochglänzend, erfchienen Timur'n als 
ſehr reizende Eroberungen. Bor den Mauern von Aleppo 
fhlug er die Mameluden; ruhig unterhielt er fich felbft 
während der Schlacht mit den dortigen Gelehrten, und 
fuchte ihnen mit vieler Beredfamfeit zu beweifen, daß er 
ein Freund Gottes jey. Bei jeder Gelegenheit ftellte er 
feine Frömmigkeit zur Schau; vor jeder Schlacht ver— 
richtete er gemöhnlih auf den Knieen fein Gebet, und 
dankte feierlic dem Allerhöchiten für feinen Sieg. Pha— 
rutfch, der Sultan von Aegypten, ließ die mongoliſchen 
Gefandten ind Gefängniß werfen, und Zimur ſchrieb ihm: 
-„Du haft es gewagt mid) zu beleidigen; könnten die Steine 
‚reden, fie würden dich Vorſicht Lehren!” 

As Pharutfch befiegt war, entſchied Timur als— 
bald auch über das Schickſal Bajeſid's. Selbft die 
furhtbaren Sanitfcharen deffelben mußten der Tapferkeit 
oder dem Glüde der Mongolen weichen. Bajefid wurde 
gefangen, Timur fchloß ihn in feine Arme, feste ihn ne- 
ben ſich auf den fürftlichen Teppich, und ſuchte ihn durch 








= ii = 


allgemeine Betrachtungen über die Vergaͤnglichkeit aller 
irdifchen Größe zu troͤſten. Nachdem er ihm die Krone 
genommen hatte, fchenfte er ihm ein Eoftbares Gewand, 
und demüthigte dieſen einft jo berühmten Monarchen durdy 
eine fo drüdende Großmuth mehr, als durch feinen Sieg. 
Ad er hierauf aud die Sultane der Mameluden und 
Dömanen, fo wie den griechifchen Kaifer, von ſich ab- 
hängig und zinspflichtig gemacht hatte, herrſchte er vom 
Faspifchen und mittelländifchen Meere bis zum Nil und 
zum Ganges. Er felbft hatte feinen Wohnfig in Samar- 
Fand, und nannte ſich Gebieter der ſchoͤnſten Hälfte der 
Belt. Im jene Hauptftadt, kehrte er nad) jeder neuen 
Eroberung zurüd, um etwas Ruhe zu genießen; pracht— 
vol ſchmuͤckte er die gottesdientlichen Mofcheen, legte Gaͤr— 
ten an, vereinigte Flüffe mit Flüffen durch neuangelegte 
Kanäle, und erbaute viele neue Städte, um für einen 
Wohlthäter der Menfchheit gehalten zu werden, hoffend: 
durch den Schein ſolcher fchimmernden KHerrfchertugenden 
ſchwache Geifter zu verblenden. Er wünfchte, daß ihm um 
deswillen die Zerftörung fo vieler alten Städte, der Tod 
fo vieler Millionen verziehen, und die aus Menfchenköpfen 
errichteten hohen Pyramiden, mit welchen feine Mongolen 
ihre Siege auf den Schlachtfeldern, auf den Schutthau- 
fen von Delhi, Bagdad, Damascus und Smirna bezeich— 
net hatten, vergeffen werden möchten. 

Aber noch hatte Timur nicht alle hier angebeuteten 
Eroberungen vollendet, als er, durch Tochtamyfch's 
Undank gereizt, fi zum erften Male den Grenzen Ruß: 
lands näherte. Tochtamyſch haßte in Timur den Räuber 
einer Gewalt, die den Nachkommen Dſchengis-Chans ge- 
hörte, und drohte ihn vom Throne zu flürzen. Die tag» 
täglihen Scharmügel zwifchen den Vorpoſten beider Heere 
gingen allendlich in eine blutige Schlacht über, welche in den 
Steppen des jebigen Gouvernements Aftrachan Statt fand. 
Tochtamyſch wurde gefchlagen und flüchtete über die Wolga, 
an deren Ufern der Feind im Jahre 1393 fehs und 
zwanzig Tage lang feinen Sieg feierte. 

Nach einer Abweſenheit von eilf Monaten kehrte Ti— 
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mur nach Samarkand zuruͤck, und wollte nicht laͤnger in 
jenem unwirthbaren Lande verweilen, Drei Jahre unge— 
fahr vergingen, und Tochtamyſch, von feinen Feinden in 
Ruhe gelaffen, berrfchte wieder vor wie nad) über- die 
kaptfchafiiche Horde. Dann aber ſchickte er aufs Neue 
fein Heer aus, um das nördliche Perfien zu verwüften. 
„Im Namen deö allmächtigen Gottes, ſchrieb ihm da⸗ 
her Tamerlan, „frag ich dich, Chan von Kaptſchak, in 
„welcher Abficht ruͤckſt du, vom Hochmuthsteufel regiert, 
„wieder aus deinen Zelten? haſt du deinen letzten Krieg 
„ſchon vergeſſen, in welchem meine Hand deine Macht, 
„deine Reichthuͤmer und Herrſchaft in Staub verwandelte? 
„Undankbarer erinnere dich, wie viel Gnade ich dir erwie: 
„ſen habe! Noch haft du Zeit es zu bereuen und dich zu 
„bedenken. Willſt du Frieden oder Krieg? Wähle, mir 
„ſoll es gleichviel fein; aber auch des Abgrunds Ziefen 
„können einen Feind vor meiner Rache nicht verbergen! 
Tochtamyſch wünfhte Krieg; und zwiſchen den Flüffen 
Terek und Kur, unweit des jegigen Iekaterinograd, fand 
nun jenes in den morgenländifchen Annalen fo vielbeipro« 
chene Blutbad Statt. Lange blieb der Kampf unentſchie— 
den, und der Chan der goldenen Horde hätte vielleicht 
durch neue Anftrengung die Schladht noch zu feinem Vor— 

theile entjcheiden koͤnnen; allein er verlor allen Muth und 
nahm die Flucht. Tamerlan verfolgte ihn abermals bis 
an die Wolga, überfchritt im Jahre 1395 auch die Step- 
pen von Sarätof, und drang in die ſuͤdoͤſtlichen Grenzen 
Rußland ein, 


Anmerkungen. 


1. Auf dem Wege nach Damascus wider Pharutſch 
ließ Timur, als er mit den Ägyptifchen Truppen den Kampf 
beginnen wollte, zuvor noch einmal Halt machen, um bei 
dem vorgeblichen Grabe Noah's zu beten, um fi und fein 
Heer durch Ideen und Begeifterung zu ermuthigen. Städte 
ließ der weltſtuͤrmende Mongole fchleifen, ihren Grund ums 
pflügen und mit Gerſte befien; aus Menfhenföpfen baute 
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er Dbelidfen ; aber mitten im Taumel der Blutrache zeigte 
er Doch noch Achtung gegen Tempel und Grabmähler, ges 
gen die Wiffenfchaften und ihre Kehrer, wie Alerander für 
Pindar’s Haus in Theben. Dem Sultan von Aegypten 
fchrieb er: „nur der Ehre und des unfterblihen Namens 
wegen fammeln Eroberer große Heere, nicht aus Raubgier; 
denn der Menfch kann ſich mit einem halben Brote einen 
ganzen Tag fättigen ! 


2%. Wie die Weltgefhichte, fs begann auch die Res 
gierung Bajefid’s, mit einem Brudermorde. Von den 
zehn Fürftenthümern, in welche das Neich der Seldſchuken 
zerfallen war, hatte die osmanifhe Macht damals fon 
fieben verſchlungen. In dem ungarifchen Feldzuge wider 
Bajefid, 1396, waren die franzöfifchen Nitter, auf ihre 
Macht pochend, fo tollfühn, daß fie fich des Wortes vers 
maßen: „wenn der Himmel einftärzte, fo würden fie ihn 
mit ihren Speeren aufhalten !!4 Bajefid dagegen drohte: 
„naͤchſtens fein Pferd auf dem NHochaltare der Peterskirche 
zu Nom Hafer freffen zu laſſen!“ Wie ein Wetterſtrahl 
durchfuhr Bajefid die Welt; jene für die Europäer fo ums 
glückliche Schlacht bei Nifopolis, am 26. September 1396, 
ging verloren, und die nächte Folge diefer Niederlage der 
Chriften war der Einfall der Türken in Steyermarf, Uns 
garn, Bosnien und in die Eihenwälder der Wallachei. 
Wie einft Alarich mipfeinen Gothen, fo durchdrang nun 
auch Bajefid den Paß der Termopplen. Dreißigtaufend 
Griechen wurden hierauf als Sklaven nad) Afien verpflangt, 
und turfmanifche und tatarifhe Kolonien aus Afien wie— 
derum nah Europa verfegt, Auch Athen, die Stadt des 
Cekrops, Solon, Perikles und Sofrates, in deren Hallen 
einft Plato, Ariftoteles, Zeno und Epifur Weisheit fo viel: 
artig lehrten, wo Aefchines bligte und Demofthenes dons 
nerte, ward 1397 zuerft, und ſechszig Jahre fpäter durch 
Mohammed den Zweiten zum vieljährigen Beſitzthum der 
"Türken erobert. Mit unerhörtem Flehen um den Beiſtand 
der chriftlihen Mächte durchwanderte Kaifer Manuel Eus 
vopa. Aber von den Fittigen des Gieges emporgetragen 
fing Bajefid nun an fih und fein Reich zu vernachläffigen. 
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Sein Jagdſtaat dagegen beftand aus Mlebentaufend als 
Penjägern, und fehstaufend Hundewärtern. „Er ſaß zu 
Bruſa,“ fo fpricht der Geſchichtſchreiber, „und der hohe 
Baum feines Glüdes ftroßte von Fruͤchten!“ Doch aus 
dem füßen Schlafe ricf ihn Timur, deffen Name die Welt 
erfüllte. Das finftere Meer tatarifcher Heere, in welchem 
er ausgelöfht werden follte, Fam fürdterlih herangerollt. 
An einem Schreiben an Timur war deffen Name unter dem 
Bajefid’s, und dieſer mit Gold, jener aber nur ſchwarz 
gefchrieben. Und Timur ergeimmte und fprah: „Iſt Bas 
jefid denn raſend!“ Unweit Angora in KleinsAfien (Nato— 
lien oder Levante) begann nun am 20ten Julius 1402 der 
Kampf zwifhen Den beiden größten Feldherrn jener Zeit, 
Timur und DBajefid. Einmalfundert und zwanzig taufend 
Mann zählte diefer, und jener wohl noch fiebenmal mehr. 
Auf einem maflerlofen Hochlande fing um ſechs Uhr Mors 
geng die Schlaht an, mit dem Feldgefchrei Sürün (führt 
an) auf mongolifher und mit dem Schladhtruf Allah auf 
osmanifcher Seite. Timur, von einem Derwifche ermahnt, 
flieg zuvor nod vom Pferde und betete. Die Soldaten 


Bajeſid's verſchmachteten vor Hiße und hauchten verdur⸗ 


fiend ihren Geift aus, oder fie fielen vor der Schärfe des 
Schwerts. Erft als die Nacht einbrach verſuchte Bajefid 
zu fliehen, doc fein Pferd ürzte, und er ward gefangen 
vor Timur geführt. Huldreich redege diefer ihn an, ließ 
ihn neben fi figen und fprach: „Graͤme dich nicht, Bruder 
Bajefid, ſchnell kommt der Menfch oft wieder empor. Sieh, 
zwei Krüppeln, einem Lahmen mie ich, und einem Gicht 
brühigen wie Du, hat Gott die Herrfchaft verliehen, mir 
von Indiens Grenze bis Siwas, und Dir von Siwas big 
nach Ungarn. Dies beweifet doch wohl am beiten, wie die 
Meltherrfchaft vor Gottes Augen fo gar nichts ſei.“ Bajefid 
lite oft am Chiragra und Podagra. Erſt in der Folge, als 
der Gefangene zu entfliehen verfuchte, Fam er unter g& 
fhärfte Obhut. Einer feiner Söhne, Mohammed, ließ 
duch türfifhe Minengräber aus einem benachbarten Zelte 
dag, worin fich Bajefid befand, untergraben, um ihn Durch 
einen Ausweg unter der Erde ins Freie zu bringen. Schon 
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waren die Arbeiter gluͤcklich bis in die Mitte des Zeltes 
Bajeſid's gekommen, als die Rotte, welche bei Tagesan— 
bruch die Wache abzuloͤſen kam, die unterirdiſche Arbeit 
entdeckte. Bajeſid war eben zur Flucht bereit, aber Timur 
eilte herbei, uͤberhaͤufte ihn mit Vorwuͤrfen und hielt ihn 
von nun an unter ſtrengerer Aufſicht. In ein vergittertes 
Gemach, Zimmer oder Saͤnfte, auf Reiſen zwiſchen und 
von zwei Pferden getragen, wurde er von nun an gebracht. 
Tuͤrkiſch heißt ein ſolches Gemach Kafes, in welchem auch 


die Frauen des Harems zu reiſen pflegen, und daher iſt 


das Maͤhrchen von einem eifernen Kaͤfich, in welchem Bas 
jeſid als Gefangener herumgeführt worden fein fol, ent 
fanden, und über 300 Jahre ein ftehender Artifel rhetoris 
fher Uebungen für biftorifche Declamation geblieben, Der 
bairifhe Knappe Schiltberger, welcher in der Schlacht 
bei Nifopoli’s Gefangener wurde, als Sklave in die Dienſte 
der Söhne Timur’s fam, die Gefangenfhaft Bajefid’s mit 
beobachtete und bei feiner Ruͤckkehr ins Vaterland die Leis 
den feiner vier und dreifigjährigen Sklaverei treuherzig 
befchrieb, meldet nichts von einem Käfiche. Vergl. Schilt⸗ 
berger’s Reiſe in den Drient, München 1813. Seadeddin in 
feiner Krone der Gefhichten fagt: Diejenigen, welche die 
Sänfte von dem Käfiche nicht zu unterfcheiden willen, ge 
hören zu dem großen Haufen der Einfichtslofen, melde 
auch Himmel und Schimmel wohl mit einander zu vers 
mwechfeln im Stande find. Dazu fommt, daß Timur’s Herr⸗ 
fcherfunde als Despot wohl eher Myriaden Sklaven nies 
dermetzeln laffen fonnte, als daß er die felbft in feiner Pers 
fon von der eroberten Welt gefürchtete Majeflät in dem 
befiegten Sultan durch Einfperrung als wildes Thier in 
einen Käfich habe fhänden wollen. Prinz Mohammed Sub 
tan feierte bald nach erhaltener Erlaubniß von feinem Groß; 
vater Timur mit Bajefid’s Ältefter Tochter Hochzeit; Dies 
fer indeß verfiel in feiner Gefangenfchaft in eine immer 
tiefere Melancholie, die feinen Tod im März 1403 befchleus 
nigte. Drei Tage vor demfelben foll er die Freiheit wies 
der erhalten Haben, und vier Tage nach demfelben verlor 
auch Timur feinen geliebteften Enfel, den neunzehnjähris 
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gen Prinz Mohammed Sultan. Als die Nachricht vom 
Tode beider Timur erfuhr, ſprach er nichts als die Worte 
des Koran’d: „Wir find Gottes, und wir fehren auch zu 
ibm wieder zuruͤck!“ 


3. Tochtamyſch, aus Dſchengischan's Geblüt, Zwing⸗ 
herr Rußlands und Chan der goldenen Horde von Kaps 
tfhaf unter Timurs Ehuß, fann darauf fih dieſem zu 
entziehen. Der MWelteroberer brach daher auf, um den 
Empödrer in der firgififhen Steppe zu zuͤchtigen. Bon dem 
Gipfel eines Berges hielt er Heerfhau über einen jeden 
Tuman, Hesare und Sade, d. i. Haufen vos zehntaufend, 
Scharen von Taufend und Notten von hundert Mann, fo 
wie einft Zerres vom Schaugerüfte zu Abydos am Helless 
pont fein Heer Üüberfchaute. Vier Monate dauerte der Zug, 
und nur mit Kräutern und Wildpret in der Steppe konn—⸗ 
ten die tatarifchen Krieger ihr Leben friften. Durch Waf— 
fengeröfe und Trompetenfhall wurde alles Wild zuerft big 
vor Timurg Zelt getrieben, der dann foviel davon erlegte, 
als ihm beliebte; alles Uebrige ward hierauf von feinen 
Kriegern verfhlungen. Am Ufer des Ural: Fluffes fam eg 
endlih am 5ten Julius 1390 zu einer Hauptſchlacht; und 
der Scherif Seid Berefe, der erfte, welchem Timur durd) 
Verleihung von Fahne und Trommel den Gieg vorausges 
fagt, fniete mit entdlößtem Haupte nieder, flehte zu Goft 
und mwarf eine Hand voll Staub gegen die Feinde mit 
der Verwuͤnſchung: fo follen eure Gefichter geſchwaͤrzt wer: 
den, durch Niederlage! Der Begeifterung des Angriffs 
folgte die Entgeifterung des Feindes und Tochtamyſch wurde 
in die Flucht gefchlagen. Timur pflanzte nun fein Lager 
an der Wolga auf, und unermeßlih mar die Beute an 
Sflaven und Vieh. Die fhönften gefangenen Jungfrauen 
wurden in Timurs Weiberzwinger abgegeben, die übrigen 
unter die Emire vertheilt. Das prachtvollſte Feſt, deſſen 

je die Gefchichte erwähnt, wurde 26 Tage lang in Kaps 
tſchak gefeiert. Den Thron umgaben die Schönheiten des 
Harems; im goldenen mit Edelfteinen befegten Schüffeln 
wurden die Speifen von den fhönften Knaben und Mäd; 
Ken aufgetragen; rechts fanden die Sänger, links die 
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Sonfünftler gefchart, welche neue Weifen erfannen, in wel⸗ 
hen die Tonart des Gieges in die der ſchmelzenden Liebe 
überging. Damit zufrieden kehrte nun Timur nach elf 
Monate langen Zuge zurück gen Samarfand, und reiche 
Gefchenfe an die Gelehrten, und neue fürfilihe Hochzeiten, 
zur Verſtaͤrkung des Haufes, verherrlichten hier abermals 
die errungenen Siege. Nach etwa drei Jahren fam indeß 
aufs Neue die Kunde, daß Tochtamyſch, Durch den Paß 
des eifernen Thores am Kaufafus eingedrungen, Schirwan 
verheere. „Es ift beſſer,“ ſprach Timur, „daß dag Wild 
von felbft in Die Nege geht, als wenn es die Jäger aufs 
fuchen muͤſſen.“ Ein zweiter Feldzug begann, und die ents 
fheidende Schlacht, nach welcher Tochtamyſch des Thrones 
verluſtig erklärt ward, wurde 1394 am Teref gefchlagen. 

Vergl. von Hammers Geihichte des osmanifhen Reichs 
1.296 — 335; und Wilhelm von Lüdemanns Gefchichte 
Griechenlands und der Türfei, Dresden bei Hillſcher, 1827, 
ul, 22 fi. 


Neun und siebenzigstes Kapitel, 


Samerlan in Rußland. — Aſow, Aſtrachan und Garai verbeert. — 

Tamerlan's Ende. — Händel in Kaptfchaf, — Uneinigfeiten mit Now⸗ 

gorod, wegen der Deutfhen und des DwinasLandee. — Witowt von 
Lirthauen, deffen Kriege und Gewaltthaten. 


Die Nachricht vom: Einbruhe Tamerlan's, diejes 
"neuen Batys, verfegte ganz Rußland in Schreden. Man 
fürchtete abermals eine eben jo allgemeine Verheerung, als 
- diejenige geweſen war, welde 160 Jahre früher Statt 
gefunden hatte. In den Kirchen wurde daher öffentlich 
gebetet, und Sedermann. bereitete fich zu einem ergebungs⸗ 
vollen chriſtlichen Tode vor, ohne alle Hoffnung, je Ge— 
walt durch Gewalt vertreiben zu koͤnnen. Der Großfuͤrſt 
allein verlor den Muth nichtz weder Tamerlans Ruhm, 

noch deſſen 400,000 Mongolen Fonnten ihn erfchreden, 
Er befahl dagegen fogleicy ein Heer zu fammeln, über: 
nahm jelbft den Oberbefehl deflelben, und erinnerte die 
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Männer von Moskwa am jene unvergeßlichen Tage, in 
welchen der Held Dimitri Donsköt fidy rüftete wider Mas 
mii. Dad Volk begann dadurch ſich zu ermannen, und 
mit Freuden zog nun das verfammelte ‚Heer denfelben Weg, 
auf welchen einft Donskoͤi feine Scharen gegen Mamai 
geführt hatte. 

Tamerlan indeß richtete feine Bewegung dem Ober: 
Don’zu, Scherefeddin, der berühmte perſiſche Geſchicht⸗ 
ſchreiber jener Zeit, der die Tugenden feines Helden fo gern 
rühmte, gefteht: daß Zamerlan, eben fo wie in frühern 
Zeiten Baty, die Felder in Rußland mit Leihen wie bes 
fäete, Er fchien feinen Weg nad) Moskwa nehmen zu 
wollen; aber ploͤtzlich hielt er inne, und nachdem er zwei 
volle Wochen unbemweglich mit feinem Heere geftanden hatte, 
wandte er feine Bahnen wieder gen Süden und verließ un= 
erwartet Rußland. Wahrſcheinlich befriedigten die Schäße, 
welche fie in einigen Eleinen Städten unweit Räfan vor- 
fanden, ihre Habfucht nicht hinreichend, für die Beſchwer⸗ 
den eined Feldzugs in einem fo nördliden Lande. Auch 
der regnigte Herbſt nahte ſchon heran. Es war alfo 
wohl nicht rathfam, mit Völkern, welche gewohnt waren 
in fruchtbaren und warmen Gegenden zu nomabdifiren, weis 
ter nad Norden zu ziehen, und einem Winter mit allen 
feinen Schredniffen entgegen zu gehen. Der Weg nad) 
Moskwa mußte überdies auch erft durcdy den Kampf mit 
einem ziemlich zahlreichen Heere, welches Mamai zu be= 
fiegen wußte, noch gebahnt werden. | 

Waſſili Dimitrijewifch, der junge Fürft Rußlands, 
hätte feines Vaterlandes Rettung wohl feiner eigenen hoch— 
bherzigen Standhaftigfeit beimefjen können, aber er und 
das Volk fchrieben fie vielmehr einer übernatürlihen Macht 
zu, und bei feiner Rüdkehr erbaute Waffıli aus Dank: 
barkeit die Mutter-Gottes:Kirche aus Steinen in Moskwa, 
nebft einem Klofter auf dem alten kutſchkoͤwer Felde. 

Das, was Zamerlan Moskwa zugedacht hatte, er= 
fuhr indeß die unglüdliche Stadt Aſow, welche aus dem 
Morgen und Abendlande mit Waaren aller Art reichlich) 
angefüllt war, Aber Afow und feine Reichthuͤmer ver- 





ſchwanden. Saͤmmtliche Kaufmannsladen und Käufer 
wurden geplündert, alle Chriften getödtet oder in Ketten 
geſchmiedet, und die Stabt ward in einen Schutthaufen 
verwandelt, 

Auf die eingelaufene Nachricht von einer Widerſetz⸗ 
lichkeit der Bürger Aftrachans zog Zamerlan, alle Win— 
terfälte und den tiefgefallenen Schnee verachtend, wider 
die. gedadyte Stadt, weldye eben damals mit Stein= und 
Eis-Mauern zugleich befeftigt war, und zerftörte fie von 
Grund aus. Auch die hanifhe Hauptftadt, Sarai, ver- 
nichtete Timur mit Feuer und Schwert, und kehrte als— 
dann in fein Reich zuruͤck, nachdem derfelbe, wie er fich 
auszudrücden pflegte, Baty's Reich. einer verheerenden 
Windsbraut ald Beute Preis gegeben hatte, 


Anmerkungen 


1. Wohl hatten die Ruſſen anfänglich über die Kaͤm⸗ 
pfe der Ungläubigen unter einander fich gefreut, hoffend, 
darin ihre Erlöfung zu finden; allein bald kamen fie das 
bei felbft in Gefahr. Bis an die Ufer der Dfa war der 
Großfürft Waſſili dem Feinde entgegen gerücdt; Tamerlan 
jedoch fam auf dem Wege nach Mosfwa bis Jéléz an der 
Soßna, ja, er verheerte nach orientalifchen Berichten fogar 
Klein s und GroßsRußland, und plünderte Mosfwa. Hier 
auf fehrte der Weltftürmer zurück in feine Vaterſtadt Kefchr 
und dann in feine Reſidenz Samarfand. Nehmen wir hier 
auf immer von ihm Abſchied, und berichten nur noch, daß 
er endlich, am 10ten Februar 1405, auf einem Marfhe 
zur Eroberung China’s farb, nachdem eben fein Haupt, 
auf dem Feſte einer fehsfachen Prinzenhochzeit, mit Edels 
feinen überfchüttet war. Sechs und dreißig Jahre hatte er 
regiert, ein und fiebenzig war er alt geworden; und vers 
heerte und entvölferte Länder, rauchende Städte und Schäs 
dels Pyramiden, waren die Schand: Denfmale, die er bins 
texließ. 

2%. Tochtamyſch bemächtigte fich auf kurze Zeit des 


verlorenen Ihrones wieder; allein er vermochte es nicht, 
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troß der litthauiſchen Unterſtuͤtzung, ſich auf demfelden zu 
erhalten. Er.fand in Gibirien dur ein Gefecht gegen 
eine Truppen» Abtheilung Schadibef’d fein Grab, Rou 
ritſchak und Timur-Kutluk firitten nun noch über die 
Herrfchaft der Horde. Seit 1392 herrſchte aber in kit 
tbauen Witowt⸗ Alerander,, der Sohn Keftutij’s, des 
Großfuͤrſten Waſſili's Schwiegervater, in Folge eines Vers 
trags mit dem Könige Jagello von Polen, als unabhängis 
ger Fürft. Witowt, obgleich von den Deurfchen zum Chris 
ſtenthume befehrt, hatte doc die ganze Roheit eines Hei⸗ 
den beibehalten; er fpielte mit Eiden, übte Verrat und 
vergoß felbft graufam das Blut feiner nähften Verwand⸗ 
ten. Schon erfireckte fi fein Reich von Pffom bis zur 
Moldau, und von Galizien big zur Dfa. Ganz Suͤd⸗Ruß⸗ 
land hatte fih der fhlaue Zwingherr unterworfen, und 
der Großfürft Waffıli mußte fih im Drange der Umflände, 
mit feinem dürftigen Norden begnügen. 


3. Bon den Nowgorodern verlangten Witowt und 
der Groffürft, Vorwand zu einem Kriege fuchend, mit den 
Deutſchen zu brechen, und allen Handel und Wandel mit 
diefen aufjugeben. Geit den Frieden zu Isborsk, 1331, 
mit den Abgeordneten von Luͤbeck, Gothland, Riga, Dors 
pat und Nemwal, blühte der Handel in den alten dortigen 
Factoreien mehr als jemals; aus den entferntefien Dertern 
Deutfchlands famen jährlih Kaufleute an die Ufer des 
Wolchow, und die Nomwgoroder anfiworteten jegt kurz und 
bündigs „Herr Großfürft! Wir haben Frieden, mit Dir, 
mit Witomwt und mit den Deutfchen I! Waflıli bemächtigte 
fi erzürne 1397 fogleich des wichtigen Diwins : Landes, 
aus welchem die Nomwgoroder nicht nur das Trans: Ka 
mafche Silber, fondern auch das fchönfte Pelzwerf Sibis 
rieng erhielten. Doch mußte der Großfürft diefes Landy 
nach welchem: fhon Johann Kalita feine Hande ausgeſtreckt 
hatte, durch die Waffen genöthigt, den Nomgorodern bald 
wieder zurückgeben , fürchtend, daß ſich Nomgorod zu Lit 
thauen fchlagen möchte. Witowt, obgleich beleidigt, ſchwieg 
dennoch, weil ihm jest die Tataren befchäftigten, indem er 
früher ſchon fein Glück gegen: diefe verfuchend, ein ganzes 
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Nomadenlager bei Aſow eroberte, und die Gefangenen in 
mehrere Dörfer um Wilna verfegte, deren Nachkommen 
noch heutiges Tages dort leben. Es war dem kuͤhnen fit: 
thauer ein fehmeichelhafter Gedanfe, dasjenige Volk zu bes 
fiegen, vor welchem Afien und Europa gezitrert hatte; felbft 
Moskwa hoffte er fich im der Folge zu unterwerfen, und 
den Weg ins Morgenland zu eröffnen. Für Rußland das 
gegen konnte nichts erwünfchter fein, als ein Krieg zwifchen 
den Litshauern und den Mongolen. Witowt indef vers 
langte Waſſili's Mitwirfung. Schwiegervater und Schwie 
gerfohn fuchten jeßt einander durch Lift zu überflügeln. Um 
aber Doch etwas zu thun eroberte der Großfürfi Bulgarien, 
eine feiner wichtigften Thaten, mie Herberfiein fih aus 
druͤckt. Der offene Krieg zwifchen Witowt und dem mom 
golifhen Chan Timur-Kutluk begann nun am 12ten Aus 
guft 1399, Witomt voll hochfliegender Plane, verließ ſich 
auf feine Kanonen, die man aber damals no nicht ges 
börig zu handhaben mußte, Der erfahrene mongolifche 
Feldherr Edigei, trug daher einen Sieg Über die Litthauer 
davon, wie ihn weder Dfehengiss Chan noch Baty je voll 
fonmener errungen hatten. Timur-Kutluk farb und fein 
Sohn, Schadibef, regierte an feiner Statt. Aber durch 
Liſt und Gewalt vertrieb doch Witowt 1402 den ruffifchen 
Fürften Juri Swätofläwitfch aus Smolensf, und brachte 
deffen Länder 110 Jahre lang in einen Verband mit Lit 
thauen. 


Achtziastes Kapitel, 


MWiderfeglichkeit der Nomwgoroder. — Schredliche Folgen der Liebes— 

wuth. — Zwietracht mit Witowt, Pſkow und dem deutſchen Orden, 

— Erdigei vor Moskwa. — Unruhen in der Horde. — Teste Worte 
an Witowt. 


Für die LTowgoroder war die ganze Zeit ber 
Regierung Waſſili Dimitrijewitſch's eine fehr unruhevolle. 
Unmoͤglich konnten fie mit ihm lange in Frieden leben, 
indem fie feine unaufhörlichen Anfchläge auf ihre Freiheit 

und ihre Eigenthbum wohl einfahen, Auch von der Zu: 
Dr. Tappe's Geſch. Rußlands nach Karamfın, 4 
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funft erwarteten fie von feiner Seite nichts ald Bebrüdun: 
gen, und waren daher ftetö bereit fi ihm zu widerfegen, 
Sari: Swätoflawitfch, der vertriebene Fürft von Smo— 
lensk, erjchien in Nowgorod mitten im Volke, und bat 
flehendli um einen Zufluchtsort bei ihnen, Gern was 
ren die Nowgoroder bei foldyen Gelegenheiten großmüthig, 
und der Gedanke, Beſchuͤtzer eines der angefehendften rufs 
ſiſchen Fürften zu fein, welchen Witowt verjagt und der 
Großfürft von ſich weggewiefen hatte, fchmeichelte ihrem 
Stolze. Sie nahmen daher den Fluͤchtling freundlich bei 
fid) auf, ja fie thaten nody mehr; fie gaben ihm fogar 
dreizehn Städte zu verwalten, naͤmlich Ruffa, Lädoga 
und andere, unter der Bedingung, daß er, als tapferer Kries 
ger, eifrig für die Unverleglichkeit ihrer Gebiete wachen, und 
weder Mühe noch Leben fchonen folle. Mit allerhoͤchſtem 
Unwillen ſah es der Großfürft an, daß Nowgorods Bür- 
ger in fo wichtigen Fällen, ohne alle Rüdfidyt auf Mos— 
fwa, jo eigenmaͤchtig handelten. Uebrigens lebte Juri 
nicht gar lange in dem Gebiete von Nowgorod. 

Fuͤrſt Simeon Mftiflawitfh von Wäsma war biö- 
her, als Freund und ausgezeichneter Diener Juͤris, em 
treuer Theilnehmer al’ feines Ungemadys gewefen. Si— 
. meon aber hatte eine fchöne und tugendhafte Gemahlin, 
Namens Juliana. Zürft Iuri, von Hauf aus ein fehr 
graufamer und wollüftiger Mann, war aus böfer Luſt 
entbrannt, die ehelige Treue der Gattin feines Freundes 
zu verlegen. Da ihm foldyes aber auch durch die ſchlau— 
ſten Kunftgriffe der Verführung nicht gelingen wollte, fo 
wage er ein offenbares Verbrechen. Während eines fröh- 
lichen Gaftmahles in feinem. eigenen Haufe erfchlug er den 
Zürften von Wäsma, indem er fich einbildete, den Schred 
der unglüdlihen Frau für feine gottlofen Zwede benugen 
zu koͤnnen. Die edle Juliane aber, welche ihre Unſchuld 
und Reinheit der Seele mehr liebte, als Alles in der 
Welt, griff nach einem Meffer, um foldyes dem Gewalt: 
thäter durch die Gurgel zu jagen; allein fie vermochte nicht 
was fie wollte, und verwundete blos feine Hand. Ein 
Gefühl trat nun an die Stelle des andern; die Liebes 
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wuth wid) der Nahe. Juͤri züdte fein Schwert, ver- 
folgte die unglüdfelige Frau bis in den Hofraum, zerhaute 
fie dort in Stüde, und ließ fie hierauf in den Fluß wer: 
fen. Wahrlich, eine Ruchlofigkeit, groß genug ein ganz 
zes Zeitalter zu befhimpfen, hätte man fie niche allges 
mein verabſcheut. Wie ein zweiter Kain, mit dem Male 
der Derruchtheit gebrandmarft, verfolgt von der allge= 
meinen Verachtung, wagte es Juri von nun an nicht 
mehr, weder vor dem Fürften noch vor dem Volke je 
wieder zu erfcheinen. Er reifte zur Horde, blieb unftätt 
und flüchtig mehrere Monate lang in der Wüfte, und be— 
ſchloß zuleßt fein Leben. in einem öden Klofter unweit 
Näfan, So endete der letzte regierende ruſſiſche Fürft 
von Smolensk. 


Anmerkungen. 


41. Es fehlte damals auch in Rußland nicht an felbft; 
füchtigen Partheigängern, die überall das Feuer der Zwie⸗ 
tracht anfchürten. Mit Litthauen ward gebrochen. Pſtow 
(d, i. Plesfau) wurde nach eigenen Gefegen verwaltet, wie 
Nomgorod; Doch war ed noch immer vom Großfürften ab» 
bängig. Als num Witowt das Gebiet von Pfkow habſuͤch— 
tig überfiel, und manche mit ihm Unzufriedene, wie Swis 
drigailo Olgerdowitſch, nah Mosfwa famen und dem 
Großfürften aufreizten, ließ ſich diefer felbft bewegen, fogar 
beim Chan Schadibef in der Horde um mongolifchstatarifche 
Huͤlfe wider Litthauen, zu bitten. Schadibek, von den Göns 
nern des mosfowifchen Herrfchers geleitet, ſchickte wirklich 
einige Hülfstruppen, und Schwiegerfohn und Schwiegervater 
traten nun offen wider einander auf. Eine Hauptichlacht ward 
indeß vermieden, und fein wichtiges Ergebniß wurde bei 
den bloßen Placfereien gewonnen. In einem Sriege der 
Liefländer wider Pſkow ſchlug der Heermeifter Ronrsd 
von Vietingboff die Pffower, und in dem Friedensverz 
trage, welchen der Großfürft 1417 zwifchen beiden vermit; 
telte, befam er den Titel: „De groimechtighe‘ Here, de 
grote Konyng von Moskowe, de Rusche gg Ueber den 


BE, pr 


Charafter der damaligen Pffower findet fih noch in den 
Papieren des Königsberger Archiv's Folgendes: „Is sint 
wunderliche unbetutliche Luthe: was sie vor sich nemen, 
davon kan man in nicht gebrengen “ 


2. Waflıli war bisher glücklich gewefen; er hatte fi 
durch Einfünfte bereichert, die er nicht mehr mit der Horde 
theilte. Kam ja noch einmal irgend ein hanifher Gefand» 
ter nah Moskwa, fo erhielt folder flatt des Tribut's ges 
wöhnlich nur unbedeutende Gefchenfe, meil das Großfürs 
fenthum, wie man zu fagen pflegte, ganz verarmt fei, und 
gar fein Eilber mehr aufbringen fünne, Unerwartet er⸗ 
fhien indeß der alte ſchlaue mongolifhe Feldherr, Kdir 
gei, Tamerlan’s ehemaliger Waffengefährte, der bieher zwi⸗ 


ſchen Witowt und den Groffürften umfonft Feindſchaft zu 


ftiften verfucht hatte, mit einem Heere vor Mosfwa. Die 
Vorftädte diefer Mefidenz wurden num von den Bürgern 
felbft verbrannt; einige taufend Häufer gingen bald in 
Flammen auf und die friedlichen Bewohner derfelben fleh— 
ten vergebens für fih und ihre Kinder um Aufnahme in 
der Stadt, denn man befürchtete Hungersnoth. Um den 
Sammer zu vollenden erhob fih auch eine Menge von Bis 
fewichtern und plünderte alle Häufer. Edigei fchrieb hier⸗ 
auf dem aus Moskwa entflohenen Großfürfen: „Du haft 
nung vielfaches Unrecht gethan; Tochtamyſch's Kinder ha- 


ben in deinem Lande Zuflucht gefunden; Schadibek 


„herrſchte acht Jahre, — ttehrt nun ſchon im dritten 
„Jahre, und du ftellteft dich bei feinem von Beiden in der 
„Horde ein. Auch haft du uns in alle Wege geräufcht; 
„denn was du von der Armuth des ruffifchen Volkes ge 
„ſchrieben haft, das ift nicht wahr. Von zwei Pflusfhaaz 
‚men beziehft du felbft einen Rubel, mo bleibt denn dag 
„Silber?! Die armen Ruſſen glihen jegt abermals einer 
Heerde von Schafen, ohne Hirten unter Wölfen. Wen 
das Mordfchmwert nicht tödtete, der ward nackt und blog 
ausgezogen und flarb in der furchtbaren Kälte des Wins 
ters; oder man foppelte die Echlachtopfer wie Hunde zus 
fammen und führte fie wie Sklaven davon. Diefer Krieg 
ift es wahrfcheinlich, welchen die morgenländifchen Geſchicht— 
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ſchreiber den Zug Timur's wider Moskwa nennen (vergl. 
Seite 36). Innere Unruhen in der an Mannſchaft vers 
armten Horde retteten indeß bald nachher Moskwa und 
Nußland. Evdigei wurde mit feinem Heere vom Chane 
f&hleunigft zurück berufen, Die Belagerten in Mosfwa, 
die das nicht mußten, unterhandelten gern mit dem ſchreck⸗ 
lichen Feinden, und zahlten 3000 Rubel Löfegeld. Der mons 
golifhe Feldherr aber rettete auf ſolche Weife zugleich 
feine Ehre und die Sicherheit des Ruͤckzugs. Ein Fürft, 
Namens Temir, hatte den Chan Bulst in der Horde 
vom Throne geftoßen, mard indeß felbft bald gendthigt, 
die Regierung wieder an Seleni: Selten, einem Sohne 
Tochtampfch’s, der Witowt's Freund und Rußlands Feind 
war abzutreten. Der Großfürft begab fich daher fofort in 
die Honde, doch SelenisSaltan lebte bei feiner Anfunft 
ſchon nicht mehr, Denn ein anderer Sohn Tochtamyſch's, 
Rerimberdei, hatte jenen erfhoffen. Bald darauf fam 
aber auch Kerimberdei, durch die Hand feines Bruders, 
Geremferden, wieder ums Leben. Immer andere Herr—⸗ 
ſcher erfchienen jegt in der Horde, wie z. B. 1415 Barak, 
Koiriefhaf’s Sohn, und Kuidadat 1422. In Schilder 
gers Reife, Seite 38—78 (vergl. Kap. 78, Anmerf. 2) wird 
Schadibek Schuduchbochen genannt; Bulat Polet; Gelenis 
Ealtan Segeladin. Temir wird Tamir und Bulat's Brus 
der genannt; Kerimberdei heißt Kerunbardin; Kaptſchak 
nennt man Kestihipschach und auch Kopstzoch, Man fieht 
hieraus abermals, mie fehr der germanifche Volksſtamm 
die flawifchen und alten feythifhen Namen von jeher ver 
unftaltete. Der ergraute Edigei jener Kämpfe in der Horde 
Üüberdrüßig, herrſchte fpäterhin als unabhängiger Fürft an 
den Ufern des fhwarzen Meeres. Auch mit feinem alten 
Feinde Witomt in Litthauen ſchloß er endlich Friede, und 
fehrieb ihm folgenden merkwürdigen Brief: „Glorreicher 
„Fuͤrſt! Unter Müphfeligfeiten und Thaten des Ehrgeizes 
bat uns beide jegt das trübe Alter erreicht, Das durch 
„uns vergoffene Blut ift von der Erde verfchlungen; Die 
„Schmähmworte, mit welchen wir ung gegenfeitig fränften, 
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bat der Wind verjagt; das Feuer iſt im Waſſer verldfcht; 
laß ung nun den Reſt unferes Lebens dem Frieden weihen !/ 


@in und achtsigetes Kapitel, 


Veh, Hungersnoth und Ende der Welt. — Chronologie, Bamilienna- 
men und Uhren. — Tod und Teftamefit des Groffürften, — Kirchens 
angelegenbeiten; Epprian , Phocius und Zamblat. — Dwinaiſche 

, Rechteurfunde, 


Die Peft, welde zur Zeit Simeon’s des Stolzen 
einige Male Rußland heimgeſucht hatte, wüthete noch im⸗ 
mer in Afien, Aftifa und Europa. Nirgend rafte fie fo 
lange, wie in Rußland, wofelbft feit 1852 bis 1427 bei 
verjchiedenen Gelegenheiten zahllofe Menfchen eip Opfer 
derfelben wurden. In. Nowgorod allein farben, nad) dem 
Beriht des deutſchen Gefchichtichreibers Kranz, 80,000 
Menſchen innerhalb ſechs Monaten: „die Leute, fagt Kranz, 
gingen hinaus, fielen auf den Straßen nieder, und gaben 
oft augenbliclicy den Geift auf. Die noch Gefundgeblie- 
benen, welche die Hingerafften zur Erde beftatten woll- 
ten, wurden nicht felten zugleich ein Opfer des Todes, 
und bisweilen fogar mit jenen in eine und diefelbe Gruft - 
niedergeſenkt.“ 

Doch dies war noch nicht genug. Am 15. Sep: 
tember 1419, da das Getreide noch nicht eingeärndfet war, 
fiel ein fehr tiefer Schnee. Cine allgemeine Hungerönoth, 
weldhe in ganz Rußland an drei Sahre lang dauerte, 
brach aus; die Menfchen nahrten ſich nur nody von Pferde- 
und Hundefleifh, jo wie von Maulwürfen; ja fie aßen 
auch fogar ſchon die Leichname der Menſchen. Zaufende 
flarben vor Hunger in den Häufern, oder fie famen um 
auf den Landftraßen, von der ungewöhnlichen Kälte des 
Winters im Sahre 1422. 

Zu diefen traurigen Naturereigniffen Fam nun auch 
nod) ein Winter ohne allen Schnee. Unerhörte Staͤrme, 
Steinregen, und der vielbefprodyene Komet des Jahres 
1402, für die Abergläubigen in Italien ein Vorbote vom 
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Tode des Herzogs von Mailand, Zohann Galeqzzo, ge: 
fellten fi) hinzu. Die Ruffen erwarteten das Ende der 
Welt, und felbft die aufgeklärteften Leute der damaligen 
Zeit, waren diefer Meinung. „Jeſus Chriſtus,“ fagten fie, 
„bat gefagt, daß in den legten Tagen große Zeichen am 
Himmel gefchehen, daß Hungerönoth, Pet, Krieg und 
Verwirrung Statt finden würden; daß ein Volk aufſte— 
hen werde gegen das andere, und ein Reich wider das 
andere. Das Alles fehen wir nun jet. Tataren, Zür: 
Een, Italiener, Deutſche, Polen und Litthauer führen Kriege 
mit einander. Was aber geſchieht im rechtgläubigen Va— 
terlande? Ein Fürft ſteht auf wider den andern, der Bru= 
der wegt das Schwert gegen den Bruder, und der Neffe 
ſchmiedet Spieße gegen feinen Oheim!“ 


As Ergänzungen zur Zeitgefhichte Waſſili Dimi—⸗ 
triewitſch's wollen wir auch noch folgende Nachrichten 
hier mittheilen. Unter feiner Regierung gefhah ed, daß 
die Ruffen die Jahre von Erfhaffung der Welt, vom 
Monate September, zu zählen anfingen, und ihre ehema— 
lige Zeitrechnung aufgaben, welde vom Monate März 
zu zählen begann, Wahrfcheinlid) war es der Metropo- 
lit Syprian, welcher diefe Neuerung zuerft einführte, den 
damaligen Griechen darin nachahmend. 


Schon zur Zeit Dimitri Donsköi’d nahmen einige 
vornehme Bürger Geſchlechts- oder Familien: Namen an, 
(3. B. Minin) ftatt des fonft blos üblichen Vornamens, 
durdy welche ſich früher diejenigen von einander unter- 
ſchieden, welche einerlei Eigen» und Vaters:Namen (Pa- 
tronymica 3. B. Iwaͤn Iwaͤnowitſch, d. i. Johann Jo— 
bannfon) hatten. Unter Waffıli ward diefe Gewohnheit 
häufiger, und die alten flawifchen Namen (3. B. Iaros- 
law) kamen faft ganz außer Gebraud). 

Ein Mönch vom Berge Athos, Namens Lazarus, 
von Geburt ein Serbe, verferrigte im Jahre 1404 die 
erfte Schlaguhr in Moskwa, welche auf dem großfürft- 
lichen Schloffe, hinter der Kirche zu Marie-Verkündigung 
aufgeftellt wurde, und mehr als hundert und fünfzig Ru— 
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bel, d. i. ungefähr dreißig Pfund Silber, koſtete. Das 
Volk ftaunte diefes Kunftwerf wie ein Wunder an, 

Sn einem Sendfchreiben des Metropoliten Phocius 
vom Zahre 1410, an den damaligen Erzbifhof Johann 
zu Nomgorod, finden wir zugleich einige merkwürdige Zü- 
ge, welche fich auf damalige Begriffe, Gebräude und it: 
ten bezogen. Phocius erlaubt dort eine dritte Verehli— 
gung nur jungen Leuten, die feine Kinder haben, unter 
der Bedingung, fünf Jahre hindurch Feine Kirche zu bes 
treten. Jungfrauen unterfagt er die Ehe vor dem zwoͤlf⸗ 
ten Jahre, - Wer es wagt Vormittags Wein zu trinken, 
dem verbietet er das heilige Abendmahl. Alle Mutter: oder 
Daterzentehrende Schimpfnamen werden von ihm aufs 
fivengfte verboten. Der Geiftlicykeit unterfagt er Handel 
und Wucher zu treiben; Mönchen und Nonnen wird ver: 
boten in einem Klofter zufammen zu leben. Prieſtern, 
welche Wittwer find, dürfen nicht in Nonnenklöftern woh— 
nen. Leichtgläubigen fol nicht geftattet werden Märchen 
anzuhören, oder alte böfe Weiber, mit Zauberfnoten und 
Wahrfage-Kräuterbündeln, zu ſich kommen zu laffen, 


Anmerkungen 


1. Die in diefem Kapitel erwähnte Peſt zur Zeit 
MWaflıli des MH. Dimitriwiefh’s, begann gemöhnlih mit 
Drüfengefhwulft, Blutfpeien, oder Fieberfroft (vergl. 1. 
Kap. 68). Die Unterfcheidungszeihen diefer neuen Peſt 
waren blaue und purpurrothe Schwären auf dem Körper; 


die blauen zogen nach Verlauf von Drei Tagen unvermeids 


lih den Tod nad fich, jene purpurrothen dagegen vereiters 
ten und die Kranken blieben am Leben. Um den Himmel 
zu dverföhnen und die Peft von fi abzumenden, verbrannz 
ten die Pſkower im fanatifcher Wurh damals zwölf vers 
meinte fogenannte Hexen; Das Uebel aber hörte dadurd) 
nicht auf. Weber die morgens und abendländifche Peit im 
achtzehnten Jahrhunderte vergleihe man die vortrefflide 
Geſchichte der Arzneifunde von Kurt Sprengel, Zte Aufs 
lage, 5ter Theil, 1828, Seite 488 bis 525. Moskwa und 
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Nowgorod wurden durch häufige Feuersbruͤnſte heimge— 
ſucht; und mitten in dieſer jammervollen Zeit ſtarb nun 
auch der Großfuͤrſt Waſſili Dimitriewitſch am 27ten Fe 
bruar 1425, im 53ten Lebensjahre, und im 3öten feiner 
Megierung. Man bat es diefem Fürften als Staatsfehler 
anrechnen wollen, daf er nicht mit Hülfe der Horde die Lit 
thauer mehr angriff, und das füdliche Nußland wieder mit 
dem nördlichen vereinigte. Allein ung find ja nicht alle 
damaligen Zeitumftände binlänglich befannt, und fühne 
Unternehmungen merden gewöhnlih ja blos durch ihren 
Erfolg gerechtfertigt. Waflıli war damals nur Herr von 
etwa ſechs oder fieben der heutigen Gouvernements im 
nördlichen Rußland, und nicht mehr. Für die einflige Ber 
freiung von den Mongolen, und die alte abermalige Als 
leinherrfchaft, wirfte er indeß zu feiner Zeit immer foviel, 
ald er es vermochte. Doch nicht ohne North, oder doc 
nicht ohne wahrfcheinlichen glücklihen Erfolg, wollte er 
fih und das Reich einer Gefahr ausfegen. In feinem lets 
ten Willen empfahl er feinen Sohn, Waſſili Waſſiliewitſch, 
dem Schutze feines Schwiegervaters Witomt, vielleicht fürchs 
tend: daß feine ehrgeizigen Brüder, als Oheime den noch 
unmündigen Neffen die TIhronfolge duch, Raͤnke fireitig 
machten, Seinen Töchtern vermahte er nur einer jeden 
fünf Familien von feinen Sklaven. Dem griehifhen Kai— 
fer Manuel ſchickte er dagegen 1308, in deſſen großer Bes 
drängniß von den Osmanen, als feinem lieben Glaubens: 
verwandten, eine anfehnlihe Summe Silbers: und Ma; 
nuel vermählte daher 1414, aus Dankbarkeit, feinen Sohn 
Johannes Palsologus, mit Waſſili Dimitriewitſch's 
Tochter, Anna. Merkwuͤrdig iſt es, daß dieſe letzte ehe— 
lige Verbindung zwiſchen dem morgenlaͤndiſchen Reiche und 
Rußland, ſo wie jene erſte mit Anna, der Gemahlin des 
heiligen Wladimirs, durch Fuͤrſtinnen eines Namens ge— 
ſchloſſen wurde (vergl. I. Kap. 24. Eudoxia des Groß, 
fürften Mutter, mußte viele Verläumdungen erdulden, fie 
aber fprach: ‚wer den Himmel lieb hat, muß Läfterungen 
„leiden und Gott dafür danken.“ Sie farb als Nonne, 


— 58 — 


genannt Euphroſine, und verſchied mit dem Ruhme einer 
Heiligen. 

2. In Hinſicht der kirchlichen Angelegenheiten der 
damaligen Zeit bemerken wir noch Folgendes: Der Mes 
tropolit Cyprian vereinigte feit Pimens Tode (vergl. Kap. 
71, Anmerk. 3) die beiden Metropoliten, im Süden zu 
Kiew, und im Norden zu Mostwa, mwieder mit einander, 
und erlaubte es den Bifchöfen auf feinen Fall, fi der 
großfürftlihen Macht irgend zu miderfegen. Es war von 
jeber griechifche, und daher auch ruffiihe Weife, daß fi 
die Geiftlichfeit, fo wie im der evangelifhen Kirche, der 
Megel nah, außer als Friedensftifter, nicht in politiſche 
Angelegenheiten mifhte. Der Großfürft nannte daher den 
Metropoliten mit Liebe feinen geiftlihen Vater; und da 
diefer mit Umſicht auch dem Willen des eifrigen Karholis 
fen Witowt's, ohne fi irgend etwas dabei zu vergeben, 
gemäß zu handeln wußte, fo behielt er mit Beiftimmung 
Aller, auch die füdlichen Eparchien unter feiner Verwal, 
fung. Allein das vorgeblihe großfürfilide Sendſchreiben 
an Cyprian, laut welchem der von feinen Ahnherrn, Wlas 
dimir dem Großen und deſſen Sohne Zaroflam, angenoms 
‚mene griechifhe Nomofanon unverändert wieder eingeführt 
werden follte, ift wahrfheinlic untergefhoben. Denn Ges 
fege wie folgendes; „Jedes einer Bojarens Frau gefagte 
„Schimpfwort fol härter beftraft werden als Sodomiterei 
„und Brandftiftung,’ fonnten von beiden wohl weder für 
echt noch für Flug gehalten werden. Vergl. Strahl’s Beis 
träge zur ruffifchen Kirchengefchichte, 1 21, und Karamfın 
V. 182. Nur das Beftreben, in allen Zeiten und an ak 
len Orten, Bernunftwidriges wenigſtens noch durch eine 
fogenannte „fabuloͤſe Tradition‘ aufrecht zu erhalten, kann 
auch durch vdiefes Beifpiel beurfundet werden. Nah Cy— 
prian's Tode, 1406 wurde Photius, ein Grieche aus Mos 
rea, fein Nachfolger, und Ales ging nun bald einen ganz 
andern Gang. Cyprian hatte mit einem frommen und be— 
ſchaulichen Leben auch eine weltkluge Politif immer genüs 
gend zu verbinden gewußt; Photius Dagegen, bisher lange 
blog Mönch, hatte wenig Kenntniffe in Staatsangelegen; 
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heiten. Der Großfuͤrſt war ihm daher nicht ſehr gewogen; 
und Witomt, hatte es laͤngſt ungern geſehen, daß der Mes 
tropolit feiner ruffifhen Provinzen in Moskwa refidire, 
dorthin feine reiche Einkünfte ziehe, und deffen Fürften zus 
gethan fey. Die füdruffifhen Bifhöfe wurden daher im 
Fahre 1415 veranlaßt, aus eigener Mactvollfommenhelt 
fih, ohne Rüdfiht auf Konftantinopel, einen eigenen Bis 
ſchof in der Perfon des Bulgaren Gregor Zamblaf, zu 
erwählen. Diefer gelehrte neue Metropolit von Litthauen 
foll es verfucht Haben, die griechifche Kirche mit der lateis 
nifchen zu vereinigen, doch ohne Erfolg. Es verſchied der— 
ſelbe im Jahre 1419, hochgepriefen in Eid +Rußland, und 
als ein Abtrünniger verdammt in Mosfwa. Ob aber das 
obige Urtheil über Cyprian und Photius nieht auch berichs 
tigt werden müffe, das fieht dahin. Wer Welt und Mem 
fhen fennt, der weiß, daß es nie möglich ift, Gott und 
der Welt zugleich immer zu gefallen, d. h. das wahrhaft 
Nechte und Gute mit dem Welt; Angenehmen und Welts 
Nüglichen zu vereinbaren. Der firengen Rectlichfeit wird 
daher fehr oft von der fehlauen und gemiffenlofen Gefüs 
gigkeit Mangel an Welt (die doch nie thut was vor Gott 
Recht if) Schuld gegeben. Wann wird doch endlich wohl 
die wahre Menfchenbildung in Hinſicht auf richtige Urs 
theile und innere NRechtlichkeit fo weit gedeihen, daß man 
die menfchlihen Handlungsweifen nicht blos nah den aus 
genblicklichen Erfolge beurtheilt, und die flachföpfigften und 
unredlichſten Schleicher als die erfahrendften, brauchbarſten 
und wohl gar als recht gute und mufierhafte Menfchen 
ruͤhmt, auszeichnet und ihnen oft das Wichtigfte im Leben 
anvertraut? Welche Barbarei und Ungöttlichfeit! dauren 
wird das Unglücf gewiß wenigſtens noch fo lange, als 
man bei Borfommniffen der Art fich nicht eneblödet zu fas 
sen: „ja, das ift wohl alles fehr fehön und gut in der 

Theorie, aber für das praftifche Leben ift es nicht anwends 
bar!!! D, Du unglücfelige geifttödtende, arme Praxis! 
Vergl. I. Seite 112, über das Praftifche und Nügliche jes 
nes heidnifchen Swätoflam’s, 


3. Aus einer merkwürdigen Rechtsurkunde des Großr 
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fürften für den Dwina⸗ Bezirk, vom Jahre 1397, melde 
eine echte und feit Jarofläw bis zum 15 n Jahrhunderte 
die erfie geweſen zu fein fcheint, theilen wir hier Kolgens 
des mit: „Wenn ein Mord gefchieht, und der Mörder 
nicht erforfcht werden Fann, fo foll der Gau zehn Rubel 
dafür zahlen.“ Vergl. 1. Kap. 29. Wer einen Sklaven ſchlaͤgt 
und ohne Vorfag tödtet, der ift dem Statthalter dafür nicht 
verantwortlih. „Wenn ein Bauer über den Marfftein 
nbinaus pflügt oder mäht, fo foll er dafür ein Schaf erle 
gen; für den Marfftein eines fürftlihen Gebietes aber 
nfollen 120 Graumerfe (d. i. Eichhoͤrnchen⸗ oder Marder 
nfelle) erlegt werden. Wer irgend in gerichtliche Unter 
„fuchungen fommt, behält dennoch feine Freiheit, wenn er 
reinen Bürgen flellt. Alles Verfprechen eines Menfhen in 
pXetten oder Banden, ift als null und nichtig zu betrach⸗ 
„ten. Ein Dieb zahle im Berretungsfalle zum erfien Male 
„den Werth des Geftohlenen ; zum zweiten Male wird feine 
„Buße beträchtlich gefteigert,; zum dritten Male aber foll 
„er mit dem Galgen beftraft und bei jeglichen Diebftahle 
ngebrandmarft werden. Wer von dem Statthalter irgend 
„beeinträchtigt wird, der bringt feine Klagen bei mir, dem 
„Großfuͤrſten, über diefen an; ich will ihn dann zur Rechen⸗ 
‚Schaft ziehen, und wenn fi jener nicht zur beftimmten 
zeit ftellt, fo werde ich mit ihm verfahren, wie mit ein 
„Schuldigen.“ 


| 
h 
Swei und achtzigstes Kapitel, 


Waſſili Tjömni, der unglückfelige Verdächtling. — Die Florentinifdie 
Kirchenverfammlung. — Witowt's Character und Tod. — Die dar 
nifche Entfheidung zwiſchen Neffen und Oheim. — Der Kedner Ges 
bann und der goldene Gürtel. — Juri von Gottes Gnaden. — Koſ— 

f6i geblendet und Machmet in Kafan, Ä 


Der Großfuͤrſt, Waſſili der IL, Waſſi ljewitſch 
Tjôémmi, d. i. der Finſtere oder Geblendete, regierte feit 


1425 bis 1462. Er war beim Antritte feiner Regie- 
ung erſt zehn Jahre alt, und hing fo wie fein Vater 
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und Großvater, von einem Bojaren-Rathe ab; doch 
Eonnte er weder in Hinficht feines Gluͤcks, nody feiner 
Geiftes-Fähigkeit mit jenen irgend verglichen werden. Der 
ftürmifhe Anfang feiner Regierung fchien ein Vorbote 
neuer Unglüdsfälle zu fein, Die über Rußland, welches 
‚ noch immer von der Peft verwüftet wurde, kommen foll- 
ten. In den Chroniken heißt es: feit diefer Zeit wurde, 
fo wie einft nad) der Suͤndfluth Noah's, das Leben der 
Menfchen in Rußland immer hirfälliger, ſchwaͤchlicher und 
kürzer, Mit wenigen Worten: die legten Regierungs— 
jahre Waffıli Dimitriewitſch's, fo wie die erften feines 
Sohnes, find die betrübendfte Epoche in der ruſſiſchen Ge— 
ſchichte de 15. Jahrhunderts. 


Sechs Jahre nach dem Tode des Metropoliten Pho— 
cius war die ruſſiſche Kirche völlig verwaiſſt und ohne 
- Oberhaupt. gewefen. Der Patriach in Konftantinopel 
weihete nun endlich den Griechen Iſidor, aus Theffalo- 
nich, zum Metropoliten für Rußland, einen der beruͤhm— 
teften damaligen Gotteögelehrten, welcher in der griechi— 
ſchen und lateinifchen Sprache gleich geübt war, und da= 
bei ein fehr fchlauer, gefchmeidiger und beredter Mann. 
Der Kaifer Johannes Palsologus war es, welder 
damals in Konftantinopel herrfchte. Unaufhörlich von der 
Macht der Türken bedroht, hatte diefer Monardy beinahe 
ſchon alle Provinzen des berühmten Reiches feiner Vor— 
- fahren verloren, und in feiner Hauptftadt felbft bedrängt, 
ſah er an den Ufern des Bosphorus bereits Amurat’s 
Fahnen. Jetzt entfchloß ſich nun der griechifhe Kaifer 
in Roms erften Bifchofe, deffen Wille den Fürften Euro— 
pa's zwar nicht mehr Gefeg war, der aber doch in ih— 
rem Rathe wohl noch vielen Einfluß haben Fonnte, einen 
Beſchuͤtzer zu ſuchen. Eugenius der IV., ein fluger 
und ehrgeiziger Greis, faß damals auf dem apoftolifchen 
Stuhle. Im Namen des heiligen Petrus gab diefer nun 
dem Kaifer Johannes das feierliche Verfprechen, ganz Eu- 
ropa wider die Türken aufzubringen, wofern die Grie- 
hen, nad) ruhiger und unpartheiifcher Prüfung der Dog- 
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men beider Kirchen, auch die Lehrſaͤtze der lateiniſchen 
Chriſten mit annehmen wuͤrden. 

Der ruſſiſche Metropolit Iſidor begab ſich nun nach 
Riga, ſetzte ſich daſelbſt zu Schiffe, und landete am 19, 
Mai 1438 am Ufer bei Luͤbeck, von wo aus er uͤber Luͤ— 
neburg, Braunfchweig, Leipzig, Erfurt, Bamberg, Nuͤrn⸗ 
berg, Augsburg und Zirol nad Italien ging. Am 18. 
Auguft deffelben Jahres langte Ifidor endlich felbft in 
Zerrara an. Die lateinifhe Kirche aber ftellte in ber 
damaligen Zeit ein fehr trauriges Bild der Zwietracht 
dar. Sieben Jahre fhon handelte die Rirchenverfamm- 
lung zu Baſel faft ganz unabhängig und dem Willen 
Eugen's völlig zuwider; fie verfpottete Die len des 
Papſtes, gab eigene Gefege in Glaubens-Angelffenheiten, 
verfprac) die bisherigen Mißbraͤuche der geiftlihen Macht 
abzuftellen, und brachte faft alle Mächte Europa’s auf 
ihre Seite, die fi) daher dann auch weigerten, an jenem 
italienifchen Goncilium irgend Theil zu nehmen, Mit gro: 
fer Feierlichkeit begannen indeß doch jene Sigungen zu 
Ferrara. 

Ueber vier Hauptpuncte vorzüglih follte man ſich 
da vereinigen, nämlid: 1) über das Ausgehen des hei⸗ 
ligen Geiftes; 2) über das Fegefener; 3) über die ge⸗ 
fäuerten Brote; und endlid 4) über das Supremat des 
Papſtes. Fünfzehn Sigungen wurden allein gehalten, um 
den Streitpunct zu entfcheiden, ob der heilige Geift blos 
vom Vater, oder ob er aud) vom Sohne ausgehe? Die 
griechiſche, und alſo aud) die ruffiihe Kirche, behaupte- 
ten: daß der heilige Geift allein vom Vater ausgehe; | 
die Römifch- Katholifchen dagegen beftanden darauf, daß 
er vom Vater und Sohne (patre filioque) ausgehe, 
Man wortfämpfte, erfchöpfte alle Sunfigrife theologiſcher 
Klopffechtereien, und konnte doch uͤber dieſen Theil der 
Glaubenslehre nicht einig werden, Der Ausdruck filio- 
que war und blieb ein Stein des Anfloßes und Aerger- 
niffes. Selbſt der Papſt Eugenius, da er feinen endlichen 
Erfolg abzufehen vermochte, wurde der großen und dod) 
völlig ummügen Ausgaben endlich überdrüßig, und bere- 





dete gegen das Ende des Winters den Kaifer Johannes, 
mit nad) Florenz hinüber zu ziehen, indem er ſich ftellte, 
ald ob er in Ferrara die Peft fürchtete; in That und 
Wahrheit aber that er ed blos deshalb, weil ihm bie 
Florentiner eine bedeutende Summe Geld für die Ehre 
auszahlten, jene Kirchenverfammlung in ihrer Stab 
zu fehen. Nach vielem Hinz und Herftreiten gaben end= 
lic die Griechen nad), und kamen in Folgenden überein: 
1) der heilige Geift gehe vom Vater und Sohne aus. 
2) Man koͤnne ſich beim heiligen Abendmahle ſowohl des 
ungefäuerten, als auch des gefäuerten Brotes bedienen. 
3) Die Scelen der Gerechten genöffen Seligkeit im Him— 
mel, die der Sünder aber müßten leiden, und diejenigen, 
welche zwifchen beiden in der Mitte ftünden bedürften nod) 
einer Läuterung. Alle Menfchen würden am Tage des 
jüngften Gerichts einft leiblich auferftehen, und dann vor 
dem Kichterftuhle Chriſti erfcheinen, um Rechenſchaft ab— 
zulegen von ihren Werfen, fie feien gut oder böfe. 4) 
Der Papft müffe als Ehrifti Statthalter auf Erden, und 
als das Haupt der Kirche betrachtet werden; der Patriard) 
von Konftantinopel dagegen folle den zweiten Rang eins 
nehmen.  * 


Anmerkungen 


4. Herberftein behauptete, Waflıli der I. Dimitris 
jewitfch habe feinen Sohn nicht geliebt, aus Verdacht ges 
gen die Treue feiner Gemahlinn, und deshalb feinen Brus 
der Georg oder Juri, Kürften von Halitfh, zu feinen 
Nachfolger beftimmt, die Giftquelle erneuerter unglückfelis 
ger nachheriger Bürgerfriege. Die fchlaue Mutter des 
muthmaßlichen Baftards hatte indeß dafür geforgt, daß dies 
fer fhon in der Wiege den Titel als Großfuͤrſt erhielt, 
denn der Beichtvater. des angeblichen Vaters behauptete 


eine Engelerfheinung gehabt zu haben, laut welcher dag 


Volk von dem Neugebornen unendliches Heil erwarten folk 
te, welches fich aber bald nach dem Tode des Großfürften 
in den blutigen Händeln zwifchen Oheim und Neffen, als 


unabfehbares Unheil erwied. Dazu num famen noch Peſt, 
Feuersbrünfle, Erd; und Waldbrände, fo mie auch die 
neuen Händel mit Lirthauen. Der herrſuͤchtige Witowt 
überfiel das Gebiet der Pflower und reihen Nomgoroder. 
Ein Theil feiner Krieger wurde indeß dort durch fogenannte 
Kriegslift auf fpigen, unter einer täufhenden Brüce anges 
brachten, Pfählen gefpießt, und Andern 509 man graufam 
die Haut über den Kopf. Die Nomgoroder indeß mußten 
fi) endlich doch durch 11000 Rubel von Witomt losfaufen 


and verfprechen: den litthauifchen Fürften nie wieder einem 


Verrätber und Trunfenbold zu fchelten, Es foll Witowt 
auch bei diefen Angriffen die größte damalige Kanone, ges 
nannt Galka, d. i. die Dohle, welche mit einem Schuffe 
einen fteinernen Thurm, fo wie die flärfiien Mauern einer 
Kirche zerfprengte, und die von einem Deutfhen, Namens 
Nicolaus, verfertigt war, mit fich geführte haben. Diefe 
ungeheuere Donnerbücfe aber zerfprang bald und tödtete 
felbft ihren Meifter, fo wie auch eine Menge fie umgebender 


girehauer, Die obengedachten 11000 Rubel Kriegsfieuern 
waren indeß für die Nomgoroder fehr druͤckend; je zuzehn 


Mann mußten zu diefen Tribut einen Rubel liefern; woraus 
erhellet, daß fih damals im Nowgorodiſchen nur Hundert 
und zehntaufend Eigenthümer befanden, melde Staatsabs 
gaben bezahlten. Der ſchon adhtzigjährige Greis Wiromt 
firebte noch nad) den Titel eines Königs von Litthauen, 
und bewirthete daher im Januar des Jahres 1429 zu Luzf 
den Kaifer Sigismund und König Jagello auf einem 
Feſte mit 100 Stück Yüffeln und eben fo vielen Elendthies 
ren und Ebern; mit 700 DOchlen, 1400 Hammeln, nebſt 
täglich 700 Fäffern Meth; ein Gelage, desgleihen Europa 
noch nie gefehen hatte. Als aber im Herbfi 1430, die Krös 
nung in Wilna mwirklih vor fih geben follte, da wider— 


; 
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fegte fich Diefer der gefammte polnifhe Adel, und fiehe die 


fröhlihe Gafterei endigte mit einer tüdtlihen Krankheit 
des tiefbeleidigten Alten, der nun auch bald darauf ſtarb. 
Witomwt, flein von Körpergeftalt, war ſtark am Geift, und 
damals der berühmtefte Fürft im Norden. An der Liebe 
der Menfchen lag ihm gar nichts; Furcht war nad) feiner 
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Anficht der Haupthebel, um Menfchen zu beherrfchen. Nur 
dem Sinnlich-Geiſtigen pflegte er zu frößnen; Wein und 
Meht liebte er nicht, wohl aber unendlich die Frauen. Alle 
moralifchen Grundfäge pflegte er zu verfpotten, und dag, 
was er heute irgend Jemanden gegeben oder verſprochen 
hatte, das nahm er, wenn es ihm beliebte, morgen wieder 
zuruͤck. Darum erglänjte zwar, aber es erlofch auch mit 
diefem ungöttlichen Wefen zugleich wieder aller Ruhm Lits 
thauens. So ift die Weltgefhichte auch dag Weltgericht. 
Swidrigailo, Jagellv’s Bruder, und Sigismund, Res 
ſtütji's Sohn, Witowt's Bruder, Die in der Folge nad 
einander Litthauen beherrfchten, regierten beide alg die leicht 
finnigften Tyrannen. Sigismund fonnte Daher dem Mords 
fhwerte des Fürften Czartryski (Tſchartoriski) nicht ent 
rinnen, und Kaſimir, Jagello's Sohn, ward 1440 fein 
Nachfolger. 


2. Der Streit über das Großfuͤrſtenthum, zwifchen 
Wwaſſili dem II. und feinem Oheime Juri, fam endlich 
im Jahre 1432 fogar vor den Chan Machmet (oder Ulugs 
Mohammed) zur Entfcheidung. Jobenn, ein ſchlauer 
und beredter mosfowifher Bojar des jungen Großfürften, 
nahm für feinen Pflegling und Herrn das Wort in der 
Horde und ſprach: „Allerhöchfter Chan! Erlaube deinem 
ndemüthigen Knechte, für feinen jungen Fürften zu reden. 
„Es fucht unfer Widerfacher, Juri, das Großfürftenehum 
„Rußland zu erlangen, indem er fi auf alte Gefeße be 
„ruft; unfer Sürft dagegen fucht folches nur durch Deine 
„Gnade, indem er weiß und nicht vergißt, Daß folches 
Dein Lehen ift, daß Du es verleihen kannſt, wem Du 
„willſt. Der Eine fordert, der Andere bitter; enticheide. 
„Was find Annalen und todte Urfunden, mo Alles blog 
„vom Willen eines Dbern abhängt? Iſt nicht dag Teſta— 
ment vom Vater unferes Fürften ſchon dadurd) beftätigt, 
„daß Du ihn nicht des Thrones entfegteft, fondern ſechs 
„Jahre lang fehon als rechtmäßigen Fürften Hon Mosfwa 
nanerfannt haft?“ Diefe in der That fehe ſchlau berech— 
nete Nede erreichte völlig ihren Zweck. Machmet ernannte 


Waffıli den II. zum Großfürften, und — Jüri deſſen 
Dr. Tappers Geſch. Rußlands nah Karamſin. 





Pferd zu führen; ein alter afiatifcher Gebrauch, melder die 
Macht des Lehnsheren über feine Untergebenen bezeichnete. 
Waſſili indeß nahm folhed, aus Achtung gegen feinen 
Oheim, nicht an. Doc machte diefe hanifche Entfheidung 
der Feindfchaft zwifchen Oheim und Neffen fein Ende, Der 
Bojar Johann verlangte für den Dienft feiner Rede, der 
Großfuͤrſt folle feine Tochter zur Gemahlinn wählen. Als 
dies aber nicht geſchah, ging der Erbitterte zu Jürk nach 
Halitſch; gleicher Haß vereinigte Beide, und der alte Krieg 
zwiſchen Oheim und Neffen brach num bald mwieder aus. 
Folgender Umftand befchleunigte die Nahe: Waffili Kos- 
söi, d. 4. der Schielende, und Dimitri Schemäfe, Jüs 
ri's Söhne, waren eben in Mosfwa, vielleicht als Friedends 
fifter, mit beim großfürftlihen Hochzeitmahle. Ein goldes 
ner Gürtel Dimitri Donsköi's, mit foftbaren Edelfteinen 
verziert, war feit 1367 vertauſcht, und, aus einer Hand 
in die andere gegangen, endlih ein Eigenthum Waflıli 
Kofföi’s gemorden, der folhen nun während den großfürfts 
lichen Vermählungsfeierlichkeiten trug. Der Gürtel wurde 


erfannt, und die Mutter des Großfürften nahm ihm ſelbſt 


Jüri's Sohne, allen Anſtand verlegend, Öffentlih ab. Kofs 
foi und Schemäfa von Zorn entbrannt verließen hierauf 
fogleih das Schloß und ſchworen, fih für dieſe Beleidis 
gung furchtbar zu rächen. Bald ftanden nun Johann und 
Jüri vor Mosfwa, und nahmen es ein, und der gefangen 
genommen und entthronte Waflıli mußte den Himmel dans 
fen, Daß er durch DVermittelung eines Großen, Eimeon 
Moröfow, Kolomna zum Lehen erhielt. Aus Anhänglichs 
feit für den Grundfaß: ‚daß der Sohn nach des Vaters 
„Tode den Thron befteigen folle, und nicht der Xeltefte in 
„der Familie, damit Alles in der erprobten Ordnung bleis 
nbe, und die alten Bojaren nicht immer wieder durch fchAd- 
nlihe Neuerungen von der Regierung entfernt würden,’ 
wanderten alle angefehene Verfonen aus Mosfwa jegt nad 
Kolomna zum Großfürften. Diefe unerwartete Begebenheit 
foftete dem Bojare Morsſow das Leben, und bemog Jüri, 
Moskwa dem Neffen wieder abzutreten, und felbft fofort 
nach Halitſch zurückzufehren. Bald aber reisten feine Söhs 
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ne, Koffoi, Schemäfa und Dimitri der Nothe, ihn wieder 
zu einem neuen Feldzuge auf. Mosfwa wurde abermals 
eingenommen, Jüri erflärte fih zum Großfürften, und fing 
damals zuerft in Rußland feine Urkunden mit den Worten 
ans „Wir von Gottes Gnaden.“ Bald darauf aber 
fiarb Jüri plöglih in feinem 60flen Lebensjahre, 1434. 
Sein Sohn Roſſéi nahm nun fogleid) den Titel eines 
Großfürften von Mosfwa an; er wurde jedoch von feinen 
eigenen Brüdern, welche ſich aus Eigennug mie Waffıli 
ausföhnten, nicht anerfannt. Verbrechen folgten auf Ber 
"brechen, und Graufamfeit auf Graufamfeit! Koſſöi, der je: 
" den Betrug für erlaubte Lift hielt, fuchte Waflıli gefangen 
zu nehmen, wurde aber felbft deffen Gefangener, und der 
Großfürft gab nun den graufamen Befehl, feinen Berter 
zu blenden; ein fchredliches Loos, melches ihm fpäterhin 
auch felbft wieder zu Theil wurde. Der Chan Machmet 
(Ulug Mohammed) durch feinen Bruder, Kitfchim, im Jahre 
4437 aus der Horde vertrieben, fuchte einen Zufluchtsort 
in Rußland bei dem Großfürften, auf deſſen Freundſchaft 
und Dankbarkeit er rechnete. Aber wie erflaunte der Uns 
glückliche, als er den großfürftlihen Befehl erhielt, ſich 
von Rußlands Grenzen fogleih zu entfernen. Der auch 
in der Verbannung noch ſtolze Chan gehorhte indeß dies 
ſem Befehle nicht, fondern griff mit feinen 3000 ihm treus 
gebliebenen Kriegern fogleich zu den Waffen, und, wie von 
unfihtbaren Geiftern gejagt, ergriffen die großfürftlichen 
Krieger die Flucht. Machmet aber, der im Glück nicht 
jubelte, und im Sturm nicht zagte, 509 hierauf zur ehes 
maligen Jurte Sain’g, dem alten Kaſin, das von den 
Ruſſen 1399 verwüftet worden war. Wie einft Romulus 
an den Ufern der Tiber, fo errichtete Machmet nun bier, 
eine Freiſtaͤtte für alle geplagten Bolgaren, Tfcheremiffen 
und Mongolen, welche nun bei dem Flüchtlinge aus Kaps 
tfhaf eine fihere Zuflucht fanden. Und fo gefchah eg, daß 
Machmet als der Erneuerer oder wahre Gründer des neus 
fafanifchen Neiches zu betrachten ifl. Die Mongolen 'un- 
ter Kitſchim in der Horde badeten fich indeß in ihrem eis 
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genen Blute, Ueber die Sloventinifhe Kirchenverſammlung 
vergleiche Die Anmerkungen unter Kapitel 83. 


Drei und achtsigstes Kapitel, 


Sortfegung, über die Florentinifhe Kirchenverfammlung. — Staats— 
und Kirchen, Spaltungen. — Griechiſcher Lehrbegtiff. — Schluß des 
Coneil's. — Damaliger Zuftand und die Ummandlung Europa’s, 


Der griechiſche Kaifer, Johannes Paläologos, der 
nad) einer zweijährigen Abwefenheit aus feinem Water: 
lande endlicy wieder zurückkehrte, mußte jest ſowohl den. 
frühzeitigen Tod feiner jungen Gemahlin, Maria aus Ruß— 
land, beweinen, als auch den allgemeinen Aufruhr feiner 
Geiftlicyfeit mit anfehen, und den traurigen Ausgang je 
ner Florentinifchen Kirchenverfammlung nod) in Erfahrung 
bringen. Lieber wollten alle Griechen fterben, als fich 
zu jenen drei neuen Lehrfäßen, vom Ausgange des heili- 
gen Geiftes vom Water und Sohne, vom ungefäuerten 
Brote und vom Fegefeuer zu befennen. Der Kaifer hatte 
alfo fein Ziel gar nicht erreicht, und Eonnte audy nach 
aller Wahrjcheinlichkeit, felbft durch die Vereinigung der 
beiden Kirchen, nicht zu feinem Zwede gelangen und dem 
Untergange des griechifchen Reiches vorbeugen. Die vor 
züglichften Werkzeuge jener fcheinbaren Bereinigung, der 
Erzbiſchof Biffarion und der Metropolit Iſidor, wurden 
indeß vom Papfte mit Gardinalshüten belohnt, und jener 
blieb in Stalien, dieſer aber reifte mit dem Zitel — 
apoſtoliſchen Legaten für alle nördlichen Länder nach Ruß⸗ 


land zuruͤck. J 
Zuerſt begab ſich nun Iſidor nach Kiew, woſelbſt 
ihn die Geiſtlichkeit, als den alleinigen Metropoliten aller 
ruſſiſchen Epardien aufnahm; und im Frühlinge des 
1440ften Jahres ging er nach Moskwa, mit einem Schrei- 
ben vom Papfte an den Großfürften. Geiftlichfeit und 
Volk erwartete vol Ungeduld ihr hocyerleuchtetes Dber- 
haupt in der Kirche zur Muttergottes im Kreml. End: 
lich erfchien Iſidor, von vielen hohen Geiftlichen umgeben, 
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Vor dem Zuge her trug man ein Fatholifches Kreuz, und 


drei filberne Bifchofsftäbe. Die Ruffen waren über dieſe 
Neuerung höchlid verwundert, und fie wurden es bald 


noch mehr, ald der Metropolit in der Liturgie, ftatt der 


öfumenifchen Patriarchen, auch den Papft Eugenius den IV. 


mit erwähnte. Als aber, nad) beendigtem Hochamte, 


Iſidor's Diakonus in feinem Chorrode und Mefgewande 
erfchien, den Ambon oder die Emporfirdye betrat, und je: 
nen Bereinigungstractat des Florentinifchen adıten Conci⸗ 
liums laut vorlas, welcher mit den alten Lehren der ruf: 
fifhen Kirche fo wenig übereinftimmte, da fahen fich alle, 
Glerifer fowohl ald Laien, mit WVerwunderung einander 
an, nicht wiffend, was fie von dem Allen glauben follten. 

Nach einer allgemeinen und tiefen Stille vernahm 


man ploͤtzlich eine Stimme, und zwar die des Großfür- 


ſten. Von Jugend an mit den Kirchengeſetzen und Leh— 
ren der heiligen Vaͤter in Glaubensſachen genau bekannt, 
ſah Waſſili wohl ein, daß jetzt die Griechen von jenen 
Grundſaͤtzen abgewichen waren, und entbrannte daher von 
Eifer, Geſetzwidrigkeiten der Art aufzudecken. Ein ge— 
lehrter Streit mit Iſidor begann; der Großfuͤrſt nannte 
ihn oͤffentlich einen Afterprieſter, Seelenverderber und Ketzer. 
Biſchoͤfe und Bojaren, die in der Schriftgelahrtheit erfah— 
ren ſein ſollten, wurden zuſammenberufen, um ſich zu be— 
rathen und die Beſchluͤſſe jenes Florentiniſchen Conciliums 


gruͤndlich zu pruͤfen. Von allen Anweſenden wurde ein— 
ſtimmig die Weisheit des Großfuͤrſten hochgeprieſen. Iſi— 
dor bemuͤhte ſich wohl das Gegentheil aller feindſeligen 


Behauptungen darzuthun, doch ohne Erfolg: Waſſili ließ 
ihn verhaften, im tſchudowſchen Klofter in ftrengen Ges 
wahrfam bringen, und verlangte von ihm, Buße zu thun, 


„und fidy von der lateinifchen Kirche wieder loszufagen. 
Iſidor aber entfloh nach einigen Monaten aus feiner Haft, 


und der Großfürft ließ ihm nicht weiter nachjeßen, denn 


er mochte Feine firengere Maßregeln gegen diefen von ihm 


felbft abgefegten Metropoliten in Anwendung bringen wol- 
len, Stolz, prachtvoll und übermüthig war Iſidor in 
Rußland eingezogen und wie ein Verbrecher ergriff. er 


nun die Flucht, indem er fonft in Moskwa, wie ein Keber, 
auf dem Echeiterhaufen verbrannt zu werden fürchtete, 

Gluͤcklich erreichte indeß Iſidor, mit der traurigen 
Nachricht von der Widerfeglichkeit der Ruffen, endlid Rom, 
Zur Belohnung feiner eifrigen Dienfte in diefer Angelegenz 
heit erhielt er vom Papfte eine der erften Stellen im Gol: 
legio der Gardinäle, behielt aber auch noch immer feine 
ruffifhen Zitel mit bei. Dies waren die Folgen jener 
ſo berühmten Kirchenverfammlung zu Florenz. Noch eis 
nige Zahre lang fchrieben und ftritten audy die Anhänger 
und Gegner derfelben wider einander, bis endlidy das Uns 
gluͤck Konftantinopels dem ganzen Streite ein Ende machte, 
und fomit aud allen Beftrebungen der herrfhfüchtigen Ro⸗ 
ma, auch die byzantinifche Kirche fi mit zu unterwerfen, 
Die moskowiſche Geiftlicdykeit dagegen, die jened Aergerniß 
auf die gedachte Weife von ſich abgewiefen hatte, wurde: 
jegt in den Lehrfägen ihrer rechtglaͤubigen Kirche noch um 
fo mehr beftärft, 


Anmgrkungen, 


1. Die Slorentinifhe Rirchenverfammlung mar 
der legte Hauptverfuch der römifchen Kirche, die griehifhe 
wieder mit der ihrigen zu vereinigen. Die erften Chriften, 
ſchon duch Sprache, Denfart und Eitten oft ſehr von 
einander verfchieden, waren faum durch Kirchenverfomms 
lungen, z. B. in Niceg 325, fo wie durch andere Mittels 
jur Uebereinfiimmung in Glaubensfachen vorbereitet, ald 
die Trennung des Kaiſerthums in das morgens und abends 
ländifche, bald wieder neue Spaltungen veranlaßte. Die 
Söhne des Kaifers Theodofius hatten feit 395 das Reich 
unter fich getheilt; Honorius regierte in Nom, and Ars 
cadius in Konftantinopel. Auf der Kirchenverſammlung 
zu Chalcedon, 451, hatte daher ſchon die Erhebung des 
Bifhofs von Konftantinopel zum zweiten Patriarchen der 
Chriftenheit die Eiferfucht Leo's zu Nom aufgereist. Das 
Henotifon oder Vereinigungsedict vom Kaifer Zeno, feit 
482, veranlafte bald nachher in Rom die gänzlide Aufs 








hebung aller Kirhengemeinfhaft der morgens und abends 
ländifhen Gemeinden. Vergebens näherten ſich beide Kirs 
chen 519 auf kurze Zeit einander wieder; römifhe Bann 
flühe wurden 733 gegen die griehifchen Bilderffürmer ges 
fhleudert, und die Vermehrung des fonftantinopolitanifchen 
Kirchengebiets durch die neubefehrten Nuffen unter Olga 
und Wladimir, feit 955 und 988 erweckte die alte Eifers 
fuht aufs Neue. Hauptvorwand des Zwiſtes wurde der 
Zufag im Symbolum der Lateiner, vom Ausgehen des heis 
ligen Geiftes: daß diefer nämlich nicht blos vom Vater, 
fondern auch vom Sohne, filioque, ausgehe, welcher Zufaß 
nun das Schisma, feit 1054, vollendete. Vergl. 1) Fleury 
Hist. Eccl. XV; 2) Rainaldi Annal, Eccl. J. 1437—140; 
3) Mosheim’s Kirchengefchichte, V. 505 4) Henke's Ge 
fhichte der chriftlihen Kirche, II. 457 ff. Immer eigens 
thümlicher harte fi der Katholicismus bisher ausgebil: 
det; befonders durch den Einfluß der ſcholaſtiſchen Pbis 
loſophie; die griehifche Kirche dagegen mar bei jenem 
fhon feit 730 durh Jobannes von Damsseus ab: 
gefaßten Lehrbegriffe, der nad Bibel und Tradition, fo 
wie nach den Principien der ariftotelifchen Phitofopbie, als 
ein zufammenhängendes Lehrgebaude geordnet war, fliehen 
geblieben. Nur im Außerwefentlichen nähert fi) die grie⸗ 
hifchsruffifche Kirche der Fatholifhen; im Innern und Wes 
fentlihen dagegen hat fie bei weitem mehr Aehnlichfeit mit 
der evangelifchen Kirche, welches auch aus folgenden Haupt⸗ 
puncten erhellet: 1) Bein Colibat unter den Clerifern 
findet Statt, außer bei den Kloftergeiftlihen; jedoch iſt 
die Ehe nur mit einer Jungfrau, nie aber mit einer Witt 
we, auch nicht nach dem Tode einer Frau zum zweiten 
Male erlaubt. 2) Rein Supremat eines Pepftes fin 
det Statt. 3) Das Kefen der beiligen Schrift ift nicht 
« verboten, fondern erlaubt. 4) Das Abendmahl wird uns 
ter beiderlei Geftalten, Brot in Wein gemifht, mit einem 
Löffel, auch ſchon den Kindern ertheilt. 5) Man glaubt 
an fein Zegefeuer. 6) Der Eatholifhe Grundfag: Extra 
ecclesiam nulla datur salus, und daher auch Verfolguns 
gen’fremder Religionsverwandten, finden nicht Statt; auch 
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an Äberverdienftlihe Werfe und Ablaß wird nicht geglaubt. 
Peter Mogilas, Metropolit von Kiew, verfaßte 1642 eine 
Dogmatif der Ruffen unter dem Titels Drthodores Glas 
bensbefenntniß der allgemeinen apoflolifhen Kirche Chriſti, 
griehifh und lateinifch, vom heiligen dirigirendem Synode 
auf Befehl Peters des Großen herausgegeben, 1722, Bergl. 
Considerations sur la Doctrine et l’Esprit de Peglise 
orthodoxe, par Alexandre de Stourdza, Weimar 1816. 


2. Mit nichtigen Nangftreitigkeiten nahm die Kirchens 
verfammlung zu Ferrara ihren Anfang, und in Nichtiafeis 
ten endete fie. Der Kaiſer wuͤnſchte, fo mie einft Kom 
fantin der Große zu Nicea, den Vorfik zu haben; den—⸗ 
noch feßte fi) der Papft ihm zur Nechten und weiter ums 
fen ftand ein Thron für den abmwefenden deutſchen Kaifer. 
Roͤmiſche Cardinäle, griehifhe Bifchöfe, fo wie der Mes 
tropolit von Rußland, wurden zu Rednern erwählt. Statt 
- der erfehnten Eintracht wuchs indeß täglich der Geift der 
Uneinigfeit, Nührend waren in diefer Hinſicht die legten 
Gefpräche des Kaifers Johannes mit den griehifchen Bis 
fhöfen: „Ich leide und wirke,“ fprach der Kaifer, „blos 
nfür das Wohl der Chriftenheit,und des Vaterlandes. Das 
„Ende meines Lebens ift nicht mehr fern, und Kinder hab’ 
„ich nicht Nur Friede der Kirche und Sicherheit des 
„Staats ift mein Haupfaugenmerf. Oder follen wir ends 
„lich gar ohne allen Erfolg, mit Schande und Verz weif— 
Tüng belaftet, mieder zurückfehren 77 Der Bifhof Marco 
von Epheſus mwiderfegte fich dennoch unerbittlich, und reifte 
heimlich davon. Endlih, am 6ten Julius 1439, erfchien 
ein Vereinigungsart, in welchem es unter Andern hieß: 
„Himmel und Erde mögen fih freuen! Die Scheidewand 
nitwifchen den "morgens und abendländifchen Chriſten iſt 
„vernichtet. Die Kirche ift abermals vereint, und zwei 
nVoͤlker bilden jegt mwieder- eins. hr, treuen Söhne der 
uäriflichen Welt, danket Gott!!! Eugenius felbft hielt im 
der Kathedrale zu Florenz dag Hochamt und vergeß Thraͤ⸗ 
nen der Freude. Auch Iſidor fchrieb an -ale ihm unter⸗ 
gebene Eparchien Hirtenbriefe wie folgend: „Wir von Got 
„tes Gnaden, Iſidor, Metropolit von ganz Rußland und 
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„apoſtoliſcher Legat, allen Chriſten Erloͤſung, Friede und 
„Gnade in Ewigkeit. Freuet euch, die morgens und abends 
nländifhen Kirchen haben fi wieder mit einander vers 
bunden; e8 giebt nur einen Gott, und alfo auch nur eis 
„men Glauben. Lieb’ und Friede mögen daher mwieder ums 
„ter euch herrſchen!“ Die Vortheile, melde die Griechen 
Durch die nunmehrige Beihülfe des Papfteg erlangten, was 
ven indeß fehr unbedeutend; auch fonnte Eugenius das 
mals mirklich fehr wenig thun. Die Zeiten der alles auf: 
regenden Kreuzzuͤge waren vorbei; eine kleinliche Politik 
hatte den Geift chriftlicher Brüvderlichfeit verdrängt. Die 
Sürften fuchten ihren eigenen Vortheil in dem Schaden Ans 
derer, Deutfchland lite Durch die ſchrecklichen Huffitens 
friege. England und Frankreich fämpften nah dem 
Tode des wahnfinnigen Karls des VI. (für welchen dur 
Zigeuner das Kartenfpiel erdacht worden fein fol) um die 
Herrihaft, und Jeanne d'Are von Drleang, fpielte das 
bei 1429 eine Hauptrolle. Die drei fFandinsvifchen Reis 
che, Dänemark, Norwegen und Schweden waren zwar 1397 
von der Königin Margarethe, durch die Union zu Calmar 
vereinigt worden, doc, fehlte es immer noch an Einigfeity 
fo wie an Geld und Menfchen. Italien wurde durch ins 
nere Streitigfeiten und Parteihäupter, wie der Visconti’s 
und fpäterhin der Sforza's, zerfleifht; vor Allem aber 
durch das Schisma der Päpfte zu Nom und Avignon feit 
. 4305, die einander verfluchten, und dadurch allen Glauben 
an päpflliche Unfehlbarfeit in der Wurzel erfhütterten. 
Auch machte der Aufwand von zwei Päpften jest mehr Eins 
fünfte nothwendig, als früher, und daher entffanden Ers 
preffungen und Volfsempdrungen. Spenien mar noch 
damit befchäftigt die Mauren in Granada, als einen fremds 
artigen Stoff, aus feinem Innern auszufcheiden; und Por⸗ 
tugal hatte feine ganze Aufmerkſamkeit blos auf Schiffs 
fahrt und neue, Eroberungen gerichtet. Durch die Ente 
decfung des Compaffes, von Flavio Gioja feit 1302, ‚wie 
man glaubt, hatten Schifffahrt und Handel, Erdfunde und 
Gemwerbfleiß, Genuß des Lebens und des Denkens, der Men: 
ſchen Wünfche und der Völker Streben, eine ganz neue 
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Kichtung erhalten. Bis dahin hatten Jdealität und Gemuͤth⸗ 
lichkeit, Stärke und Gewalt die Welt beherrſcht; nun wurs 
den die zwei erften abgedanft, und die zwei leuten mußten 
der Gewinnſucht und dem Hunger nad) Golde dienen. Die 
meiften Regierungen hatten daher feinen Sinn mehr für 
Entwürfe von der dee geboren, wenn der Ertrag derfels 
ben fich nicht vorher auf Zahlen bringen ließ, und die 
Melt wurde durch eine folche Vergoͤtterung des Einmal 
eins immer ſchlechter und ſchlechter. Vergl. Feßler's Res 
fultate feines Denkens und Erfahrene, als der eigentliche 
2te Theil der Rüdblicke auf feine fiebenzigiährige Pilger 
ſchaft, Breslau 1826, Seite 292 ff.; ein Werf, voll von 
herrlichen Gedanfen aller Art. Hätten indeß die Griechen 
nie mit dem Papfte, fondern vielmehr mit den freifinnis 
gern Basler» Vätern, und mit den ihnen zugethanen Fürs 
ften, verhandelt, fo wäre wahrſcheinlich die alte Spaltung 
zwifchen der morgens und abendländifhen Kirche wirklich 
aufgehoben worden, die fpätere große Kirchenfpaltung hätte 
nicht Statt gefunden, und mer weiß, ob die Mehrzahl der 
damaligen Chriften doch nicht die Griechen bätte retten 
und die Türfen von Konftantinopel abhalten Fönnen? Der 
Großfürft Waſſili Waſſiljewitſch wählte in der Folge einen 
gebornen Ruffen, Jones, zum Metropoliten, unabhängig 
von dem abtrünnig gewordenen Palävlogen. 


Hier und achtzigstes Kapitel. 


Waſſili's Blendung wegen Ulus Machmet. — Unglüdliche Zeitverhälts 
niffe. — Händel mit den Schweden und Liefländern. 


Dimitri Schemaͤka, Jüris Sohn (vergl. Kap. 82), 
war mit Sohann von Mofchaist, einem ſchwachen, hart 


berzigen und fehr leichtfinnigen Fürften, in ein geheimes 
Bündniß getreten, und hatte diefen ohne viele Mühe über- 
zeugt: ed habe Waflıli das Großfürftentbum dem Chane 
Machmet abzutreten eidlich verfprocdhen. Beide fannen 
jedoch nicht auf Krieg, wohl aber auf Verſchwoͤrung und 
Verrätherei, Es wurde von ihnen befchloffen, ſich uner- 
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wartet der Hauptftadt zu bemäcdhtigen, und ben Großfür- 
ften gefangen zu nehmen. Man beobachtete daher alle 
feine Schritte, und wartete blos auf eine ſchickliche Gele— 
heit, fidy feiner zu bemächtigen. Die Gewohnheit feines 
Vaters und Großvaters nahahmend, begab fi Waffıli 
oft zu den Reliquien des heiligen Sergius ins troizkiſche 
Klofter, um dort zu beten. Davon gaben nun die Vers 
ſchworenen dem Scemäfa, fo wie dem Fürften Johann 
von Mofchaist, unverweilt Nachricht. 

Mosfwa wurde überrumpelt und eingenommen, Ein 
gewiffer Edelmann, Namens Bunko, eilte in die Kirche 
und erzaͤhlte das Vorgefallene. Waſſili wollte von dem 
Allen nichts glauben; aber ſchon nach einigen Augenblicken 
fuͤllte ſich das Kloſter mit Bewaffneten. Johann von 
Moſchaisk Fam ſelbſt herangeſprengt vor die Kirche und 
fragte: wo ift der Großfürft? Als aber Waffıli deffen 
Stimme hörte, rief er ihm laut entgegen: „Geliebtefter 
Bruder, habt Erbarmen! Berwehrt eö mir nicht an Dies 
fem heiligen Orte zu bleiben. Nie werd’ ic von hier 
weggehen; bier will ich Mönch werden ; bier will ich fter= 
ben.” Dann nahm er das Muttergottes- Bild vom Grabe 
des heiligen Sergius in feine Hände, öffnete die Kirch— 
thür, ging Johann entgegen und ſprach: „Vor die— 
fem heiligen Bilde, in diefer Kirche und über diefem 
Grabe haben wir und gegenfertig Lieb’ und Treue ges 
ſchworen; was aber jegt über mic) ergehen foll, das 
begreif’ ic) nicht.” Johann erwiderte: „Fuͤrſt! Alles 
Boͤſe, das wir dir zufügen wollen, das komme über uns 
fere eigenen Haͤupter. Nein, nur der Ehriften ‚Heil und 
Wohlfahrt wünjchen wir, und handeln blos deshalb fo, 
um die bei dir fich befindlichen Diener Machmets in 
Schrecken zu feßen, damit fie dein Löfegeld verringern.‘ 

Der Großfürft betete jest laut, mit ſolcher Inbrunſt 
und mit folchem Feuer, daß felbft die Böfewichter fi 
der Thränen nicht enthalten konnten. Fürft Johann inz 
deß beugte fein Haupt vor den heiligen Bildern, eilte 
aus der Kirche und ſprach leife zu Schemäfa’s Bojarenz 
„greift ihn!“ Waffıli erhob ſich hierauf und fragte: „Wo 
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ift mein Bruder Johann?" Du bift unfer Gefangener, 
antwortete der Bojar Nikita und ergriff ihn. Bier Tage 
darauf, in der Nacht, ward der unglüdliche Großfürft ge: 
blendet, und Dimitri Juͤrjewitſch, Johann von Mofchäist 
und Boriß von Twer ließen ihm entbieten: „Warum haft 
du die Zataren geliebt und ihnen ruſſiſche Städte ver: 
lieben? Warum haft du den Ungläubigen das Silber und 
Gold der EChriften gefpendet und das Volk durch Abgaben 
erfhöpft? Warum endlidy haft du unfern Bruder Koffsi 
geblendet?“ Entfegen und Graufen herrſchte im ganzen 
Großfuͤrſtenthume. Waſſili's Schidfal wurde allgemein 
beweint und Schemäfa verabfcheut; doc) leiftete ihm der 
Adel von Moskwa, obgleich mit ſchwerem Herzen, ben 
Eid der Treue, 


Anmerkungen. 


1. Im Jahre 1445 war der Chan Ulu⸗Machmet von 
Kaſan in Rußland eingefallen, und hatte am Tten Julius 
unmeit Susdal den Großfürften gefangen genommen. Wuns 
dervoll tapfer hatte diefer gefochten; feine Hand mar zer⸗ 
fhoffen, einige Singer waren ihm abgehauen; und dreizehn 
Wunden hatte er am Kopfe. Durch eine vorgefpiegelte 
Flucht der Barbaren war die weit geringere, aber doch 
fehr tapfere ruffifhe Mannfchaft in Verwirrung gerathen. 
Moskwa und Rußland waren durch ein ſolches bis dahin 
noch ganz unerhörtes Unglüf, denn noch nie hatte Moss 
kwa feine Beherrfher in Gefangenfchaft gefehen, in Ber 
zweiflung. Schon fprah man von Waſſili's ewiger Ges 
fangenfchaft, und Schemäfa hatte Hoffnung Großfürft zu 
werden. Doch Ulu-Machmet mochte diefem nicht frauen, 
und Waflıli erhielt für ein mäßiges Löfegeld am iten Oc⸗ 
tober 1445 feine Freiheit wieder; daher nun die noch grös 
fere Erbitterung unter den fürftlihen Vettern. Johann 
von Moſchaisk mar Schemäfa’s Bruder und mit dem 
Großfürften zugleich in Ulu⸗Machmet's Gefangenfchaft ges 
wefen. Die fchredliche Blendung Waſſili's gefhah am 
16ten Februar 1446 und mag zum Beweife dienen, daß 
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oft Hier auf Erden ſchon eine gerechte MWiedervergeltung 
Statt finde, Denfen wir hierbei nicht an die vielleicht 
doc) zu firenge Behandlung Iſidor's (Kap. 83), fondern 
erinnern wir nnd, Daß eben diefer Großfürfi einft ſelbſt 
feinen Better Kofoi hatte blenden laffen (Kap. 82). 


2. Die Händel mit Ulu + Machmet hatten fo eben 
bewiefen, daß DfcengissChans und Tamerlans Blut noch 
in den Adern der Mongolen rolle, und die ganze damas 
lige Zeit war noch voll vom Zunder des Ungluͤcks aller 
Art für Rußland. Eine Feuersbrunft verbreitete in der 
Nacht am Gten Julius 1445 große Noch in Moskwa, und 
am iten Detober in der 6ten Stunde der Nacht ſchwankte 
die ganze Stadt durch ein Erdbeben, fo daß viele glaubs 
ten, die Erde wolle fih Öffnen, um Moskwa zu verfchlins 
gen. In Nomgorod wurden 1442 eine Menge Menſchen 
der Mordbrennerei befchuldigt, und ohne alle weitere Be 
weiſe fogleich entweder lebendig verbrannt, oder in dem 
Wolchow⸗Fluſſe erfäuft. Eine zehnjährige Theuerung flürzte 
Taufende in den Hungertod oder in die Sklaverei. Kein 
Recht ward mehr gehandhabt; aber Nechtsverdreher und 
Raͤuber gab eg überall, und der Name der Ruffen wurde 
Daher den Nachbarn zum Spotte, Der fchwedifhe Reichs— 
marfhall, Karl Rnutfon, berrfchte Damals zu Wiburg in 
Sinnland, und lebte in Unfrieden mit den Pſtowern, wels 
che einige Finnen, vermeinten Diebftahls wegen, mit den 
Galgen beftraft hatten. Der liefländifhe Ordensmeiſter, 
Vinke von DOberbergen, führte dagegen 1445 mit Hülfe 
des preußifchen Hochmeifters Krieg wider die Newgarter, 
d. i. Nomwgoroder, oder wider jene Heiden (contra Paga- 
nos), wie man fie nannte, weil diefe einft den jungen Prin« 
zen Eberhard von Kleve, der durch Rußland nach Palds 
ſtina reifen wollte, in ihrem Gebiete beleidigt hatten. Der 
deurfche Hochmeifter fchickte mehrere Truppen von Memel 
zu Lande, und von Danzig aus zur See nad) Narwa, weil 
„die abgesunderten Reussen von Grosse Newgarten in 
,‚Meynung seyn, sich mit andern Ungeloubigen, als 
‘„Musskanwirn, Plesskanwirn, und vielleicht mit den 
„Tatern zcu vereynen.“ So heißt es in den Papieren 
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des Atchiv's zu Koͤnigeberg; die ruſſiſchen Annalen indeß 
erzaͤhlen blos Folgendes: Die kieflaͤnder haͤtten den Now⸗ 
gorodern 1448 an den Ufern der Naroͤwa eine Schlacht ges 
liefert, und wären dann wieder davon gejogen. 


Fünf und achtzsigstes Kapitel, 


Fernere Händel zwiſchen Waflili und Schemaͤka. Tod beider, — Der 
SKornregen. — Schandleben und Aberglaube in damaliger Zeit. — Die 
Metropoliten aus er — Angriffe auf Nowgorod und 

tka, 


Schemaͤka hatte weder ein Gewiffen, noch Grund: 
füge der Ehre, noch irgend ein vernünftiges politifches 
Syſtem. Gerechtigkeit, alle Verordnungen, fo wie alle 
gejunde Vernunft, trat er während der kurzen Zeit feiner 
Regierung überall mit Füßen und hinterlich das Andenken an 
feine Ungerechtigkeit felbft in dem Volksſprichworte: „das ift 
Schemaͤkiſches Recht!’ bis auf diefen Tag. Wer es nur 
irgend im Stande war, der entfloh nad Klein-Rußland, 
Scemäfa verfluchend, der in feinem Palafte zu Moskwa 
zitterte und bebte, weil faft täglic) von der allgemeinen 
Unzufriedenheit des Volkes Nachrichten bei ihm eingingen. 
Er berief daher die Bijchöfe zu fih und hielt Rath mit 
ihnen, jo wie mit dem Fürften Johann von Moſchaisk, 
ob er den gefangenen Waffıli nicht wieder befreien folle? 
Sohann verlangte joldes und ſprach: „Kannft du wohl 
von einem Blinden noch Erwas fürdten? Nimm einen 
Eid von ihm, und von allen Bifchöfen, ald Zeugen, und 
laß ihn geloben, nie wieder dein Feind zu werden." Sche— 
mäfa überlegte noch lange; endlich indeß willigte er ein. 

Dürfen aber Treuloſe wohl auf die Treue der von 
ihnen Betrogenen bauen? Schemaͤka ließ jest den Ge 
fangenen rufen, umarmte ihn freundlid, geftand fein 
Unrecht, äußerte Reue, und bat um großmüthige Berge 
bung. feiner Schuld. Mit nichten!“ erwiderte der Groß- 
fürft tiefgerührten Herzens: „ich allein bin fhuldig; um 
meiner Sünde und Gottlofigfeit willen mußt’ ich leiden. 
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Zu fehr hab’ ich den Ruhm diefer Welt geliebt, meine 
Eidſchwuͤre verlegt, meine Brüder verfolgt, Chriften ins 
Berderben geftürzt, und noch Mehrere wollt’ ich ſtuͤrzen; 
mit wenigen Worten: wohl felbft die Zodesftrafe hatt? 
ich verdient. Du aber, warft gnädig gegen mid), und 
haft mir Zeit und Mittel verliehen, Buße zu thun!“ 
Ein Strom von Thränen begleitete diefe Rede; alles Aeu— 
fere, fo wie der Zon feiner Stimme, ſchienen die Auf: 
vichtigkeit und Wahrheit diefer Gefühle zu befräftigen, 
Schemäfa felbft war volllommen mit dem Reuigen zus 
frieden; alle Umftehenden weinten, und priefen laut die 
engelgleiche Demuth der alfo geftimmten Seele Waſſili's. 
Vielleicht ſprach, fühlte und dachte der Großfürft aud) 
wirklic fo in jenen Augenbliden, im Eifer feiner chriftlis 
chen Andacht, welde in der Erniedrigung des irdifchen 
Stolzed ihre wahre Nahrung findet. Waffıli erhielt nun 
die Freiheit wieder, und Wologda als Lehen, 

Bald indeß ſah Scyemäfa doc) feinen gemachten 
Fehler ein. Zrifon, Abt im Kirill- Klofter zu Bälofero 
erklärte in Uebereinftimmung mit den Wünfchen Waſſili's: 
ed habe der von ihm geleiftete Entfagungs = Eid, in Folge 
feiner Gefangenfchaft und Furcht gar Feine gefegliche Ver: 
bindlichkeit. „Ja es komme die Sünde des Meineids,“ 
ſprach der Abt, „über mich und alle meine hier im Klo— 
ſter befindlichen Brüder! 

Bald hierauf erfuhe nun auch Schemaͤka, daß ber 
Großfürft wirklid von Twer aus gegen ihn mit den Tas 


taren ind Feld rüde Weil aber Schemäfa jebt weder 








zu feiner eigenen Iapferkeit, noch zu feinem Heere, viel 
Vertrauen hatte, fo entfloh er nach Halitih, und nahm 
Waſſili's Mutter, Sophia, mit ſich dahin. Endlich, durd) 
die Vermittlung der beiderfeitigen Wewandten bewogen, 
verzieh Waſſili Schemäfa’n, indem fich diefer mit furcht— 
baren Eidſchwuͤren verpflichtete, von nun an fein aufrich- 
tiger Freund zu fein, bis zum legten Hauche des Lebens 
feine Gnade zu preifen, und feine Gedanken und Wuͤnſche 
nie wieder auf dem Befis des Großfürftenthums zu richten, 

Doch nur das Grab Eonnte Waſſilin und Schemä- 
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ka'n mit einander ausſoͤhnen; benn beide hörten nidyt auf 
Raͤnke wider einander zu ſchmieden und auf Rache zu fin- 
“nen. Der-Großfürft faßte daher abermals einen entſchei⸗ 
denden Entfchluß und fammelte ein gewaltiges Heer. Sche⸗ 
mäfa lagerte fid) nahe bei Halitſch, ermuthigte die Eins 
wohner und vertraute befonders feinen Kanonen. Walz 
fili des Gefichtes beraubt, konnte in der Schlacht nicht 
felbft den Oberbefehl führen. Fürft Obolénski befehligte 
daher die moskowiſchen Truppen fowohl, als die verbün- 
deten Tataren. Das Gemetzel war fuͤrchterlich! Seit lan⸗ 
ger Zeit hatten fidy die Ruffen mit folder Wuth einan« 
der nicht mehr hingewuͤrgt. Vorzuͤglich bemerkenswerth 
ift diefer Kampf, welcher am 27ten Januar 1450 Statt 
fand, als die legte blutige Handlung der innern Zwietracht 
der ruſſiſchen Fürften "unter einander. Die Moskomiter 
trugen den Sieg davon; vertilgten Schemaͤka's Fußvolk 
faft ganz, und nahmen deffen Bojaren gefangen, Sche— 
mäfa felbft rettete fid) mit genauer Noth und flüchtete 
nad) Nowgorod, 


Aber noch lebte Schemäfa, und fein Tod fchien für 


die Sicherheit des Staates nothwendig zu fein. Man 
brachte ihm daher Gift bei, wovon er plöglidy ftarb. Der 
Urheber diefer ſchwarzen That, welche Religion und Mo— 
ral auf gleiche Weiſe unbedingt verdammen, blieb unbekannt. 
Der Großfürft war noch fein Greis; aber allerlei Un— 
glüd, jo wie erduldete Seelenleiden, hatten feine Körperz 
kraͤfte erfchöpft. Er wurde zufehends immer ſchwaͤcher 
und magerte nad) und nad) faft ganz ab. Da man nun 
glaubte, daß er an der Darrfucht leide, fo nahm man 
feine Zufludyt zu einem vermeinten Hülfmittel, welches in 
der damaligen Zeit gewoͤhnlich wider dieſes Uebel gebraucht 
wurde. Man brannte den ganzen Leib mit angezindetem 
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Feuerſchwamme; es entftanden dadurd Wunden, und 
diefe fingen an zu eitern. Als aber der Kranke feine au 


genfcheinlihe Gefahr inne ward, wünfcht' er zuvor noch 
Möndy zu werden, und dann als foldyer zu fterben. Man 
ſuchte ihm dies auszureden; er fchrieb indeß feinen leß- 
ten Willen nieder, übertrug das Großfürftentyum feinem 








älteften Sohne Johann, und verfchied bald hierauf am 
17ten März 1462, im 47ten Jahre feines Lebens. — 
Nach der fabelhaften Erzählung einer nowgorodifchen Chro= 
nie ftürzte am Iten Januar 1446 ein heftiger Regen aus 
den Wolfen und mit ihm fielen Roggen, Waizen, und 
Gerfte auf die Erde herab, fo daß die ganze Strede zwi: 
ſchen den Flüffen Mita und Woͤlchowez, d.i. etwa fünf: 
zehn Werfte weit, mit Getreide bededit war, welches die 
Landleute fammelten und nach Nowgorod brachten. 


Anmerkungen 


41. Der Gemalträuber Schemäfa war zu einem voll 
endeten Böfewichte zu feige, und erreichte daher fein Ziel 
nur felten. Das Zeitalter war vol von verworfenen Men; 
fhen aller Art, und ſchlecht bis ins Ungeheuere. Hier 
wurde geblendet, und dort vergiftet; heute wurde verſtuͤm⸗ 
melt, Nafen abgefchnitten, Hände abgefchlagen oder gefnus 
tet, eine von den Mongolen entlehnte Strafe, und morgen 
verbrannte man vermeinte Zauberer auf Sceiterhaufen. 
Man häufte Miffethat auf Miffethaten. Bald behaupteten 
Abergläubifche der ganze Himmel habe Bier oder dort in 
Slammen geftanden, und alles Waſſer fei in Blut verwans 
delt worden; Heiligenbilder, erzählte man, Hätten geweint, 
und wilde Thiere ihre gewöhnliche Geftalt verändert. Eids 
fhwüre wurden verdreht, und man fpielte mit ihnen, wie 
mit Scherzen. Der Fürft Boris von Twer verbündete fich 
mit dem Großfürften, weil diefer dafür feinen Sohn mit 
defien fiebenjähriger Tochter, Maria, verloben follte. Die 
Metropoliten Rußlands waren bis dahin meifteng aus Gries 
chenland, fie häuften Schäge auf Schäge und waren ſtets 
bereit Rußland wieder zu verlaffen, Seit Wladimir dem 
Heiligen bis auf Waſſili Temni, d. i. feit etwa 500 Jahr 
ren, hatte es nur 6 Metropoliten gegeben, welche geborene 
Nuffen waren. 


2. Um das Erbrecht feines damals erſt zehmaͤhrigen 
Sohnes, Johannes des III. zu befräftigen, ernannte ihn 
Wafıli im Jahre 1450 zu feinen — Noch im⸗ 


Dr, Tappe's Geſch. Rußlands nah Karamſin. 
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mer aber ftörte Schemäfa die Ruhe. Kurz vor der Schlacht 
bei Halitfh wider ihn, 1450 war er indeß von dem meis 
fien Bifchöfen in den Kirchenbann gethan und verflucht 
worden: Der Chan Mamutek in Kafan hatte feinen Bas 
ter UlusMachmer mit einem Meſſer gerödtet, desgleichen 
auch feinen Bruder Juffup, und machte nun feit 1446 aud) 
verheerende Einfälle in Rußland. Scemäfa’s Tod erfolate 
endlich am 23ten Julius 1453, und Waſſili äußerte darüber 
eine unbändige und hoͤchſt ungeziemende Freude. Die 
Nomgoroder hatten früher Schemäfa’n einen Zufluchtsort 
verliehen, und wollten fi zugleih auch den großfürfilichen 
Gerichten ganz entziehen. Waffıli erklärte ihnen daher den 
Krieg und zwang fie, ibm 8500 Rubel zu zahlen, und die 
ſchwarze Steuer oder Volfsabgabe mie vormals wieder zu 
erlegen. Auch Wätfa wurde 1459 von Waffıli erobert, 
weil es auch den Schemäfa und Koffoi einft unterfiügt has 
ben follte, insbefondere aber wohl deswegen, meil durch 
ein folhes Einfhacteln auch Waflıli die einflige Alleinz 
herrſchaft, fo wie feine Vorgänger, mit vorbereiten wollte. 


Sechs und achtzigstes Kapitel, 


Griechenlands Eroberung von den Türken, 


Das große Unglüd Griechenlands zur Zeit Waffıli' 8 
des Geblendeten erſchuͤtterte die Ruſſen, als ob es ihnen 


ſelbſt widerfahren wäre. Ein Volk, in den Schriften des 


Drients Gozen genannt, in den Byzantinern aber Ogu— 
zen oder Uzen, gleiches Namens mit den Torken, wel- 
che lange in den Steppen von Aftrachan umherzogen, 
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Wladimir'n dem Heiligen dienten, in der Folge nahe bei 


Kiew wohnten, und bis zum Einfalle der Tataren felbft 


einen Theil der ruffifchen Reiterei bildeten; diefes tapfere 


Volk gründete endlicy unter dem Namen der osmanifchen 
Tuͤrken eine mächtige Alleinherrfhaft, furdtbar für drei 
Welttheile, und ift noch fehr bedeutend bis auf diefen 
Sag. Osman oder Otman, Emir des Sultans von 
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Ikonium, benutzte den Sturz dieſes von den Mongolen zer— 
truͤmmerten Reiches, machte ſich unabhaͤngig, bemaͤchtigte 
ſich ums Jahr 1292 einiger Orte in Bithynien, Paphla— 
gonien, fo wie auch im Archipel, und gab feinen Nach— 
folgern das Beifpiel einer Herrſchſucht, welche glüdkte, 
und mit fo gutem Erfolge benugt wurde, daß fie am 
Ende des 14ten Jahrhunderts fehon über ganz Klein » Afien 
und Thracien herrſchten, und Konftantinopel mit Tribut 
belegten. Tamerlan und die Uneinigkeiten unter Baja- 
zed's oder Bajeſid's Söhnen Fonnten nur eine Zeit lang 
den vafchen Lauf der osmanifchen Eroberungen hemmen; 
es erneuerte fich derfelbe unter Amurat, und war ends 
li unter Mohammed den II. mit dem Falle von By: 
zanz gekrönt. 

| Mohammed rücdte mit 200,000 Kriegern und 300 
Fahrzeugen gegen Konftantinopel vor. Die Stadt zählte 
damald an 100,000 Einwohner, und Faum 5000 Bürz 
ger und Mönche bewaffneten fich zu ihrer Vertheidigung; 
alle übrigen weinten blos, beteten in den Kirchen und lie= 
Ben die Gloden läuten, um weniger vor dem Donner von 
Mohammeds Kanonen zu erbeben. Die gedachte ſehr 
kleine Anzahl von Bertheidigern, blos durd) 2000 Aus⸗ 
laͤnder noch verftärkt, welche unter der Anführung des ta= 
pfern genuefifchen Helden Giuftiniani (oder Dſchuſtiniani, 
denn die Ruſſen fihreiben gewöhnlich alle Eigennamen, fo 
wie fie ausgefprochen werden) ftanden, bildete die ganze 
Macht des orientalifchen Kaiſerthums. Die Griechen hoffe 
ten auf ein Wunder, welches fie rette; allein es ging, 
wie es nicht anders gehen konnte. As Mohammed die 
‚ Mauern endlich zerftört hatte, zog er über die Leichname 
feiner Ianitfcharen in die Stadt ein, und der berühmte 
Tod des edelmüthigen Kaiſers Konſtantin ſchloß würdig 
dieſes Reiches Dafein. Der Kaifer fiel in der Mitte der 
Feinde, und fein legtes Wort war: „O, warum konnt ih 
denn nicht unter Chriften fterben! 

Wahrfcheinlich waren auch wohl einige Ruſſen mit 
Augenzeugen von diefem Allen. Sprad) man doch in 
Moskwa damals von Konflantinopel, wie man im neuern 
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Europa feit Ludwig dem XIV. von Paris zu fprechen 
pflegt. Es gab in jener Zeit Fein anderes und höheres 
Borbild, fowohl für weltliche als kirchliche Herrlichkeit, 
für den "Sefhmad ind Beſondere, und für viele andere 
Begriffe von gewiffen Dingen überhaupt. Die ruffiihen 
Annaliften aber, welche die Griechen aufrichtig bemitleide. 
ten, urtheilten deffen ungeachtet über Griechen und Zürs 
fen fehr unpartheiifh, und Außerten unter andern Folgen— 
des: „Ein Menjhenhaufen dem nichts mehr heilig ift, 
„gleicht einem Pferde ohne Zügel. Konftantin, der Kaiz 
„ſer, und alle feine Vorfahren, ließen die Reichsgroßen das 
„Volt bedrüden. Es gab keine Gerechtigkeit mehr im 
„Lande und feinen Muth in den Herzen der Menſchen. 
„Die feilen Richter bereicherten ſich ungeftraft, und achte⸗ 
„ten der Thraͤnen und des Blutes der Unfchuldigen nicht. 
„Die griehifchen Kriegsleute großprahiten und prunften 
„blos mit ihren ſchoͤnen Dienſttrachten. Kein Buͤrger 
„ſchaͤmte ſich noch ob einer Treuloſigkeit, und fein Kriegs— 
„knecht ob ſeiner Flucht. Darum ſtrafte Gott der Hert 
„die Unwuͤrdigen, und ruͤſtete den Gewalthaber M 
„med aus mit Weisheit; und deſſen Krieger, die in den 
„Schlachten mit dem Tode fpielten; und deſſen Richter, 
die ed nie wagten, an ihrem Gewiffen zum Verraͤther 
„au werden, € 


— 
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Anmerkungen. 


4. Uralt ik das Volk der Türken (vergl. J. 273). 
An den fruchtbaren Steppenländern Hocafiens war feine: 
Urheimath, vorzüglich in Turfiften, an den Fluͤſſen Gi⸗ 
don oder Drug, bis hin zum Irtiſch, am ſchwarzen und 
kaspiſchen Meere, fo wie am Kaufafus, als friegerifhes 
Hirtenvolf haufend. Die Uzen oder Ufen waren eine mols 
dauifche Horde türfifcher Abfunft, wahrfheinlich eines mit 
den Oghuſen; vergl. Stritter Memor. III. 923—048, und 
Deguignes Hist. gen, des Huns, Quatremere in feinen 
Recherches sur les langues Tatares p. 320 und 321 nimmf 
eine Verſchiedenheit dieſer Voͤlker an, und nennt die Ufen 
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auch Komanen. Selt den Völfergedrängen furz vorMohams 
med (569 in Mecca geboren, und feit 622 Flucht nah Mes 
dina) Famen die Türfen zuerft in Berührung mit den Aras 
bern und mit dem byzantinifchen Reiche. Als aber die 
Kalifen am Tigris in Schwäche verfanfen , ihre Leibwache 
durch Turfeftaner verflärften, und als vorzuͤglich feit 960 
durch den Oghuſen Salor von 2000 turkeftanifhen Fa— 
milien auch der Jslam angenommen war, da wurden aus 
den Fühnen Sölonern auch bald gefürchtete Kriegspaupts 
leute und unabhängige Kalifen, d. i. geiftliche und mwelts 
lie Statthalter (Abubefr, d. i. Vater der Jungfrau, Mos 
hammed's Schwiegervater, wurde 632 der erfte Kalif). 
Der mächtige Tärkenftamm der Seldſchuken fam 1034 über 
den Drugs nad) Chorafan, und der von Alparslan, d. i. 
der ftarfe Löwe, 1063 gefangene byzantinifche Kaifer Ro— 
manus Disgenes fühte die Erde, und der Sultan fegte ihm 
den Fuß auf den Naden. Das Reich von Jfonium ward 
1092 gegründet, und behauptete fih zmweihundert Fahre 
hindurch gegen die Kreuzsfahrer, big es 1200 unter 
‚ einer halben Million vom Altai hergefommenen 
zuſammenſtuͤrzte. Der Emir Osman oder GÖtben, ein 
Sohn Ertoghrul’s, welcher zuerft in Rum”einwanderte, 
gab 1299 dem Stamme der oghufifhen Türfen feinen Nas 
men. Ein Traumbild, auf fünftige Größe deutmd; hob 
feinen Muth; fo wie einft bei Dfebengis; Chan, deffen Muts 
ter geträumt haben wollte, daß fie von einem Lichte, mwels 
ches fie mit dem Munde auffing, gefhwängert worden fei. 
Vergl. Hammer 1. 49—50. Nach dem Umfturze des Thros 
ues von Ikonium lebte er als Häuptling in Brufa. »Dsman 
ſtarb im Jahre 1326, und fein Sohn Orchan, der zugleich 
den Titel als Padifcha oder Sultan annahm, eroberte nach 
feinem Tode 1360 auch Adrianopel, nachdem er zuvor erft 
junge Chriſtenſtlaven im Kriegsdienfte als Zanitfcharen ans 
geftellt hatte. Wrursd oder Amursd, der Sohn Orchan's, 
eroberte mit feinen Janitfcharen aus Brufa Edrenos, d. i. 
Adrianopel, fo wie auch den größten Theil von Thracien und 
Macedonien. Unmeit Caffova im Jahre 1389 wurden aber 
auch die Serbier befiegt, ein Vornehmer, Namens Milofch 
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Kopilowitſch, ſtach indeß dem Murad den Dolch in bie 
Bruft, Seined Sohnes Bajeſid's Herrfhaft bis 1402 ift 
bereits Kap. 78 erzählt worden, und defien Sohn Moha— 
med der I. regierte bis 1421, als fanftmäthiger und weis⸗ 
heitvoller fünfter Sultan der Osmanen. Hierauf regierte 
der fehste Sultan, Murad der II. bis 1451 weiſe und 
mäßig, über die Güter des Lebens und feiner Nichtigkeit 
vichtig urtheilend. Im Jahre 1444 am 10ten November 
gefhah die entfheidende Schlacht bei Varna an den Ufern 
des ſchwarzen Meeres gegen den ungluͤcklichen König Wlas 
dislam von Ungarn. Johann Hunyad, Beldferr und 
Statthalter Ungarns, rettete wieder die Ehre der Chriſten⸗ 
beit und belagerte abermals Belgrad. Auh Georg Ra- 
ſtriota, genannt Sfanderbeg (d. i. Fuͤrſt Alerander) lebte 
in Albanien und fämpfte wider die Türfen. Mohammed 
der II. belagerte im Lenze des 1453ten Jahres an den Ufern 
des Bosporus mit 250,000 Osmanen Konfantinopel. Am 
Siten Tage ward die Stadt geftürmt und der edle Kaifer 
Ronftentin der XI. war zum Kampfe auf Leben und Tod 
entfchloffen und getödtet, eines beſſern Schickſals werth. 
Sanatifhe Mönche verleiteten das Volk durch die eitle Hoff⸗ 
nung, ein Todesengel werde den flürmenden Feind in der 
Stadt felbft vernichten. Aber dürftend nach Blut und nah 
Beute flärzten die Türfen in die Häufer, und weder Ges 
fhleht noch Alter wurden gefhont. Iſidor (Kap. 83) 
hatte fih unlängft noh im Namen des Papftes Hülfe vers 
fprochen, unter der Bedingung, daß die Befchlüffe der Flo⸗ 
rentiniſchen NKirchenverfammlung befolgt würden. Aber 
Mönde, und Nonnen in Byzanz riefen: „Wehe der lateis 
nifchen Ketzerei; das Bild der Mutter Gottes wird uns 
retten!“ Die Verfaſſer der ruſſiſchen Annalen, welche den 
Untergang von Konſtantinopel ſehr umſtaͤndlich beſchrieben, 
erwähnen mit Entſetzen: daß der Tempel der heiligen So— 
phia nun auch in eine fürfifhe Mofchee verwandelt wors 
den fei. „So alfo ift erfüllt worden die Vorherfagung des 
nbeiligen Methodius und Leo des Weifen, daß die Ismae⸗ 
nliter Byzanz erobern werden; erfüllt wird vielleiht num 
aber auch die zweite Prophezeihung, daß die Kuffen die 
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„Jsmaeliter beſiegen, und auf den ſteben Huͤgeln von By 
ang herrſchen werden!“ 


Sieben und achtzigstes Kapitel. 
Vergleichung Nußlands mit den andern Gtaaten. 


Es gab eine Zeit, in welcher Rußland an Macht 
und bürgerlicher Bildung den erften europäifchen Staaten 
nichts nachgab; die auf den Trümmern des occidentalifchen 
Roͤmerreichs von germanifchen Voͤlkerſtaͤmmen gegründet 
waren; es hatte denfelben Charakter, diefelben Gefebe, Ge— 


‚bräuche und Staatdmarimen, weldye und von waraͤgiſchen 


oder deutſchen Fürften mitgetheilt waren. Die Regierung 
Jaroſlaͤw's des Großen ift ohne Zweifel eine für Ruß— 
land fehr glückliche Zeit: befeftigt im Chriftenthume und _ 
in der politifchen Ordnung, hatte es Lehrer des Gewil- 
fens, der Schulen, Sefege, Handel, aud) ein zahlreiches 
Heer, eine Flotte, eine monarchiſche Verfaſſung und buͤrger⸗ 
liche Freiheiten. Was war Europa im Anfange des eilften 
Jahrhunderts? Ein Schauplatz von Feudal-Tirannei im 
Lehnweſen, Schwaͤche gekroͤnter Haͤupter, die Frechheit der 
Baronen, die Sklaverei des Volkes, der Aberglaube und 
die allergroͤbſte Unwiſſenheit. Alfred's und Karls des 
Großen Geiſter glaͤnzten in jenem finſtern Zeitalter, doch 
nicht ſehr lange; ihre Andenken erhielt ſich einige Jahre, 


aber die wohlthätigen Einrichtungen und Plane derfelben 


verfhwanden nach ihnen wieder. 


Die Theilungen in Rußland, und die innern ver— 
derblichen Kriege derfelben, erichöpften ihre Kräfte und _ 
hielten die Ruffen audy in den Fortfchritten ihrer bürger- 
lichen Ausbildung fehr auf. Rußland ftand damals gänz: 
lic) fi, oder es bewegte fi) nur fehr langfam; während 
das übrige Europa raſch zur Aufklärung fortſchritt. Durch 
die Kreuzzüge theilten ſich alle Kenntniffe und Künfte des 
Drients Fräftig mitz fie belebten und erweiterten vorzuͤg⸗ 
li) den Handel, Dörfer und Städte Fauften ſich frei 


von der drüdenden ‚Herrfhaft der damaligen Baronien. 
Aus eigenen Antrieben ertheilten die Fürften den Bürgern 
neue Rechte und Vortheile, welche für den allgemeinen 
Nutzen, den Erwerbfleiß, und felbft für die Sitten des 
Volkes, fehr erfprießlid waren, ine beffere Sicyerheits- 
pflege und Landeöpolizei begann; um der Gewaltthätig- 
feit Einhalt zu thun ficherte man die Gefahrlofigkeit der 
Wege, des Lebens und des Eigentums. Das Wieder: 
auffinden von Juſtinian's Gefegbudy zu Amalfi war eine 
glückliche Zeit für die europäifche Rechtspflege: die Be: 
griffe der Menfchen über diefen wichtigen Gegenftand des 
bürgerlichen Lebens wurden immer Elarer und gründlicyer, 
Der allgemeine Gebraudy der lateinifhen Sprache ver- 
Ichaffte Geiftlihen und Weltlihen das Mittel Gedanken 
und Kenntniffe aus den klaſſiſchen Werken der Alten zu 
[höpfen, welde bei der Ueberſchwemmung der Barbaren 
unverlegt geblieben waren. 
L Mit wenigen Worten: feit der Hälfte des eilften 
Sahrhunderts hatte fi) der Zuftand Europa’s offenbar 
zum Beffern ummwandelt; Rußland aber ward feit den 
Zeiten Jaroſlaͤw's bis auf Baty mit Blut und Thränen 
des Volkes benebt worden. Ordnung und Ruhe, fo nothz 
wendig für die Fortfchritte”der bürgerlichen Geſellſchaft, 
wurden beftändig durh Schwert und Flammen fürftlidyer 
Fehden unterbrochen, fo daß wir ſchon im dreizehnten Jahr— 
hunderte in flaatsbürgerlicher Ausbildung den weltlichen 
Mächten weit nachſtanden. Der Einfall Baty’s flürzte 
Rußland ganz über den Häufen, Auch der lebte Funke 
des Lebens hätte erlöfchen koͤnnen; zum Glüd aber erloſch 
er nicht. Name und Dafein wurden erhalten; es begann 
nur eine neue Drdnung der Dinge, traurig für die Menſch— 
beit, insbefondere beim erften Anblide. Eine fernere Ber 
obachtung entdeckt aud) ſelbſt im Uebel die Urſache zu 
etwas Guten, und ſelbſt in der Zerſtoͤrung den Keim zur 
Vollendung. 
Das Dunkel einer vollendeten Roheit, welche den 
Geſichtskreis Rußlands verhuͤllte, verbarg vor uns gerade 
zu der Zeit Europa, als wohlthaͤtige Kenntniſſe und Ge— 
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braͤuche ſich immer mehr und mehr vervielfaͤltigten; als 
das Volk von der Knechtſchaft befreit ward, Staͤdte in 
einen engern Bund mit einander traten, zu gegenſeitigen 
Schutz und Trutz wider Gewaltſtreiche; als die Erfindung 
des Kompaſſes Schiffahrt und Handel erweiterte; als 
Handwerker, Kuͤnſtler und Gelehrte von den Regierungen 
aufgemuntett wurden; Hochſchulen für die höheren Wifs 
ſenſchaften erftandenz als der Verſtand ſich an ein reingei— 
ſtiges Denken gewoͤhnte, ſo wie an ein richtiges Ordnen 
der Gedanken; da die Sitten gemildert wurden, die Kriege 
ihre fruͤhere Roheit verloren, der Adel ſich ſchon ſeiner 
Raͤubereien ſchaͤmte, und edle Ritter ſich des Mitleids 
ruͤhmten gegen Schwache, ſo wie der Großmuth und der 
Ehre; als Umgaͤnglichkeit und Leutſeligkeit bekannt und 
beliebt wurden. Um eben dieſe Zeit ſtrengte das von 
den Mongolen zerriſſene Rußland alle ſeine Kraͤfte einzig 
dazu an, um nur nicht ganz in ſich zu zerfallen: bis zur 
Aufklaͤrung dagegen war noch nicht die Rede. 


Anmerkungen. 


Kaiſer Cothar, behauptet man, entdeckte bei Erobes 
rung der neapolitaniſchen Stadt Amalfi im Jahre 1337 den 
Codex der Pandecten, vergl. Tableau des revolutions de 
PEurope dans le moyen äge, par Koch I, 1495 und: 
Histoire des Republiques italiennes du moyen äge, par 
Simon de Sismondi I. 265. Allein die Pandecten (von 
iv alles, und d&xs9a: zufammenfaffen) find nur ein Theil 
des Corpus juris civilis, dem Kaifer Juftinian 533 gefeßs 
lihe Kraft ertheilte. Der berühmte Juriſt Tribonian zog 
fie mit fechszehn andern Nechtsgelehrten innerhalb drei 
Sahren aus mehr als 2000 juriftifhen Schriften. Man 
nennt fie daher auch Digesta, von digerere ordnen. Weber 
die hier befprochene Bildung im Mittelalter vergl. Rüh’s 
Handbuch der Gefhichte des Mittelalters, Berlin 1816, 
Seite 864 bis 873.— Das alte Rußland hielt bis auf Jas 
zoflam dem Großen mit den Germanen in der Bildung 
gleichen Schritt, und die Ruffen jener Zeit waren Feine 


| 
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folhe Barbaren, wie man im übrigen Europa glaubte. 
Unfelige Bürgerfriege und das Tatarenjoch veranlaßten in 
Rußland Stilleftand und Nücgang in der Bildung, waͤh⸗ 
vend Wefteuropa durch die Kreuzzüge ſich in einen groͤ⸗ 
fern Kreis von Freiheit und Wiffenfchaft verfegte, und durch 
die allgemeine lateinifche Sprache als eine wahre Pafigras 
phie des Geiftes, ein Mittel gegeben ward, aus den Wers 
fen der Alten die Gedanfen und Thaten einer gebildeten 


Vorwelt wieder fennen zu lernen. 


Acht und achtzigstes Kapitel, 


der Geifilichkeit. — Germanifcher Character. 


Hätten die Mongolen bei uns eben das gethan, 
was fie in China. und in Indien, oder was die Zürken 
in Griechenland thaten; hätten fie, Steppen und Noma⸗ 
denleben verlaſſend, ſich in unſern Staͤdten angeſiedelt, ſo 


konnten fie noch bis jetzt als Staat beftehen. Zum Glüd 
entfernte Rußland rau) Klima diefen Gedanken von | 
ihnen. Nur aus der 8 wünfchten die Chane Ruß 
lands Herren zu fein, aber fie mifchten fi nicht in die 


bürgerlichen Angelegenheiten, und verlangten nur Eilber 


und Gehorfam von. den Fürften des Landes. Die foger | 
nannten Gefandten der Horde dagegen, fo wie die Bas- | 
Kafen oder Tributeinnehmer, welche in Rußland die Per- 
fon des mongoliſchen Chans vorftellten, thaten alles was 


fie wollten; jelbft die Kaufleute und Herumtreiber der⸗ 
felben gingen in Rußland wie mit veraͤchtlichen Dienern 
um. Mas mußte die Folge davon fein?  Sittlihe Er- 
niedrigung der Menſchen. Den Nationalftolz vergeſſend 
erlernten die Ruſſen oft die allerniedrigften Ränfe der 
Sklaverei, welche bei den Schwachen die Stärke erſetzen. 
Die Tataren betrogen, und wurden daher wieder betro- 
gen. — Die Ruſſen fi) mit Geld von ben Gemwaltthä- 
tigkeiten der Barbaren losfaufend, wurden weit habfüd)- 


Wolgen des Tatarenjoche. — Urfprung ber Bojaren. — Begünfiigung 
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tiger und gefühllofer gegen Beleidigungen und Schande, 
den Niederträchtigkeiten fremder Tyrannen ſich unterwerfend. 

Bon den Zeiten Waſſili Jaroſlaͤwitſch's bis auf Jo— 
hann Kalita, jenem allerunglüdfeligften Zeitabfchnitte, glich 
Rußland mehr einem düfteren Walde, denn einem orga= 
nifirten Staate: Gewalt ſchien ein Recht zu fein. Jeder, 
wer nur irgend Fonnte, fuchte zu rauben: nicht nur Frem— 
de, fondern aud) die eigenen Landsleute thaten jo Etwas; 
eö gab Feine Sicherheit mehr, weder auf den Straßen 
noch in den Häufern;z Diebftahl war eine allgemeine Peft 
gegen das Eigenthum. Als nun diefe furchtbare Nacht 
der Verwirrung fich endlich zu erhellen begann, als die 
Erftarrung verfchwand und das Geſetz, die wahre Seele 
aller bürgerlichen Gefelichaften, aus dem Todesſchlummer 
erwachte, da mußte man feine Zufludht zu einer Strenge 
nehmen, die den alten Ruffen früher völlig unbekannt 
war. Leichte Geldftrafen ETonnten ehemals in Rußland 
von Diebftahl abhalten; aber im vierzehnten Jahrhun— 
derte wurden fchon die Diebe gehangen. Die Ruffen in 
Saroflaws Zeiten Fannten Schläge nur aus Prügeleien: 
dad Tatarenjoch führte zuerft Eörperlihe Strafen ein, 
Für den erften Diebftahl wurde gebrandmarkt, für Staats— 
verbrechen aber gab man die Knute. 

Der Urfprung des ruffiichen Boiarenthums verliert 
fi) ind graue Altertyum, ja diefe Würde konnte wohl 
fogar einft Alter fein als die fürftliche, da fie Helden und 
die angefehendften Zitel der Bürger bezeichnete, welche in 
den flawifchen Republifen Heere anführten, Recht Tprachen, 
und das Land in Ordnung hielten. Obgleich diefe Wuͤr— 
de, wie es fcheint, niemals erblich, fondern nur perfön= 
lid) war; obgleich fie in Rußland in der Folge von den 
Herrſchern verliehen ward: fo hatte doc, jede der alten 
Städte ihre eigenen Bojaren, als die angefehendften im 
Volke. Kurz, diefe Staatöbeamteten erfchienen von alters» 
her dem Volke ald die angefehendften Männer, nahmen 
überall die erften Stellen um den Thron ein, und bildeten 
fo in Rußland eine Art von Ariſtokratie. 

Eine der denfwürdigften Folgen der Tatarenherrſchaft 
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über Rußland war uͤberdieß noch das erhöhte Anſehen der 
ruffifhen Geiftlichfeit, die Wermehrung der Möndye und 
der Kirchengüter, Die Staatöflugheit der Chane beengte 
Bold und Fürften, und befhügte die Kirchen und ihre 
Diener; man bezeigte ihnen ein ganz befonderes Wohl: 
wollen, und ſchmeichelte die Metropoliten und Bifchöfe, 
Die angefehendften Männer entzogen ſich der Welt durch 
des Staates allgemeines Elend, ſuchten ihren Seelenfrie= 
den an heiligen Orten, vertaufchten ihre fürftlihen Mänz 
tel, oder das Bojarengewand gegen ein Möndökleid, und 
beförderten dadurch das Anfehn des geiftlihen Standes, 
in welchen auch die Herrfcher gewöhnlich ihr Leben be= 
ſchloſſen. Bei Zodesftrafe verboten die Chane ihren Un— 
terthanen die Klöfter, weldye durch Vermaͤchtniſſe beweg⸗ 
licher und unbeweglicher Güter bereichert waren, zu pluͤn⸗ 
dern oder fonft zu beunruhigen. Die ruſſiſche Kirche in— 
deß im Allgemeinen veränderte fi in ihrem hauptſaͤch— 
lihften und urfprünglichen Charakter nicht, fie milderte 
vielmehr die Roheit der Sitten, und mäßigte zügellofe 
Leidenſchaften, indem fie dagegen chriſtliche und weltbür: 
gerlihe Zugenden predigte, 


Europa erkannte Rußland damals nit: aber nur 
deshalb, weil man ſich in jenen 250 Jahren dort ganz 
verändert hatte; die Ruſſen indeß blieben wie fie waren. 
Keifende des dreizehnten Jahrhunderts fanden ſogar kei— 
nen Unterfchied zwiſchen der ruſſiſchen Kleidung und zwi: 
ſchen denen der weſtlichen Voͤlker: daſſelbe konnte man 
ohne Zweifel auch in Ruͤckſicht anderer Gebraͤuche ſagen. 
So wie in Italien, Frankreich und England ſeit Roms 
Falle, ſo war auch in Rußland ſeit der Berufung der 
waraͤgiſchen Fuͤrſten Alles in den Hauptzuͤgen deutſch ge= 
worden, gemiſcht mit den Ueberbleibſeln der urſpruͤnglichen 
ſlawiſchen Gebraͤuche, wozu in der Folge noch dasjenige 
mit hinzukam, was wir von den Griechen mit entlehnten. 











Anmerkungen 


Die alte Bojarens Ariftofratie, welche früher oft als 
eine Stüge des Thrones, oder als eine Vermittelung zwi⸗ 
ſchen Volf und Fürften betrachtet ward, murde geftürjt, 
Rußland, nach Baty’s Einfalle, ein großer Leihnam, fonnte 
zu feinem neuen Leben wieder erftehen. Die eigennügigen 
Bojaren hatten nur zu oft die Selbſtſucht unter den Ruf 
fen genährt, und ihre angeftammten Fuͤrſten fogar bei den 
Chanen verläumdet und in die Horde vor Gericht gezogen. 
— Die freien Befigungen der Kirchen zur Tatarenzeit 
blähten; Klöfter und Mönche befchäftigten fich auch mit 
Handel, ohne faufmännifhe Abgaben, und wurden dadurd) 
reich. Schuß vor Gemaltthätigfeiten lockte ganze Scharen 
von Menſchen in diefe fichern Wohnorte eines beſchaulichen 
Lebens. Die Religion war es, welche auch in jener Zeit 
der tiefften Erniedrigung die Ruſſen doch auf der Stufe 
der Menfchen und der Bürger erhielt. Die Gefhichte bes 
ftätigt die von allen wahrhaft philofophifhen Politifern 
wohlbegründete Wahrheit, daß die Religion eine ganz bes 
fondere Kraft auch für die Staaten und ihre Verfaffung 
in fih enthält. Darum allein maßte ſich auch die geifts 
lihe Macht im Weften Europa’s die weltlihe Herrſchaft 
mit an, weil Gothen, Longobarden und Franken, nad) der 
Annahme des Chriftenthumg, die damals noch halbwilden 
Bölfer, Durch ihre bürgerlihen Gefege auf feine andere 
Weife zu zügeln im Stande waren. Die germanifchen Zweis 
kaͤmpfe, ſtatt der alten Feuers und Wafferprobe, vertras 
ten indeß auch in Rußland oft das eigentliche Recht; Ges 
fehicklichfeit und Kraft, als die Wirfung des himmlifchen: 
Urtheilg, betrachtend. Bergebens ſchloß der Metropolit Pho— 
tius 1410 die ruſſiſchen Duelanten vom Genuffe des heis 
ligen Abendmahls aus; vergebens befahl er, daß über feis 
nem im Zmeifampfe Getödteten ein Todtenamt gehalten 
werde. Sogar die Weiber mierheten gerichtliche Zweikaͤm⸗ 
pfer, und ließen fie mit für fih in die Schranfen treten. 


— 


Neun und achtzigstes Kapitel, 
Bon den Koſaken. — Gteuergelder, — Lumpenpapier. — Sprichwörter, 


Die Jahrbücher aus Waſſilis des Blinden Zeiten, 
d. i. feit 1444, erwähnen auch der räfanifhen Kofalen, 
einer befondern Art von leichten Truppen, weldye in der 
neueften Zeit jo ſehr berühmt geworden find, So waren 
alfo die Kofaken nicht allein in der Ukraine, wo felbft 
ihre Name in der Geſchichte ums Jahr 1517 bekannt 
wurde; ſondern es ift fehr wahrfcheinlih, daß er weit 
älter in Rußland ift, als Baty's Einfall, und daß der- 
felbe Torken oder Berendaͤen angehöre, weldye an den 
Ufern des Dnaͤpr's, unterhalb Kiew, wohnten. Dort 
finden wir auch den erften Wohnfig der kleinruſſiſchen Ko— 
fafen. Die Zorken und Berendäen hießen auch Tſcher— 
feffen, und die Kofaken führten eben diefen Namen. Er— 
innern wir uns der Kaflagen, welche, unfern Jahrbuͤchern 
zufolge, zwiſchen dem Faspifchen und ſchwarzen Meere 
wohnten; erinnern wir uns aud der Kaſſachie, die der 
Kaifer Eonftantin Porphyrogeneta in diefe Gegenden ver= 
fegte; fügen wir noch hinzu, daß die Dffeten die Zfcher- 
keſſen jest nody Kaffachen nennen: dann laffen, fo viele 
Umftände zufammengenommen, wohl glauben, daß die 
Torken und Berendäen, die ſich Tſcherkeſſen nannten, auch 
Kofaken hießen; daß einige von jenen, die fidy weder den 
Mongolen noch den Litthauern unterwerfen wollten, als 
freie Leute auf den Infeln des Dnaͤpr's lebten, melde 
mit: Feljen, mit undurchdringlichem Schilfrohr und Sim: 
pfen umgeben waren, viele Ruffen an ſich zogen, welche 
vor der Bedruͤckung flohen, fi) mit ihnen vermifchten 
und, unter dem Namen Kofafen, ein Volk bildeten, wel— 
ches völlig ruffiich wurde, und zwar um fo leichter, weil 
ihre Vorfahren, die ſchon feit dem zehnten Jahrhunderte 
in der Umgegend von Kiew lebten, ſchon felbft faft ganz 
Ruſſen geworden waren. 

Immer mehr und mehr an Zahl zunehmend, den 
Geift der Unabhängigkeit und Brüderfhaft nährend, bil- 
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deten die Koſaken eine chriftliche Krieger» Republit, im 
den füdlichen Gegenden des Dnaͤprs. Cie theilten ſich in 
Genturien und Regimenter, deren Hetmann oder Haupt 
zum Zeichen der Achtung von Polen's König, Stephan 
Bathory, eine Eönigliche Fahne erhielt, einen Roßſchweif, 
einen Feloherenftab und ein Inſiegel. Dieje gebornen 
Krieger voll von Eifer für die Freiheit und den griechi— 
fehen Glauben, mußten in der Hälfte des fiebzehnten Jahrs 
hunderts Klein = Rußland befreien von der Macht der 
Fremdlinge, und Rußland fein altes Erbe wiedergeben. 
Zunge heimathlofe Leute ließen fi) unter die Kofaken ein- 
fhreiben, durch einige befondere bürgerliche Vortheile dazu 
bewogen, vielleicht durch die Befreiung von allen Abga= 
ben, oder durch den Reiz Eriegerifcher Beute, 

Wie viel Silber wir jährlid den Chanen abgaben, 
das wiffen wir nicht ganz zuverläffig; bekannt aber ift 
ed, daß im Jahre 1384 von einem jeden Dorfe ungefähr 
zwölf Solotnit (ein Solotnik ift der Y6fte Theil eines 
Pfundes) für fie eingefammelt wurde; ein Dorf aber be= 
ftand damals gewöhnlich aus zwei oder drei Bauerhöfen, 
Die Mongolen wollten die Kunen oder das Ledergeld, ſtatt 
des Silbers nicht annehmen; nur noch einige Zeit gingen 
jene in Nowgorod und Pleskau, welche Städte in Feiner 
engern Verbindung mit der Horde ſtanden; bald aber ver- 
ſchwand das Ledergeld auch dort. Obgleich die auslän- 
difchen Annalen jener Zeit im allgemeinen Ruflands faft 
gar nicht erwähnen, fo lernten die Moskwaer doch durch 
den Handelöverkehr Nowgorod's mit Deutſchland die wich— 
tigften europäifchen Erfindungen, wie 3. B. die des Pa— 
piers und des Pulvers, bald genug Fennen. Schon im 
fünfzehnten Jahrhunderte hörten wir auf, vom Pergament 
Gebrauch zu machen, indem wir folches gegen das weit 
wohlfeilere Lumpenpapier vertaufchten, das wir von dem 
Deutſchen Fauften, die uns zugleich mit Feuergewehren 
verfahen. Außer den Belehrungen der Kirche und den 
weiſen Ausfprüchen der heiligen Schrift, die fi) dem 
Gedaͤchtniß der Menfchen wohlthätig einprägten, hatte Ruß- 
land auch ein befonderes Syſtem der Moral, an feinen 


volksthuͤmlichen Sprichwoͤrtern. Gar viele derfelben be: 
ziehen fid ohne Zweifel auch noch jetzt auf eben jenes 
Zeitalter, 3. B. „wo der Zar ift, da ift auch der Hof!" 
oder: „Sa, ja, fagten die Nomwgoroder, und doch haben 
fie ſich nun verja't“ (d. i. ihre Freiheit verloren). Jetzt 
pflegen die Hügern Menfchen zu ſchreiben; vor Alters war 
ed anders; man ſprach blos, Erfahrungen, Beobachtun⸗ 
gen und merkwürdige Gedanken lernte man in jenen ſchrift⸗ 
unfundigen Zeitalter auswendig. Jetzt leben die Todten in 
Büchern; damald lebten fie in Sprichwoͤrtern. Alles 
Wohlüberdachte und fräftig Ausgefprochene, ging auf dies 
fem Wege von Gefchleht zu Geſchlecht ſich fortpflanzend 
über. So findet der Geift des Menfhen, aud in ben 
allergrößten Bedrängniffen, doch irgend ein Mittel thätig 
zu fein, gleidy dem lebendigen Strome, der, durch einen 
Felſen verfchloffen, fid) dennoch einen Ausweg fucht, auch 
wenn er unter der Erde, oder zwifchen Felfen hindurch, 
nur ald ein Gießbaͤchlein hervortröpfeln ſollte. 


Anmerkungen. 


Man hat behauptet, der Name Roſak ſei tuͤrkiſch, 
und bedeute foviel als Räuber; doch dem ift nicht alfo, 
Die hiftorifche Bedeutung iſt: Freimilliger, Parteigänger 
oder Wagehals. Unter den fogenannten faporogifhen Kos 
fafen, d. i. jenfeit der Wafferfälle mohnende, verfieht man 
die Kleinruffen. — Der Handel wurde auch von den Chas 
nen felbft, ihrer eigenen Vortheile wegen befördert, damit 
die dadurch bereicherten Kaufleute ihren Hordentribut deſto 
beffer zu entrichten im Stande waren. Aber das ehemas 
lige Ledergeld wurde durch das Silber und Gold immer 
mehr und mehr verdrängt. Das, wag früher Künjen hieß, 
ward num Dengi, d. i. Geld genannt, und ganz neue rufs 
fifche Künftler entftanden deshalb damals, in den fogenanns 
ten Muͤnzſchlaͤgern, Deneschniki, d. i. Geldverferfiger. 
Aus dem Driente brachte man über das furofhifhe, d. i. 
afowfche Meer, Seidenwaaren, daher die mit Eeidenzeus 
gen handelnden Kanfleute in Moskwa Surofhanji genannt 








a, 


wurden. Aus Deutfchland brachte man über Nowgorod, 
mofelbft der hanfeatifhe Handel Damals blühte, viele deuts 
fhe Tücher. Die Ruſſen zahlten dafür mit Fellen; denn 
reich war damals Rußland an milden Thieren aller Art: 
Eber, wilde Pferde, Hirfche, Elenthiere und Büffel durch— 
zogen die Wälder in Heerden. Korn und Fiſche bildeten 
den Haupthandel im Innern; die Nowgoroder handelten 
auch mit Flachs und Hopfen, als eigene Erzeugniffe; und 
das Salz aus Halitfch war fhon damals fehr berühmt, denn 
die Steinfaljbergwerfe zu Wieliczka wurden fchon feit 1253 
bearbeitet. 


PReunzigstes Kapitel, 


Rußlands Erhebung unter Iwaͤn (oder Johann) Waſſiljewitſch. — 
Frühe Vermählung und Charakter diefes Fuͤrſten. — Träumereien vom 
Ende der Welt. — Gieg über Kafan. 


Von nun an nimmt Rußlands Gefchichte eine in 
der That dem Staate gemäße Würde an; denn. fie fhile 
dert nun nicht mehr die unweiſen Streithändel der Theile 
fürften, fondern die Thaten eines Reiches, welches zur 
Unabhängigkeit und Größe hinanftrebte. Die Theilherr⸗ 
fchaft verfchwindet, und mit ihr eine fchmähliche Unters 
würfigkeit. Das Volk ift zwar noch in Unwiffenheit und 
Rohheit verfunken; aber die Regierung handelt ſchon nad) 
den Gefegen eines ausgebildeten Verſtandes. Gin beffe- 
red Kriegsheer wird errichtet, die Künfte, welche für Fries 
gerifche und bürgerliche Fortjchritte nothwendig find, wer— 
den ind Leben gerufen; großfürftliche Gefandtichaften eilen 
an alle angefehene Höfe; ausländiihe Staatsbotichafter 
erjcheinen ununterbrochen in Rußlands Hauptſtadt und 
Moskwa wird durch prachtvolle Gebäude verfchönt. Die 
Erde öffnet ihren Schooß, und mit eigenen Händen zieht 
man die edlen Metalle aus ihr hervor, Das ift der In— 
halt der glänzenden Gefchichte Iwaͤn's oder Johann's des 
1I., der das feltene Glüd hatte, 43 Jahre zu regieren, 
nämlidy vom Jahre 1462 bis zum Jahre 1505; 

Dr. Tappe's Geh. Rußlands nah Karamfın, y 
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Schon in feinem zwölften Jahre hatte fih Johann 
mit Maria, einer Fürftin von Twer vermählt; in feinem 
achtzehnten Zahre ward ihm ein Sohn geboren, der audy 
Johann genannt wurde. Sogar in den Jahren der aufbrau- 
fenden Jugend zeigte diefer Großfürft ſchon eine Vorſicht, die 
fonft nur dem reifern und erfahrnern Verftande eigen zu 
fein pflegt, ihm aber in der That wie angeboren war. 
Weder Anfangs, noch fpäterhin liebte er je tollkühne Ver— 
wegenheit, er wartete die Gelegenheit ab, und mählte 
dazu die rechte Zeitz nicht raſch eilte er zum Ziele, fon- 
dern vielmehr mit abgemeffenen Schritten fuchte er ſich 
demfelben anzunähern, Eben fo fürdytete er auch alle un— 
bedachtſame Hige und Ungerechtigkeit, achtend die allge: 
meine Meinung. und die Grundfäße des Zeitalters. 

Außer den mannichfachen auswärtigen Gefahren und 
Feinden, mußte aber aud der junge Johann noch im In— 
nern ded Reichs eine allgemeine  Niedergefchlagenheit der 
Gemüther befämpfen, eine Art von Erſchlaffung und 
Schlummer der Seelenkräfte. Verſtrichen war, nad) grie- 
chiſcher Zeitrehnung, das fiebentaufendfte Jahr feit Er— 
fhaffung der Welt, und ver Aberglaube erwartete mit dem 
Ende deffelben auch das Ende derſelben. Diefer unglüd- 
lihe Wahn, der die Geifter damals beherrfchte, flößte den 
Menſchen Gleichgültigkeit gegen den Ruhm und das Wohl 
des Vaterlandes ein; weniger ſchaͤmte man ſich des Staate- 
jodyes, weniger bezauberte der Gedanke an Unabhängigs 
keit, indem man glaubte: das Alles daure ja doch er 
mehr lange. 

Endlich unternahm es Zohann durch Kriegsthaten 
ſeinen Kummer zu zerſtreuen, und den Geiſt des Muthes 
in den Ruſſen zu beleben. Der Zaréwitſch Kaſſim, der 
ein treuer Diener Waſſili Tjomnij’s war, hatte von ihm 
zum Lehn an den Ufern der Dfa, im Lande Meſchtſchéra, 
ein Städtchen erhalten, meldyes feit der Zeit Kaſſimow 
hieß, lebte dort in Ueberfluß und Ruhe, hatte Verbindung 
mit den Großen in Kafan, und wurde von ihnen heimlich 
eingeladen, den neuen Zar Ibrahim, feinen Stiefiohn, 
vom Throne zu fürzen, er verlangte ein Heer von Jo— 
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hann, welcher mit Vergnügen hier eine Gelegenheit fah, 
fi über das ihm ſtets gefährliche Kafan die Herrfchaft 
zuzueignen, um die Öftlichen Grenzen zu beruhigen, die den 
Einfällen diefes vaubfüchtigen und kriegeriſchen Volkes ftets 
auögefegt waren. Kaflım gedachte unter, den Mauern von 
Ibrahim's Hauptftadt plöglicy zu erfcheinen; allein der 
zahlreiche Fafanifche Banner, vom Zar felbft angeführt, 
ftand fchon an den Ufern der Wolga und zwang die mos— 
kowiſchen Heerfuͤhrer fi zuruͤckzuziehen. 

Johann wollte das erſte Mißlingen wieder gut ma— 
chen und Ibrahim demuͤthigen. Der Heerfuͤhrer erklaͤrte 
den Fuͤrſten und Beamteten den Willen des Großfuͤrſten; 
ſie antworteten einſtimmig: „wir alle wollen die Unglaͤu— 
bigen zuͤchtigen,“ und mit ſeinem Willen gingen ſie un— 
vorzuͤglich von dannen, um, nad) den damaligen Aus— 
drucke, „Kriegs-Ehre zu ſuchen.“ Allein fie hatten mehr 
Eifer, als Einſicht. In einem allgemeinen Rathe wähls 
ten fie Iwan Rüno zum Anführer. Es war ihnen nicht 
befohlen worden gegen. Kafan zu ziehn; Rüno aber hanz 
delte nach feinen Eigenwillen; um feine Zeit zu verlieren 
eilte er zur zarifchen Hauptftade, und noch vor Tagesan— 
bruch flieg er aus den Fahrzeugen, und ftürzte plöglich, 
unter lautem Geſchrei und Trompetenſchall, auf die Vor— 
ftadt los. Die Morgenröthe erleuchtete faum den Him— 
mel: die Kafaner fchliefen noch. Die Ruſſen drangen 
ohne Widerftand in die Straßen, raubten. und meßelten 
Alles nieder, befreiten die dort befindlichen Gefangenen, 
und zündeten die Vorftadt von allen Seiten an, Die Tas 
taren, mit ihrer koſtbarſten Habe, mit Frauen und Kinz 
dern, fchloffen fi in ihren Käufern ein, und wurden ein 
Opfer der Flammen, Der Stadt wurde das Waffer abs 
gefchnitten und Ibrahim wurde gezwungen Frieden zu 
fließen, ganz nad dem Willen des Beherrichers von 
Moskwa: d. h. alle feine Forderungen zu erfüllen. Dies 
fes Gelingen gehört zu den erften berühmten Unterneh: 
mungen unter der Regierung Johanns; die zweite hatte 
noch glüdlichere Folgen für die großfuͤrſtliche Macht im 
Innern Rußlands, 
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Anmerkungen. 


1: Johann hatte Willen und Kraft genug, die Alleins 
herrſchaft Rußlands nach und mad mieder herzuftellen. 
Bon Litthauens und Nomgorods Grenzen, bis hin nad 
Sibirien machte er Eroberungen; und beim Kaiſer und 
Papft, bei Königen und Fürflen in Europa und Afien, er⸗ 
warb er fih Ruhm und Achtung. Den Pſtowern leiftete er 
Hülfe wider die Deutfhen,; und der Bifhof in Dorpat 
mußte geloben, dem Großfürften Rußlands, jenen alten 
Urkunden gemäß, wieder einen gewiffen Tribut zu entrich⸗ 
ten. Bei den unaufhörlihen Zwiſtigkeiten Pſtow's, diefer 
der Tochters, und Nowgorod's jener Mutter; Republik, 
trat er als Vermittler auf. Wider ein drohendes Unges 
witter Achmat's aus dem mwolgaifchen Hordenlager, welches 
1465 drohend fid) nahte, um neuen Tribut zu erzwingen, 
fhüfte ihm fein guter Genius; denn die Horde Afi: Ghis 
vei’s, des Chan’s der Krimm, begann einen neuen blutigen 
Krieg wider Achmat, und Rußland erhielt dadurch wieder 
die bisherige Ruhe. 

2. Auch die Gluͤcklichen auf Erden müffen durch Uebung 
und Entwidelung ihrer Kräfte, im Kampfe mit des Schick⸗ 
fals Mächten der Vollendung Entgegen reifen. Bald waren 
es eingebildete, und bald wirkliche Uebel mit melden Jo— 
hann, als Menfh und Regent zu fämpfen hatte. Der 
roftomfhe See, fo behauptete der Aberglaube, Habe zwei 
Wochen hindurch jede Naht furchtbar geheult, und, als 
Vorbote vom Ende der Welt, die Bewohner der Umgegend 
nicht fchlafen laffen. Johann's junge, zärtlich geliebte Gatz 
tin, Maria, ſtarb plöglich, und man ſchrieb diefen Tod ei— 
nem verzauberten Gürtel zu, weil ihr Leichnam ungemöhns 
lich aufgefchmwollen war: Auch an der damaligen fogenannz 
ten Druͤſengeſchwulſt /Peſt follen zu jener Zeit, 1466 und 
1467, an 250,000 Menfchen geftorben fein. Viele waren 
vom Ende der Welt überzeugt, und verachteten daher alles 
Irdiſche. Man erfchöpfte alfo alle Habe in Tempelbauen 
und Pfründenbegründungen. Das lofefte Gefindel bewarb 
fih damals um Kirchendienfte, und es murde angenom, 
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men, weil man nicht Geiftlihe genug fchaffen fonnte. Der 
ehrwürdige Metropolit Theodofiug aber, der das Unweſen 
nicht länger dulden, jedoch auch nicht hindern fonnte, legte 
nun in flillee Zurückgegogenheit feierlich feine hohe Würde 
nieder, von der Welt angefeindet und verfolgt. 

3. Kaſan, und Nomgorod im nächiten Jahre, (Kap. 91) 
waren die wohlberechneten Zielpuncte des Großfürften, für 
eine vorzubereitende Fünftige Alleinherrſchaft Johann ges 
dachte im Trüben zu fiſchen; allein des verrätherifchen Ta- 
taren Kaſſim's Plan und Vorſchlag 1467, feinen Stieffohn 
Ibrahim in Kafan zu überfallen, mislang. Die neuen Ans 
firengungen Johann's wider fein eriteg Verfehlen, befanden 
im folgenden Jahre in bloßen Plänfereien und Raubzügen 
von beiden Seiten. Im Lande der Tfcheremiffen, deren 
Fuͤrſt von Kaſan abhing. plünderten die Ruſſen, und raub⸗ 
ten die f[hönften dortigen Menfchen; die Kafäner aber ers 
oberten darauf das Gebiet von Wätfa, melces ihnen bei 
der geringen Zuneigung der dafigen Bewohner für Moss 
kwa's Herefcher, eben nicht fhmwer wurde. Im Jahre 1469 
begab fich hierauf, unter Anführung der Fürften Peter Obor 
lensfi und Konftantin Befubzew abermals eine bedeutende 
Schar von Ruſſen auf der Wolga und Dfa herab mider 
Kafan. Der Zarewiſch Kaſſim, Urheber dieſes Krieges, war 
indeß geftorben; die Gemahlin deffelben, Ibrahim's Muts 
ter, hatte es über fich genommen ihren Sohn mit Rußland 
zu verföhnen, und Johann hoffte ohne bedeutende Anfirens 
gungen fein Ziel zu erreichen. Aber mehrere Krieger hans 
delten gegen des Großfürften Abficht, voreilig und alfo ohne 
Erfolg; denn die Willführ der Einzelnen bringt nie Heil. 
Unzufrieden mit feinen Heerführern übergab nun der Großs 
fürft den Oberbefehl feinen Brüdern; die Anmaßung ſchwieg 
und Kafan ward bezwungen. 


Ein und neunzigstes Kapitel. 
Märfa Poſadniza. — Bündnif mit Litthauen. 


Allen alten Gebräuchen und Sitten der Slawen zu: 
wider, welche aud) das weibliche Geſchlecht von jeder Theil 


- a 


nahme an bürgerlichen Angelegenheiten entfernten, unter: 
nahm e6 Die flolze und ehrgeizige Wittwe eines gewefe- 
nen Poffadnits oder Bürgermeifters, fait Borszti, Mut: 
ter von zwei fhon erwachfenen Söhnen, Namens Märfa, 
in Nomwgorod des Vaterlandes Schidfal zu entſcheiden. 
Lift, Wohlvedenheit, ihr angefehener Stand, Reichthum 
und glänzende Lebensweiſe gewährten ihr hinreichende Mit: 
tel auf ihre Regierung zu wirken. Die Volksbeamteten 
verfammelten ſich in ihrem prächtigen, oder, nad dem 
damaligen Ausdrude, wundervollen Haufe, um zu ſchmau⸗ 
fen, und über die wichtigften Gefchäfte ſich zu berathen, 
Nicht zufrieden mit der allgemeinen Achtung, und damit, 
daß der Großfürft, zum Zeichen feiner befondern Gnade, 
ihrem Sohne Dimitri den hohen Rang eines moskowi— 
ſchen Bojaren ertheilte, wollte diefe ftolze Frau Nowgo— 
rod von Johann's Herrfchaft befreien, und, nad) der Ver- 
fiherung der Annaliften, fid) mit einem — Gro⸗ 
fen vermählen, um mit ihm vereint, in Kafimir’s Na- 
men, über ihre Vaterland zu herrſchen. Maͤrfa's Gleidy- 
gefinnte läuteten mit der Volksverſammlungs-Glocke, lie 
fen in den Straßen umher und riefen: „Wir wollen für 
den König ſtimmen!“ Andere fchrieen: „Wir wollen Mos- 
kwa, das rechtgläubige, Johann den Großfürften!« Ei— 
nige Tage ftellte diefe Stadt ein Gemälde des furdhtbar- 
ften Aufruhrs dar, Vollbracht wurde nun, was Litthauens 
Eroberer fo lange gewünfcht, und womit Nowgorod bisweilen 
Moskwa's Herrfcher gefchredt hatte: es unterwarf fic) Kafi- 
mirn gutwillig und feierlih. ine zahlreihe Gefandtfhaft 
begab ſich nad Litthauen, mit reichen Geſchenken und dem 
Vorſchlage: Kaſimir ſolle das Haupt des nowgorodiſchen 
Staates ſein, nach Grundlage der alten Geſetze feiner bürz | 
gerlichen Freiheit. 

Noch wuͤnſchte der Großfürft das legte friedliebende 
Mittel anzuwenden, und ſchickte den klugen Beamteten 
Swan Féodorowitſch Towaͤrkow mit folgender Ermah— 
nung nach Nowgorod: „Ihr Maͤnner von Nowgorod! 
Mit nichts habe ich euch belaͤſtigt, und einzig und allein 
nur die alten geſetzlichen BERG von euch verlangt. Ihr 
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feid an mir zu Verräthern geworden; Gottes Gerichte wer: 
den über euch kommen! Aber noch zögere ich, fein Blut: 
vergießen liebend, und ich bin bereit zu begnadigen, wo— 
fern ihr reuemüthig unter den Schuß des Waterlandes zu⸗ 
ruͤckkehrt.“ 

Doch dieſe Ermahnungen blieben fruchtlos: Maͤrfa 
mit ihren Freunden thaten in Nowgorod, alles was ſie 
wollte. Durch ihre Frechheit in Schrecken geſetzt, waren 
die Kluͤgſten unter den Leuten in ihren Haͤuſern in tiefen 
Kummer verſunken und ſchwiegen in der Volksverſamm— 
lung, wo die Anhänger oder Miethlinge der Borezki's aus: 
riefen: Nowgorod ift unfer Herr, und der König ift uns 
fer Befchüger! Mit einem Worte, die Jahrbücher ver: 
gleichen den damaligen Zuftand diefer Volksregierung mit 
dem alten Jeruſalem, als es für die Hände des Zitus 
reif war. Die Leidenfchaften beherrfchten den Geiſt, und 
der Rath der Regierer gli) einer Schar von Verfchwornen. 

Moskwa's Gefandte Eehrte zurüd zu feinem Herrn 
mit der Verfiherung: daß nicht Briefe noch Worte, fon= 
dern daß allein nur das Schwert noch die Nowgoroder 
zu demüthigen vermöge. Nicht die Bojaren und Heer: 
führer allein, fondern auch die Bifchöfe fprachen jest ein- 
flimmig: „Herr! greif zu den Waffen!" Da fprad nun 
Sohann fein entfcheidendes Wort: „Wohlan, der Krieg 
mag ihnen werden!“ Raſche Eile verfprady daher Vor— 

theile. Noch waren die Nomgoroder zum Kriege nicht 
vorbereitet, und Kafimir vermochte ihnen nicht ſobald Hülfe 
zu leiften. Man befchloß daher nicht zu zögern, in der 
Hoffnung auf die Gnade Gottes, und auf das Glüd und 
die Weisheit Johann's. Denn fchon genoß Ddiefer Fürft 
ein allgemeines Vertrauen: die Mostower waren ftolz auf 
ihn, priefen feine Gerechtigkeit, Feſtigkeit und Vorſicht; 
fie nannten ihn den Liebling des Himmels, den von Got: 
auserwählten Herrſcher. Johann ſchickte den Nowgoro- 
dern das Document ſeines Bruches mit ihnen zu, erklaͤrte 
denſelben am 28ten Mai 1471 den Krieg, mit Aufzaͤh— 
lung aller ihrer Frechheiten und in einigen Tagen ſchon 
war ſein Heerbann geordnet. | 
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Anmerkungen. 


1. Die Nomgoroder wuͤnſchten die durch ihre Väter 
und Vorvaͤter vielfach eingebüßten alten Nechte wieder zu 
getwinnen, und empdrten fi daher wider Johann. Das 
Haus der berüchtigten Marfa Pofladniza war damals den 
fogenannten Salons und Klubbs der Meuterer der neuern 
Zeit zu vergleihen. Wladislaw der II, Jagello's Sohn, 
hatte 1444 in der unglücdlihen Schlacht bei Varna gegen 
die Türken fein Leben verloren, und fein Bruder Rafimir 
der II., früher Großherzog von Litthauen, war es, an 
welchen fich die Partei der Märfa in Nomgorod gewendet 
hatte. Eben diefer Kafimir, welcher bis 1492 vierzig Jahre 
lang regierte, war einer der glüdlichfien Könige Polens. 
Auch die Ritter des deutfhen Ordens, im Befig von Dans 
zig, Thorn, Culm, Elbing und Marienburg, maren 1466 
abgefallen und hatten ſich dem Schuge des Königs von 
Polen unterworfen. Diefes Beifpiel mochten auch Die Noms 
goroder vor Augen haben, - Märfa, deren Haus allen lärs 
menden Berfammlungen geöffnet war, pries Kaſimir'n vom 
Morgen bis zum Abend. Vergeben's hatten die alten Flus 
gen Poſſadniks, die Taufendmänner und der Metropolit 
Philipp, dem Volke Gegenvorfiellungen gemacht. Mit Las 
fimir'n ward ein Vertrag als Schugherrn Nowgorod's abs 
gefchloffen, unter der Bedingung: daß fih der König nicht 
in die Gerichtsbarfeit des Taufendmannes, des Erzbiſchofs 
und der Klöfter mifchen, daß er den Glauben der Nowgo— 
roder nicht antaften, in ihrem Lande feine römifchen Kir— 
chen bauen, und daß der deutfhe Kaufhof ihm nicht ums 
terworfen fein follte. Der Großfürft, voll tiefer Trauer, 
befhloß nun den Krieg mider Nomgorod. Es mar vor 
Zeiten in Rußland üblih, daß beim Friedensbruche 
mit einem Staate, flatt der jegigen Manifeſte, vor dem 
Ausbeuche der Feindfeligfeiten, die Friedensverträge, deren 
treue Erfüllung man nad damaliger Sitte dur das Küfs 
fen des Kreuzes beſchworen hatte, zuruͤckgeſchickt wurden. 
Die Rüdgabe folher Verträge nannte man ein Abthun, d.i. 
von fich legen, oder Ablehnen (crommams, caaramız) des Eis 
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des, durch das Kuͤſſen des Kreuzes. Der Brief ſelbſt aber, 
oder das Document in welhem die Gründe des Bruches, 
oder der Ablehnung einer folhen eidlihen Verpflichtung 
angegeben waren, hieß daher cxnaynan rpamama, d.i. ein 
Ablehnungsdocument, acte de reıraction, note declina- 
toire, oder ein Widerrufungsfchreiben, une lettre revoca- 
toire, Den Inhalt diefer Erflärung verdanfen wir der 
freundlichen Mittheilung des gelehrten Herrn Hofrarhs und 
Ritter Alerander von Jermolaeff. 


Zei und neunzigsteg Kapitel, 
Krieg wider Nomgorod. 


Am 29ten Junius im Jahre 1471 begann eine 
furchtbare Kriegsverheerung. Von der einen Seite drang 
der Feldherr Cholmsfi mit der großfürftlichen Schar, und 
von der andern Seite drangen die Pflower in dad now: 
gorodifche Gebiet ein, und verheerten Alles mit Feuer und 
Schwert, Rauch, Flamme und Ströme Bluts, Stöhnen 
und Wehklagen der Menfchen, verbreiteten ſich von Oſten 
gen Weften, bis an die Ufer des Ilmenfees. Die Mos— 
fower zeigten unbefchreiblichen Ingrimm; die nomwgorodi- 
ſchen Verraͤther fchienen ihnen fchlechter zu fein, als die 
Zataren, Keine Schonung fand mehr ſtatt, weder für 
die armen Landleute, noc für die Weiber. Maͤrfa aber 
und ihre Gleichgefinnten bemühten ſich dagegen ihren Mit« 
bürgern zu verfichern, daß eine einzige gluͤckliche Schlacht 
ihre Freiheit retten könne, Sie beeilten fi) nun Jeder— 
mann zu bewaffnen, theild freiwillig, theils gezwungen: 
Handwerker, Töpfer und Zimmerleute legten mit Rüftuns 
* an und fliegen zu Pferde; Andere dagegen ſchifften 
ſich ein. 


Sohann’s Feldheren redeten die Heerfcharen alfo an: 
„Die Zeit ift da, unferem Gebieter zu dienen; wären es 
auc dreimal hunderttauſend Empörer, wir fürchten fie 
nicht ; mit und iſt das Recht und der allmächtige Gott!‘ 
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Und nun ftürzten fie fi) zu Pferde, am 14ten Zulius 
‚1471, vom fteilen Ufer, an einer tiefen Stelle, in den 
Scheloͤn. Deffen ungeachtet trug dennoch Fein Moskower 
Bedenken, ihrem Beifpiele zu folgen. Niemand ertrank, 
und alle gelangten wohlbehalten an das jenfeitige Ufer, 
flürzten fi in die Schlaht, und ihr Feldgeſchrei war : 
Mostwa! Der nomwgorodifche Annalift berichtet, daß feine 
Landsleute ſich maͤnnlich fchlugen, und die Moskower zum 
Ruͤckzuge nöthigten, daß aber die tatariſche Reiterei, wel⸗ 
che fih im Hinterhalte befand, durch einen unerwarteten 
Veberfall jene in Unordnung brachte, und die Schlacht ent= 
ſchied. Laut andern Nachrichten hielten dagegen die Now- 
goroder aud nicht eine Stunde Stand. Ihre Pferde, 
durch Pfeile verwundet, fingen an die Reiter abzumerfen. 
‚Ein panifher Schred ergriff die feigherzigen Anführer 
und das unerfahrene Heer; fie nahmen die Flucht, galop- 
pirten außer aller Faffung davon, und traten Einer den 
Andern unter die Füße, vom Sieger gedrängt und vernich— 
tet; und nachdem fie ihre Pferde ermattet hatten, flürz- 
ten fie fih ins Waffer und in Moräfte; fie verfehlten den 
Weg in ihren Wäldern, ertranken oder ftarben an Wun- 
den; noch Andere fprengten an Nowgorod vorbei, glau= 
bend, daß ed von Johann jchon eingenommen fei. Bor 
Zucht ganz außer fih, erſchien ihnen überall der Feind, 
überall hallte das Kriegögefchrei in ihren Ohren: Mos- 
Ewa! Mosfwal Auf einer Strede von zwölf Werften 
wurden fie von den großfürftlichen Kriegern verfolgt; zwölf 
taufend Mann waren auf dem Schlachtfelde geblieben, 
und ein taufend und fieben hundert waren zu Gefangenen 
‚gemacht worden. Der Bojar Feodor Damwidowitic ließ 
‚dur Hörnerfhal den Sieg verkünden: alle fliegen nun 
‚von ihren Pferden herab, kuͤßten die Bilder der Heiligen, 
die ſich unter den Fahnen befanden, und priejen die Gnade 
des Himmels. | 

Hierauf ſchickte der Großfürft den Nomwgorodern durch 
ihren Bojaren Lucas einen Schugbrief, und willigte ein 
mit ihnen in Unterhandlungen zu treten; er fam nad) 
Ruſſa und zeigte ein Beifpiel der Strenge: er befahl 
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den vornehmften Gefangenen, den Bojaren Dimitri Iſaak, 
Mirfa’s Sohne, und den übrigen eifrigen Anhängern Lit- 
thauens, die Köpfe abzufchlagen. Andere fchicte er ſo— 
fort in Ketten geſchmiedet nach Kolomnaz einige in die 
moskowiſchen Gefängniffe; die übrigen aber entließ er ohne 
alle Strafe nad) Nowgorod, Gnade vereinigend mit furcht— 
barer Strenge, die hauptfächlichiten und thätigften Feinde 
Mostwa’s wohl unterfcheidend von den ſchwachen Leuten, 
die jenen nur ald Werkzeuge dienten. Verſtrichen waren 
ungefähr zwei Wochen nach der Schlaht am Schelon, 
welche bei den Nowgorodern ein unbefhreibliches Entjeßen 


hervorgebracht hatte. Sie hofften auf Kafimir'n, und mit 


Ungeduld erwarteten fie Nachrichten von ihren Gefandten, 


den fie durch Liefland zu ihm abgeſchickt hatten, mit dem 


dringenden Verlangen, daß doch der König herbei eilen 
möge, um fie zu befhügen; aber diefer Gefandte Fehrte 
zurüd und erflärte mit Betrübniß: daß der Ordens-Groß— 
meifter ihn nicht nach Litthauen durchgelaffen habe. Die 
Zeit, auf Hülfe zu warten, war nun fchon dahin, und 
um fi) Johann länger zu widerfegen fehlte es an Streit= 
kraͤften. 


Anmerkungen. 


Insgeheim Hatte das Fußvolk Nowgorod's, ohne ihre 
Neiterei zu erwarten, das großfürflliche Lager überfallen; 
aber den Unglücklichen wurden, nach der graufamen Sitte 
der damaligen Zeit, Nafen und Lippen abgefchnitten, und 
verffümmelt wurden fie nach Nomgorod zuruͤckgeſchickt. Das 
Regiment des Erzbifhofs von Nomgorod hatte fih zu fech— 
ten gemweigert, weil ihnen geboten war, nicht gegen den 
Großfürften, fondern nur gegen die ungetreuen Pſtower 
zu fechten. Vergl. Märfa Poffadniza, oder die Bezwingung 
Nowgorod's, eine Erzählung von Karamfın im Weftnif Jew⸗ 
ropi, deutfch in Richters ruſſiſchen Miszellen, Heft IV, 6—46r 
V. 1-49 und VI, 1—52, Leipzig 1804, 
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Drei und neunzigstes Kapitel, 
Berwingung Nomgorod'd und Permien's. 


Endlich begannen die Friebliebenden in Nowgorod mehr 
Kühnheit wider die ihrigen zu zeigen, und bewiefen, daß 
längere Widerfpenftigkeit doch völlig vergeblich fei. Mär: 
fa's Freunde wurden laut angeklagt, wegen ihrer Anhäng- 
lichkeit an Litthauen, und man ſprach zu ihnen: „Zohann 
fteht ſchon vor uns, wie ihr feht, und wo ift jest unfer 
Kafimir?” Die Nachricht von der Hinrihtung Dimitri 
Borezfis und feiner Gefährten machten dazu einen tiefen 
Eindrud, ſowohl auf das Volf, als auf die Beamteten, 
Dennoch bot Maͤrfa Alles auf, um auf die Gemüther und 
Herzen in Nowgorod zu wirken, ſolche anreizend gegen 
den Großfürften. Das Volk indeß fah in ihr blos die 
Haupturheberin eines fo jammervollen Krieges; es ver- 
langte nur Brot und Frieden, 


Cholmöfi, die Pilower und Johann ſelbſt bereiteten 
fi, von verfchiedenen Seiten Nowgorod anzugreifen, um 
den legten Schlag zu vollführen. Es blieb nicht viel Zeit 
zur Ueberlegung übrig. Die Großbeamteten und Bürger 
ſchlugen einmüthig dem zum Erzbifhof ernannten Theo: 
phil vor, Friedensvermittler zu werden. Diefer Eluge 
Moͤnch begab fih nun mit vielen Poſſadniks, Zaufend- 
männern und wohlhabenden Einwohnern aus allen fünf 
Stadttheilen zu Schiffe über den Ilmenfee zur Mündung 
des Scheloͤn's ind moskowiſche Heerlager. Theophil, mit 
mehreren Perjonen geiftlichen Standes und den angefehen- 
fien Beamteten Nowgorod's, traten in das großfürftliche 
Zelt, fielen nieder auf ihr Angefiht, ſchwiegen und ver— 
goffen bittere Thraͤnen. Johann, von einer großen Menge 
Bojaren umgeben, hatte ein drohendes und ernftrichter- 
liches Anfehen. „Herr und Großfürft!” ſprach Theophil: 
„befänftige deinen Zorn, laß ab von deinem hohen Unwil- 
„ten; ſchone uns, die Verbrecher, nicht unferes Flehens 
„wegen, jondern um deiner Barmherzigkeit willen, loͤſche 


| 
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„aus das Feuer, welches die Umgegend Nowgorod's in 
„Flammen verfeßtz; ziche das Schwert wieder ein, wel- 
„es der Einwohner Blut vergießt! 

Da fielen die Brüder und Heerführer Johann's auf 
ihr Angeſicht für das fchuldige Volk; lange baten fie und 
inftändigft. Endlich fprady der Herricher das Wort groß— 
müthiger Verzeihung. Für ihre Schuld verfpradyen die 
Nowgoroder fünfzehn taufend und fünf hundert Rubel, 
oder ungefähr achtzig Pud Silber, in verſchiedenen Fri« 
ften, vom 8ten September bis Oftern, in die großfürft- 
liche Staatöfaffe einzutragen: fie verpflichteten ſich, die 
fhwarze oder Volks» Kopffteuer zu entrichten, und ſchwu⸗ 
ren: durchaus feine Verbindung, weder mit dem Könige 
von Polen, noch mit Litthauen einzugehen; auch nicht die 
dortigen Fürften und Feinde Johann's bei ſich aufzuneh- 
men. Sohann küßte hierauf das Kreuz, der alten Sitte 
gemäß, zur Verfiherung, daß er Nomwgorod in Gemäß: 
heit der alten wohlbegründeten Vorrechte deffelben, ohne 
alle Gewaltthätigkeit, beberrfchen werde. Er ließ felbft 
Marfa Borézki in Ruhe, er wollte ihrer nicht einmal in 
dem öffentlichen Vertrage erwähnen, gleihfam aus Ber: 
achtung gegen ein ſchwaches Weib. Als er feine Abficht 
erreicht, die Empörer beftraft, und fogar den Schatten Ka— 
ſimir's von Ruriks alten Throne herabgeftürzt hatte, kehr— 
te er mit Ehre, Ruhm und reicher Beute nad) Moskwa 
zuruͤck. 

Das alte beruͤhmte Biarmien oder Permien zahlte 
ſchon im 11ten Jahrhunderte den Ruſſen Tribut, hing in 
bürgerlicher Beziehung von Nowgorod ab, in Firchlicher 
vom Metropoliten, hatte aber ſtets eigene Herricher, und 
trieb, ald freier Staat, Handel mit Mostwa. Die Groß- 
fürften wünfchten lange ſchon auch Permien ganz zu bes 
fißen, allein bisher hatten fie es nicht vermocht; denn die 
Nowgoroder ‚hielten es feſt an fih, indem fie ſich dorf 
bereicherten, durch den Austauſch deutfcher Tücher gegen 
Eoftbare Felle und gegen Silber, welches dad Trans-Ka— 
ma’fche hieß (d. i. jenfeit des Kamafluffes, welcher ſich 
unterhalb Kafan in die Wolga ergießt), und das fchon 


den liftigen Johann Kalita fo sehr angeloct hatte, Selbſt 
in dem Bertrage am Scheloͤn hatten die Nowgoroder auch 
Permien mit in die Zahl ihrer gefeßlicdyen Befißungen mit 
eingefchloffenz aber Johann der III, eben ſo ſcharfſichtig 
als Kalita, und noch weit mächtiger als jener, nüßte bie 
erfte Gelegenheit, um ohne offenbare Ungerechtigkeit den 
Plan feines Urältervaterd auszuführen, An Perm wur« 
den einige Moskower beleidigt; dies war hinreichend fir 
Johann: er fandte den Fürften Feodor den Bunten mit 
Zruppen dahin ab, um jenen gefeglihe Genugthuung zu 
verfchaffen, und das ganze Land Permien’d ward nun 
Johann unterworfen, 


Anmerkungen. 


Auch Verrath im Innern befchleunigten den Fall Now⸗ 
gorod’s. Ein gemwiffer Upadyſch, geheimer Anhänger des 
Großfürften, hatte in einer Nacht mit feinen Gefährten 55 
Kanonen in Nomgorod vernagelt, Mofür er hingerichtet 
wurde. Allein die arme Stadt wurde von den mosfowis 
fehen Truppen bedrängt, und litt großen Mangel an Lebens* 
mitteln. Die vornehmften Bojaren fahen das Schwert über 
ihren Häuptern, und ihre eifrigften Freunde wollten fid) 
Sohann’s Verzeihung verdienen, Der Bifchof und die Bors 
nehmften der Stadt wagten es gar nicht, als Friedensver⸗ 
mittler vor dem Großfürfien zu erfcheinen; erſt Johann's 
Brüder und die Großen des Keihs mußten für fie um 
Gnade fleben. Der politifh Fluge Großfürfi fpielte num 
die Rolle der Mäßigung, um nicht das Gute für das Beh 
fere zu verwerfen. Noch blieb zwar Nomgorod ein, Freis 
ftaat, aber bloß dem Namen nach, denn es giebt feine Sreis 
heit, wenn man fie nicht felbfl zu vertheidigen im Stande 
it. — Durch die Eroberung von Permien lehnten ſich die 
Beſitzungen Mosfwa’s nun bis an den Bergrüden des 
Urals, und auch das Volk erlangte dadurch die — 
Handelsvortheile. 
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Vier und neunzigstes Kapitel, 
Achmat's vergeblicher Ueberfall. 


Bisher hatte der Großfuͤrſt Johann noch gar nichts 
zu thun gehabt mit dem Hauptfeinde der ruſſiſchen Un— 
abhaͤngigkeit, dem Zar der großen oder goldenen Horde, 
Achmat. Die Zeit mehrte Rußlands Kraft, und ſchwaͤchte 
die Macht des Chans, Über ein anderer natürlicher Feind 
Moskwa's, Kafimir von Litthauen, wandte alle Mittel 
an, Achmat gegen den Großfürften aufzureizen. Johann's 
Großvater, Waſſili Dimitriewitſch, Faufte in Pitthauen 
einen Tataren, Namens Miffur, Wittowt's Kriegögefan= 
genen, deſſen Enkel Kirei, der in der Sclaverei geboren 
war, von Zohann weglief nach Polen, und ſich Kafimir’s 
befondere Gunft erwarb, Diefer Fürft wollte ihn als 
Werkzeug feines Haffes gegen Rußland gebrauchen, fandte 
ihn mit freundlichen Schreiben und reichen Geſchenken an 
die goldene Horde, und ſchlug Achmat ein enges Bünd- 
niß vor, um vereint Rußland zu befriegen. Endlich ſchickte 
Achmat feinen eigenen Gefandten an Kafimir, verſprach 
fogleih) den Krieg anzufangen, und rüdte nad) einigen 
Monaten wirklic mit bedeutenden Streitkräften in Ruß— 
land ein, 


Die Moskower trieben die Tataren über die Oka 
zurücd, und ftanden am linken Ufer derfelben in Schlacht-— 
ordnung, zu einem entfcheidenden Kampfe bereit: unaufz 
börlich vücdten neue Regimenter mit Hörnerfhall und flie- 
genden Bahnen zu ihnen heran Die Zataren begannen 
ſich zurüczuziehen, anfangs langfam und zögernd; in der 
Nacht aber flohen fie, nur von der Furcht getrieben; denn 
fein Moskower war jenfeit der Oka. Diefe unvermuthete 
Flucht entftand, wie es hieß, durch eine fchredliche und 
anfteckende Krankheit, welche damals unter Achmat's Trup⸗ 
pen ausbrach. 


Der Großfuͤrſt ließ das Heer aus einander gehen, 
überzeugt, daß der Chan es nicht fo bald wieder wagen 
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werde, einen neuen Einfall in Rußland zu unternehmen. 
Indeß that Kafimir, Bundesgenoffe der Mongolen, nicht 
den geringften Schritt zu ihren Beſten; da diefer Heinz 
müthige König bedeutende Händel mit dem Beherrfcher 
von Ungarn hatte, und mit Böhmens Angelegenheiten bes 
fchäftigt war, fo überließ er Achmat feinem Schickſale, 
eben jo ald die Nomwgoroder, Johann Eehrte nad) Mos— 
kwa im Triumph als Sieger zurüd, am 28ten Auguft 
im Jahre 1472, 


Anmerkungen 


Der ſchlaue Tatar Kirei, welcher feine Landsleute und 
Mosfwa genau fannte, that Alles, auf Anſtiften des pol- 
nifhen Königs Kafimir, um den Chan Achmat zu bewei⸗ 
fen, daß Johann die Abficht Habe, fih zum unabhängigen 
Selbfiherrfcher zu machen, und er fand Glauben; denn 
ſchon beugte fih Rußland nicht mehr mit Saͤcken voll Sol: 
des und Silbers in den Hordenlagern. Achmat rüdte in 
Rußland ein, eroberte und verbrannte die Stadt Alerin, 
und Mosfwa zitterte, troß der 180,000 Krieger feines Groß: 
fürften. Kafimir aber, mit andern Dingen befhäftigt, gab 
Achmat eben fo Preis, mie die Nomgoroder; die Tataren 
mußten fliehen und legten bei ihrem rRuͤckzuge, bis in ihre 
Katunen oder Hordenlager, einen Weg, auf melden fie 
bei ihrer Anfunft ſechs Wochen zugebracht hatten, in acht 
Zagen wieder zurück. 


Fünf und neunzigstes Kapitel. 
Johann's zweite Vermählung — Folgen derfelben. 


Zu diefer Zeit ward Johann's Schickſal mit neuer 
Größe bezeichnet mittels eines Chebündniffes, welches fehr 
wichtig und glüdlid für Rußland wurde; denn die Folge 
davon war, daß Europa voll Neugier und Achtung feinen 
Blick auf Moskwa heftete, welches bis dahin kaum den 
Kamen nad) befannt gewejen war. 
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Der letzte griehifhe Kaifer, Konftantin Palaͤologus, 
hatte zwei Brüder, Demetrius und Thomas, die, unter 
dem Namen der Despoten im Peloponnes oder Morea 
herrfchend, ſich gegenfeitig haften, unter einander befrieg= 
ten, und dadurd Muhammed's des II. Triumph voll: 
endeten: die Türken eroberten den Peloponnes. Deme— 
trius fuchte die Gnade des Sultans, gab ihm feine 
Tochter ins Serail, und erhielt von ihm zum Lehen die 
Stadt Aenos in Thracien; Thomas aber, die Ungläubi- 
gen veracdhtend, ging mit feiner Gemahlin, feinen Kindern 
und den angefehendften Grichen aus Korfu nah Rom, 
wo der Papft Pius der II. und die Kardinäle, den Nach— 
fommen der aͤlteſten chriftlichen Fürften in ihm ehrend, 
und aus Dankbarkeit für den von ihm mitgebrachten 
Schatz, das Haupt des Apoftels Andreas, welches feit der 
Zeit in der St. Peteröfirche aufbewahrt wird, diefem anz 
gefehenen Flüchtlinge dreihundert goldene Ducaten monat: 
lien Schalt beftimmten, 


Thomas ftarb zu Rom. Seine Söhne, Andreas 
und Manuel, lebten von den Wohlthaten des neuen Pap— 
fies, Paul des II., ohne ſolche, wegen ihrer ſehr leichtfin- 
nigen und aͤrgerlichen Aufführung zu verdienen; aber ihre 
junge Schwefter, die Prinzeffinn Sophia, mit Schönheit 
und Berftand begabt, war der Gegenftand des allgemeis 
nen Wohlwollens. Der Papft fuchte ihr einen würdigen 
Bräutigam, und weil er damals mit den Gedanken um: 
ging, alle Herrſcher Europa's gegen den felbft für Italien 
gefährlichen Muhammed den II. aufzureizen, jo wollte er 
durch diefe Ehe feine politifchyen Abfichten mit unterftügen, 
Zum Erftaunen Vieler richtete Paul feinen. Blick auf den 
Großfürften Johann, vielleicht auf den Rath des berühmten 
Kardinals Befjarion. Diefer gelehrte Grieche kannte von Al⸗ 
ters her die frommgläubige Mostwa und die wachjende Macht 
ihres Herrſchers, die aud) Kom befannt war, durch ihre 
Angelegenheiten mit Litthauen, mit dem deutfchen Orden, 
und insbefondere durch die Florentinifche Kirchenverfamm- 
lung, wo der ruſſiſche Metropolit, Ifidor, eine fo bedeu: 

Dr. Tappe's Geſch. Rußlands nah Karamfın. 8 
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tende Perfon bei den kirchlichen Streitigkeiten vorgeftellt 
atte, 
; Die Entfernung, die alles Fabelhafte fo gern begin: 
ftigt, erzeugte befondere Gerüchte von dem Reichthume und 
der großen Anzahl der Ruffen. Der Papft hoffte zuerft 
durch die Prinzeffin Sophia, welde in den Lehren der 
Florentiniſchen Vereinigung erzogen war, Johann zur Anz 
nahme derfelben zu bewegen, und dadurch ſich die ruffis 
fhe Kirche zu unterwerfen. Zweitens hoffte er, buch 
einen für ihn fo fchmeichelnden Ehrgeiz einer Verwandt⸗ 
ſchaft mit den Paläologen, in ihm den Eifer zur Befrei- 
ung Griechenlands vom Joche Muhammed’s zu erregen. 
In Folge diefer Abfiht fandte der Kardinal Beffarion, 
einen Griechen, zugleidy ruffifchen Glaubens, Namens 
Georg, mit einen Briefe an den Großfürften ab, im Jahre 
1469, und trug ihm die Hand Sophia’s an, jener ange= 
fehenen Tochter des Despoten von Morea, melde ſchon 
zwei Bewerbern, dem Könige von Franfreih, und dem 
Herzoge von Mailand, eine abſchlaͤgliche Antwort gegeben 
haben follte, weil fie nicht die Gemahlin eines Fürften 
lateinifchen Glaubens zu fein wünfchte, 
Diefe wichtige Botſchaft erfreute Johann gar ſehr; 
allein, da er immer den Grundfäßen einer Faltblätigen 
Klugheit folgte, fo verlangte er auch jest ins Befondere 
den Rath feiner Mutter, des Metropoliten Philipp, und 
der vornehmften Bojaren. Alle glaubten jedoch einftim- 
mig mit ihm, daß Gott felbft ihm eine fo angefehene 
Braut fende, den Sprößling eines Eaiferlidyen Baumes, 
unter deffen Schatten eff Die game techtgläubige und 
ungetheilte Chriftenheit ruhte; daß dieſes hochgefegnete 
Buͤndniß zugleih an Wladimir erinnere, Moskwa zu ei- 
nem neuen Byzanz erhebe, und den ruffifchen Monarchen 
die Rechte der griechifchen Kaifer verleihen werde, 


Anmerkungen 


Um fih von den perfönlihen Vorzuͤgen der Prinzeffin 
Sophia zu überzeugen, ſchickte Johann einen feiner Bene; 
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tianer, den Müngmeifter Iwaͤn den Wälfhen, der ſchon 
lange in feinen Dienften und mit Italien und deffen Eits 
ten ſehr befannt war, zu ihre und dem Papfte, Paul den II., 
ab, Der Gefandte wurde mit großen Ehrenbezeugungen 
in Rom empfangen; berichtete dem Groffürften, dag Eos 
phia fehr ſchoͤn ſei, und brachte ihre Bildnif mit fih. In 
einem Briefe an den König von Polen, um freies Geleit 
durch feine Länder, nannte der Papſt den Großfürften, nach 
Rainold Annal. Eccl. vom Jahre 1470 Nr. 9: feinen ges 
liebteften Sohn, den Fürften von Mosfovia, Nomgorod 
und Pſkow.“ — Aenos, das obengenannte Beſitzthum des 
griechifchen Fürfien Demetriug, mar eine ehemals fehr bes 
rühmte Stadt in Thracien am Ausfluffe des Hebrug, und 
ift fehr alt; denn fchon in der Gefchichte des Herkules und 
im Homer komme fie vor. Nah Pomponius Mela 11. % 
und Virgil's Aen. III. ‚46 fol fie von Aeneas erbaut wors 
den fein. 


Sechs und neunzigstes Kapitel, 
Sortfegung des Vorbergehenden. 


Unterdeffen ftarb der Papft Paul der II., an feine 
Stelle trat Sirtus der IV., und der Großfürft ſchickte 
denfelben Iwan den Wälfchen, um die Prinzeffin Sophia 
dort abzuholen. Am 12ten Junius 1472 wurde Sophia 
in der St. Peterskirche mit dem Beherrfcher von Mos— 
kwa verlobt, deffen Perfon der hauptfächlichite von feinen 
Bevollmächtigten, Johann der Wäljche, vorftellte. Der 
Papſt ertheilte Sophie'n eine reihe Mitgift, und fandte 
mit ihr nad) Rußland einen Legaten, Namens Antonius, 


— 


Am 24ten Junius reiſte ſie aus Rom ab, und kam am 


1ten September in Luͤbeck an, von wo fie am 10ten auf 
dem beiten Schiffe nad) Reval abging; am 2Ziten Sep: 
tember flieg fie ans Land, und lebte dort zehn Tage, 


Gefandter empfing fie in Dorpat, und. begrüßte fie im 
Namen Rußlands und des Monarchen 
5. 


ſttattlich bewirthet auf Koften des Ordens. Moskwa's 
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Der Legat, ald er in die Kirche eintrat, verbeugte 
ſich nicht vor den heiligen Bildern; Sophia aber gebot 
ihm das Bild der Muttergottes zu füffen, indem fie den 
allgemeinen Unwillen bemerkte. Defto mehr wurde das 
Volk eingenommen von der Prinzeffin, welche mit der 
herzlichften Andacht zu Gott betete, und alle Gebraͤuche 
der griechiſchen Kirche beobadytete, Die Prinzeffin hielt 
am 12ten November, früh Morgens, ihren Einzug in 
Moskwa, beim Zufammenftrömen des neugierigen Volks. 
Der Metropolit empfing fie in der Kirche: und als er 
ihr den Segen ertheilt hatte, ging fie zu Johann’ Mut: 
ter, wo fie zuerft den Bräutigam ſah. Dort wurde die 
Berlobung vollzogen, und der Metropolit vermählte hier- 
auf Johann mit Sophia if Gegenwart feiner Mutter, 
feines Sohnes, feiner Brüder, einer Menge Fürften und 
Bojaren, des Legaten Antonius, der Griechen und Römer. 

Die wichtigfte Folge diefer Vermaͤhlung war die, 
daß Rußland in Europa bekannter wurde. Es entitan- 
den Verbindungen mit andern Staaten. Außerdem wur- 
den viele Griehen, welche mit der Prinzeffin nad) Ruß— 
land gefommen waren, für diefes Land nuͤtzlich, durch ihre 
Kenntniffe in Künften und Sprachen, befonders der latei- 
nifchen, weldye damals für auswärtige Staatöverhandlun- 
gen unumgänglidy) nothwendig war. Griechenland’s Fall 
alfo, welcher zur Wiedergeburt der Wiffenfchaften in Ita— 
lien mit beitrug, hatte folglid) auch einen glücklichen Ein- 
fluß auf Rußland. 

Sophia berief auch ihre Brüder mit zu ſich; aber 
Manuel 309 den Hof Muhammed's des II. vor, reifte nad 
Konftantinopel, und verlebte dort, von dem Sultan mit 
Wohlthaten überhäuft, den Reſt feines Lebens im Ueber- 
fluffe; Andreas aber, der ſich mit einer ausfchweifenden 
Griehin vermählt hatte, Fam zwar nad) Moskwa, Eehrte 
jedoch nad) Rom zurüd, Es fcheint, daß er mit dem 
Großfürften unzufrieden war; denn in feinem Zeftamente 
entjagte er aller Rechte auf das orientalifche Kaiferthum, 
nit ihm zu Gunften, fondern den fremdgläubigen Herr: 
ſchern von Kaftilien, Ferdinand und — obgleich 
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Zohann zu Folge feiner Verwandtfchaft mit den griechi— 
fhen Kaifern, das Wappen derfelben annahm, nämlid) 
den zweiföpfigen Adler, welchen er auf feinem Infiegel 
mit dem moskowiſchen vereinigte, d. h. auf der einen Seite 
war der Adler, und auf der andern der den Drachen uns 
ter die Füße tretende Reiter, mit der Umfchrift: „Yon 
Gottes Gnaden, Großfürft und Herr von ganz Rußland,’ 


Anmerkungen. 


Es war im Januar 1472 als Johann die Prinzeffin 
von Rom wollte abholen laffen. Der Papſt Paul der IL, 
mehr Staatsmann als Gelehrter und Tugendfreund, mar 
- indeß im Jahre 1471 geftorben, und in Mosfwa ging das 
Gerücht, daß Calirtus an feine Stelle getreten fei. Unter 
wegs aber erfuhren die Gefandten, daß der neue Papft 
nicht Calixtus fondern Sirtus heiße, und was thaten nun 
die Neifenden? Statt einen Eilboten nah Moskwa zu 
fenden, und ihre Urkunden dort umfchreiben zu laffen, rar 
dirten fie den Namen Calirtus aus, fetten felbit dafür 
Sirtug, und zwar ohne alle Nachtheile, für ihre Miſſion, 
welche die Hand einer Faiferliben Prinzeffin betraf. — 
In Rom hoffte man offenbar zweierlei von diefem Ehebuͤnd⸗ 
niffe, eritlih: die Vereinigung der griehifhen Kirche mit 
der Fatholifhen in Gemäßheit des Florentinifhen Concis 
liumg; zweitens: die Vertreibung der Türfen aus Europa, 
felbft mit Hülfe der Tataren. Ob aber der Papit und feine 
Cardinäle ſich felbft täufchten, oder ob fie getaͤuſcht wurden, 
das iſt jest ſchwer zu entfcheiden. Der deutfhe Geſchicht⸗ 
fchreiber Kranz fchreibt, daß felbit Sophia verfproden has 
be, den Großfürften zum Fatholifchen Ritus zu bewegen, 
daß fie in Nußland aber nolens volens den griechifchen 
Kirchengebräuchen gefolgt fei. Iwan der Wälfche aber wur⸗ 
de, ſtatt der gehofften Belohnung in Feſſeln gefchlagen, 
insbefondere weil er mit Trevifanus, dem Gefandten des 
Dogen von Venedig, jenen Nicolo Trono, der fih mit dem 
Chan Achmat wider die Türfen verbinden wollte, eines 
Staatsverbrechens befchuldigt und überwiefen wurde, Ruß⸗ 
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land gewann indeß vielfach, nicht nur an Achtung im Aus; 
lande, in Künften und Wiffenfhaften, fondern aud) der 
jzweifdpfige griehifche Adler wurde feit dieſer Zeit in Das 
ruffifhe Wappen mit aufgenommen. 


Sieben und neunsigstes Kapitel, 


Der Baumeifter Ariftoteles und andere ausländifhe Kuͤnſtler. — Du 
malige Verbältniffe zum Ebane. 


Bald nach der Abreife des römifchen Legaten aus 
Rußland fandte der Großfürft einen Ruffen, Namens Ei: 
meon Zolbufin, nad) Venedig, der, außer den Gtaatö- 
angelegenheiten, auch nody den Auftrag hatte, einen ge= 
ſchickten Baumeifter von dort mitzubringen. Zolbufin 
fand nun einen gewiſſen in Bologna gebornen Florentin 
Ariftoteles, welchen Muhammed der II, damals zugleid) 
nad) Konjtantinopel berief, um ihm einen großherrlichen 
Pallaſt zu erbauen, Ariftoteles aber 309 es vor, lieber 
nah Rußland zu reifen, unter der Bedingung, daß ihm 
dort ein Gehalt von monatlidy zehn Rubel, d. i. unge: 
fahr zwei Pfund Eilber bewilligt werde. Eben dieſer 
Baumeifter war es, der den Grund legte zu der pracht— 
vollen Kirche Maria= Himmelfahrt, die nod) jegt vor uns 
fteht, als ein berühmtes Denkmal der griechiſch-italieni— 
[hen Baufunft des fünfzehnten Jahrhunderts, eben fo 
wundervoll für die Zeitgenofien, als des Lobes ſelbſt von 
den neueften Kennern der Kunft, duch ihre feſte Grund- 
lage, Anordnung, Ebenmaaß und Größe vollflommen wür- 
dig. Vier Jahre dauerte der Bau diefer Kirche, und 
am zwölften Auguft 1479 wurde fie eingeweiht. | 

Außer diefen ebengedachten Baumeifter verfchrieb der 
Großfuͤrſt auch Kanonengießer und Silberarbeiter aus Ita= 
lien. Paolo Debofis, ein Staliener, goß zu Moskwa 
1488 die große Kanone, genannt der Zar. Ein anderer 
Stuͤckgießer, Namens Peter, fam 1494 aus Mailand nad) 
Rußland. Auch waren es italienifche Silberarbeiter, wel= 
he kunſtvoll das erſte ruſſiſche Geld zu prägen anfingen, 
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und ihren Namen auf daffelbe mit eingruben. So fin: 
den wir z. B. nod jest auf vielen Münzen aus dem 
Zeitalter Johann Waſſiljewitſch's den Namen XAriftoteles ; 
weil Diefer ausgezeichnete Baumeifter auch zugleih ein 
ſehr geſchickter Münzpräger war; aud) goß derfelbe außers _ 
dem nody Kanonen und Gloden. Kurz, Sohann, der den 
Vorzug der übrigen Europäer in den Künften des gemei— 
nen Lebens wohl fühlte, wuͤnſchte eifrig, alles Nügliche 
von ihnen anzunehmen, nur nicht ihre Sitten, indem er 
mit ganzer Seele an allem, was echt Ruſſiſch war, feft- 
hielt; er überließ e8 der Religion und Kirche auf Geift 
und Sittlichkeit der Menfchen einzumwirken, und dachte nicht 
daran, fein Volk, im philofophifchen Sinne des Wortes, 
wahrhaft auszubilden; nur die Früchte der Künfte und 
Wiffenfchaften, die zur Größe Rußlands, nad) feiner Mei: 
nung, förderlich waren, die wollte er ihm verfchaffen. 
Dom Zar der großen Horde, Achmat, der ungeachtet 
feines mißlungenen Verſuchs, Johann mit den- Waffen zu 
befämpfen, ſich noch Rußlands oberften Herrfcher nannte, 
und Tribut verlangte, war bisher weiter fein Wort ver— 
handelt worden. Man fagt, daß die Großfürftin Sophia, 
eine ſchlaue und ehrgeizige Frau, nicht aufgehört habe, 
ihren Gemahl zur Abwerfung Ddiefes Joches aufzumun= 
tern, und täglich ihm gefragt habe: „Wie lange noch foll 
ic) denn eine Sklavin des Chans fein?" Der Großfürft 
aber, in der feften Hoffnung, bald den Sturz der Horde, 
als unvermeidliche Folge ihrer Innern Uneinigkeiten, von 
felbft zu fehben, flimmte noch nicht für einen Krieg mit 
Achmat, fondern fuchte vielmehr diefen hinzuhalten durch 
Verfprechungen; zahlte ihm auch wohl, wie es fcheint, 
einigen Tribut; denn in den damals gefchriebenen Urkuns 
den gejchieht noch immer jener Horden-Steuer Erwähnung. 


Anmerkungen 


Simeon Tolbufin, ein Ruſſe, war von einem gewiß 
fen Anton den Wälfchen nach Venedig gefchickt worden, 
um fich über den dortigen Gefandten Treviſano zu befla 
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gen; allein der Senat und der Doge baten fehr um Ders 
yeihung, damit zum allgemeinen Wohl der Chriſtenheit jes 
nem Trevifano verziehen und er zur Horde gefickt werde, 
den Chan wider Muhammed den II. aufzureisen, Johann 
gab nach, Trevifano aber vermochte es nicht den Chan Ach— 
met, fo wie er es wünfchte, in fein Intereſſe zu ziehen. — 
Die Kathedrale zur Himmelfahrt Mari& in Mosfwa wurde 
damals neu erbaut; aber faum war fie bis zu den Gewoͤl⸗ 
ben aufgefüher, als fie wieder zufammenflürste. Man 
ſuchte daher deutfhe Maurer, und befam dazu noch den 
berühmten italienifchen Baumeifter Ariffoteles, der in Ita— 
lien auch Ridolfi Fioraventi genannt wird. Diefer zeigte 
nun, wie man die Ziegeln beffer brennen, und tauglichern 
Kitt, mit größerer Bindekcaft, zubereiten müffe. Mehrere 
Kirchen und Palläfte, für Johann und viele Große des 
Reichs, wurden nun in Moskwa gebaut, fo wie die herr 
lichen Mauern und Thürme des Kreml’s. Bon der Ges 
fchicklichfeit des Ariftoteles wird unter Andern erzählt, daß 
er den Glockenthurm der St. Maria del Tempio in Bo 
logna durch einen mehanifhen Kunftgriff von einer Stelle 
jur andern gerüct habe; auch verfichert man, daß er in 
der Stadt Cento den fchiefen Glockenthurm des St. Blas 
fiug wieder in eine gerade Richtung brachte, ohne einen 
einzigen Ziegelftein deshalb herauszunehmen. 


Acht und neunzigstes Rapitel. 
Völliger Verluſt der Freiheit Nomgorod's. 


Es fchlug jeßt die letzte Stunde der Freiheit Now— 
gorod's! Diefe wichtige Begebenheit in der Geſchichte 
Rußland's ift einer umftändlihern Darftellung werth, 
Zahlreiche Freunde des Großfürften erfannen, vielleicht aus 
eigenem Antriebe, vielleicht auc in Uebereinſtimmung mit 
ihm, folgende Lift: zwei derfelben, der Beamtete Nafari und 
der Secretär der Volksverſammlung Zacharias, erfchienen 
ald Gefandte des Erzbiſchofs, und aller ihrer Mitbürger, 
vor Sohann, im Sahre 1477, und nannten ihn feierlich) 
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Nowgorod's Herrfcher, ftatt des Titels Here, wie man 
früher die Großfürften, in Bezichung auf diefen Freiftaat, 
genannt hatte, Im Folge deffen fandte Johann zu den 
Nowgorodern den Bojaren Feodor Dawidowitſch, um an— 
zufragen, was fie denn unter der Benennung: Herrſcher, 
verftänden ? 

Die Nowgoroder fchrieben jegt im Namen der Volks— 
verfammlung an Johann: „Empfange unfern freundlichen 
„Gruß zu vor, als Herr und Großfürftz aber Herrſcher 
„nennen wir dich nicht, Wir wollen dem Bertrage ges 
„mäß leben, der von dir und uns eidlich beftätige worden 
„iſt, zu Koroftüna, im Jahre 1471. Wer dir den Vor: 
„ſchlag that, Herrfcher von Nowgorod zu fein, die magft 
„Du wohl felbit Eennen, beftrafe fie für einen foldyen Bes 
„trug; wir werden bier gleichfalld diefe treulofen Ver— 
„räther wenig gut heißen. Bor dir aber, Herr, werfen 
„wir und nieder, bittend: daß du uns in unferer Alter: 
„thümlichkeit erhalten mögeft, nach deinem Gelöbniß beim 
„Kuß des heiligen Kreuzes." So fchrieben fie, und noch 
ftärker fpruchen fie fi in der Volksverfammlung aus, 
den Gedanken nicht verhehlend, ſich aufs Neue Litthauen 
zu unterwerfen, im Falle der Großfürft von feinen For: 
derungen nicht abftehen wolle. 

Sohann aber liebte es durchaus nicht nachzugeben, 

und ſah ohne Zweifel die Weigerungen der Nowgoroder 
vorher; er wünfchte nur den Schein der Rechtmäßigkeit 
bei diefem Streite zu haben. Nach der erhaltenen kuͤh— 
nen Antwort erflärte er mit Betrübniß dem Metropoliten 
Gerontiod, feiner Mutter und den Bojaren: daß Now: 
gorod, nachdem es ihm freiwillig den Namen feines Beherr- 
ſchers beigelegt habe, diefes nun abläugne, und ihm zum 
Lügner im Angefihte von ganz Rußland mache; daß es 
die ihrem gefeglihen Monarchen getreuen Männer als 
Böfewichter hinrichte und abermals den. heiligften Eid» 
ſchwuͤren der rechrgläubigen Lehre, und dem Vaterlande, 
treulos zu werden drohe. Der Metropolit, der Hof und 
ganz Moskwa glaubten nun einmüthig, daß diefe Empoͤ— 
ver den Zorn des Beherrfchers in feiner ganze Schwere 


fühlen müßten, Es begannen feierliche Gebete in den 
Kirchen; man theilte Almofen aus in den Klöftern und 
Armenhäufern; ein Eilbote wurde nach Nowgorod abge: 
ſchickt mit einer Losfage= Urkunde, oder einer Kriegserklä- 
rung, und unter den Mauern von Moskwa fammelten ſich 
zahlreihe Banner. Sich Zeit nehmend bei wichtigen Un« 
ternehmungen, aber fchnell in der Ausführung, pflegte 
Sohann entweder gar nicht, oder entſchloſſen und mit als 
ler Kraft zu handeln, 

Das großfürftlide Heerlager hatte das Anfehen ei: 
ned geräufhvollen Marktplages des Ueberfluffes; Nowgo= 
rod dagegen, von den moskowiſchen Heerfchaaren umzingelt, 
war von allen Verbindungen abgefchnitten. Wohl fühl: 
ten nun die Nowgoroder die unumgänglide Nothiwendig- 
keit nachzugeben, fie wünfchten einzig nur Zeit zu gewin- 
nen, und, ohne alle Hoffnung ihre Freiheit zu retten, blie- 
ben fie doc der Meinung: durch Unterhandlungen wenig- 
ftend einige ihrer Rechte zu erhalten. Am Sten Decem- 
ber warf fi) daher Theophil, der Kegierende, mit den 
Poſſadnik's und den Wohlhabendften unter den Einwoh— 
nern vor dem Großfürften nieder, in Gegenwart feiner 
drei Brüder, und fprad) im Namen Nowgorod s: „Hertz: 
„Ser! Wir, die Schuldigen, hoffen auf deine Gnade: 
„wir müffen die Wahrheit von Nafari's und des Secre: - 
„taͤrs Zacharias Geſandtſchaft anerkennen; aber welche 
„Sewalt wünfcheft du denn über uns zu haben?” Jo— 
hann antwortete ihnen durch die Bojaren: „Ich bin zus 
„feieden, daß ihr eure Schuld befennet, und wieder euh 
„ſelbſt zeuget. Ich will in Nowgorod herrſchen, fo wie 
„ih in Moskwa herrihe. Aud) ſollt ihr wiſſen, daß in 
„Nowgorod von nun an weder eine Verſammlungsglocke, 
noch ein Poſſadnik, ſondern nur die Gewalt eures Herr⸗ 
„ſchers vegieren fol; gleichwie im Gebiete von Moskwa, 
„alſo will ich auch * meine eigenen Gaue und Doͤr⸗ 
„fer haben,’ 
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Anmerkungen. 


In Nomgorod herrſchten Eigennug und Zwietracht; 
die Herrichfucht Johann’s bot dagegen alle Künfte auf, den 
Unfrieden im Innern der Republick zu untergraben, und 
die Zahl feiner Anhänger zu vermehren, Nicht auf einmal, 
fondern nach und nad) nahm er alles, was dem Volfe das 
Fiebfte war; Gilber und Gold der Nomgoroder firömten, 
als Strafgelder oder als fogenannte freie Gefchenfe, in 
feinen Schatz. Die Bürger jenes Freiftaates Flagten felbft 
bei dem Großfürften ihre ‚Richter der Nichtvollziefung der 
Gefeße an, und nannten fie Räuber und Mörder. Johann 
maß die Schuld dazu den mangelhaften und verjährten als 
ten Gefegen Nomwgorod’s bei, und Fam daher felbft um 
dort Gericht zu halten. Der Poffadnif Anänjin wurde ans 
geklagt, daß er gemwaltfam für ein taufend Rubel Waaren 
an fich geriffen, und mehrere Einwohner habe todtprägeln 
laffen. Ein firenges Gericht ward gehalten; ſechs Bojaren 
wurden verhaftet, und die Verbrecher ihrer Freiheit bes 
raubt. Gie follten hingerichtet werden ; auf Vorbitten der 
Nomgoroder aber wurden viele blos nah Murom und Ko— 
lomna verfchiet. Neun Wochen vermweilte Johann als Rich: 
ter in Nomgorod; ein glänzendes Gaftgebot folgte auf das 
andere, ein Foftbares Gefchenf übertraf das andere, und es 
gab feinen einzigen wohlhabenden Mann, der dem Groß 
fürften nicht irgend Etwas überreichte; wohl eben nicht aus 
Liebe, fondern blog aus Furcht. Kaum war ein Jahr vers 
gangen, als, wahrfcheinlich ſelbſt auf Veranlaffung Johann's, 
aufs neue nomgorodifche Klagen in Moskwa angebracht 
wurden, bei welcher Gelegenheit dem Großfürften der hoͤ⸗ 
here Titel Gossudär, d. i. Herrfcher, ftatt Gospodin, d. i. 
Herr, gegeben wurde. Nun erhoben fih Marfa’s Anhäns 
ger, wie aus tiefem Schlafe, aufs neue und zeigten die 
Anhänger des Großfürften an, die fie fehon früher im Vers 
dacht gehabt hatten, Mehrere derfelben wurden daher dom 
Volke in die Gefängniffe geworfen, oder hingerichtet, und 
einer von diefen Unglücklichen wurde fogar mit DBeilen in 
Stüde zerhauen. 


\ 
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Neun und neunzigstes Kapitel, 
Fortſetzung, über Nowgorod's Verfall der Frethelt. 


Kraͤftig gab ſich zum letzten Male jetzt die Liebe zu 
jener uralten Freiheit der Volksverſammlung kund. „Wir 
verlangen Kampf! riefen Zaufende: „Wir wollen fter: 
ben für die Freiheit und die heilige Sophia!“ Allein die: 
fer Ausbruh von Großjinn bewirkte nichts als Lärm, 
und mußte der Falten Ueberlegung weichen. Cinige Tage 
hörte das Volk den Streit zwifchen den Freunden der Re— 
publid und des ruhigen Gehorfams; die erften konnten 
ihnen nut rühmlicdyen Untergang mitten unter den Schred- 
niffen des Hungers und des nuglofen Blutvergießens ver- 
fpredhen; die andern dagegen Leben, Sicherheit, Ruhe und 
Erhaltung des Eigenthums: und. diefe behielten allendlich 
die Oberhand. 

Am Sten Januar baten der Erzbifhof Theophil, die 
Poſſadniks und faßhaften Männer den Großfürften in— 
ftändigft, die Belagerung aufzuheben; denn ihr völliges 
Eingefchloffenfein, jo wie der Brotmangel hatte Krankhei— 
ten in der Stadt verurſacht, jo daß ſchon Viele ſtarben. 
Das Bolt war zum Kreuzkuß bereit, alles von dem Hertz 
ſcher erwartend, wie Gott ed ihm ins Herz gäbe, und 
man hatte jchon Feine andere Hoffnung mehr. Am 15ten 
Sanuar 1478 hörte nun die uralte Bolksverfammlung 
auf, welche ſich auf Jaroflaw's Hofe bisher verfammelt 
hatte. 

Am 18ten Januar baten alle Bojaren in Nowgo— 
tod, alle Bojaren- Kinder und jaßhaften Bürger den Groß- 
fürften Johann inftändigft, daß er fie doch in feine Dienfte 
nehmen möge. Man erklärte ihnen, daß diefer Dienft, 
außer andern Verpflichtungen, jedem von ihnen gebiete, 
den Großfürften von allen böfen Abſichten gegen ihn Nady- 
richt zu geben, und davon weder Bruder noch Freund 
auszujchliegen, und daß er Berfchwiegenheit in Staatö- 
Geheimniffen verlange. Sie gelobten beides. Am lten 

' Februar befahl er den Kaufmanns: Aelteften Markus Pam- 
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philius und die berüchtigte Marfa Borezki, nebft einigen an= 
deren namhaften Leuten zu verhaften, und ihr ganzes Ver: 
mögen dem Staatöfchabe zu verfchreiben. Diefe Perfo- 
nen waren dad einzige Opfer des geftrengen Selbftherr= 
ſchers, entweder als deffen offenbare und unverföhnliche 
Feinde, oder ald bekannte Freunde Litthauens. 

Anm 17ten Februar, früh Morgens, reifte der Groß: 
fürft wieder nad) Moskwa zurüd. Ihm auf dem Fuße 
nad) brachte man die berüchtigte nowgorodifche Volksver— 
fammlungs: Glode nad) Moskwa, und hing fie auf den 
Glocdenthurm der Kathedralkicche zur Himmelfahrt-Marid, 
auf dem Marktplage, auf. Wenn man der Erzählung 
des gleichzeitigen Geſchichtſchreibers, Dlugoſch glauben 
darf, fo erwarb fi) Johann in Nowgorod unermeßliche 
Keihthämer, und belud 300 Wagen mit Silber, Gold 
und koſtbaren Steinen, die er in dem uralten bifchöflichen 
Schatze, oder bei den Bojaren fand, deren Vermögen zus 
glei dem Fiscus anheim fiel, und außerdem nod) eine 
zahllofe Menge von Seidenzeugen, von Tuch, Pelzwerk 
uf. w. 

So unterwarf fi Nowgorod dem Großfürften Jo— 
hann, nachdem es mehr als ſechs Jahrhunderte, in Ruß 
dand, fo wie in dem übrigen Europa, ald Republik oder 
Freiftaat gegolten, und in der That eine eigenthümliche 
Berfaffung gehabt hatte; denn die VBolksverfammlung der 
Bürger maßte fi nicht nur die gefeßgebende, fondern 
auch die höchite vollziehende Gewalt an. Kurz, die Volks: 
verfammlung Nowgorods herrfchte gleich der zu Athen, 
oder wie die der Franken auf dem Marsfelde, und ftellte 
die Perfonen Nowgorod’8 vor, welche ſich Herrſcher nann= 
ten. Nicht in der Verwaltung der freien Städte Deutjch- 
lands, wie einige Schriftfteller glauben, fondern vielmehr 
in dem urfprünglichen Beftande aller volfthümlichen Staa— 
ten, von Athen und Sparta an, bis gen Unterwalden 
oder Glarus, muͤſſen die Mufterbilder von Nowgorod's 
politifchen Syfteme aufgefucht werden. 


Pr — 


Anmerkungen. 


Laͤngſt ſchon war das Schickſal Nowgorod's im Geiſte 
des Großfuͤrſten entſchieden. Die Beſchwerden eines Herbſt⸗ 
feldzuges in den ſumpfigen Gegenden Nowgorod's wurden 
nicht geſcheut. Viele der angeſehenſten Nowgoroder tras 
ten jetzt in großfuͤrſtliche Dienſte; das ganze moskowiſche 
Lager war voll von dem Gedanken: Carthago delenda est, 
und der berühmte Baumeifter Ariftoteles baute fofort eine 
Shiffbrüde über den Wolhom. Der Muth, fich unter den 
Trümmern ihrer alten Freiheit begraben zu laffen, fehlte 
in Nomgorod. Selbft ihr Heerführer, der Fuͤrſt Schuiski 
Grebenfa, machte es nicht wie Wafhington, fondern er 
ging in die Dienfte des Großfürften. Man verſprach den 
Nomgorodern Bergeffenheit des VBergangenen. Der Großs 
fürft aber verlangte Zarofläms Hof, und die Hälfte aller 
erzbifchöflichen Kloftergäter etwa 2700 Höfe, 


@in Dundertstes Kapitel, 
Abriß der Gefhichte Nowgorod's. 


Die Geſchichte Nowgorod's ftellt einen der wiſſens⸗ 
wuͤrdigſten Theile der älteren Geſchichte Rußlands dar. 
Gegründet in den unwirthbarften Gegenden, in einem rau= 
hen Klima, vielleiht von einem Haufen flawifcher Fifcher, 
die in den Gewaͤſſern des Ilmenſee's ihre Netze mit rei- 
chem Fange füllten, wußte es ſich bis zur Stufe eines be= 
rühmten Staates zu erheben. Umgeben von fchwachen, fried- 
liebenden finnifchen Volksſtaͤmmen, lernte eö früh in feiner _ 
Nachbarschaft herrſchen; unterjocht von den kuͤhnen Waraͤ— 
gern, entlehnte es von ihnen den Handels- und Unternehs 
mungögeift ſowohl, als die Schifffahrt; es vertrieb diefe Er— 
. oberer, und als es eine Beute innerer Zwiftigkeiten zu wer— 
den anfing, ging ed mit den Gedanken einer monarchiſchen 
Berfaffung um, in der Hoffnung für die Fortfchritte eines 
bürgerlichen Gemeinlebens, Ruhe zu erlangen, und Kraft 
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zur Abwehrung Außerer Feinde. Dadurch entfchieb es 
das Schickſal des ganzen nördlichen Europa's; und als 
eö nun fein eigenes Dafein eben ſowohl, als regierende 
Fürften überhaupt dem Vaterlande der Kuffen gegeben 
hatte, und da es durch die Macht diefer beruhigt, und 
durch Haufen männlicher warägifher Anktömmlinge ver= 
ftärft worden war, verlangte es wiederum nach feiner als 
ten Freiheit: e8 wurde fein eigener Gefeßgeber und Rich— 
ter, die fürftliche Macht befchränkend; es führte Kriege 
und handelte, 


Noch im zehnten Jahrhunderte hatte ed Verkehr mit 
Konftantinopel; noch im zwölften fandte e8 Schiffe nach 
Luͤbeck; mitten durch düftere Wälder bahnte es ſich den 
Weg nad) Sibirien, und mit einer Hand voll Menfchen 
unterwarf es ſich den weitumfaffenden Landftricy zwifchen 
dem Ladoga-See, dem weißen und kariſchen *) Meere, 
dem DOb’ftrome *) und dem heutigen Ufa ***), pflanzte 
dort Die erften Saamenkörner des Bürgerthums fowohl, 
ald des chriftlihen Glaubens. Es überbrachte Europa, 
außer den Fojtbaren Erzeugniffen der wilden Natur, afia= 
tifche und byzantinifhe Waoren; es theilte Rußland die 
erften Früchte europäifcher Handwerke, und die erften Er— 
findungen wohlthätigee Künfte mit, berühmt durch Ge- 
wandtheit im Handel. Aber aud body berühmt wurde 
man durd) Tapferkeit in Schlachten, man zeigte mit Stolz 
auf feine. Mauern, vor welchen Andrei Bogoluͤbski's zahl- 
reiche Krieger niedergeftredt wurden; hin auf den Fluß 
‚Alta ****) wieß man, wo Saroflam der Große mit den 
getreuen Nowgorodern den fchändlichen Swaͤtopolk be= 
fiegte; auf die Lipiza, wo Mitijlaw der Tapfere mit ihrer 
Schaar das Heer der Fürften von Susdal vernichtete; 
auf die Ufer der Newa, wo Alerander Bürger: Hochmuth 
demüthigte, und auf dad Blachfeld Lieflands, wo der Or— 
den der Schwertbrüder fo oft die Flucht ergreifend, feine 
Fahnen vor der heiligen Sophia fenfte. 


Solche Erinnerungen, des Volkes Ehrgeiz nährend, 
veranlaßten das bekannte Sprichwort: „Wer kann wi: 
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der Bott und Groß ⸗·Nowgorod?“ Auch waren 
deffen Einwohner nicht wenig ſtolz darauf, daß fie nie 
Sklaven der Mongolen gewefen waren, fo wie alle übri- 
gen Ruffen, Zwar zahlten aud) fie Tribut für die Hor⸗ 
de; jedod nur an die Großfürften, die Baskaken oder 
chaniſchen Gefchäftsträger kannten fie nicht und waren ih: 
nen nie, ald ihren Zwingheren, unterworfen, 


Anmerkungen, 


*) Das farifhe Meer ift ein großer Bufen des Eid 
meered, zwifchen den Gouvernements Tobolsf und Archan—⸗ 
gel. Vor ihm liegt die Infel nowaja Semlä. — **) Der 
Ob ift einer der größten Slüffe Rußlands in den fibirifchen 
Gouvernementern Tomef und Tobolsf. Er fällt nad einem 
Laufe von mehr als 400 Meilen in das Eismeer, und if 
an einigen Orten mehrere Werfte breit. Man hält ihn für 
fehr reih an Fifhen, mit deren Fange fih die dortigen 
Samojeden und DOftjäfen vorzüglid) abgeben. — ***) Ufa, 
die Hauptfladt im Gouvernement Orenburg, vormals ein 
Theil des Königreichs Kafan, murde 1573 auf Bitten der 
Baſchkiren, ald Schutzwehr gegen die Kirgifen erbaut. In 
dortiger Genend mohnen Worjäfen, Mordwinen, Tſchu— 
wachen, TIfheremiffen, Bucharen und Lalmüffen. Bergl. 
Georgi’s Befchreidung aller Nationen des ruffifchen Reiche, 
Et. Petersburg 17995 Bergmann’s nomadifche Streifereien 
unter den Kalmüffen, Riga 1804, und: Neuefte Runde vom 
ruͤſſſchen Reſche in Europa und Afien, von Weimar 1807; 
Seite 89 — 122. — ***) Der Fluß Alta fließt unweit der 
Stadt Pereslawl im Gouvernement Wladimir. An feinen 
Ufern ermordete der graufame Smätopolf 1013 feinen Brus 
der, den heiligen Boris. — Das berühmte Sprihwort: 
„wer fann wider Gott und Groß-Nowgorod!“ lautete 
nach Chriſt. Kune, dem deutfchen Ueberfeger der Biogras 
phie des Zars Johann Waffıljewitfch, damals alfo: O kıo 
möschet stojati protif Boga da i welik Növogorod; und 
Kranz in feiner Wändalia hat es lateiniſch alfo überfegt : 
Quis potest contra Deum et magnam Novguardiam ! 





Ein Hundert und erstes Kapitel, 
Fortfegung der Gefchichte Nowgorods. 


Die Annalen der Republiken ftellen uns gewöhnlich 
die Fräftige Wirkung menſchlicher Leidenfchaften dar, Aus— 


brüche des Großfinns, und nicht felten den rührendften 


Triumph der Tugend, mitten unter Empörungen und Uns 
ordnungen, Die der Volköregierung eigenthümlicy zu fein 
pflegen: daffelbe finden wir aud) in den Jahrbüchern Now: 
—3 Auch dort ſehen wir einige feſte Grundſaͤtze, ge—⸗ 
paart mit Edelſinn. So finden wir es, nie ſich uͤber— 
hebend in gluͤcklichen Erfolgen, Maͤßigung beweiſend im 
Gluͤck, Feſtigkeit im Ungluͤck, einen Zufluchtsort dem 
Verbannten verleihend, treu ſeine Vertraͤge erfuͤllend, 
und das Sprichwort: „Nowgorods Ehre, iſt Now— 
gorod's Seele," galt wohl zu Zeiten eben fo viel, als 
ein Schwur, Ein Freiftaat erhält fi aber nur durch 
Tugend, und ohne fie zerfällt er in ſich felbit. 

Nowgorod's Fall wurde vorher verfündigt durch das 
Verſchwinden der Eriegerifihen Tapferkeit, welche in Hans 
delöftaaten mit der Vermehrung des Reichthums abnimmt, 
der die Menfchen geneigt macht für die Genüffe des Frie- 
dens. Es galt diefes Volk einft für das kriegeriſchſte in 
Rußland; wo es fämpfte, da fiegte ed auch, in innern 
Kriegen fowohl, ald in den auswärtigen: fo war es bis 
zum. vierzehnten Sahrhunderte. Durch das Glüd gegen 
Baty gerettet, und faft frei vom tatarifchen Joche, madıte 
es immer größere Fortjchritte im Handel, aber fein Muth 
erichlaffte. Diefe zweite Epodye, blühend für den Hans 
del, verderblicy für die bürgerliche Freiheit, begann feit 
der Zeit Johann Kalita’s. 

Die reichen Nowgoroder fingen an fih mit Silber 
loszufaufen von Moskwa's und Litthauens Fuͤrſten aber 
die Freiheit laͤßt ſich nicht retten durch Silber, ſondern 
nur durch die Bereitwilligkeit fuͤr ſie zu ſterben: wer ſich 
loskauft bekennt ſeine Ohnmacht, und lockt den Maͤchti— 


gern herbei. Nowgorod's Kriegsſchaaren im BA 
Dr. Tappe's Geſch. Rußlands nah Karamſin. 
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Jahrhunderte zeigen und weber einen vollfräftigen Geift, 
noch Geſchicklichkeit, noc glänzende Erfolge. Was ge: 
wahren wir, außer Unordnung und Fleinmüthiger Furcht 
in den lebten entſcheidenden Schlachten für die Freiheit! 
Sie gehört dem Löwen, nicdyt dem Lamme, und Nowgo— 
rod konnte nur einen der beiden Herrſcher wählen, den 
von Litthauen, oder den von Moskwa. Zum Glüd erb- 


ten Fa ee a feinen Geift, und Gott 
verlie Sohann 


Die Geſchichte muß Johann's Weisheit preifen, denn 
die Staatöklugheit fchrieb ihm vor, Rußland zu verftär- 
fen dur) eine fefte Verbindung der Theile zu einem Gan- 
zen, damit es Unabhängigkeit und Größe erlange, d. h. 
damit es nicht untergehe unter den Schlägen eines neuen 
Baty oder Witowt. Der Kaifer Galba fagte einft: „Ich 
wäre es würdig, Noms Freiheit wieder herzuftellen, wenn 
Rom fie zu benugen wüßte.” Der ruffifhe Geſchichts— 
fehreiber, menſchliche und ftaatsbürgerliche Tugenden lie- 
bend, Tann ftatt deffen fagen: „Johann war es würdig, 
die einem leck gewordenen Schiffe gleichende Freiheit Now— 
gorods zu zerfrämmern, denn er wollte das feftbegründete 
Gluͤck von ganz Rußland.’ 


Anmerkungen, 


Die alten Slawen erfannten feinen Unterfhied zwi⸗ 
ſchen friegerifcher und bürgerlicher Gewalt. Das Herz oder 
der Hauptbeflandtheil des nomgorodifhen Staates waren 
die fäßhaften Männer, d. 5. die Hauseigenthümer; fie was 
ren auch die erfien Srieger und natürlichen Vertheidiger 
des DVaterlandes. Aus ihnen gingen die Yojaren oder die 
durch DVerdienfte ausgezeichneten Bürger hervor. Der Hanz 
del erzeugte die Kaufleute, welche ald weniger fähig zum 
Kriegsdienfte, die zweite Nangftufe einnahmen. Die dritte 
Klaffe befand aus den zwar freien aber ärmften Bürgern, 
welhe man die Schwarzen nannte; eine Art Plebejer. — 
Der Geift der Freiheit in Nomgorod fonnte, nachdem Johann 
8 ſich unterworfen, doch nicht plöglich [hmwinden; Wider; 
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fpenftigfeit und böfe Anfchläge zeigten fi bald wieder von 
allen Seiten. Schon 1479 entfegte daher der Großfürft 
auch den bisherigen Erzbifchof Theophil, der letzte, welcher 
vom Volke ſelbſt ermwählt worden war. Im Jahre 1481 
wurden viele Vornehme und Reiche verhafter; ihre Wermds 
gen wurde eingezogen; auf der Folter Flagte Einer den 
Andern an; allein, zum Tode verurtheilt, erklärten fie, daß 
ihre Anflagen nur durch Aualen erzwungene Berläumduns 
gen gewefen wären. Das Alles aber fonnte den in Now— 
gorod herrfchenden Geift nicht tödten. Man fchritt daher 
zu einem andern und zwar rein orientalifhen Mittel; über 
8000 Familien wurden von Nomwgorod in andere ruffifche 
Städte, z. B. Wladimir, Mürom, Koffroma u. f. w. vers 
pflanzt; und die dortigen Einwohner mußten fih nad Noms 
gorod begeben. Durch diefe Umfiedelung wurde nun der 
Geiſt Nomwgorod’s auf immer gedämpft; nur der leblofe 
Körper blieb, die Seele aber war verfhmwunden. 


Ein hundert und zweites Kapitel, 
Pleskau's dermalige Freiheit. — Verkündigung eines Zürftenkindes, 


Pleskau allein noch bewahrte feine alte bürgerliche 
Verfaſſung, feine Volksverfammlung und Volksbeamtete, 
dieß feinem Gehorfame verdankend. Der Großfürft, zus 
frieden mit deffen Theilnahme am Feldzuge gegen die Nows 
goroder, ſchickte demſelben einen Pokal zum Gejchente, 
und verfprac das Alte nicht zu ändern; und als er er= 
fuhr, daß die großfürftlichen Gefandten dort den Einwoh: 
nern fehändliche Beleidigungen zufügten, mit Stolz die 
Geſchenke der Volksverfammlung verwürfen, eigenmächtig 
aber von den Bürgern und Landleuten nähmen, was ihnen 
gut dünke, verbot er aufs ftrengfte dergleichen Gewalte 
thätigkeiten. Alfo erhielt Pleskau eine Zeit lang feine 
bürgerlichen Gefege, indem es ſich nicht auflehnte der Ge— 
walt des Herrſchers Einhalt zu thun. 

Zufrieden mit den glovreichen Erfolgen des nowgo— 
rodiſchen Feldzugs genoß Johann auch bald die lebhaf— 
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tefte Häuslihe Freude. Sophia war ſchon Mutter von 
drei Zöchtern: Helena, Theodofia, und nod) eine zweite 
Helena; fie wuͤnſchte aber auc einen Sohn zu haben, 
und grämte fi mit ihrem Gemahle, weil Gott ihre Win 
ſche nicht erfüllte. Deshalb wallfahrtete fie nach dem 
Dreieinigkeitd » Klofter, wo felbft ihr, wie gefchrieben fteht, 
der heilige Sergius erfchien, der, einen mohlgeftalteten 
Knaben auf den Armen‘ haltend, fidy der Großfürftin naͤ— 
herte, und ihn in ihrem Scooß warf: Sophia erbebte 
über diefe wundervolle Erfcheinung; kuͤßte mit Inbrunft 
die Gebeine des Heiligen, und befam, nad) neun Mona 
ten, einen Sohn, Waffıli- Gabriel. Diefe Erzählung bes 
richtete Waffili felbit, dem Metropoliten Zoafaph, als er 
N Herrfher war. Nachher hatte Sophia nody vier 
Söhne. 


Anmerkungen. 


Es ift dem menfhlichen Herzen eigen, befonders bei 
jungen und noch unerfahrenen Leuten, den Republifen und 
ihrer Freiheit wohl zu wollen. Tacitus dagegen behaups 
tet: daß man die Formen eines Freiftaates leichter loben, 
als gut erfinden fönne; und da mo fie einmal erfunden 
fären, da gingen fie doch auch bald wieder vorüber. Man 
preif’t in der neuern Zeit Die» vereinigten Etaaten von 
Nordamerifa, ohne geftehen zu wollen, daß ihre Gefhichte 
erft die Tage von geftern und vorgeftern zähle. Die Vers 
nunft der Menfchen ift genöthigt, alles Mannichfaltige auf 
eine Einheit im Denfen zurück zu führen; daher bei allen 
höher Gebildeten der Glaube an einen Gott. Alle menfchs 
lihen Dinge aber, welche in Raum und Zeit einigen Bez 
fand haben follen, müflen auch nad) göttlihen Ideen ges 
ordnet und geleitet werden; daher fchon Vater Homer fagz 
te: „Einer regiere, nur einer fol Herr fein  — Es kann 
nicht geläugnet werden, Johann mißbrauchte feine Gemalt; 
er handelte wider die Bernunft und ihre hohen Ideen der 
Weisheit und Gerechtigkeit; aber er handelte nach der Klug; 
heit des irdifchen Verfiandes, der nicht immer thut, was 
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vor Gott recht if. Nowgorod und Pſtow betrachtete Jos 
hann als Grenzfteine feines Neiches wider die Deutfchen 
und wider die Schweden. Jenſeit des Felfengürteld oder 
des Uralgebirges follten fih nur für Rußland die zobelrei: 
chen Wälder und die metalleeichen Quellen des Reichthums 
in der Tiefe befinden! — Der heilige Sergius, fo heißt 
es, erfhien der Großfürfiin Sophia hinter einem Pfarr: 
Dorfe, unmeit dem Dreieinigfeits + Klofter, in einem ſchoͤnen 
Thale; und ihr Kindlein erhielt den Namen Gabriel, zu 
Ehren des heilverfündenden Erjengels. Der heilige Sers 
gius, welcher am 2öten September 1393 im 78ten Jahre 
ftarb, war ed, welcher den Helden Dimitri Donsföi zum 
Kampf wider Mamäi, Sieg prophezeiend, aufforderte und 
ermuthigte. Laut den Temse Muuen (Gefchichte der Hei—⸗ 
Jigen in der griechifhen Kirche Rußlands) befiegte dieſer 
Heilige viele in der Einfamfeit ihn verfolgende Teufel 
Durch das Gebet, trieb unfaubere Geifter aus, machte Kranfe 
gefund, Blinde fehend, und weckte fogar einen Todten auf. 
Das 64 Werfte von Moskwa entfernte befannte Troizfifche 
Klofter, nächst dem Perfchersfifhen in Kiew das berühms 
tefte in Rußland, verdanft dem heiligen Sergius feinen 
Urfprung. Noch jest walfahrten Gläubige zu den Dort 
ruhenden Ueberreſten dieſes Heiligen. | 


Ein Dundert und Vrittes Kapitel, 
Abwerfung des Tatarenjochs. 


Nowgorods Unterwerfung ift eine wichtige Epoche; 
die folgende zweite ift aber noch wichtiger: die feierliche 
Wiederherftelung der  ftaatöbürgerlihen Unabhängigkeit 
Rußlands, verbunden mit dem allendlichen Sturze der gro— 
fen oder goldenen Horde, Hierin zeigte ſich offenbar die 
Weisheit von Johann's Politit, welche unabläffig die 
Freundſchaft der taurifchen Chane fuchte, um, durch deren 
Macht, Achmat und Litthauen in dem gehörigen Kefpecte 
zu erhalten, 

Ueberzeugt von der Freundfchaft des krimm ſchen 
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Chans, Mengli-Ghirei's, und von feiner eigenen Madıt, 
befchloß Johann, der Nachricht einiger Annaliften zu Fol: 
ge, Achmat den Irrthum zu benehmen, und feierlich die 
Freiheit Rußlands auf folgende Weife zu erklären. Die 
fer Chan ſchickte neue Gefandte nad) Moskwa, um Tri— 
but zu verlangen. Sie wurden Johann vorgeftellt: er 
nahm die Baßma oder das Bildniß des tatarifdhen Zars, 
zerbrach es, warf ed zu Boden und trat es mit Füßen; 
befahl die Gefandten zu tödten, außer einen einzigen, zu 
welchem er fprach: „eile und berichte dem Zar das von 
dir Gefehene; was mit feiner Baßma geſchehen iſt, das 

ſoll auch ihm werden, wenn er mich nicht in Ruhe laͤßt.“ 

Johann hatte Alles vorhergeſehen: ſobald die gol- 
dene Horde ſich ’in Bewegung febte, fiel Mengli-Ghirei, 
fein treuer Bundesgenoffe, nad) getroffener Uebereinkunft 
mit ihm, in das litthauifche Podolien ein, und zog da= 
durch Kaſimir'n ab von der Mitwirkung an Achmat's Uns 
ternehmen. Da Sohann aud wußte, daß dieſer Letzte in 
feinem KHorbenlagern nur Weiber, Kinder und Greife zu: 
rücgelaffen hatte, fo befahl er dem krimm ſchen Zarewitſch 
Nordoulat und den Wojewoden von Swenigorod, Für: 
ften Waſſili Nosdrewatoi, mit einer Fleinen Schaar fid) 
auf einige Fahrzeuge zu begeben, und auf der Wolga da= 
bin zu ſchiffen, um die wehrlofe Horde zu zerflören, oder - 
wenigftens den Chan zu erfchreden. 

Der Großfürft nahm felbft den Oberbefehl an, über 
das fchöne und zahlreiche Heer, welches an den Ufern des 
Fluffes Oka *) fchlagfertig fand. Ganz Rußland war- 
tete mit Furcht und Hoffnung auf den Ausgang. Jo— 
bann war in eben der Lage, wie Dimitri der Donifche, 
da dieſer einft zum Kampfe wider Mamai auszog; er 
wuͤnſchte, wo moͤglich eine entjcheidende Schlacht zu verz 
meiden. 

Die ruffifchen Heere, welche ſechzig Werfte aus ein= 
ander vertheilt lagen, erwarteten den Feind, und ſchlugen 
deſſen leichten Vortrab zuruͤck, welcher eine Fuhrt uͤber 
pr Ugra **) fuchte. Am 8ten October, bei Sonnen- 

aufgang vüdte die gefammte Macht des Chan's an dieſen 
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Fluß. Der Sohn und Bruder des Großfuͤrſten ſtanden 
am jenſeitigen Ufer. Von beiden Seiten wurden Pfeile 
abgejchoffen; die Ruſſen bedienten ſich auch der Feuer: 
vöhre, Die Nacht unterbrady das Treffen. Am zwei: 
ten, dritten und vierten Tage focht man abermald aus 
der Ferne. Unterdeffen vitten viele Zataren aus dem La— 
ger an das Ufer und riefen den Ruffen zu: „laßt den 
„Shan ungehindert feinen Weg ziehen, oder er dringt mit 
„Gewalt bis zum Großfürften, und dann wird e8 euch 
„ſchlimm ergehen." 

Einige Zage gingen vorüber. Sohann hielt Rath 
mit den Heerführern: alle Außerten Muth, obgleich) fie 
fagten, daß die Streitkräfte des Feindes groß wären. 
Der Großfürft hatte aber zwei Günftlinge, den Bojaren 
Dfchtichera, und Gregorius Mamon, deffen Mutter, we— 
gen vermeintlicher Zauberei, durch den Fürften Johann 
von Mofchaist, verbrannt war; diefe, wie es in den Jahr— 
büchern heißt, fehr reihen Magnaten, liebten ihr Ber: 
mögen, ihre Weiber und ihre Kinder weit mehr, ald das 
Vaterland, und hörten daher nicht auf, dem Herrſcher 
zuzuflüftern: daß es beffer fei, den Frieden zu ſuchen. 
Sie erinnerten den Großfürften dabei an das Schidjal 
feines Vaters, Waſſili Temni, welder fogar ein Gefan— 
gener der Tataren gewefen war; ja fie [hämten ſich nicht 
ihm zu bedenken zu geben, daß Moskwa's Herrfcher, von 
jeher ſich eidlich verpflichtend, ihre Hand nicht gegen Die 
Chane zu erheben, auch nicht ohne Treubruch gegen fie 
kaͤmpfen dürften. 

Diefe Einflüfterungen wirkten um fo Eräftiger, weil 
fie mit den Grundfägen des eigenen hoͤchſt vorfichtigen 
GSeiftes Johann's übereinftimmten. Seine Günftlinge bes 
dauerten ihren Reichthum; ev dachte auf die Erhaltung 
feiner Größe, die ev fich durch achtzehnjährige Mühen er— 
worben hatte; und da er von feinem Siege nicht feſt 
überzeugt war, fo dachte er nun daran, durch Gefchenke, 
Höflichkeiten und Verſprechungen fich foldhe zu erhalten. 
Mit wenigen Worten, der Herrſcher fandte den Bojaren 
Iwan Feodorowitich Towaͤrkow mit Friedensvorfchlägen 
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zu Achmat und an den Kürften Temir in der Horde, Der 
Chan aber wollte denfelben nicht anhören, ſchlug die Ge: 
fchente aus und fagte zu den Bojaren: „Ich kam bier: 
„ber um Johann zu betrafen, für feine Unwahrheitz 
„auch dafür, daß er nicht zu mir kommt, ſich nicht des 
„müthigt, und nun ſchon feit neun Jahren feine Abgaben 
„micht bezahlt hat. Möge er felbft vor mir ericheinen: 
„Dann werden unfere Fürften ſich für ihn verwenden, und 
„ih Kann ihm Gnade erweilen. Auch Zemir nahm bie 
Geſchenke nicht an, fondern erwiderte: daß Achmat fehr 
zornig fei, und daß Johann beim Steigbügel des Chans 
ſich Verzeihung erflehen müffe. Zu einem foldyen Grabe 
von Kriecherei konnte ſich der Großfürft unmöglidy er 
niedrigen. Der Erzbifhof Baſſian munterte ihn nun 
auf, durch ein berühmt gewordenes hoͤchſt ermuthigendes 


Schreiben. 


Anmerkungen. 


*) Es giebt in Rußland zwei große Slüffe, melde Ofä. 
heißen. Der eine entfpringte im Drelfhen, und fällt bei 
Niſchni⸗Nowgorod in die Wolga. Der andere entfpringt 
in Sibirien, an der Grenze von China, und heißt, nad 
dem er fich mit der Angara verbunden, die Tungusfa. Hier 
ift die Rede von dem erfiern. — **) Der Fluß Ugra ent 
ſpringt im Smolensfifhen, und ergießt ih 11 Werfte 
oberhalb Kaluga in die Dfa. — Kaſimir von Litthauen, 
erbittert wegen Nomgorods Fall; fuchte den Groß; Chan 
Achmat wider Johann aufzureisen; dieſer aber fchloß 
dagegen ein Bündniß mit Mengli » Ghirei, dem Chan 
der Krim, wider jenen. Dft zwar wurde der Großfürft 
fehr muthlos gegen Achmat, und noch mehr wurden es 
feine Hofleute. Dagegen zeigte fih ſehr hochherzig der 
Muth der Geiftlichfeit, vorzüglich des Erzbifhofs Baſſian 
von Roſtow. „Wie vor Alters Mofes und Zofua durch 
„Gott die Sfraeliten erretteten,“ leſen wir in Baffian’s 
Sendſchreiben, „wie Pharao erfranf im Meere, fo wird 
‚much das Land der Ruſſen befreit werden von Achmat. 
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„Die Engel des Herrn werden Huͤlfe vom Himmel ſenden. 
„Auch Dimitri am Don dachte fo; und Segen Gottes 
„ruhe über den Großfürften, über feinen Sohn, und dem 
„ganzen Heere der Chriftenheit. Wer big an das Ende 
„beharret, wie der Evangelift fagt, der wird felig.“ Und 
als Johann den Geiſt diefes Briefes gelefen hatte, ward 
er voll Heiterkeit und Muth. 


@in Hundert und biertes Kapitel, 
Achmat's Flucht und Tod. 


Es vergingen ungefähr zwei Wochen in Unthätig- 
feit: Ruſſen und Tataren beobachteten ſich gegenfeitig an 
der Ugra. Achmat wüthete;s er drohte dem Feinde das 
mit, daß ihm die Froͤſte fhon den Weg über die Fluͤſſe 
bahnen würden; er wartete auf die Litthauer und auf 
den Winter, Bon den Litthauern war nichts zu fehen 
und zu hören; aber am Ausgange des Octobers traten 
ftarke Fröfte ein: die Ugra wurde mit Eis bedeckt, und 
der Großfürft befahl allen ruſſiſchen KHeerführern, ſich 
nad) Kremenez *) zurüdzuziehen, um auf den borowß⸗ 
Tifchen Feldern, welche fi) am beften für eine Schlacht 
eigneten, mit dem Chane den Kampf zu beginnen. So 
ſprach Johann; fo dachte er auch wahrfcheinlih. Allein 
die Bojaren und Fürften wurden beftürzt, ‚und die Kries 
ger verzagten, glaubend, daß Johann ſich fürchte, und 
feinen Kampf wolle, Die Truppen zogen fi nicht zu— 
rüc, fondern flohen vor dem Feinde, welcher ihnen hätte 
in den Rüden fallen können. 

Und fiehe, es gejchah ein Wunder, nach den Wor— 
ten der Zeitgefchichtöfchreiber: die Zataren, als fie daß 
linke Ufer der Ugra von den Ruffen verlaffen fahen, bil 
deten fic) ein, daß man fie in eine Falle lode, und zu 
einer Schlacht auffordere, indem man einen Hinterhalt 
gebildet habe, Von einer feltfamen Fuccht ergriffen, nahm 
der Chan eiligft die Flucht. Ein feltenes Schaufpiel ftellte 
fid) dar: zwei Heere flohen vor einander, am Tin No 
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vember 1480, ohne von irgend Jemanden verfolgt zu wer: 
den. Die Ruffen machten endlich Halt; Adymat aber 
floh in feine Heimath zurück, nachdem er zuvor in Lit 
thauen zwölf Städte verheerte, deshalb, weil Kafimir ihm 
feine Hülfe geleiftet hatte. So endete diefer legte dya= 
nifhe Angriff gegen Rußland: der Chan konnte nicht in 
deffen Grenzen einrüden; und führte feinen einzigen mod= 
fowifchen Gefangenen mit fid) weg. Der kaſaniſche An— 
nalift allein erklärt genügend diefe Flucht Achmat's, in- 
dem er fagt: daß der krimm'ſche Zaréwitſch, Norboulat, 
und der Fürft Waflıli aus Swenigorod, Nosdrowaäti, 
gluͤcklich den Befehl Johann's vollzogen: fie erreichten die 
Horde, nahmen Batys Gezelte, wahrſcheinlich Sarai, 
machten eine Menge Gefangene und viele Beute, Als 
nun der Chan die Zerflörung feiner Hordenlager erfuhr, 
verließ er Rußland, um fein eigenes Land zu vertheibi= 
gen, Diefer Umftand gereicht Johann's Klugheit zur 
Ehre: indem er frühzeitig die gehörigen Maßregeln er: 
griff, um Achmat von Rußland abzulenken, und die Wir: 
fung davon erwartend, wollte er deshalb Feine allgemeine 
Schlacht. Alle übrigen Annaliften dagegen preifen einzig 
und allein Gottes Gnade, indem fie fagen: Mögen ja 
die Leichtfinnigen ſich des Scredens ihrer Waffen nicht 
rühmen! Nein, nicht Waffen, und nicht menſchliche Weis- 
heit, fondern der Herr hat jetzt Rußland errettet. | 


Sohann, nachdem er das Heer entlaffen, fam num 


mit feinem Sohne und mit feinen Brüdern nad) Mos— 
Ewa, um den Allerhöchften zu preifen, für den Sieg, wel⸗ 
chen er ihm ohne Blutvergießen verliehen hatte. Er hatte 
fi) nicht mit Lorbeeren befränzt, jo wie der Sieger Ma: 
mai’s, aber befeftigt hatte er die Krone auf feinem Haupte, 
fo wie die Unabhängigkeit des Staates. Das Volk war 
hoch erfreut; und der Metropolit fegte ein eigenes jaͤhr— 
liches Feft ein, zu Ehren der Mutter Gottes, nebft einen 
feierlichen Umgang mit dem Kreuze, am 23ten Junius 
1480, zum Andenken der Befreiung Rußlands vom Joche 


der Mongolen; denn hier ift das Ende der eufiülhen Skla⸗ 


verei. 


nee RN 


Ahmat hatte das Schickſal Mamais. Er zog aus 
Litthauen mit einer, reihen Beute: Der Fürft der fchiba- 
nifchen oder tjumeniſchen KHordenlager, Iwak, wünfchte 
ihm folche abzunehmen, mit den nogaifchen Murfen, Jam⸗ 
gurtſchei, Muſſa, und 16,000 Koſaken, die ihm auf den 
Fuße nachſetzten, von den Ufern der Wolga bis zum Eleis 
nen- Donez **), wo diefer Chan, nahe bei Afow, nach— 
dem er feine Ulanen, d. i. Fürften, entlaffen, ftehen blieb, 
um zu überwintern. Iwak näherte fid in der Nacht, 
umringte gleidy bei Tagesanbrud) das weiße Thurmgezelt 
des Chans, tödtete mit eigener Hand den fchlafenden Ach— 
mat, nahm ohne Kampf Die Horde ein, Achmat’s Frauen 
und Töchter, feinen Reihthum, eine Menge litthauijcher 
+ Gefangenen und Vieh; Fehrte nad) Tjumen zurüd, und 
ließ dem Großfürften jagen: daß Rußlands Zodfeind nun 
im Grabe liege. 

Noch war die fogenannte große Horde nicht. gänz- 
lic) zernichtet, und Achmat's Söhne behielten in den Wolga- 
Steppen noch den Zarentitel; aber Rußland beugte fid) 
nicht mehr vor ihnen, und Baty’s berühmte Hauptitadt, 
wo die ruffifchen Fürften länger als zwei Jahrhunderte 
den Chanen unterthyan waren, zerfiel in Trümmer, welche 
noc heut zu Tage am Ufer der Achtuba ***) zu ſehen 
ſind; dort unter dieſen Ruinen * jetzt Schlangen und 
Ottergezücht, 


Anmerkungen. 


*) Rremenez ift eine ehemalige Stadt, 20 Werft von 
Borowsk und 30 von Kaluga. — **) Der Donez (oder 
fleine Don) entfpringt im Gouvernement Kurff, 50 Werft 
von Belgorod, und ergießt fih nach einem Laufe von 600 
Werft, bei dem Kofafens Städtchen Rasdora in den Don. 
— **) Die Achtuba ift ein Arm der Wolga, welcher 10 
Werſt oberhalb Zarizuin an der linfen Seite der Wolga 
‚austritt und feine Gemwäffer in das faspifhe Meer ergießt. 
Aus den vielen an derfelben befindlichen Ruinen von al 
ten Gebäuden will man fließen, daß die große oder fos 
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genannte goldene Horde der Tataren hier ihren Sig ge 
habt habe. — Vielleicht einzig in den Annalen der Welt 
gefhichte ifl jener Eieg der Nuffen wider die Horde, ohne 
einen Tropfen vergoffenen Bluts. Dennoh maren die 
Mosfower fehr unzufrieden über Yohann’s frühere Kleins 
mürhigfeit, und weil feine Gemahlin Sophia fi damals 
von einem Drte zum andern flüchtete, ohne an dem Feuers 
eifer des DVaterlandes Theil zu nehmen. Defto mehr pries 
das Volk feine Geiftlichfeit, und Insbefondere den Baſſian 
in feinem Sendfchreiben. 


Ein hundert und fünftes Kapitel, 


Bündnig mit Ungarn und er — — Politiſcher Einfluß auf 
aſan. 


In Ungarn herrſchte Matthias Corvinus, Sohn 
des beruͤhmten Hunnyad, beruͤhmt durch Scharfſinn und 
Muth, Als Feind Kaſimir's ſuchte er die Freundſchaft 
des moskowiſchen Herrichers, und ſchickte ihm im Jahre 
1482 einen Beamteten, Namens Jahn oder Johannes, 
Beide Mächte hatten fi) verabredet, dad Königreich Po— 
len in einer dazu günftigen Zeit gemeinſchaftlich zu be= 
riegen, Der Großfürft verlangte von Matthias, daß er 
ihm verfchaffe: 1) Künftler, welche verftänden Kanonen 
zu gießen, und daraus zu ſchießen; 2) Ingenieure oder 
Kriegsbaukuͤnſtler; 3) Silberarbeiter zur Verfertigung 
großer und Eleiner Gefäße; 4) Landbaumeifter, zur Auf- 
führung von Kirchen, Kämmereien und Städten; 5) Berg- 
und Hüttenmeifter, gefhict in der Auffindunz von Gold- 
und Silberminen, wie in der Scheidung der Metalle von 
der Erde. „Bei uns ift Silber und Gold,“ ließ er dem 
Könige ſagen; „aber wir verftehn nicht die Gruben zu 
reinigen. Sei uns gefällig, und wir wollen dir gefällig 
fein mit Allem, was fi in unferem Keiche befindet, 

Um eben diefe Zeit entftand auch ein neuer berühm- 
‚ter Staat in der Moldau, und wurde der Gegenftand von 
Johann's Politik. Stephan der IV. wagte es, das Schwert 
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zu ziehn gegen den furchtbaren Muhammeb den II., und 
durch berühmte Siege, die er über zahlreiche türkifche Ar— 
meen erfochten hatte, fchrieb er feinen Namen in die Ge= 
fhichte feltener Helden mit ein: tapfer in Gefahren, feft 
im Unglüc, befcheiden im Glüd, war er die Bewunderung 
der Fürften und der Völker, indem er durch Eleine Mit: 
tel Großes ſchuf. Die griehifhe Religion, Sittenähn- 
lichkeit, Gebraudy einer und derfelben Sprache beim Got— 
tesdienfte und in Staatsverhandlungen, der ungewöhnliche 
Berftand beider Machthaber, des ruffifchen und moldaui= 
fhen, das Zufammentreffen beiderfeitiger Vortheile und 
Grundſaͤtze, diente zur natürlichen Verbindung zwifchen 
ihnen. 

Diefer Wojewode und Hospodar, denn jo nennt er 
ſich felbft in feinen Urkunden, der fich den Gewaltthätig- 
keiten der Sultane, jenen Unterdrüdern Griechenlands, 
widerfeßte, hatte noch ein befonderes Recht auf die 
Freundfchaft jenes Schwagers der Paläologen, deren Wap— 
pen er angenommen hatte, und mit diefem die Verbinds 
lichkeit, ein Feind der Nachfolger Muhammed’3 zu fein. 
Auf ſolche Weife zu einem aufrichtigen Bündniffe geneigt, 
befeftigten Johann und Stephan daffelbe durch einen Fa- 
milienvertvag. Der legte nämlicy machte den Vorfchlag, 
feine Tochter, Helena, mit Johann's Alteftem Sohne zu 
vermählen, indem er die Mutter des Großfürften zur Ver— 
mittlerin wählte, 

Der damalige Fafanifche Zar, Ibrahim, hinterließ 
nach feinem Tode viele Kinder von verfchiedenen Frauen. 
 Kafan wurde daher ein Schauplaß der Zwietradht und 
Meutereien der Staatsbeamteten: einige wollten zu ihrem 
Bar den jüngften Sohn Ibrahim's, Machmet - Amin, ha— 
ben, deffen Mutter, Namens Nurfaltan, Temir's Tochter, 
ſich in einer zweiten Ehe mit dem taurifchen Chane, Mengli- 
Ghirei, vermählt hatte; andere hielten ſich zur Partei 
Alegam's, des Alteften Sohnes, und erhoben ihn mit Hülfe 
der Nogaien auf den Thron, zur Unzufriedenheit Sohann’s, 
welcher den Stiefjohn feines Freundes, Mengli- Ghirei, 

begünftigte, Alegam's Haß gegen Rußland kannte, und 
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außerdem ein enges Buͤndniß zwifchen Kaſaͤn und dem 
Nogaien fürchtete. Der junge Machmet: Amin kam nad) 
Mosfwa: der Großfürft gab ihm Koſchira ald Landſitz, 
und beobachtete alle Bewegungen Alegam's. Moskwas 
Heerführer ftanden an den Grenzen, und rüdten zuweilen 
in das Fafanifche Sand. Der Zar fchloß Frieden; nicht 
gelicht von feinen Unterthanen, verſprach er den Ruffen 
Freund zu fein, allein er täufchte fie, und handelte 
ſchaͤndlich. 

As nun endlich Johann feine unverſoͤhnlich feind- 
felige Gefinnung gewahr wurde, fchidte er im April 1487 
Machmet- Amin, und den berühmten Daniel Cholmsfi, 
mit ‚einem mächtigen Heere nad) Kafan. Am 18ten Mai 
belagerte Cholmski diefe Stadt; am Iten Julius nahm 
er fie und den Zar. Diefe freudige Nachricht brachte der 
Fürft Feodor Räpolowsfi nad) Moskwa: Johann ließ 
ein kirchliches Feft feiern, die Glocden Iäuten, und dankte 
mit Inbrunft dem Himmel, daß Mamutek's Reich in feine 
Hände gegeben war, wo fein Vater, Waffıli der Blinde, 
Thränen in der Gefangenfhaft vergoß. Aber der Ge 
danke, diefes alte bolgariſche Reich ganz zu erobern, und 
es mit Rußland zu vereinigen Fam ihm noch nicht in den 
Sinn, oder fchien ihm vielmehr unweife: ein Bolt mu— 
hammedanifchen Glaubens, von Eriegerifhem und unruhi⸗ 
gem Geiſte konnte nicht leicht gezügelt werden, durch die 
Macht eines chriftlichen Herrſchers, und Rußland hatte 
nod) Fein bleibendes, ftehendes Heer, weldyes eine eroberte 
volfreiche Provinz vom weiten Umfange erhalten mußte, 
Sohann nannte ſich blos den Beherriher der Bolgaren, 
gab ihnen aber einen eigenen Zar. In des Großfürften: 
Namen erhob Cholmsfi den Machmet-Amin auf den 
Thron, beftrafte einige vornehme Ulanen oder Fürften, 
und ſchickte Alegam nad) Moskwa, wo das Volk Faum 
feinen Augen fraute, da es den Chan der Tataren als 
Gefangenen in Rußlands Hauptftadt ſah. | 
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Anmerkungen. 


Matthias Corvinus war der jüngere Sohn des 
großen Hunyad. Mehrmals war der gefürchtete Sultan 
Muhammed der II. vor ihm geflohen; aber minder thatens 
berühmt ward er, gegen Georg Povdiebrad, den König von 
Böhmen, fo wie gegen Kafimir, den König von Polen. 
Um Nechtöpflege, Kriegsfunft, Geiftesbildung der Nation, 
und Stiftung der Univerfität zu Dfen, zeichnete er fich ruͤhm⸗ 
lih aus; aber er ftarb unerwartet in feinem 47ſten Jahre 
1490, durch Hunger, Leere des Magens, Krämpfe und 
Schwindel niedergebeugt. — Mit den liefländifchen Or; 
den befamen die Ruſſen oft Händel; Narwa, Dorpat, 
Walk, Marienburg und Fellin wurden 1478 und 1481 von 
ihnen erbeutet. Der Meifter Bernhard in Liefland legte 
die ganze Schuld davon dem preußifchen Hochmeifter zur 
weil diefer ihm wider die Nuffen feine Hülfe gefendet 
hatte. Im Jahre 1483 fchloß indeß Johann einen Wafs 
fenftillfeftand mit den Deutfhen auf 20 Jahre. — Kits 
thauen behielt damals mit Rußland weder Krieg noch 
Frieden, beide Länder aber haften einander und fuchten 
fih gegenfeitig zu fhaden. Der Fürft Michael Borißowitſch 
von Twer fchien es indeß mit Litthauen zu halten, er 
ward daher des Landes verbannt, und mweil er an dem 
großen Unternehmen twider die Tataren nicht mit Theil 
nehmen wollte, fo verlor er zugleich alles Mitleid, und der 
bisher fo berühmte und reiche Fürft farb zugleich finders 
log. — Hospodar ift der Titel der Fürften in der Moldau 
und Walachei. Fuͤrſt Bogdan war der erſte, welcher 1529 
die Moldau dem Sultan Soliman den I, freiwillig unter 
warf. Seit diefer Zeit werden die dortigen Hospodaren, 
als Vafallen der Pforte, oft willfürlich eins und abgeſetzt; 
und die fleißigen Einwohner bleiben größtentheils arm, 
wegen der vielen Abgaben, welche die Hospodaren bedürs 
fen, um ihre Beftätigung vom türfifchen Hofe zu erhalten. 
In den Kämpfen zwiſchen der Pforte und Rußland war 
die Moldan faft immer der Schauplaß. 


Gin Dundert und gechzteg Kapitel, 
Der befirafte Art, — Kabbaliſtiſcher Unfug. 


Der würdige Nachfolger des Großfürften, Johann 
ber Juͤngere, geliebt vom Vater und Volke litt im Jahre 
1490 an einem heftigen Reifen in den Füßen, welches 
man damals Kamtſchug (d. i. wahrfcheinlid eine Art 
von Gicht) nannte, Einige Monate vorher hatten Die 
Söhne des Ral Palänlogus, melde in Italien gewefen 
waren, aus Venedig mit einigen andern Künftlern auch 
einen Arzt mitgebracht, Namens Meifter oder Magifter 
Leo, von Geburt ein Jude: diefer übernahm eö den Kran: 
fen zu heilen, und fagte zum Großfürften, daß er mit 
feinem Kopfe dafür bürge. Johann glaubte es, und bes 
fahl jenem feinen Sohn zu behandeln. Diefer Arzt aber, 
mehr kuͤhn als geſchickt, brannte dem Kranken die Füße 
mit gläjernen Gefäßen oder Schröpfföpfen, voll heißen 
Waffers, und verordnete ihm zugleid) einen Kräuter = De- 
cock zu trinken. 

Das Uebel nahm immer mehr und mehr zu: der 
junge Fuͤrſt, welcher ſehr lange litt, verichied endlih zum 
unbejchreiblichen Kummer feines Waters und aller Unter= 
thanen, im 32ften Jahre feines Alters. Johann ließ nun 
unverzüglid den Meifter Leo ind Gefängniß werfen, und 
nad) ſechs Wochen auf dem Bolwanplake (wo das 
Bild des Chans hingeftellt war), jenfeit des Moskwa— 
Fluſſes, oͤffentlich hinrichten. In dieſer für uns fo grau— 
ſamen Handlung ſah das Volk nur Gerechtigkeit; denn 
Leo hatte den Herrſcher getaͤuſcht, und ſich ſelbſt zum 
Tode verurtheilt. Daſſelbe Schickſal hatte auch im Jahre 
1485 ein anderer Arzt, ein Deutſcher, Namens Anton, 
der durch feine Arzneien einen tatariſchen Fürften, Da— 
nijar's Sohn, hatte fterben laffen: er wurde den Anver- 
wandten defjelben perfönlidy ausgeliefert, und, zum Ent— 
fegen aller Ausländer, mit einem Meffer unter der Brüde 
des Moskwa Fluffes erftochen, fo daß der berühmte Ari— 
ſtoteles ungefäumt aus Rußland davonreifen wollte, So: 





- 1 — 


hann, darüber erzuͤrnt, befahl, ihn in feinem Haufe ein. 
zufchließen, doc) verzieh er ihm bald wieder. : 

In Kiew war auc ein Jude, Namens Zacharias, 
liftig von Geift, und von fcharfer Zunge: dieſer, als 
er im Sahre 1470 mit dem Fürften Michael Dlel’tos 
witſch nach Nowgorod fam, wußte er dort zwei Geifts 
liche, Dionyfius und Alerius, zu verführen, indem er ihnen 
verficherte, daß das Geſetz Moſes das einzige göttliche 
feiz und fo entftand eine jüdifche Ketzerei. Der Priefter 
Alerius nannte fi Abraham, und feine Frau Sara. Der 
heilige Sofeph von Wolok giebt diefem Juden den Namen 
eined Aftrologen und Schwarzkünftlers, es ift alfo wahr: 
fcheinli), daß Zacharias die Ruffen täufchte durch die 
juͤdiſche Kabbala, eine für neugierige Unwiſſende anziehende 
und im fünfzehnten Zahrhumderte fehr berühmte Wiffenz 
fchaft, da viele der gelehrteften Männer, wie z. B. Ios 
hannes Pico von Mirandola, im derfelben die Auflöfung 
der allerwichtigften Raͤthſel für den menſchlichen Geift 
ſuchten. 

Die Kabbaliſten ruͤhmten ſich alter Ueberlieferungen, 
welche zu ihnen von Moſes gelangt ſein ſollten; viele 
verſicherten ſogar, daß ſie ein Buch beſaͤßen, welches Adam 
von Gott erhalten habe, und welches die Hauptquelle 
der Salomoniſchen Weisheit feiz daß fie um alle Ges 
heimniffe der Natur wüßten, Traͤume deuten, die Zus 
kunft prophezeien, und Geifter beſchwoͤren könnten; daß 
diefe Wiffenfhaft, die fogenannte Kabbala, durdy einige 
Worte der Bibel Wunder bewirke u. f. w. Es ift nit 
zu verwundern, wenn ſolche Behauptungen auf ſchwache 
Gemüther tiefen Eindrud machten. 

- Der Erzbifhof Gennadij entdeckte dieſe Keßerei 
in Nowgorod, Nachdem diefer nun alle Nachrichten da= 
von und alle Beweiſe gefammelt hatte, ſchickte er. die 
ganze Sache zur gerichtlichen Entſcheidung an den Groß: 
fürften und den Metropoliten, nebft den Schuldigen,: wel: 
he größtentheils Priefter und Diakonen waren, _ Erbe 
richtete, daß jene Abtrünnigen Chriftum und die Mutter 
Gottes läfterten, auf die Kreuze ſpuckten, ar au 
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bilder Holzklöße nannten, fie mit den Zähnen zernagten 
und an unfaubere Orte hinwuͤrfen; daß fie weder an das 
Reich Gottes, nod) an eine Auferftehung der Zodten glaub: 
ten. Die nowgorodifcyen und moskowiſchen Zeugniffe wa- 
ren feinem Zweifel unterworfen. Ginige glaubten, daß 
man die Ueberführten erft foltern und dann hinrichten müffe, 
Der Großfürft aber wollte das nicht, und die Kirchen: 
verfammlung, weldye mit feinen Willen in Uebereinftim- 
mung handelte, anathematifirte diefe Ketzerei, und verurs 
theilte diefe unfinnigen Wahngläubigen zum Ginfperren 
in das Gefängniß, Cine folhe Strafe war für die Roh: 
heit jenes Zeitalterd, und für die Wichtigkeit wider einem 
ſolchen Frevel, ſehr menſchenfreundlich. 

Viele der Verurtheilten wurden nach Nowgorod ge— 
ſchickt: der Erzbiſchof Gennadij ließ ſie dort auf Pferde 
ſetzen, mit dem Geſichte nach dem Schweife zu, mit um— 
gekehrten Kleidern, mit ſpitzen hohen Birkenmuͤtzen, ſo wie 
man die Teufel damit abzubilden pflegt, mit Quaſten 
aus Matten, nebſt einer Strohkrone mit der Inſchrift: 
„Seht hier des Satan’d Kriegsheer!“ Auf folde Weife 
führte man jene Unglüdlihen von Straße zu Straße; 
das Volk fpie ihnen ins Angefiht, und ſchrie: „Seht 
hier die Feinde Chriftil" Zulegt noch verbrannte man 
ihnen jene Teufelömügen auf ihren Köpfen. Diejenigen, 
welche diefe Handlung, als eines hriftlichen Eifer wuͤr⸗ 
dig, lobten, tadelten ohne Zweifel doch die Mäßigung des 
Großfürften, der ed verfchmähte, wider jene Verirrten zu— 
glei) mit Feuer und Schwert auszuziehen, 


Anmerkungen. 


Die damals in Rußland geäußerte judifche Ketzerei ber 
ruhte wahrfcheinlich auf der Kabbala, d. i. mündliche Heber- 
lieferungen oder Geheimlehre, über Gott und göttliche Dinge, 
Alerandrinifche Juden unter den Ptolomäern hatten feit dem 
zweiten Jahrhunderte eine myſtiſche Erflärung der Heiligen 
Schrift, als ein Gemiſch von pythagoriſcher und Platoniſcher 
Philofophie, auf ihre Weife, gemodelt. Schon Adam, Abras 





ham und Ealomon follen einen ſolchen Unterricht von den 
Engeln in dem Buche Jezirah ertheilt haben, und Simeon 
Den Jochlai fol fie durch das berühmte Buch Sohar bis 
auf die heutige Zeit fortgepflanzt haben. Johann Pico, 
gürft von Mirandola, melder 1494 ſchon in feinem 
Ziten Lebensjahre in Florenz farb, war, mie viele feiner 
‚Zeitgenoffen in Europa, ein befonderer Liebhaber der Fabs 
baliftifhen Philofoppie. Viele im Volfe, und auch ſelbſt 
manche Geiftlihe in Rußland, mollten damals alle Ketzer 
auffuchen und fofort hinrichten laffen. Der Großfuͤrſt Jos 
hann dagegen, obgleich er fehr firenge in der Beflrafung 
einiger unglücklicher Aerzte gemwefen war, zeigte doch los 
benswerche Mäfigung in Neligionsangelegenbeiten, ins 
dem er den Frevel zwar ausrottete, jedoch ohne Todes» 
firafe, welche dem Geifle des Chriſtenthums zuwider fei. 


Ein hundert und Siebentes Kapitel, 


Johann und fein Bruder, — Bündnif mit Kaifer Marimilian dem 
Erſten. — Entdeckte Bergwerfe, 


Der Großfürft lebte in Frieden mit feinen Brüdern, 
bis zum Tode feiner Mutter, Aber im Jahre 1491 bes 
fahl er feinen Bruder Andrei Waſſiljewitſch in Feſſeln zu 
legen, die beiden Söhne deffelben, Iwaͤn und Dimitti, 
verhaftete er in Pereflawl; den Töchtern ließ & die Freie 
beit, das Lehn ihres Waters ward mit dem Großfürftens 
thume vereinigt, Um fich zu rechtfertigen erklärte Io: 
hann den Andreas für einen Verraͤther; denn diefer Fürft, 
welcher fein eidliches Verfprechen verlegt habe, behauptete 
er, fei damit umgegangen, fich mit feinen Brüdern Juri, 
Boris, und Andrei den Süngeren, gegen ihn zu empoͤren; 
es habe derfelbe mit Kafimir und Achmat im Briefwech— 
fel geftanden, und diefe gegen Rußland aufgereizt, Andrei 
ftarb im Sahre 1493 im Gefängniffe, zum großen Leid⸗ 
wefen des Großfürften. Der Metropolit und die Bifchöfe 
aber beruhigten fein Gewiffen, und vergaben ihm die Sun: 
den, mit einer belehrenden und falbungsvollen Ermahnung. 
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Nicht lange vor dieſer Zeit war ber berühmte Kö- 
nig Matthias geftorben, und die ungarifchen Magnaten 
willigten ein, an deffen Stelle Kaſimir's Sohn, Wladi— 
flaw, den König von Böhmen, zu wählen, zum großen 
Verdruß Marimilians, der ſich für den geſetzlichen Nach— 
folger des Matthias hielt. Diefer Umftand vereinigte 
Oeſtreichs Politit mit der ruffiihen. Marımilian wollte 
Ungarn erobern; Johann das füdliche litthauiſche Ruß— 
land; beide erkannten alſo Kafimir'n als ihren gemein— 
f&haftlihen Feind. Das Staatsbuͤndniß ward abgefchlof- 
fen, und ein Vertrag folgenden Inhalts wurde niederge- 
fohrieben: „Nach dem Willen Gottes und unferer Liebe 
„ſind wir, Johann, von Gottes Gnaden, Beherrfcher von 
„ganz Rußland, mit unferm Bruder Marimilian, römi- 
„Shen Könige, und Fürften von Oeſtreich, uͤbereingekom⸗ 
„men, in ewiger Liebe und Eintracht zu handeln, und 
„uns gegenfeitig bei allen Gelegenheiten beizuftehen. Wenn 
„nun Polens König und deflen Kinder, mit dir, meinem 
„Bruder, wegen Ungarn, deines Erbeö, je Krieg führen 
‚wollen, fo benadhrichtige du und davon, und wir wer- 
„den dir treu und ohne Trug beifteben. Wenn aber wir 
„anfangen werden, Kiew, und andere ruffiihe Provinzen, 
„Die jetzt Litthauen beherrfcht, wieder zu erobern, fo wird 
„die davon Kunde durd) uns gegeben, und auch du wirft 
„dann uns aufrichtig und ohne Trug beiftehen: Hierauf 
„Tüfle ic) Das Kreuz für dich, meinen Bruder, So ge 
„ſchehen, Mostwa, am 16ten Auguft, im Jahre 6998, 
„&- i. 1490) *, Wir bemerken hierbei noch, daß der 
Gefandte Marimilian’d in feinen Audienzen den Großfürs 
fien ſtets Zar zu nennen pflegte; fo nannten auch unfere 
Gefandte in Deutſchland den Großfürften. Die Deut: 
fhen aber gebrauchten in der Meberfegung diplomatifcher 
Papiere ftatt Zar den Namen Kaijer, oder Imperator. 

Bor alten Zeiten ſchon fand aud) bei uns das Ge- 
rücht ftatt, daß die mitternächtlihhen Gegenden an den Ural- 
oder Felfengürtel, veih an Metallen wären. Als nun 
Johann Permien, das Divina - Gebiet, nebſt Wätfa, mit 
dem moskowiſchen Reiche vereinigt hatte, da wuͤnſchte er 
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aud) in der Bergbaufunde erfahrene Leute zu haben. Wir 
fahen ſchon oben, daß er deshalb auch an den König von 
Ungarn fchrieb. Allein der Grieche Trachaniotes, welcher 
mit der Großfürftin nad) Rußland Fam, brachte, wie es 
fcheint, ſolche zuerſt aus Deutfchland dort hin. Im Jahre 
1491 reiften daher zwei Deutſche, Johann und Victor, 
mit Andreas Petrow und Waflıli Boltin aus Moskwa 
ab, um in der Umgegend der Petſchoͤra Silbergruben auf: 
zufuchen. Nach fieben Monaten kehrten diefelben mit der 
Nachricht zuruͤck, daß fie, nebft einer Kupfer» Grube, ſolche 
wirklic, an dem Fluffe Külma, gefunden hätten, etwa 20 
Werft von der Kosma, 300 von der Petſchoͤra, und 3500 
von Moskwa, und zwar auf einer Fläche von zehn Wers 
ſten. Diefe wichtige Entdedung machte dem Großfürften 
unendlich viele Freude und feit diefer Zeit fing man nun 
auch in Rußland an, die Metalle felbft zu gewinnen, zu 
fhmelzen, und Münzen aus rufjiihen Silber und Golde 
zu prägen. Auf der erften damaligen goldenen Münze, 
vom Sahre 1497, ift der heilige Nikolaus im Biſchofs— 
Heide abgebilvet: auf den Silbermünzen aus jener Zeit 
aber ift gewöhnlich ein Reiter mit einem Schwerte dars 
geſtellt. 


Anmerkungen. 


Die Mutter des Großfuͤrſten, Martha, welche 1484 
als Nonne ſtarb, hatte, fo lange fie lebte, bruͤderliche Eins 
tracht bewirkt. Bald nachher aber ging Alles wieder zus 
ruͤck. Die beiden Brüder, Andrei und Boris, fagte many 
beneideten den Großfürften, und er argmohnte feit 1491 
gegen eine Verſchwoͤrung mit Litthbauen und der Horde. 
Allein wohl nur Staatsvortheile fhienen ihm unbedingte 
Aleinherefhaft zu verlangen, — Seit der Tataren-Herr⸗ 
fchaft waren feine ausländifche Gefandte in Rußland er« 
ſchienen. Kaifer Friedrich der III. machte jeßt zuerſt wies 
der einen Heirathsantrag zwifchen feinem Sohne Marimis 
lian und einer Tochter des Großfürfien von Moskwa, durch 
den Nitter Nikolaus Poppel, und den Gefandten Delator. 
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Die Verbindung fam indeß nicht zu Stande, meil der 
ruſſiſch⸗ griehifhe Glaube der Fürftin auch mit beibehals 
ten werden follte. — Der Titel einer damaligen Vertrages 
Staatsurfunde lautete alfo: unſer Bruder, der roͤmiſche 
König und Für von Deftreih, Burgund, Lothringen, 
Steyermark, Kärnthen u. f. w.; und Johann hieß: Bu 
berrfcher von ganz Rußland, Wladimir, Moskwa, Nomgos 
rod, Pffom, Jugorien, Wätfa, Perm, Bolgarien (d, h. Kar 
fin) u.f-w. — Das Gerücht von entdecften reihen Berg—⸗ 
werfen in Sibirien fam auch nah Deurfchland. Briefe 
von Marimilian und deffen Onkel, dem öftreihifhen Erzs 
herzoge Sigismund, der zu Inſpruck regierte, famen auch 
im Jahre 1492 an Johann, und baten ihn, daß er au 
dem Neifenden Michael Snups erlauben möge, alles Wiffenss 
werthe im Auslande zu befehen, die ruffifhe Sprache zu 
erlernen, und die für die Geſchichte und Geographie nmös 
thigen Kenntniffe zu erwerben. Der Großfürft dagegen 
antworteter daß die mitternächtlihen Gegenden am Ob 
allzuvielen Unglücksfällen unterworfen wären, und Snups 
mußte daher durch Liefland wieder zurück Eebren. Wahrs 
fcheinlich fürchtete Johann ausländifhe Späher, und daf 
fi diefe dort eine neue Duelle des Reichthums für Kubs 
land eröffnen wollten. — *) Der hebräifche, famaritanifche 
und griechifhe Tert der 70 Dolmetfcher unferer älteften 
Urkunden weichen in der Zeitrechnung von einander ab. 
Vergl. die Chronologie in Karl von Rotteck's Gefhichte, 
1. 399 — 52. Die griechifche Kirche folat den 70 Dolmeks 
ſchern, und feßt die Epoche der Schöpfung 5508 Jahre vor 
Chr. Geb. Im Jahre 1828 nach Chr. Geb. zählt man da: 
ber in Rußland 7336 von Erfhaffung der Welt, flatt daß 
man nach des Calviſius (eigentlih Kalwitz, ein Thüringer, 
+ 1617) opus chronologicum erſt 5777 Jahre zählt. Da 
ferner, in Gemäßpeit des Conciliums zu Nicka, in Ruß 
land auch der von Julius Cäfar (feit 46 vor Chr.) foges 
nannte julianifche Kalender noch gültig ift, melcher 1582 
von Papft Gregor den XII. verändert wurde, fo zählte 
man im Gregorianifhen Kalender, oder im fogenannten 
neuen Style, von 1582 bis 1700 immer um 10 Tage vors 
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aus, von 1700-1800 um 11 Tage, von 1800— 1900 um 


12 Tage, und von 1900 — 2100 wird man immer um 13 
Tage zum voraus zählen. Vergl. die Abhandlung über 
den Kalender in dem vortrefflihen St. Petersburgifchen 
Tafchen » Kalender (vom Akademifer wirkl. Staatsrard Schu 
bert) 1812. Seite 124 — 206. 


Ein Dundert und achtes Kapitel, 


Bündnis mit Dänemark und Grufen. — Erbauung Otſchakofs. — 
Verfehlter Mordanfchlag. 


Sohann, der damalige König von Dänemark, ein 
Feind des ſchwediſchen Regenten, erkannte das Bortheil- 
hafte, ein Freund des Großfürften zu fein, um durd) das 
Schreden der ruffifchen Waffen die Schweden zu zügeln, 
und der dänifche Gefandte fchloß im Jahre 1493 zu Mos- 
kwa ein Bündniß der Liebe und Freundſchaft mit Ruß— 
land, 

Iwérien, oder das jebige Gruſien, war von Alters 
her berühmt durch den Kriegsmuth feines Volkes, fo daß 
weder perfifche nocy macedonifche Waffen es zu unterjo- 
chen vermochten; auch war ed berühmt durdy Reichthum. 
Die alten Argonauten fuchten das goldene Vließ in dem 
benachbarten Mingrelien. Durch Pompejus erobert, ward 
es feit der Zeit in der römifchen Geidichte bekannt, Wir 
wiffen, daß der chriftliche Glaube ſich dafelbft ſchon feit 
den Zeiten Konftantin’d des Großen zu befeftigen anfing; 
dag St. Simeon der Stylit, oder Säulenbewohner, die 
Fortſchritte deffelben beförberte; daß Iwerien, welches im= 
mer feine eigenen Könige oder Fürften hatte, bald von 
den Monarchen Perfiens, bald von den griehifchen Kai— 
fern abhing, von Den Mongolen unterjodht wurde, und im 
Jahre 1476 den perfiihen Schach Ufong: Haffan unter- 
würfig war. 

Es ijt Fein Zweifel, daß Rußland von alten Zeiten 
her mit jenen den Ruſſen gleichgläubigen Grufien, in 
freundlicher Verbindung fand, Diefe Verbindung, durch 
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Baty's Einfall unterbrochen, wurde erneuert; die Ge— 
fandten Alexanders, des Iweriſchen Fürften, mit Namen 
Nariman und Ghofemar, kamen im Jahre 1492 zu So: 
bann, und forderten defjen Schuß. Alerander gibt ſich 
in feinem Schreiben demüthig den Namen eines Knechts 
Johann's; den Großfürften aber nennt er: „den großen 
„Zar; das Licht des hochblauen Himmel; den Stern 
„derer, Die in Finfterniß ſitzen; die Hoffnung der Chris 
„stenheitz die Stüße der Armen; das Gefeg und die wahre 
„Richtſchnur aller Regenten; den Ruhebringer des Erd: 
„balls, und den eifrigen Verehrer des heiligen Nikolaus!" 

Im Jahre 1492 wurde Mengli= Ghirei durd den 
neuen Gefandten Zohann’s, Loban Roſytſchew, ermuntert 
die litthauiſchen Gebiete mit Krieg zu überziehen, ihm 
vorftellend, daß die Fürften der Horde ihm einzig und. 
allein auf die Eingebungen Kaſimir's Böfes zufügten, 
Der Chan antwortete: „ich bin mit meinem Bruder, dem 
„Sroßfürften, immer nur eine Perjon, und erbaue jest an 
„der Mündung des Dnepers, auf den Ruinen der alten 
„Stadt, eine neue Feftung, um von dort aus Polen zu 
„ſchaden.“ Diefe Feftung war Otſchakow. 

Um diefe Zeit ward aud) in Moskwa ein gar ſchaͤnd⸗ 
liher Anſchlag entdeckt. Nie kann irgend ein politifcher 
Bortheil ein Verbrechen rechtfertigen; die Moral ift nicht 
allein für Privatperfonen, fondern aud für die Fürften 
vorhanden; fie müffen fo handeln, daß die Grundfäße 
ihres Thuns ein allgemeines Geſetz werden koͤnnen. Nicht 
fo dachte Kafimir, Alerander's des litthauifhen Großfürs 
fiens, Vaterz er fandte zu Johann den Fürften Iwan 
Lufomsti, aus dem Stamme Wladimir’, mit der Ab— 
fit, um ihn meuchelmoͤrderiſch zu erfchlagen oder zu ver⸗ 
giften. Lukomski ſchwur diefen höllifchen Auftrag aus— 
zuführen, brachte Gift mit ſich nach Moskwa, weldes in 
Warſchau zubereitet war, und weil er mit allechöchiten 
Wohlmollen von dem Großfürften aufgenommen wurde, 
frat er in die Dienfte deffelben. Aber eine gluͤckliche Un: 
vorfichtigkeit entdecdte feinen Anſchlag; man verhaftete 
ihn, und fand das Gift, mit welchem er den Großfürften 





ums Leben bringen wollte, um fein Kafimir'n gegebenes 
Wort zu halten. Eine fo ganz außergewoͤhnliche Schand- 
that verlangte auch eine außerordentlihe Strafe: Luz 
komski und fein Helfershelfer, der Pole Matthias, ein 
lateinifcher Dolmetfcyer, beide wurden in einem Käfih am 
Bluffe Mostwa öffentlich) verbrannt, 


Anmerkungen 


Eine andere merfwürdige Gefandtihaft, ald die von 
Narimilian, mar jene daͤniſche; Denn wohl hatte ſchon 
Norwegen vor Alters Verbindungen mit Nomgorod gehabt, 
das ferne -Mosfwa dagegen war für die drei nordifchen 
Neiche bis dahin im Dunfel geblieben. — Jwerien oder 
Grufien fonnte aber in der That des Großfürfen Ders 
treter feiner bedruͤckten Religionsverwandten fein, welche 
Griechenlands Sturz beweinten, und unter dem Joche der 
Barbarei verfanfen. — Der alte unverföhnlide Refimir 
ftarb endlich am 25ften Junius 1492; fein ältefter Sohn, 
Albrecht, beftieg hierauf als König den polnifchen Thron, 
und deffen jüngerer Bruder, Alerander, ward Großfürft 
von Lirchauen. Schon über dreißig Jahre hatte nun auch 
Johann bereits in Thätigfeit geherrſcht, und fehnte ſich 
daher nach) Ruhe. Wohl war er noch immer verfucht, dag 
litthauifhe Rußland zu erobern; allein immer feltener uns 
ternehmen die Menfchen Schwieriges in den fechziger Jabs 
von, und auc) Ungarn und Fühmen, wo Alerander’s Brus 
der, Wladislam, berrfchte, mürden gegen ihn gearbeitet 
haben. — Der Mordanfchlag auf Johann's Leben, fonnte 
nicht zum Frieden geneigt machen; fortdauernd Dagegen 
reiste Diefer den Mengli s Ghirei zum Kriege gegen Lit— 
thauen, deſſen Erbauung Otſchakow's 33,000 Altyn von 
den Einwohnern Kaffa’s geliehen, gefoftet hatte. Das 
ſicherſte Mittel, Johann’s Freundfchaft zu gewinnen, ſchien 
indeß Alerander’s Vermählung mit Helena, der Tochter 
des Großfürften, zu fein, und dieſer Zweck wurde erreicht. 


Ein hundert und neuntes Kapitel. 


Fruchtloſe Annäherung an Litthauen. — Wuflöfung der deutſchen 
Hanfe in Nomgorod, — Der Knall zu Wiburg. 


Alexander, der Fürft von Litthauen, verſprach ums 
Jahr 1494 den Großfürften, ald Beherrſcher von ganz 
Rußland anzuerkennen, unter der Bedingung, daß er Kiew 
nicht verlange. Nun begannen Litthauens Gefandte wie: 
derum das Gefchäft der Freimerbung, und der Großfürft 
erklärte die Einwilligung, feine Tochter Helena dem Fürs 
ften Alexander zu geben, nachdem er dad Verſprechen ent= 
gegen genommen, es wolle jener diefelbe zur Veränderung 
ihres Glaubens nicht nöthigen. — Die junge Großfürs 
fin, begabt mit gefundem Verftande und fehr zarten ‚Herz 
zen, benahm ſich mit bewundernswürdiger Klugheit, und 
bewahrte die Pfliht einer gehorfamen Zochter, verrieth 
weder ihren Gemahl, noch die politifchen Bortheile ihres 
neuen Vaterlandes; nie beklagte fie fidy bei dem Bater 
über ihre häuslichen Unannehmlichkeiten, und bemühte ſich 
den Bund zwifchen ihm und Alerandern zu befeftigen. 

Als aber Johann in der Folge den Eigenfinn, die 
Ungerechtigkeit und Härte feines Eidams gewahrte, er— 
griff er feine Maßregeln. Der Bojar Fürft Swenez, 
begab fi daher zu Mengli= Ghirei, und Johann ließ fi 
entfchuldigen, daß er, durch den fchlechten Winterweg ver= 
hindert, ihn nicht früher von Alerander’s Vermählung unz 
terrichtet habe, und drang in den Chan, das vergangene 
zu vergeffen. „Ich verlange nicht," fprady er, „jondern 
„willige nur ein, daß Du mit Litthauen in Frieden lebeftz 
„wenn aber mein Schwiegerſohn wiederum Dein Feind 
„oder der meinige wird, fo wollen wir uns mit vereinten 
„Kräften gegen ihn erheben. Wahrſcheinlich ſchrieb Jo—⸗ 
bann auf eben diefe Weife an Stephan von der Moldau: 
wenigftend eilten diefe beiden Bundesgenoffen Rußlands 
nicht, fi) mit Alexander zu verföhnen, und der Großfürft 
en im Sale eines Krieges, auf ihre thätige Hülfe 
rechn en. 





Sm Jahre 1493, fo fchreibt ein deutfcher Hiſtori—⸗ 
fer, wurde in Reval ein Ruſſe öffentlidy verbrannt, der 
eines abfcheulichen Verbrechens überführt worden war, 
und einige leichtfinnige dortige Bürger fagten zu deſſen 
Landöleuten: wir würden aud) euren Fürften jo verbrannt 
haben, wenn er daffelbe bei uns gethan hätte. Diefe uns 
vorfihtigen Worte wurden dem Herrſcher von Moskwa 
hinterbracht, und erregten in ihm einen fo heftigen Uns 
willen, daß er feinen Rohrſtock zerbrah, ihn zur Erde 
warf und gen Himmel blickend zornig ſprach: Gott richte 
mein Unternehmen und ftrafe jene Vermeſſenheit. Der 
ruffiihe Annalift aber fagt: die Revaler hätten nowgo— 
rodifche Kaufleute beleidigt, fie auf dem Meere geplüns 
dertz ohne Sohann ſolches zu melden, und ohne Recht— 
ſpruch, deſſen Unterthanen in Keffeln gefiedet, und den 
moskowifchen Gefandten, weldye nad) Italien und Deutſch⸗ 
land reiften, unerhörte Beleidigungen zugefügt. Der hoch—⸗ 

erzuͤrnte Großfürft verlangte nun, daß die liefländifche 
Regierung ihm den rewal'ſchen Magiftrat ausliefere, und 
ald er darauf eine abfchlägliche Antwort erhielt, befahl 
er, alle hanfeatifchen Kaufleute in Nowgorod zu verhaf: 
ten. Es waren derfelben dort 49 Perfonen, aus Lübed, 
Hamburg, Greifswalde, Lüneburg, Münfter, Dortmund, 
- Bielefeld, Unna (in der Grafichaft Mark), Duisburg, Eins 
bed, Duderftadt, Reval und Dorpat. 
5 Die deutfchen Kaufhöfe, die Buden und die Kirche, 
wurden verfiegelt; alle Waaren, eine Million Gulden am 
Werth, wurden weggenommen und nad) Moskwa geſchickt, 
und die Unglücdlichen mit ſchweren Feffeln in dumpfige 
Kerker geworfen. Die Nachricht von diefer traurigen Bes 
gebenheit erregte Entfegen in ganz Deutfchland. Einige 
jener Unglüdlichen waren in Ketten und Banden geftors 
ben; andere ertranken im Meere, auf der Ruͤckreiſe von 
Reval nad) Lübeck; wenige kehrten ins Vaterland zurüd, 
und alle waren ihres Vermögens beraubt; denn man gab 
‚ihnen ihre Waaren nicht zurüd, Auf ſolche Weife endete 
der hanfeatifche Handel in Nowgorod, der für diefe Stadt 
die Quelle des Reichthums und felbft aller bürgerlichen 
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Aufklaͤrung zu einer Zeit geweſen war, da Rußland, von 
dem dicken Nebel der mongoliſchen Barbarei umhuͤllt, auf 
dieſem einzigen Wege mit Europa in Verbindung ſtand. 
Johann hatte unſtreitig einen Fehler begangen, indem er 
der Regung feines Zornes folgte; ' er wollte ihn wieber 
gut machen, aber er vermochte es nicht. Die deutichen 
Kaufleute fcheuten fidy bereits ihr Schidfal einem Lande 
anzuvertrauen, wo ein einziger Wink des furdtbaren 
Machthabers fie der Freiheit, des Vermögens und Lebens 
beraubte, ohne die Schuldigen von den Unfchuldigen zu 
unterjcheiden. Die großen Kaufhöfe, die Buben und bie 
Kirche der Deutjchen in Nowgorod verddeten; der Handel 
ging von dort nad) Riga, Dorpat und Reval, in der 
Folge aud) nad) Narwa, wo die Ruffen mit den aus—⸗ 
ländifchen Kaufleuten nun blos Tauſchhandel trieben, 

Im Sahre 1495 fchloffen der Großfürft und der 
König von Dänemark ein enges Buͤndniß mit einander, 
um Schweden zu befriegen. Unfere Gefandten Eehrten 
aus Koppenhagen mit dem neuen dänifchen Botſchafter 
zurück, und bald darauf belagerten die ruſſiſchen Heerfuͤh⸗ 
rer Wiburg. Die ruffiihen WBorbereitungen und Streits 
Fräfte waren groß. Gegen drei Monate ftanden die Ruf 
fen vor Wiburg, und konnten es nicht erobern. Man 
verfichert, daß der dortige Befehlshaber, der tapfere Rit⸗ 
ter Knut Poffe, als er die Feinde fchon auf der Mauer 
der Feftung fah, einen Thurm anzündete, in welchem das 
Pulver lag: diefer flog nun mit einem furchtbaren Knall 
und Gepraffel in die Luft, und mit ihm eine Menge Ruf 
fen; andere flürzten betäubt und durch umbhergeichleuderte 
Trümmerftüde verwundet zur Erde; der Reſt floh, von 
der Furcht und dem Schwerte der Belagerten getrieben, 
Diefer vielleicht fabelhafte Vorfall lebte lange im Ge: 
dachtniß der Finnen, unter der Benennung der „Wiburgs- 
Knall,“ und verherrlichte Knut Poffe's fogenannte ſchwarze 
Kunft. 

Der Krieg endigte ſich damit, daß der König von 
Dänemark, Johann's Freund, "König von Schweden wur- 
de, in Uebereinftiimmung mit dem Wunſche des Senats 





und der Geiftlichkeit. Auf jegliche Weife war mun bie 
fer bemüht, fich die Freundſchaft des Großfürften zu ers 
halten; woahrfcheinlih trat er ihm auch einige Orte in 
Finnland ab. Zwei Mal, naͤmlich in den Jahren 1500 
und 1501, waren feine Gefandten in Moskwa, und die 
ruſſiſchen in Dänemark, 


Anmerkungen 


Die Hauptbedingungen zwifchen Litthauen und Ruß— 
land waren, erftlich: beide Beherrfher und ihre Kinder 
folten in emwiger Liebe leben und fich einander beiſtehen; 
zweitens: ein jeder follte feine Länder nach den alten 
Grenzen behalten; drittens: Gefandte und Kaufleute folls 
ten ungehindert aus einem Lande ing andere reifen, u.f. w. 
Die Keife aus Rußland nah Wilna gli in der That eis 
nem Feſte für das litthauifche Wolf, meil dieſes das Uns 
terpfand eines langen und glücklichen Friedens darin zu 
ſehen glaubte. — In Reval wurden ein Falſchmuͤnzer und 
ein Sodomit, nad) den Gefeßen, der eine gefotten, und der 
andere lebendig verbrannt, vergl. Ewers, I. 196. Das 
desfalfige unglücliche Ereigniß Durch Johann mit den hans 
featifchen Kaufleuten ereignete Entfeßen in ganz Deutfchs 
land, Einige Gefhichtfchreiber meinen, daß Johann ges 
glaubt Habe, die hanfeatifchen Kaufleute Hätten in Noms 
gorod Empörungsgeift und Volksfreiheit genährt, und des 
halb habe er fie vertrieben; vergl. Sartorius Gefchichte 
' des hanfeatifchen Bundes. — In dem Feldzuge gegen Je 
‚ men oder Finnland ſchlugen die Ruſſen im Jahre 1496 
über 7000 Schweden, denn der dortige Reichsvorſteher, 
Steen Sture, befand ſich mit 40,000 Kriegern in Abo. 
Im Jahre 1492 Hatte Johann bei Narwa eine Feftung ers 
baut, melde er nach feinen Namen Fwängorod nannte; 
der fchwedifche Heerführer Svant Sture fam indeß 1496 
aus Stodholm in die Naroma, eroberte Jmängorod, jers 
ſtoͤrte einen Theil der Veflung, und entfernte fih dann 
Wieder. 


u 


@in bundert und sebntes Kapitel, 
Der ruffifhe damalige Erbfolgefireit. 


Der Tod von Johann's Älteftem Sohne (vergleiche 
Kap. 106) brachte die Frage in Anregung: „Wer Thron: 
„folger fein follte, ob der Enkel Dimitri, Sohn der He— 
„lena, der Tochter des moldauifhen Fürften Stephans 
(vergl. Kap. 105); oder Waſſili Johannowiſch, der 
„Sophia Sohn!“ Der Großfürft felbft ſchwankte, die Bo— 
jaren aber dachten darüber fehr verjchieden; einige waren 
der Helena und ihrem Sohne geneigt, andere waren für 
Sophia und deren" Sohne Waflıli, die Zahl jener war 
viel größer, theild aus wahrer Liebe zu Dimitri's groß- 
müthigen Vater, theils auch deshalb, weil die Mutter 
defelben nur von Ruſſen umgeben war, Sophia aber von 
vielen, den ruſſiſchen Großen fehr gehäffigen, Griechen. 


Der Geheimfchreiber Theodor Stromilow, und einige 
unbefonnene junge Leute, machten dem jungen Waſſili Jo— 
hannowitſch den Vorſchlag, jenen moldauifhen Dimitri 
zu verderben, nach Wölogda zu gehen, und ſich dort der 
Staatöfaffe zu bemädtigen. Als Johann diefes erfuhr, 
entbrannte er vor großen Zorn. Die Angeklagten wur- 
den verhört, gefoltert, und, nachdem man ihnen das Ges 
ftändniß abgenöthigt hatte, am Moskwa: Fluffe hingerich⸗ 
tet. Dem Geheimfchreiber Stromilomw, und einigen Anz 
dern, wurde der Kopf abgefchlagen; dem Afanafius Ja⸗ 
ropfin und Pojarok wurden Hände, Füße und Köpfe abs 
gehauen, und ſelbſt bei Waffıli Johannowitſch ftellte man 
Wache im Palafte, Der Zorn des Großfürften Johanns 
fiel vorzügli aud) auf Sophia: man fagte ihm, daß 
Heren mit Zauberfränfen zu ihr gingen; dieſe wurden 
nun ergriffen, unterfucht, und in der Naht im Moskwa— 
Fluſſe ertränkt, Seit diefer Zeit wollte der Großfürft 
feine Gemahlin nicht mehr. fehen, indem er argmwöhnte, 
wie es fcheint, daß fie darauf finne, feine Schwiegertod)- 
ter, Helena, und Dimitri zu vergiften. Helena trium— 
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phirte: Der Großfürft ernannte ihren Sohn zu feinem 
Nachfolger, und feste ihm Monomach's Krone auf, 

Johann liebte feine Gemahlin, wenigftens achtefe 
er in ihr den Sprößling eines berühmten Kaiferhaufes, 
hatte zwanzig Jahre glüdlidy mit ihr gelebt, ihre Rath— 
ſchlaͤge benutzt, und Fonnte aus Aberglauben, der aud) 
großen Männern oft eigen ift, Sophien's Glüde das Ge— 
lingen feiner wichtigften Unternehmungen zufchreiben. Sie 
befaß feine, griehiihe Schlauheit, und Freunde am Hofe, 
Waſſili, deffen wie durch ein Wunder verherrlichte Ge— 
burt für den Vater fo fehr erfehnt gewefen war, konnte 
nicht alle Rechte auf feine Liebe verlieren. Auf jedem 
Fall aber war Johann durch die Raͤnke der einen oder 
der andern Partei betrogen: wahrlich ein beflagenswer- 
thes Loos der Monarchen, deren Leichtgläubigkeit Unſchul— 
digen oft Ehre und Leben Foftet! 

Nach ſechs Wochen ernannte Johann feinen Sohn 
Waſſili zum Heren und Großfürften von Nowgorod und 
Pſkow; zeigte Kälte gegen feine Schwiegertochter und 
feinen Enkel, zögerte jedody lange, und machte ſich ein 
Gewiſſen daraus, dem Legten das Aelterthum zu nehmen, 
welches er ihm im Angefichte von ganz Rußland und unter 
geheiligten veligiöfen Gebraͤuchen ertheilt hatte. Beinahe 
drei Jahre befand fich die verwittwete Fürftin Helena, 
mitten unter den Großen am mostowifchen Hofe, mit 
ihren jungen Sohne Dimitri, gleihfam in Verbannung, 
verlaſſen von ihren frühern Freunden, bedroht durch die 
Ungnade des Großfürften, und durch Sophien's Haß. 
Vielleicht waren neue Ränfe der ehrgeizigen Helena ent- 
deckt worden, oder unvorfichtige vom Unwillen eingeflößte 
Worte hatten ihren Schwiegervater gefränft, oder die 
Verlaͤumdung ftellte ihm die Schwiegertochter als eine 
gefährliche Verfchwörerin dar: wir wiffen es nicht; . aber 
ploͤtzlich ergrimmte Johann gegen Helenen und Dimitri, 

er jegte beide unter Wache, verbot dem Enkel ſich Groß- 
fuͤrſt zu nennen, ja fogar ihrer in den Kivchengebeten zu 
erwähnen, und zwei Tage nachher erklärte er feinen Sohn 
Waſſili zum Thronerben und Großfürften aller Reußen. 


° Rußland verlor nun Stephand Freundfhaftr ber 
grau gewordene moldauifhe Held, empfindlich beleidigt 
durch der Tochter und des Enkels Unglüd, haßte num 
Moskwa's Herriher, und die Bemühungen des Elugen 
Mengli- Ghirei konnten beide nicht wieder mit einander 
ausjöhnen. Der Großfürft folgte immer nur feiner eige: 
nen Meinung; er duldete Feine flolzen Forderungen, Ex 
antwortete daher dem Chane der Krim auf feine Fragen: 
„warum Dimitri des väterlihen Erbes beraubt fei, Fol⸗ 
„gendes: meine Gnade erhob jenen meinen Enkel zur 
„Stufe des Herrſchers, und meine Ungnabe hat ihn aud) 
„wieder herabgeftoßen: Er, und feine Mutter, haben ſich 
„meinen Unwillen zugezogen. Nur diejenigen pflegt man 
‚zu erheben, die uns dienen und wohlwollen; die Abftoßen- 
‚den aber, warum foll man die noch weiter befördern 2 
Helena ftarb hierauf aus Gram und Verdruß, im Januar 
1505; und ihr unglüdlicher Sohn, der einftige Erbe der 
ruffiihen Monarchie, blieb wie ein Staatöverbrecher un- 
ter Wade. Niemand hatte Zutritt zu ihm, ausgenom—⸗ 
men eine Eleine Zahl von Dienern und Aufjehern. 


Anmerkungen 


Seit dem fünfzehnten Jahrhunderte war in Rußland | 
ein neues Erfolgerecht feftgefeßt worden, dem zufolge nicht 


die Brüder, fondern die Eöhne Nachfolger der großfürfts 


lichen Würde waren. Helena, die Moldauerin (vergleihe 
Kap. 105) und Sophia, die Kaifertohter, maren beide 
fhlau und ehrgeizig, und wuͤnſchten ihre Söhne zu erhe⸗ 


ben. Die Großfürflin Anna von Raͤſan benachrichtigte zus 


erft ihren Bruder, den Großfürften in Mosfwa, von der 


Verfhmörung gegen den Eohn der Helena. Der verftors 


‘ 


bene Gemahl der Helena war ein fehr edler Mann, allein 


Sophiam, cujus impulsu Dux multa fecit, ajunt fuisse 
astutissimam, leſen mir bei Herberſtein pag. 7. Leider 
berichten ung die Annaliften nicht alle Umftände, und auch 
Helena fol oft voll Raͤnke gewefen fein. Auch machte der 
alleinherrſchende Johann einer murhmaßlichen Uneinigfeit 
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zweier fünftiger Großfürften fih nicht Preis geben wollen. 
Eine furchtbare Strenge bewies er daher gegen viele der 
angefehendften Großen. Der junge Dimitri war eben das 
mals erft 18 Jahre alt, und feine Mutter fiarb im Jahre 
1505 vor Kummer, denn auch ihre Vater, der moldauifche 
Hospodar Stephan war 1504 geftorben. Bogdan, fein 
Sohn, unterwarf fi auf des Vaters Anrathen dem ottos 
manifchen Reiche. — Um den ruffifchen Kaufleuten mans 
cherlei Handelsvortheile in der Türfei zu verfhaffen, ſchickte 
Sohann auch einen Abgeordneten, Michailo Pleſchtſché⸗ 
jew,. an. den Sultan Bejefid nah Konftantinopel, und 
fpäterhin auch noch einen andern Minifter, Alerei Golos 
cbwäftow. Bei diefen beiden Gefandtfchaften befamen nun 
auch die mosfomwifchen Kaufleute durch Bajefid fo wohl als 
durch deffen Sohn, Mahmen Schichſoda, verfhiedene 
Vortheile. — Litthauens Herrſcher mußte indeß meder 
Freund nochaeind des mächtigen Moskwa's zu fein. Defs 
fen ungeachtet nannte er feinen Schwiegervater „einen treus 
Iofen Räuber, und einen rafenden Brudermörder!” Johann 
dagegen haßte die lateinifhen Fanatifer in Litthauen, 


weil die Frauen dafelbit oft von den Männern getrennt, 


und die Kinder mit Gewalt zum römifchen Glauben ge 
tauft wurden. Ein Krieg mit Litthauen ward daher von 
Rußland erklärt, und glücklich ausgeführte. Von beiden 
Seiten fämpften an achtzigtaufend Mann an den Ufern 
der Wedroͤſcha, in der Nähe von Dorogobufdh, und 
noch nie hatten die Ruſſen einen fo glänzenden Sieg über 
Litthauen erfochten, 


Ein Hundert und elites Kapitel. 


Der nordifhe Seaͤbola. — Sophien's Tod. — Ketzerbeſtrafung. — 
Die Braut aus den Töchtern des Landes. — Johann's Tod. 


Die Zwiftigkeiten und Kriege in Liefland und Lit: 
thauen dauerten damals ununterbrochen fort... Ein treuer 
Bundesgenoffe Aleranders, der mannliche Heermeiſter 


Walther von Plettenberg, wollte fein Glüd auf RBB 
Dr. Tappe's Geh, Rußlands nach Karamfın. 


Feldern verfuchen, und mit 15,000 Kriegern eilte er Pſkow 
zu belagern. Er erwartete ben König, der ihm das Wort 
gegeben hatte an den Ufern der Welikaja mit ihm zuſam⸗ 
men zu treffen. Dies gefhah nicht; die Litthauer blies 
ben in ihren Grenzen. Der Heermeifter aber begann 
eifrig die Belagerung, und ſchoß aus Kanonen und Feuer- 
vöhren. Die Deutjchen fochten wie Verzweifelnde; ihr 
Fußvolk erwarb fi an diefem Zage die ruhmvolle Be: 
nennung, der Eifernen, Plettenberg, nachdem er Uners 
fhrodenheit, Kaltblütigkeit und Geſchicklichkeit bewiefen 
hatte, hätte aud) den Sieg erringen können, wenn fein 
Verrath vorgefallen wäre. 

Man fchreibt, daß der Fahnenträger des Ordens, 
Schwarz, ald er tödtlich von einem Pfeile verwundet war, 
den Seinigen zurief: „Wer von Euch ift würdig, die Fahne 


von mir zu empfangen!" Giner von den Nittern, Na= 


mens Hammerftädt, wollte fie nehmen, erhielt aber eine ab⸗ 
Thlägige Antwort, und hieb im Unwillen Schwarz die 
Hand ab, der nun die Fahne mit der andern ergriff, und 
fie mit den Zähnen zerriß; Hammerſtaͤdt floh hierauf zu 
den Ruffen und half diefen einen bedeutenden Theil des 
deutſchen Fußvolfs vernichten. Allein Plettenberg behaup- 
tete das Schlachtfeld. Der Kampf hörte auf: beide Theile 
bedurften der Ruhe. Zwei Tage vergingen: der KHeermei- 
fer 309 fid) in Ordnung bis an die Grenze zuruͤck, und 
befahl den 18ten September, als den Tag der plesfaui- 
Then Schlaht, auf ewige Zeiten zu feiern, indem diefer 
Kampf in den Sahrbüchern des Ordens, der ſich lange 
Zeit der Heldenthaten in diefem Kriege, ald feiner berühme 
teften Waffenthaten rühmte, fehr wichtig war. Wir be 
merken, Daß Johann's Feldherrn den Verrat) Hammer: 
ſtaͤdt's ſehr verabjcheuten: unzufrieden mit der Kälte der 
Rufen, reifte er nad) Dänemark, fuchte Dienfte in Schwer 
den, und kehrte endlih, unter dem Großfürften Waffıli, 
nah Moskwa zuruͤck, wo die Geſandten des Kaiſers Ma— 
ximilian ihn in koſtbarer Kleidung unter den zahlreichen 
Hofleuten ſahen. 

Im Jahre 1608 verlor Johann ſeine Gattin So- 


iu 


phia. Hatte er auch vielleicht eben Feine heiße Liebe zu 
ihr empfunden, fo machte doc Sophiens Klugheit in den 
"wichtigften Staatöangelegenheiten, ihre nüglichen Rath— 
ſchlaͤge, und endlid die langjährige Gewohnheit dieſen 
Berluft fo empfindlid), daß Johann's bisher fo fefte Ges 
fundheit dadurd) zerrüttet wurde. Er fchrieb nun fofort 
fein Teftament, erklärte feinen Alteften Sohn, Waſſili So: 
bannowitfch, zum Nachfolger der Monardyie, zum Beherrz 
fcher von ganz Rußland und aller jüngern Brüder, 


Um diefe Zeit erneuerten fi) auch die Händel jener 
jüdifchen Kegerei, die wir bereits weiter oben befchrieben 
haben. Einige unter jenen Werblendeten wagten es oͤf— 
fentlicy aufzutreten, und die eingebildeten Wahrheiten jener 
Religionsbegriffe zu behaupten. Man verurtheilte mehrere 
davon zum Tode, und verbrannte fie Öffentlich im einem Kaͤ—⸗ 
fig; einigen dagegen wurde die Zunge abgefchnitten, andere 
wurden in Gefängniffe geworfen, oder in verjchiedene Klöz 
ſter verſchickt. 


Der Sohn und Nachfolger des Großfuͤrſten, Waſſili, 
war ſchon 26 Jahre alt und noch nicht vermaͤhlt, ganz 
im Widerſpruche mit aller damaligen Sitte. Die Politik 
tadelte die Ehen der Herrſcher mit Unterthaninnen, be— 
ſonders in ſtreng monarchiſchen Staaten: die Verwandten 
verlangen gewoͤhnlich Auszeichnungen ohne Verdienſte, und 
Gnadenbezeugungen ohne geleiſtete Dienſte. Johann aber, 
den nahen Tod vor ſich ſehend, wuͤnſchte des Sohnes gluͤck— 
Uliche Ehe zu fegnen, und weil er. feine Zeit mehr hatte 
eine Braut in fernen Ländern zu ſuchen, beſchloß er ihn 
mit einer Unterthanin zu vermählen. Man fchreibt, daß 
felbft Waffıli ſolches wollte, aus Nüdfiht für den Kath 
feines Lieblings:Bojaren, Georg des Kleinen, ber eine 
mannbare Tochter hatte; aber der Bräutigam wählte eine 
andere, und zwar aus fünfzehnhundert adeligen Fräulein, 
die deshalb bei Hofe vorgeftellt wurden, naͤmliche Salo⸗ 
meh, die Tochter eines unbedeutenden Staatöbeamteten, 
Juͤri Konſtantinowitſch Saburow, eines Nachkommen bes 
aus der Horde ausgewanderten Murfa Tſchek. Der weile 
| 11 * 
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Zohann konnte nicht vorherfehn, daß diefe Vermaͤhlung 
die Godunow's, Salomeh’s Verwandte dem Throne nähı 


bringen, und die Urfache zu furchtbaren Unglüdöfällen fir 


Rußland, und zum Untergonge des regierenden Hauſes, 
werden würde, Um biefelbe Zeit nahm auch Zohann’s 
Krankheit zu: gleich feinem großen Ahnheren, dem doni⸗ 
fhen Helden, wollte er als Fürft, nicht als Moͤnch fter- 
ben, vom Throne zum Grabe fid) neigend, gab er noch 
Befehle zu Rußlands Wohl, und entfchlummerte fanft, 
am 27ten October 1505, um ein Uhr in der Nacht, im 
Alter von 66 Jahren und 9 Monaten, nachdem er 43 Jahre 
und 7 Monate geherrfht hatte. Die Annaliften ſprechen 
nichtö von der Trauer und den Thränen des Volkes; fie 
preifen nur die Thaten des Berftorbenen, den Himmel 
danfend für, einen ſolchen Selbſtherrſcher. 


Be: 
Anmerkungen 


Alerander von Kittbauen murde nach feines Bru—⸗ 
ders Albrehts Tode auch König von Polen. Der liefläns 
diſche Ordens: Heermeilter, Walther von Plettenberg, ein 
Mann von ungemwöhnlihen Talenten, unternahm zugleich 
auch als Bundesgenoffe Litthauens wider Rußland mit Ras 
nonen gefchicft zu donnern. Zum Glüd für die Ruffen 
ftarben aber eben damals fehr viele Liefländer durch fchlechte 
Speifen an der Ruhr, und faft an 40,000 Menſchen wurs 
den in Liefland getödtet oder Dort gefangen genommen. — 
Schigs Ahmet, der legte Beherrfcher der goldenen Horde, 
hielt es auch mit Litthauen; allein felbft der legte Ueber 
vefi feines Reichs wurde durch Mengli-Ghirei im Früß- 
jahre 1502 jertrümmert; diefer vertrieb ihn in die entferns 
ten nogaifchen Steppen. Don Alerander treulos verhaftet 
ſprach Schigs Ahmet zu diefem: „ſchmeichleriſch riefeft du 
„mich aus Scythiens ferne Länder, aber es ift ein Gott, 
„dor ihm werden mir gerichtet werden!’ und er farb als 
Sklave zu Kowno. — Der Papft Alerander der VI, brachte 
damals die ganze Chriftenheit in Beſtuͤrzung, über die Er: 
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rungen des otfomanifchen Reiches; er ließ daher auch 
1503 den Großfürften von Rußland beſchwoͤren, mit Lit 


thauen und Polen Doch Frieden zu fchließen, 


Ein Hundert und swölftes Kapitel. 
Damaliger Zuftand Europa's. 


Sohann erfhien auf dem politifhen Schauplage zu 
eben der Zeit, als in Europa ein neues Staatenfyftem, 
vereint mit neuer Macht der Herrſcher, auf den Truͤm⸗ 
mern des Lehnfyftems entftand. Die koͤnigliche Macht 
wuchs in England und Frankreich. Spanien, befreit von 
dem Joche der Mauren, wurde eine Macht vom erften 
Range. Portugal blühte, und erwarb fih Reichthuͤmer 
durch die Fortfchritte der Schifffarth, und durch wichtige 
Entdedungen für den Handel. Das getheilte Italien 
rühmte ſich wenigftens feiner Flotten, feines Handels, ſei— 
ner Künjte, Wiffenfchaften und feinen Politik. 

Ungarn, Böhmen und Polen, damals von Gedimin’s 
Nachkommenſchaft beherrfcht, bildeten gleichfam einen Staat, 
und fonnten, mit Oeſtreich vereint, die den Ehriften furcht⸗ 
bare Herrſchſucht Bajazet’s zügeln. Die Bereinigung der 
drei nordifchen Reiche, felbigen Macht und Wichtigkeit in 
dem politifchen Syfteme Europa’s verheißend, waren der 
Gegenftand der Anftrengung des Königs von Dänemark. 
Die Schweizerrepublid, auf Liebe zur Freiheit gegründet, 
fiher duch die Schugwehr der Alpenmaffen, wollte Theil 
nehmen an dem Ruhme der Kämpfe zwifchen den mäch- 
tigften Fürften, und verdiente ihn dur die Tapferkeit 
feiner Hirten, 

Das Zeitalter Johann's zeichnete ſich überdies auch 
durch große Entdelungen aus. Guttenberg und Fauſt 
erfanden die Buchdruderkunft, welche am meijten zur Ver- 
breitung der Wiffenfchaften beitrug, und kaum an Wich- 
tigkeit und Nugen der Erfindung der Buchſtabenſchrift 
nachfteht. Kolumbus entdedte eine neue Welt, anlodend 
für Gewinnfucht und Handel, anziehend für den Naturs 
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forfcher und den Philofophen, der, bort die 

im Stande der wilden Natur, und bie erften 

ner bürgerlichen Bildung gewahrend, durch Amerita's @ 
ſchichte fich die der Welt erklärte, 

Die kühnen Unternehmungen einiger Seefahrer aAfrita 
zu umſchiffen, wurden endlich mit vollkommenem Erfolge 
gekroͤnt, und Vasko de Gama, das Vorgebirge der guten 
Hoffnung hinter ſich laſſend, erblickte Indiens Kuͤſten mit 
eben dem Entzuͤcken, wie Chriſtoph Columbus Amerika. 
Dieſe beiden Entdeckungen, Europa bereichernd, deſſen 
Schifffahrt erweiternd, Gewerbfleiß, Kenntniſſe, den Pracht: 
aufwand und die Annehmlichkeiten des Lebens vermehrend, 
hatten mächtigen Einfluß auf das Schickſal der Staaten. 
Die Politif ward fchlauer, weitfehender, verwidelter, Bei 
dem Abfchluffe der Staatöverträge blidten die Minifter 
auf die geographifchen Karten, und berechneten Die Hans 
delövortheile, die Macht des Staates darauf begründend; 

neue Verbindungen unter den Voͤlkern entftanden; kurz, 
eine neue Epoche begann, wenn auch nicht für das fried⸗ 
liche Glüd der Menfchen, doch wenigftens für den Geift, 
für die Macht der Regierungen, und günftig für den Ge: 
meingeift der Staaten, 


Anmerkungen ” 


Sehr wichtig war damals auch in Deutfchland die 
Aanfe, ein Handels: und Kriegsbündniß von 85 deutfchen 


Städten; fie genoß allgemeine Achtung der Fürften und : 


Voͤlker. Ein neuer Geift ging damals durch ganz Europa, 
Sn England und Frankreich machte die vielföpfige Tyranndi 
des Feudalſyſtems der Aleinherrfchaft der Könige Platz; 
Spanien zerbrach das Joch der Mauren; Portugal bluͤhte 


durch. Handel und neue Entdeckungen; und Stalien ruͤhmte 


fi) des fröflichen Aufblühens der Künfte und Wiffenfhafs 
ten. — Im Jahre 1499 befeftigte Johann auch feine Hertz 
[haft über das nordweftlihe Sibirien. Big zur Stadt 
Sibir, von dort längs dem Ufer des Irtyſch bis zum gros 
sen Ob in das jugorifche Land, erfolgte die gaͤnzliche Un: 
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terjochung diefer entfernten Länder. Nichts bot fi dort 
den Augen dar, als nackte Felſen nnd raubgierige Geier, 
unter dem moofigen Granit aber waren reiche Metalladern 
und farbige Evelfteine verborgen. Nowgorod fand dort 
feit den älteften Zeiten Silber und Zobel, und Mosfwa’s 
Herrfher nannten fih feit dem nun auch Fürften von Jus 
gorien. 


Ein hundert und dreizehntes Kapitel. 


Kriegsweſen. — Gefrenge Herrſchaft. — Paralelle mit Peter dem 
Großen. — Gefege. — Gefundheitsunrforge. 


Sohann war der erfte, wie es fcheint, welcher anfing 
Ländereien oder Güter (fogenannte Mannthale) den Bojarenz 
findern zu ertheilen, welde im Falle eines Krieges ver— 
pflichtet waren, einige bewaffnete Knechte oder Söldner, 
zu Pferde oder zu Fuß, nah dem Verhältniß der Site 
fünfte aus ihren Gütern mit fih zu bringen. Weit mehr 
zum Monarchen als zum Krieger war Johann geboren, 
er ſaß fchiclicher auf dem Throne, als auf dem Streit- 
voffe, und führte würdevoller feinen Zepter, als das 
Schwert, 


Auf den Kirchenverfammlungen führte der Großfürft 
faft immer den Vorfig, und zeigte fich öffentlich als das 
Haupt der Geiftlichkeit. Stolz in feinen Berhandlungen 
mit gekrönten Häuptern, prachtvoll beim Empfange ihrer 
Geſandtſchaften, liebte er prunkende Feierlichkeit, Er war 
ed, welcher die Sitte einführte, die Hand des Monarchen, 
als ein Zeichen fehmeichelhafter Gnade zu kuͤſſen. Auch 
durch alle äußere Mittel wollte er fich vor den Menfchen 
erheben, um ſtark auf die Einbildungskraft zu wirken. 
Kurz, indem er die Geheimniffe der Selbftherrfchaft er— 
vieth, wurde er gleichfam der irdifche Gott feiner Ruffen, 
die feit diefer Zeit anfingen, durch ihre grenzenlofe Erge— 
benheit in den Willen des Monarchen, alle anderen 
Völker in Erflaunen zu fegen. Ihm zuerft gab man in 
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Rußland den Namen des Geftrengen, aber im rühmlichen 
Sinne des Wortes, nämlid des Geftrengen gegen bie 
Feinde und gegen die widerfpenftigen Ungehorfamen, 
Deutfche und ſchwediſche Gefhichtsfchreiber des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts legen Johann einftimmig den Bei: 
namen des Großen bei; die Neuern aber bemerken an ihm 
eine auffallende Aehnlicykeit mit Peter dem Großen. Beide 
find unftreitig groß; allein Johann, der zuerft Rußland 
in Europa's allgemeines Staatenfoftem mit einſchloß, und 
eifrig die Künfte der gebildeten Völker von dorther ent- 
lehnte, dachte nicht an die Einführung neuer Gebräuche, 
an die Umänderung des fittlihen Charakters feiner Un- 
terthanen; auch fehen wir nicht, daß er für Aufklärung 
des Geiftes duch Wiffenfchaften irgend Sorge trug; daß 
er Künftler herbeirief, zur Verſchoͤnerung der Hauptftadt, 
oder um die FKortichritte in der Kriegskunft zu befördern; 
er wollte nur Glanz und Macht. Nicht hier, fondern in 
der Gefhichte Peters des Großen ift es zu erörtern, wer 
von diefen beiden Monarchen weifer war, um dem Ba- 
terlande wahrhaft zu nügen, und wer am angemefjenften 
verfuhr. 
Peter glaubte fih zu erhöhen durch den fremden 
Zitel eined Kaifers. Johann war ſtolz auf den alten 
Namen eines Großfürften, und wollte feinen neuen. In 
feinen Unterhandlungen mit dem Auslande führte er in- 
deß den Namen Zar, als Chrentitel der großfürftlichen 
Würde, eine Benennung, welche längft fchon in Rußland 
uͤblich war. Auch Sfaflaw der II. und Dimitri der do— 
nifche, nannten fi Zare. Diefer Name ift nicht eine 
Abkürzung des lateiniſchen Caesar, wie viele ohne Grund 
annehmen, ſondern ein alter orientaliſcher Fuͤrſtentitel, wel- 
cher im Ruffifhen durch die ſlawoniſche Bibelüberfegung 
befannt wurde, den man bisweilen den byzantinifchen Kai— 
fern, fo wie in den neueften Zeiten auch den mongoliſchen 
Chanen beilegte, und der in der perfiichen Sprache den 
Begriff des Thrones oder der hoͤchſten Gewalt in ſich 
enthaͤlt. Bemerkbar wird derſelbe auch in den Endungen 
der aſſyriſchen und babyloniſchen Eigennamen der Könige, 








z. B. Phalaffar, Nabonaffar, d. i. Phala-Zar, und Na- 
bona= Zar, u. |. w. Im feinem Titel, bei der Aufzäh- 
lung aller einzelnen Provinzen des moskowiſchen Staates 
nannte Johann dafjelbe Weiß: Rußland, d. h. das große 
oder alte, nad) dem Sinne dieſes Wortes in den orientas 
lifchen Sprachen. 


Im Jahre 1498 befahl Johann dem Staatöfekretär 
Wolodimir Guͤſſew, alle die ruffifchen altgerichtlichen Urkunden 
zu fammeln; er fah fie durch, verbefferte fie, und gab nun 
die Uloschenie (d. i. eine Sammlung pofitiver Gefeße) 
heraus, Ueberführte Zodtfchläger ihrer Herrn, Verräther, 
Städte» Ueberlieferer, Kirchen- und Menfchenräuber, Diebs⸗ 
hehler und Mordbrenner, wurden mit dem Tode beftraft. 
Für den erften Diebftahl, ausgenommen die Kirchen: und 
Menfchenräuber, wurde eine Geldftrafe erlegt, zur Genug— 
thuung des Anklägers; auf den zweiten Betretungsfall 
ftand Zodesftrafe, und zwar ohne alle weitere Klage, 
wenn nur irgend ein rechtlicher Mann eidlicy verficherte, 


daß der Angeklagte auch früher fchon ſich ald einen Dieb 
bewiefen habe. 


Auch erwähnen wir hier noch eines intereffanten Zus 
ges der Sorgfalt Johann's für das leiblihe Wohlbefin- 
den feines Volkes. Die Entdedung Amerika's verfchaffte 
Europa Gold, Silber, und eine Krankheit, welche bis jegt 
in allen Ländern diefes legten Welttheild wüthete, die 
Menschheit fchändete, und mit außerordentlicher Schnellig= 
feit von Spanien bis Litthauen ihr Gift verbreitete. Ein 
litthauiſcher Hiftoriker fchreibt Folgendes: „Im Jahre 1493 
„brachte ein Frauenzimmer aus Rom die franzöfiiche Krank: 
„beit nad) Krakau. Diefe furchtbare Geißel ergriff plöglich 
„viele. Das Gerücht davon drang bis Moskwa. As 
nun der Großfürft im Jahre 1499 den Bojarenfohn, 
Swan Mamonow nad Litthauen ſchickte, fagte er in der 
ihm gegebenen Snftruction: „wenn du nad) Waͤsma 
fömmft, fo erkundige dich, ob dort nicht auch Semand 
aus Smolensf angekommen ift, mit einer Art von Krank: 
heit, in welcher der Körper mit garftigen Gefhwüren be— 
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det ift, die man die Rranzofen- Krankheit zu nennen 
pflegt?" Johann wollte fein Wolf vor diefer neuen Gei- 
fel bewahren, 


Anmerkungen 


Unter Johann III. langer Regierung wurde das Kriegs⸗ 
weſen mehr ausgebildet; menn aud der Großfürft von 
Natur wenig zum Kriege geneigt war, trugen doch die 
großen Begebenheiten feiner Zeit viel zur meitern Entwicke⸗ 
lung der ruffifhen Kriegsmacht bei. Es fam in die ganze 
Staatsverfaffung immer mehr Einheit und Ordnung. Wir 
fehen die Theilfürften allmählig verfhwinden; Die fonft 
zerfplitterte Kraft des Reichs fammelt fih um ihren Mits 
telpunft Mosfwa. In demfelben Berhältniffe wie der Staat 
an innerer Kraft gewinnt, nimmt auch fein Anfehn nad 
Außen zu. Der Großfürft verlieh liegende Gründe und 
deren Befiger waren verpflichtet, im Ball eines Aufrufs, 
eine verhältnißmäßige Anzahl mohlgerüftefer Männer ing 
Feld zu führen. Diefe Einrihtung beftand ſchon feit lan 
ger Zeit und Hat wohl ihren Urfprung in der Lehnsvers 
fafjung, die von Rurik und deffen Nachfolgern in Rußland 
eingeführt wurde. Da nun unter Johann III. die Macht 
des Großfürften bedeutend zunahm, fo ſcheint auch diefe 
in Verfall gerathene Einrichtung wieder hergeftellt worden 
zu fein. Das Heer beftand größtentheild aus Reiterei; 
das Fußvolk befam erfi unter Johann IV. eine beffere Eins 
richtung. Zufammenberufen wurde das Heer nur für die 
Dauer des Feldzugs; im Frieden wurde es entlaffen und 
man behielt nur die nöthige Zahl bei, um die Befagungen in 
den Städten und Feſtungen zu bilden. Uebrigens forgte 
ein jeder für feinen eignen Unterhalt. 

Die Krieger waren mit Bogen, Pfeil, Art und Streit 
folben bewaffnet, die Bojaren erfchienen in voller Ruͤſtung 
mit Lanze und Schwert. Das Heer beftand aus drei Theis 
len: dem Bortrab, Haupttreffen und Nachtrab; dieſe be; 
fanden aus Rotten von hundert Mann, Deren Anführer 
die Sahne trug; in der Nähe des Feldheren befand ſich | 
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die Fahne des Fürften. Im Zuge pflegten höhere Anfühs 
ver, nach orientalifcher Weife, rothgefaͤrbte Roßſchweife, an 
ganzen befeftigt, zur Auszeichnung zu führen. Fuͤhrte der 
Großfürft dag Heer nicht in eigner Perfon ins Feld, fo 
erhielt einer der älteften Bojaren den DOberbefehl unter den 
Namen: „Heerführer des Hofes. — Johann III, liebte 
Prunf und Aufern Glanz; das NHofperfonal wurde vers 
mehrt und neue Würden gefhaffen. Alles war eine Folge 
der Begebenheiten; Durch Abwerfen des Tatarenjohs und 
durch Die Unterwerfung Nomgorods, fo mie fleinerer Ges 
biete, hatte fich die Stellung des Großfürften verändert, 
Die häufigen Gefandtfchaften gaben Johann Gelegenheit 
feine Macht und Größe den Fremden zu zeigen, Ex führte 
zuerft den Titels Selbſtherrſcher. 


Ein Hundert und bierzehntes Kapitel. 


Waſſili der IV. und fein Nebenduhler. — —— Ange⸗ 
legenheiten. 


Waſſili uͤbernahm die Regierung ſeines Vaters (von 
1505 — 1533); allein ohne alle Kroͤnungsfeierlichkeiten, 
welche die Ruſſen an den unglüdlichen Demetrius (Jos 
hann's Enkel) hätten erinnern koͤnnen, der mit großer 
Pracht gekrönt und vom Throne in das Gefängniß ges 
floßen ‚worden war, Berzehrt vom Gram und Langer= 
weile in einer müßigen Einſamkeit, aller Annehmlichkeiten 
des Lebens beraubt, ohne Zroft und ohne Hoffnung in 
der Blüthe des Lebens, verfhied Demekrius im Jahre 
1509, als bedauernswürdiges Opfer einer graufamen Po— 
litit, beweint von edlen Seelen, und gewiß ihren Rächer 
findend, wenn auch erſt in einer andern Welt. 

Die Regierung Waſſili's Ihien nur eine Fortſetzung 
der DVorhergehenden zu fein. Da er, fo wie fein ae 
ſehr eifrig in der Behaupfung der Selbſtherrſchaft, und 
J überhaupt feft und unbeugfam war, wenn auch im allge- 
meinen minder firenge, fo befolgte er doch in der aus: 
woaͤrtigen wie in der innern Politik diefelben Grundſaͤtze, 
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und entfchied alle wichtigen Angelegenheiten nur im Rathe 
der Bojaren, den Schülern und Gehülfen Johann’s, 
In den Berhältniffen mit Litthauen zeigte ſich Waf: 


fili in feinen Worten friedliebend, in der That aber fuchte - 


er heimlich wie oͤffentlich fo viel zu ſchaden, ald er konnte. 


Im Auguft 1506 ftarb der König Alerander, Der Große 


fürft fandte nun unverweilt den Beamteten Naumomw mit 
einer fchriftlichen Beileidöbezeugung, an die verwittwete 
Helena; aber in einem geheimen Befehle ward ihm vor- 
geſchrieben ‚, feiner Schweſter zu eröffnen: fie koͤnne ſich 
duch eine große That verherrlihen, naͤmlich, durch bie 
Vereinigung Litthauens und Polens mit Rußland, wenn 
fie ihre Großen dahin bewöge, ihn zum Könige zu wäh 
len. Diefer Gedanfe war fühn und nad) der damaligen 
Lage der Dinge aller Bewunderung werth! — Litthauen 
und Rußland Eonnten ſich in der That nicht anders ver- 
föhnen, ald wenn fie nur ein einziges Reich bildeten; und 
wäre Waflılid Wunfc erfüllt worden, fo würde der Nor- 
den von- Europa eine ganz andere Geſchichte gehabt ha- 


ben, — Helena aber antwortete, daß der Bruder ihres 


Gemahls, Sigismund, fhon in Wilna und Krafau zum 
Nachfolger ernannt worden ſei. 


Anmerkungen +» 


Die von Herberfiein mitgetheilte Nachricht, als habe 
Sohann II. auf feinem Sterbebette dem Demetrius die 
Freiheit wieder geaeben und ihm das Neich zugefagt, iſt 
wohl fehe unmahrfheinlih. Gewiß hätte Johann Mittel 


gefunden, Demerrius, durch den Eidſchwur der Großen | 
des Reichs, im Befiß des Thrones zu fihern; ed müßte 
denn fein, Johann Habe zu fpät erft diefen Entſchluß ges 


faßt; denn im Teflamente Zohann’s, dag aber nur in der 
Abschrift vorhanden iſt, wird Waffili zum Erben des Reichs 
erklärt. 


Die WHjährige Regierung Waffıli IV. befeftigte das | 


von Johann II. begonnene Werk. Seinen Feinden war 
er weniger durch Veberlegenheit im Kriege, als durch Schlaus 


| 
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heit gefährlich. Er verfäumte feine Gelegenheit, um durch 
vortheilhafte Verträge die Grenzen feines Reiches auszus 
‚dehnen. 

Doch waren nicht alle Unternehmungen Waffıli’d glück 
lih. So erlitt fein Heer unter Anführung feines Bruders 
Demetriug eine große Niederlage bei Kafan. Es follte eine 
Verrätherei des Chans rächen, und foll gegen 100,000 Mann 
ffart gewefen fein. In der Nähe von Kafan war gerade 
Meffe, die Ruffen fiegten, überließen fi aber der Ruhe 
und machten Beute, ohne ihren Sieg zu verfolgen. Die 
Tataren erholten fich von ihrer Niederlage, überfielen die 
Nuffen; die meiften fielen unter ihren —— nur 
7000 ſollen entkommen fein. 


Bald nachdem Sigismund den polniſchen Thron be— 
ſtlegen hatte, nahm Waſſili einen litthauiſchen Verraͤther 
bei ſich auf, der in der Folge wichtigen Einfluß auf die 
Angelegenheiten Rußlands gewann. Michael Glinsty 
war der reichfte und mächtigfte unter den litthauifchen Gros 
Ben; er fkammte von einem Tatarenfürften ab. In Deutſch⸗ 
land erzogen, hatte er lange "Zeit Albrecht von Sachſen 
und dem Kaifer Maprimilian in Stalien gedient. Als er 
nad) Litthauen zurücfehrte, mußte er die Liebe und das 
Vertrauen Aleranders zu gewinnen. Bei dem Einfall des 
mächtigen Menglis Ghivey, erfocht er einen glänzenden Sieg 
und erheiterte dadurch Die lebten Augenblicke Aleranders. 
Nach deffen Tode wurde Glinsky befhuldigt, Abfichten auf 
den polnifhen Thron gehabt zu Haben. Sigismund bes 
günftigte Glinsfy’s Feinde, Er verlief den König mit den 
Worten: „Herr, wir beide, du und ich, werden es bereuen, 
aber zu ſpaͤt.“ Nachdem er furchtbare Rache an feinen 
Feinden genommen hatte, begab er ſich mit feinen Brüdern 
unter Waſſili's Schug. Der Krieg zwifhen Rußland und 
Litthauen hatte fchon früher begonnen. Sigismund's Lage 
war ſehr fchwierig; doch wußte er durch Gewandtheit und 
Tefigfeit die ihm drohende Gefahr abzuwenden. Es murde 
ein fogenannter ewiger Friede gefchloffen, der aber nur von 
kurzer Dauer war. Rußland erhielt eine unbedeutende Ss 
"2 bierspergrößerung. 
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@in hundert und küntzehntes Kapitel. 
Ende der Freiheit Pflom’s oder Pleskau's. 


Im Jahre 1510 entſchied Waffıli das Schickſal des 


alten und berühmten Pftow’s. ine befondere Nachſicht 


Johann's hatte diefer Republik geftattef, die von Nowgo— 
rod zu überleben; die Geftalt einer Volksregierung noch 
beizubehalten, und ſich wenigftens noch eines Schattens 
von Freiheit zu rühmen. Konnte fie aber wohl bei dem 
Syſtem einer allgemeinen Selbftherrfhaft diefe ihre Un— 
verlegtheit noch länger behaupten? Waſſili fuchte daher 
und fand leicht einen Vorwand zu feiner Abſicht. Zu 
feiner Zeit herrfchte dafelbft in der Würde eines Staff: 
halters der Fürft Iwan Michailowitſch Repnaͤ-⸗Obolensky, 
der vom Volke nicht geliebt warz er nährte die Uneinig— 
feit zwifchen den vornehmern und geringern Bürgern, und 
klagte dann über die Widerfpenftigkeit derfelben, befonders 
der erften Beamteten, ald welche fich, in feine Rechte und 
Urtheilsſpruͤche miſchten. Das war genug für Waſſili. 
Der. Großfürft befahl nun feinem Okolnitſchi (d. i. 
feit. 1341, unter der Regierung der Zaren, ein vielvers 
mögender Grenzbeamteter) dem Fürften Peter Schuisfy 
dem Großen, und dem Staatsſekretair Dolmatow, nad) 


Pfkow zu reifen, und dort an Ort und Stelle die Wahr— 


beit zu unterfuchen. Diefe berichteten nun, daß die Buͤr— 
ger den Statthalter mit Befchuldigungen überhäuften, und 
der. Statthalter die Bürger; daß es unmöglidy fei, fie 
mit einander zu verföhnen, und daß die durchgreifende 


Gewalt des Großfürften allein einen foldyen Streit beiles 
gen koͤnne. Diefer Umftand weifjagte der Stadt Pſkow 
das Schickſal Nowgorod's. Waffıli forderte namentlidy 


die Poſſadniks zu fih, nad Nowgorod, um fie perfönlid 
mit den Fürften Obolensky einander gegen über zu ftellen. 
Jene nım hielten fich bereit zu einem Rechtshandel mit 
dem Statthalter; aber ihr Streit war ſchon insgeheim 
von Waſſili entfchieden. Die Vornehmen unter den Pflo- 


8 


wern wurden im Hauſe des Erzbiſchofs eingeſchloſſen, die 
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geringern Bürger aber wurden aufgeſchrieben, den Now- 
gorodfchen Bojarenföhnen zur Bewachung übergeben, und 
der Großfürft befahl ihnen zu fagen: 

„Unſere Vorfahren, mein Vater und Wir felbft, ha— 
„ben euch bis jeßt in gnädige Obhut genommen, denn 
„ihr hattet unfern Namen mit Liebe und Ehrfurcht im 
„Munde, und unfern Statthaltern gehorchtet ihr; jest 
„aber wagt ihr es widerfpenftig zu fein, den Statthalter 
‚zu beleidigen, und eud) in fein Gerichts- und Zoll-We— 
„ſen zu mifchen. Dennody wollen wir auch jeßt Gnade 
„für Recht ergehen laffen, wenn ihr unfern Willen erfüls 
„tet. Schaffet eure Bolfsverfammlungen ab, und nehmt 
„Die Statthalter des Monarchen bei euch in Pftow, fo 
„wie in allen euch gehörigen Landftädten willig auf,“ 
Den Gefandten Pflows blieb weiter gar nichts übrig, 
als ſich zu bedanken, und in Gegenwart der großfürft- 
lichen Bojaren Füßten fie das Kreuz, mit dem Schwure: 
dem Beherrfcher. von Rußland, feinen Kindern und Nach— 
folgern treu zu dienen, bis an das Ende der Welt, 

Als nun die Bürgerfchaft von Pſkow diefe Forderun- 
gen des Großfürften vernahmen, vermochten fie vor Weinen 
und Schluchzen den Mund nicht aufzuthun. „Die Säug- 
linge allein waren es,“ nach den Worten des Zeitgefchicht- 
ſchreibers, „welche damals nicht vor lauter Jammer wein- 
ten, Auf den Straßen und in den Käufern hallten die 
'Seufzer wieder: der Eine umarmte den Andern, als fei 
die legte Stunde des Lebens gekommen. — Am 1Sten 
Januar 1510 nahmen die Bürger die große Volksver— 
fammlungsglode vom Thurme der heiligen Dreifaltigkeits- 
kirche, blickten fie an, und weinten lange über den Ver— 
luft ihrer Freiheit, und der alten guten Zeiten. — Am 
20ften Januar reifte der Großfürft felbft mit feinem Bru— 
der und Schwager dahin ab, Am Sonntage, den 27ften 
Sanuar, befahl ev den Pfkowern, fich auf feinem Hofe 
zu verfammeln. Der Okolnitſchi, Fürft Peter Schuiski, 
ging zu ihnen hinaus, hielt ein Verzeichniß in der Hand, 
‚tief alle Beamtete, Bojaren, Stadtälteften, Kaufleute und 
angeſehenen Bürger herbei, und befahl ihnen, fi fofort 
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in die große Gerichtöftube zu begeben, wohin der Groß: 
fürft, welcher mit den vornehmften Rathsherrn im Vor— 
gemach faß, den Fürften Alerander Roſtowsky, den Ober: 
ftallmeifter und Truchſeß Schuisty, den Erzſchatzmeiſter 
Dimitri Wladimirowitfc, den Staats: Sekretair Dolma- 
tow, den Miffur und andere bereits abgeſchickt hatte, 
Diefe nun fprachen alfo: 

„Wohlangefehene Männer von Pflow! Der Groß 
„fürft, von Gottes Gnaden Zar und Beherrſcher von 
„ganz Rußland, vermeldet euch feine Gnade! Es will 
„derfelbe Feine Eingriffe thun in euer Eigentum: benußt 
„daſſelbe jest und immerdar. Hier aber ift eueres DBlei- 
„bens nicht: denn ihr habt das Volk bedrüdt, und viele 
‚von euch DBeleidigte haben vom Großfürften Geredhtig- 
„keit verlangt. Nehmt daher eure Weiber und Kinder, 
„begebt euch in das moskowiſche Gebiet, und lebt dort 
„durch die Gnade des Großfürften, fo glüdli al mög- 
„lich. Alle, außer fi vor Schmerz, wurden fofort in 
die Hände der Bojarenjöhne überliefert; und in derfelben 
Nacht noch führte man 300 Familien nad) Moskwa, in 
deren Zahl ſich auch die Frauen derjenigen Pſkower be= 
fanden, welche in Nomwgorod verhaftet geweſen waren. 
Nur einen Kleinen Theil ihres Eigenthums konnten fie mit 
fi) nehmen. Am allermeiften aber bedauerten fie das 
Verlaſſen ihres väterlihen Heerdes. Die übrigen Buͤr⸗ 
ger, von mittleren und geringeren Stande, entließ man 
in ihre Häufer, mit der Berficherung, daß fie die Verwei— 
fung nicht treffe; aber Schreden herrſchte in Pſkow, und 
das Jammern hörte nicht auf. Viele, die dem Verſpre— 
chen nicht frauten, und fi vor der Verfhidung fuͤrchte— 
ten, ließen ſich einkleiden, Männer fowohl als Frauen, 
um doch in der lieben Heimath zu fterben. Zum Erſatz 
der fehlenden Bürger wurden dreihundert Kaufmanns-Fa= 
milien aus zehn an der untern Wolga liegenden Stäbten 
nad) Pfſkow verpflanzt. 

Mehr als ſechs Sahrhunderte hatte Plesfau, von 
Slawen. und Kriwitichen gegründet, feine bürgerliche Ver— 
faffung behauptet, fie geliebt und nichts Befferes gekannt, 
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nod) Eennen wollen; e8 war ein zweites Nowgorod, und 
nannte ſich die jüngere Echwefter derfelben. Stiefmütter: 
licy zwar war diefe Republik von der Natur auögeftat- 
tet; aber fie hatte fih durch ihren thätigen Handel 
geoße Neichthümer erworben, und, durch eine vieljährige 
Berbindung mit den Deutichen, Künfte und Feinheit der 
Eitten erlangt. Allein Plesfgu wurde doch das Opfer 
eines unabwendbaren Schickſals, ed erlag einer eifernen 


Nothwendigkeit. Viele unglüdliche Einwohner flüchteten 


haufenweiſe in fremde Laͤnder, ihre Weiber und Kinder 
verlaſſend. Die Landſtaͤdte veroͤdeten. Die Auslaͤnder, 
Kaufleute und Handwerker, welche eigene Haͤuſer in Pifow 
hatten, wollten weder Opfer noch Zeugen der Gewaltthä- 
tigkeiten fein, und zogen alle von dannen. „Wir allein 
blieben übrig,“ fegt der Annalift hinzu, „wir blickten nies 
der auf die Erde, aber fie that ihren Mund nicht auf; 
wir blieften empor zum Himmel, aber wir vermochten es 
nicht und ohne Flügel in die Höhe zu heben! 


Anmerkungen 


Das Beftehen eines Sreiftaates in einem völlig mos 
narchiſchen Reiche Fonnte nicht von Dauer fein. Die Made 
der Broßfürften nahm zu und dDuldete Feine andere Macht 


neben fih. Der Schwächere mußte dem Stärfern unterlies 


gen; diefes hatte fehon Nomgorod erfahren. Damals ret— 
tete Pffow durch Umficht und Mäßigung feine Freiheit. 
Sohann II, hatte fhon die Abficht, die Volfss Negierung 
in Pffow abzufchaffen, allein Kriege, Gefahren feines Reichs, 
und fpäterhin auch wohl das Alter, hatten ihn verhindert, 
feinen Entfhluß auszuführen. Innere Zwiſtigkeiten, mie 
immer die Veranlaffung der Einmifchung anderer, war auch 
bier die nächfte Urfache vom Untergange der Freiheit Pflom’e, 
Nach der einmal erhobenen Klage beim Großfürften, Fonnte 
wohl der Ausgang nicht mehr zweifelhaft fein. Als nun 
fiebenzig der angefehenften Beamteten und Bojaren von 


Pſtow mit einem Gefchenfe an Geld, nah Nowgorod zum 


Großfürften famen, fo redete ihr Haupf, der Poſſadnik 
Dr. Tappe's Geſch. Auslands nah Karamfın, 12 
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Hark, Waſſili alfo an: „Dein Eigentum, die Stadt Pffow, 
wirft ſich dir zu Füßen und danft dir, daß du, der Zar 
von ganz Nußland, ung nach dem Alten hältft und gnädig 
bewahrft vor allen fremden Stämmen. So hat es dein 
großer Vater gehalten: wofür wir bereit find, dir trem zu 
dienen, wie wir Johann und euere Vorfahren gedient has 
ben; aber fei gereht! Dein Etatthalter bedrüct die freis 
willigen Männer von Pffow. Herr fhüse uns!“ Der 
Großfürft nahm das Gefhenf gnädig auf, hörte die Kla— 
gen an und verfprach Genugthuung. Doch die Hoffnung 
der Einwohner Pffom’s war vergeblih, denn ihr Schickſal 
war im Stillen fhon entfchieden. Eine neue Geſandtſchaft 
erfchien, den Groffürften zu erfuchen, Obolensky abzurus 
fen. Bon Pffom aus mwurden alle mit dem Statthalter 
Unzufriedenen aufgefordert, fih in Nomgorod einzufinden; 
außerdem erfchienen viele, die fich gegenfeitig beim Groß 
fürften verflagten, Diefes Spiel der Leidenfhaften mußte 
ihe Ungluͤck befchleunigen. Unterdeffen überlegte das Volk 
in Pſtow: ob man dem Großfürften bewaffnet entgegen 
gehen, vder fih in der Stadt einfchließen ſollte. Doch 
fahen fie ihre Schwäche ein, und befchloffen fih dem Groß» 
fürften zu unterwerfen. Der Untergang der Freiheit Pſtow's 
509 die fraurigften Folgen nach fih. Zwar hatte der Großs 
fürft unter den Pffomwitern 12 Schultheiße ernannt; dieſe 
fonnten aber das arme Volk nicht vor der Raubſucht der 
mosfomifchen Statthalter befhügen; das Volk verarmte, 
die Städte verödeten. Pflom hat fich feitdem nicht wie; 
der erholt. Es gleicht Nomgorod, mo man in bedeutender 


Entfernung bon der Stadtmauer Kirchen, Klöfter und am: 


dere große Gebäude fieht, die fonft noch in der Stadt 
waren. Diefe Berwandlung mird leicht begreiflih, wenn 
man bedenft, daß Nomgorod fonft 400,000 Einwohner 
zählte, jeßt aber 12,000. 


ü— — — 
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Gin hundert und sechsschnteg Kapitel. 


Kaifertitel, — Die Eroberung von Smolenek. — Machmet's Krank, 
beit. — Bündnif mit Dänemarf. 


Mit dem Schwerte fowohl als auch durd Politik 
fuchte der Großfürft zu wirken. Schon im Jahre 1508, 
ald er erfuhr, daß der König von Ungarn, Wladiflam, 
frank fei, und daß Marimilian wieder mit dem Gedanken 
umgehe, ſich diefes Staates zu bemächtigen, ſchrieb der 
Großfürft an den Kaifer wegen des Krieges zwifchen Rußs 
land und Litthauen, erinnerte ihn an fein Bündniß mit 
Sohann, und fchlug ihm vor daffelbe zu erneuern. Maxis 
milian und Waffıli nannten einander Brüder, großmäd)- 
tige Herrn und Zaren. Die ruffiiche Urkunde wurde zu 
Moskwa ind Deutſche überfeßt, und anftatt des Wortes 
Bar, Kaifer gefegt. Die deutfche Urfchrift dieſes merk: 
würdigen Aftenftüces, welches in den ruffifchen Archiven 
aufbewahrt wird, diente Peter dem Großen zum gefeßs 
lihen Zeugniffe, daß ſchon feine Vorfahren den Kaifertitel 
geführt hätten, und der oͤſtreichiſche Hof jene in diefer 
Würde anerkannt habe, 

Die Litthauer hatten ſchon aufgehört Rußlands zahls 
reichen Banner zu fürchten. Es war daher nothwendig 
die Feinde fowohl, als die Seinigen von der unwandels 


baren Macht Rußlands zu uͤberzeugen, durch Furcht die 


Kraft jener zu ſchwaͤchen, und durch Muth die unſrige 
zu erhöhen. Den Großfuͤrſten aufmunternd zur Beharr— 
lichkeit im Kriege, verbürgte fih Michael Glinsky für den 
glüdlichen Erfolg eines neuen Sturmes auf Smolensk, 
unter der Bedingung, wie man fchreibt, daß ihm der 
Großfürft diefe Stadt zum Erblehen geben folle. Wer 
nigftens erwieß Glinsky damals feinem Herrſcher einen 


ſehr großen Dienft, dadurch), daß er in Böhmen und 


Deutfchland viele im Kriegswefen erfahrene Männer an: 

warb, welche durch Liefland nach Moskwa famen, Selbſt 

das Heer anführend belagerte Waſſili Smolensf, und am 

29ten Julius im Jahre 1514 fing man an von jenfeit 
Bar 


u Me 


des Dnäperd die Stadt mit großen und Fleinen Kugeln, 
die mit Blei auögegoffen waren, zu befcießen. Bon 
der fürchterlihen Wirkung des Gefhüßes fingen die Mauern 
an zu wanken, und die Leute haufenweis niederzuftürzen ; 
die litthauifchen Kanonen aber plaßten und ſchmetterten 
die eigenen Leute nieder, 

Die ganze Stadt war in dichte Rauchwolken ge— 
hülltz viele Gebäude brannten; die Einwohner außer ſich, 
heulten, ſtreckten den Belagerern die Arme entgegen, und 
flehten um Erbarmen. Tauſend Stimmen ſchrieen von 
den Mauern herab: „Gnädigfter Großfürft und Herr, 
ziehe dein Schwert ein, wir wollen uns unterwerfen." 
Der Kanonendonner fhwieg. Der Biſchof, die Archiman— 
driten, die Priefter. mit den heiligen Bildern und Kreuzen, 
die Statthalter, die Großen und Beamteten von Smo— 
lensk erfchienen nun im ruffiichen Lager, zerfloffen in Thrä- 
nen, und fprachen zum Großfürften alfo: „Großer Herr: 
fher! wohl genug ift fhon des Chriſtenblutes gefloffenz 
unfer Sand, dein väterliches Erbe, wird veroͤdet. Nimm 
deine Stadt in Ruhe und Friede in Beſitz!“ 

Die Bojaren von Smolensf, das Volk, Weiber und 
Kinder, gingen dem Großfürften in die Vorftadt mit freu— 
defunfelnden Augen entgegen. Die Brüder des Monar- 
hen, die Bojaren und Wojewoden, die Beamteten und 
alle Einwohner von Smolensk begrüßten den Großfürften; 
der Eine umarmte den Andern; Jedermann weinte in 
der Entzuͤckung des Herzens; man nannte fi) unter ein- 
ander Verwandte, Freunde und Kinder eines Glaubens, 
Die Einnahme von Smolensk, fagt ein Annalenfchreiber, 
ſchien für ganz Rußland ein glänzender Fefttag zu fein, 
Hundert und zehn Jahre hatte fi) Smolensf unter der 
Gewalt Litthauens befunden. Schon hatten die Sitten 
fid) verändert; aber noch rührte der Name Ruſſe die Her— 
zen der Einwohner, und die Liebe zum alten Baterlande, 
verbunden mit dem brüderlidyen Geifte der Glaubensge- 
meinfchaft erleichterten dem Großfürften gar fehr diefe 
wichtige Eroberung. 

Der Zar von Kafan, Magmet:Amin, lag damals 
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an einer furchtbaren Krankheit danieder Vom Kopfe bis 
zu den Füßen war er, nad) den Worten der Chronik, 
über und über wimmelnd voll von Gefchwüren und Würs 
mern. Wundärzte und Zauberer rief er herbei und Feis 
ner Eonnte ihm Erleichterung verfchaffen; er verpeftete 
die Luft durch den Geftank feines in Fäulniß übergehens 
den Körpers, und glaubte, daß dieß eine vom Himmel 
ihm zugeſchickte Strafe fei, für die treulofe Ermordung 
fo vieler Ruffen. | 

Schon im Jahre 1513 war ein Gefandter des Kö: 
nigs von Dänemark, Johann, in Moskwa gewefen, ent⸗ 
weder fchwedifcher Angelegenheiten wegen, oder in ber 
Abfiht, uns zu einer Vereinigung der griechiſchen Kirche 
mit der römifchen zu bewegen, wie der König felbft dem 
Kaifer Marimilian und Ludwig dem XII. gefchrieben hatte, 
Der Sohn Iohanns, Chriftian der II., berüchtigt in der 
Geſchichte durch feine fürchterlihe Graufamkeit, unter der 
Benennung der Hero des Nordens, bekräftigte im Jahre 
1517 den Freundfchaftsbund mit Rußland, durch einen 
feierliheh Vertrag, Schweden und Polen mit vereinigten 
Kräften, wo und wann ed möglich fein werde, zu bes 
kriegen, 


Aumerkungen. 


Marimilian’s Gefandter an Waflıli, der Rath George 
Schnigen:Pamer, fchloß 1514 einen Vertrag ab, in wel 
chem beffimmt wurde, Sigismunden mit vereinten Kräften 
und zu gleicher Zeit anzugreifen, Kiew und die übrigen 
ruffifhen Städte für Waflıli und die preußifchen Städte, 
die Sigismund an fi geriffen hatte, für Marimilian zu 
erobern. Diefer ewige, unwandelbare Bund follte im Glück 
und Unglück, mährend und nach der Regierung Sigies 
mund’s dauern. Es fommen darin Stellen vor wie fol 
gende: ,,Wir baben genommen Liebesſchaft und 
ewige Verbundtnüsf — bis zu unfer Leben und if 
Sch das yezt Veindt die Sad) nit nady unfrer Mey⸗ 
nung geſchiht. Eine neue Gefandtfhaft Marimilian’s 
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wurde in Moskwa ſehr ehrenvoll aufgenommen; doch blieb 
alles dieſes ohne den geringſten Erfolg. 


Bereits 1512 hatte der Krieg zwiſchen Rußland und 
Litthauen von neuem begonnen. Der Groffürft zog mit 
einem zahleeihen, mohlgerüfleten Heere gegen Smolensf. 
Man traf Anftalten zum Sturme, in der Nacht follte er 
Statt finden. Um den Muth der Krieger anzufeuern, reichte 
man ihnen Meth; der Erfolg war nicht der beſte. Der 
Ruffen Lärm verrieth ihr Unternehmen und der Sturm 
ward mit Verlufte abgemwiefen. Der Groffürft fehrte nad) 
Mosfwa zuruͤck. 


Die wichtigen BVeranlaffungen dazu waren Klagen 
von Seiten Rußlands über Nicht Erfüllung des Vertrags 
und über Sigismund’s Treulofigfeit, den alten Bundsge— 
noffen Rußlands, Menglis-Girei, zum Kriege gegen daffelbe 
bewogen zu haben. Ein zweiter Verfuh Smolensf zu ews 
obern hatte einen Ähnlichen Ausgang. Die fefte Lage der 
Stadt, ihre hohen Mauern und die Ungefchicklichkeit in 
der Bedienung des Gefchüges vereitelten den Angriff; die 
Belagerung wurde nach fehs Wochen aufgehoben. 


Glücliher war der Feldzug im folgenden Jahre. Nach 
einer langen und tapfern BVertheidigung wurde die Stadt 
genommen. Die Einwohner leifteten Rußland den Eid 
der Treue. Der Großfürft begab fih mit einem zahlreichen 
Gefolge in den Pallafi der Fürften aus dem Stamme Mo; 
nomach’s und empfing auf dem Throne die Bojaren und 
MWojewoden. Er erließ einen Gnadenbrief, und beflätigte 
die Freiheit und Berfaffung der Stadt. Der tapfere Ber 
theidiger von Smolensf, Sofogub, wurde nach feiner Ruͤck⸗ 
kehr nach Litthauen enthauptet. — Michael Glinsfy glaubs 
te, der Großfürft würde ihm, zur Belohnung feiner wich: 
tigen Dienfte, Smolensk ertheilen; über ſolchen ungemefs 
fenen Ehrgeiz foll der Großfürft gelaht Haben. Glinsky 
fann auf Rache, trat mit Sigismund in Unterhandlungen 
und fchloß einen geheimen Vertrag mit dem Könige, der 
ihm völlige Vergebung zuſicherte. Glinsfy floh aus dem 
ruffifchen Lager, wurde aber eingeholt und gefangen zum 





Großfürften geführt; er Fonnte nichts läugnen, denn man 
fand Sigismund's Briefe bei ihm. 

Bald nach diefem Ereigniß trafen die beiden feind- 
lihen Heere bei Orſcha zufammen (den 8. September 1514). 
Nah Herberftein fol ſich die Zahl der Ruſſen gegen 80,000, 
die der Litthauer aber nur 35,000 betragen haben. Einer 
der ruffifhen Heerfüßrer, der Bojar Tſcheljaͤdin, hatte er⸗ 
fahren, die Hälfte der feindlihen Macht fei bereits über 
den Dnäpr gegangen. „Die Hälfte ift mir zu wenig, laßt 
fie alle fommen, dann will ich auf einmal mit ihnen fertig 
werden,“ fol er gefagt haben. Zwifchen den ruffifchen 
Befehlshabern war Feine Hebereinfiimmung; derfelbe Bojar, 
der fo viel Muth in Worten gezeigt, floh in der Schlacht 
zuerſt. Die Litthauer gebrauchten Lift; durch einen vers 
fielten Ruͤckzug zogen fie die Nuffen in die Nähe ihres 
Geſchuͤtzes. Die Litthauer erfochten einen vollftändigen 
Sieg; der Verluft der Ruffen betrug 30,000 Mann; Nacht 
und Wälder retteten die übrigen. 

Bor dem Bündniffe fchloß erft Chriffian H. (1517 im 
Juli) einen Handelstrattat mit Rußland ab. Den Dänen 
wurde es geftattet eine Kirche in Nomgorod zu haben; fie 
fonnten gleich den Kaufleuten der deutfchen freien Reiches 
ſtaͤdte mit jeder Waare in Rußland handeln; Ausfuhr und 
Einfuhr wurde frei. Streitigkeiten zwifhen NRuffen und 
Dänen follten nach ruſſiſchem Rechte entfchieden, der Zweis 
fampf aber nicht erlaube fein. 


Ein Hundert und giebenzehntes Kapitel. 
Albrecht und Herberfein. 


Unfer zweiter Bundesgenoſſe war der Hochmeiſter 
des deutjchen Drdens, Albrecht von Brandenburg, Ka— 
fimiv und feine Nachfolger hatten fchon viele Städte des 
Ordens genommen, und nannten den KHochmeifter ihren 
Vaſallen. Die Ritterſchaft feufzte in der Erniedeigung, 
wollte ihren alten Ruhm, ihre Unabhängigkeit und Be— 
figungen wieder gewinnen, flehte bei dem Papft, Deutfch- 
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land und dem Kaifer um Schuß, und wendete fich end⸗ 
lich im Jahre 1517 fehr natürlih an Rußland; denn 
wir allein wuͤnſchten eifrig Sigismund, den König von 
Polen zu Schwächen. 

Albrecht verlangte vom Großfürften monatlid 60,000 
Gulden vheinifher Wehrung zum Unterhalt von 10,000 
Mann Fußvolk, und 2000 Mann Reiterei. Waſſili vers 
ſprach fie, wenn die Deutſchen Danzig, Thorn, Marien: 
werder und Elbing einnehmen und wider Krakau auszie— 
ben wollten. Der Hochmeifter wünfchte, daß der Groß: 
fürft unverzüglih 625 Pud (d. i. etwa 227 Gentner) 
Silber nad) Königsberg ſchicke, wo ed unfere eigenen Be— 
amteten in Münze verwandeln, und es im nöthigen Falle 
den deutfehen Truppen auszahlen könnten, Waffıli antz 
wortetes das Silber liege bereit, die Deutfchen follten 
aber erft den Krieg eröffnen. Der Heermeifter von Liefs 
land, der Greid Plettenberg, ‚nahm an diefem Bündniffe 
feinen Antheil, 

Sigismund bat in diefer mißlidyen Lage den Kaifer 
Marimilian, den Frieden in Litthauen zu vermitteln. Des— 
halb nun Fam ein Gefandter des Wiener Hofes, Freiherr 
Sigismund von Herberftein, ein fehr gelehrter und ver= 
fländiger Mann, nad) Moskwa. Als er dem Großfür- 
fien vorgeftellt wurde, fchilderte er mit Feuer, Kunft und 
Beredfamkeit den Sammer der Bürgerfriege in der chrift- 
lihen Welt, und den Triumph der ungläubigen Sultane, 
welche, . diefe Uneinigfeiten benugend, Länder und Reiche 
an fih reißen. Herberſtein hielt es offenbar mit der 
Partei der Litthauer; und bemühte ſich Sigismunden zu 
rechtfertigen. Die Gefandtihaft Marimilians hatte indeß 
nicht den mindeften Erfolg; KHerberftein verließ Moskwa 
blos mit der Hoffnung, daß wenn auch nicht der Friede, 
doch wenigftens noch ein Waffenftillftand zwifchen den 
friegführenden Mächten zu Stande kommen koͤnne. 

Marimilian ging damals wirflih mit dem Gedanz 
fen um, alle Fürften Europa's gegen den türfifchen Sulz 
tan aufzuregen, und fürdhtete, da er die Schwaͤche des 
Königs fah, Rußland möchte denfelben gänzlich zu Boden 
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druͤcken. „Die Unverlegtheit Litthauens,“ fchrieb er dem 
deutfchen Hochmeiſter, „iſt unentbehrlih für die Wohl: 
„fahrt von ganz Europa; die Größe Rußlands iſt ges 
„faͤhrlich.“ Marimilian ging indeffen mit Tode ab. Waſ⸗ 
fili trauerte um ihn, als feinen erhabenen Freund; Sigis— 
mund aber beweinte ihn als einen es aufrichtig meinenden 
Befchüger, zu einer Zeit, als fid) neue Feinde gegen Litz 
thauen und Polen erhoben, 


Anmerkungen, 


Herberftein fagte in feiner merfwürdigen Nede an den 
Großfürften unter andern folgendes: „Wozu berrfchen die 
Monarchen? Zur Aufrechthaltung des Glaubens und für 
die Ruhe der Unterthanen. Sp hat der Kaifer immer ge 
dacht, und nicht eiteln Ruhmes wegen, nicht um Erringung 
fremden Eigenthums willen, nein, nur zur Beflrafung der 
Streitfüchtigen, ohne die eigene Gefahr zu achten, felbft in 
der erſten Reihe fechtend und mit einer geringern Anzahl 
fiegend Krieg geführt, denn der Herr ift mit der Tugend. 
Schon genießt Marimilian des Friedens. Der Papft und 
ganz Italien ift mit ihm verbündet. Die Kronen Spanien, 
Neapel, Sicilien und alle übrigen, an der Zahl 26, alle 
Nechtgläubigen erkennen feinen Enfel, Karl, als ihren erbs 
lihen, gefeslihen Monarchen. Der König von Portugal 
ift fein Better, der König von England fein vieljähriger, 
herzlicher Freund, die von Dänemarf und Ungarn feine 
Söhne und Brüder, da fie mit Marimilian’s Enfelinnen 
derheirathet find, und der König von Polen fegt ein uns 
begrenztes Vertrauen in meinen Herrn. Von deiner Majes 
ftät werde ich, dir gegenüber, nicht fprehen; die aufrichs 
tige, gegenfeitige Liebe, welche euch vereinigt, ift befannt. 
Nur der König von Frankreich und Venedig find der euros 
päifchen Brüderfchaft noch nicht beigefreten; denn fie has 
ben nur immer ihren eignen Vortheil gefucht; ohne dag 
Wohl der Chriftenheit zu bedenfen; aber auch diefe zeigen 
ſchon friedliche Gefinnungen und der Vertrag ift, wie ich 
höre, auch ſchon unterfchrieben. Jetzt uͤberblicke Jemand 


das Weltall (?) vom Aufgang bis zum Niedergang, von 
Mittag bis Mitternacht! Welche der rechtglaͤubigen Kronen 
ift nicht mit Marimilian entweder durch die Bande des 
Bluts, oder der Freundfchaft verbunden? Ale — und alle 
im Frieden, außer Rußland und Polen. Marimilian hat 
‚mich zu dir gefchickt, in der Hoffnung, erhabner Fürft, du 
werdet der Chriftenheit und deinem eignen Lande Ruhe 
gönnen, denn durch den Srieden blühet ein Reich, durch 
den Krieg geht es zu Grunde. Der Sieg ift wankelmuͤthig, 
und mer ift feiner gewiß? So weit der Kaifer, und aud) 
von mir füge ich noch ein Wort hinzu. — In Wilna hab 
ich den türfifhen Gefandten gefprochen, er fagte, der Suls 
tan habe fih Damasf, Jerufalem und ganz Egypten ums 
terworfen, Die Wahrheit diefer Ausfage hat mir ein Reis 
fender von Stande beftätigt, der felbft in jenen Gegenden 
gemwefen iſt: Herr, Wir haben fhon früher die Macht des 
Sultans gefürchtet; ift fie jegt nicht noch mehr zu fürchten 744 

Vielleicht wäre jeßt der Friede zu Stande gefommen, 
wenn nicht der Wojewode von Pſtow, Saburom, durch eis 
nen treulofen Einfall in Litthauen die Nahe Sigismund's 
erregt hätte. Die Ruſſen zeichneten fi in diefen neuen 
Feldzuge durch glänzende Tapferkeit aus und erfochten eis 
nen entfcheidenden Sieg. Darauf wurden die Friedens 
unterhandlungen angefnüpft; die Forderungen waren aber 
von beiden Seiten fo fehr übertrieben, daß fi die Pars 
theien nicht vereinigen fonnten; ſelbſt Maximilians DBers 
mittlung vermochte nichts. Der Großfürft ſchickte eine Ges 
fandefchaft an den Kaifer, melde fehe gut aufgenommen 
wurde; auch erfchien bald darauf eine zweite Gefandtfchaft 
von Marimilian in Mosfva, allein der Krieg dauerte fort. 

Der Freiherr Sigismund von Herberftein, in vieler 
Beziehung ein höchft merfwürdiger Mann, wurde 1486 zu 
Wippach in Krain geboren und ftarb zu Wien 1566- Seine 
trefflihen Anlagen entwickelten fih fchnell durch eine gute 
Erziehung, und er erhielt eine für fein Zeitalter feltne Bil 
dung. Als Mjähriger Füngling trat er in Kriegsdienfle 
und machte mehrere Feldzüge gegen die Venetianer mit. 
Alsdann betrat er die diplomatifhe Laufbahn, in"welder 
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er fih den meiften Ruhm erwarb und die den größten 
Theil feines Lebens ausfült, Durch feine ausgezeichneten 
Salente, feine Kenntniffe und feine Gemwandtheit eignete 
er fich befonders zum Staatsmann; dabei unterftügte ihn 
feine dauerhafte Gefundheit, welche ihm weite und beſchwer—⸗ 
lihe Reifen mit großer Leichtigfeit zu unternehmen erlaubte, 
Sein erfter diplomatifcher Auftrag führte ihn nach Kopens 
hagen. Dann ging er nach Polen und Rußland (1516—18), 
um zwifchen beiden Mächten den Frieden. zu vermitteln, 
doc) vergebene. Nach dem Tode Marimilian’s entitanden 
Streitigkeiten unter den Ständen; um diefelben zu fchlichs 
ten, gingen Bevollmächtigte der Stände nah Spanien an 
Carl V.; Steiermark wählte als folben Herberftein. Epäs 
ter erhielt Herberftein oft Sehe verfhiedenartige Aufträge 
und Sendungen nach Worms, Schwaben, nach den Nies 
derlanden, Nürnberg, Böhmen, Ungarn, ins türfifche Las 
ger bei Dfen an Soliman I. u, a,, die er flers zur Zus 
friedenheit feines Monarchen vollzog. Doc feine wichtigſte 
Sendung war feine zweite Reife nad) Polen und Rußland 
1536 — 27, theils um den Großfürften Waſſili Johannos 
witſch für feine Befomplimentirung Carl des V. den Danf 
abzuftatten, vorzüglich aber um endlich zwifchen Polen und 
Rußland durch gütliche Vermittelung den Frieden wieder 
herzuftellen ; diefer Zweck wurde infofern erreicht, Daß beide 
Mächte einen Waffenftillftand fchloffen. Die Befhreibung 
diefer Neife nebſt den intereffanten Bemerkungen Herbers 
ſteins über rufifhe Gefchichte, Befchreibung des Landes, 
deffen Bewohner, ihrer Sitten und Gebräuche, Religion, 
der Verfaſſung des Neihs, Kriegsweſen und Handel, if 
es, welche ihm die Unfterblichfeit fihert. Sie erfchien zus 
erft unter dem Titels Rerum Moscoviticarum Commen- 
tarii zu Wien, mahrfcheinlih 1549. Schlöger nennt ihn 
mit Necht Nußlands zweiten Entdecer. Ungemein groß 
find feine Berdienfte in einer Zeit der Rohheit und Um 
wiſſenheit fo viel Licht über fo verfchiedenartige, interefs 
fante Gegenftände verbreitet zu haben. Wie viel muß er 
geforfcht und geprüft, wie unermüder muß er gemwefen fein, 
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von allen Seiten nüslihe Notizen zu fammeln, um das 
mals ein ſolches Werf fchreiben zu fönnen. Es ift mehrs 
mals wieder aufgelegt und in mehrere Sprachen uͤberſetzt 
worden. Weber die Periode der ruffifhen Gefhichte, im 
welcher es erfchien, iſt es das intereffantefte und inhalt 
veichfte Werk, welches man bis jegt befist, ſchon deßhalb, 
weil die ruffifhe Literatur Fein Werf aufzuweiſen hat, das 
man den NHerberfteinfhen Commentarien an die Geite 
fegen fönnte und weil Herberftein als wiſſenſchaftlich ges 
bildeter Ausländer in feiner Stellung als Gefandter ums 
befangner und unpartheiifcher urtheilen fonnte als es einem 
eingebornen Ruſſen möglich gewefen wäre, Nur muß man 
es mit großer Vorſicht gebrauchen, denn mie es nicht 
anders fommen fonnte, enthält es manche Unrichtigfeiten 
und fogar einige fehr fonderbare Fabeln. 

©. das intereffante Werf von Staatsrath Friedrich 
Adelung; Siegmund Freiherr von Herberftein. Mit befon: 
derer Rücficht auf feine Reifen in Rußland," St. Peters 
burg 1818. 


Ein hundert und achtsehnteg Kapitel, 
Untergang des deutfhen Drdens in Preußen. 


Lange hatte das Buͤndniß Albrehts mit Rußland 
feinen Erfolg, Der Großfürft zweifelte nicht an den gu= 
ten Willen des Hochmeifters, wohl aber an feiner Macht; 
endlich fchidte er ihm für 14,000 Ducaten Silber, zum 
Unterhalt von 1000 Söldnern, zur großen Verwunderung 
des liefländifchen Heermeiſters Plettenberg; welcher oft 
über Albrechts Leichtgläubigkeit gelacht und gefagt hatte: 
„Ich lebe in der Nachbarichaft der Ruffen und Eenne ihre 
Weiſe; fie verjprechen viel und halten nichts.” Als nun 
der Großfürft gehört hatte, dag Albrecht wirklich 10,000 
KReifige aus Deutſchland berufen habe, und fi) mit al- 
ler Macht gegen den König von Polen rüfte; da er re 
ner erfuhr, daß der Krieg zwifchen ihnen am Ende i 
Sahres 1919 bereits ausgebrochen fei, fandte er nod) eine 
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anſehnliche Summe Geldes nach Preußen, und wuͤnſchte 
dem Orden Gluͤck, Ruhm und Sieg. 

Unterdeſſen wirkte auch Rußland ſelbſt wacker mit 
ſeinen Waffen. Der Heerbann aus Moskwa, Nowgorod 
und Pſkow belagerte im Jahre 1518 Polotzk, allein der 
Hunger zwang ihn wieder davon abzuftehen. Der Hoch: 
meifter rieth uns etwas wichtigeres zu unternehmen: naͤm— 
lich zuerft Samogitien (einen Theil vom jegigen Gouver— 
nement ®ilna) zu befegen, welches. offen, ſchutzlos und 
getreidereich war; alödann aber nad) Mafowien (eine Land— 
haft in Polen mit der Hauptftadt Warſchau) zu ges 
ben, wo er fich mit dem ruſſiſchen Heere vereinigen wollte, 
um über den König im Herzen feiner Befigungen herzu— 
fallen, zu derfelben Zeit, wo ſich die deutfchen Söldner, 
die ſich der Weichfel näherten, von der andern Seite auf 
ihn werfen follten. 

Die Lage Sigismunds ſchien Außerft elend. Nicht 
nur der Krieg fondern auch die Peft verheerte fein Reid. | 
Die litthauifchen Städte ftanden in mit Aſche bededten 
verödeten Gefilden, wo die armen Einwohner haufenweije 
in den von den Krimern oder Ruſſen verbrannten Doͤr— 
fern herumirrten. Allein das Glüd rettete Sigismund 
abermals. Er verlor den Muth nicht; fuchte Friede, 
ohne von feinen frühern Bedingungen abzuftchen, und 
ſchloß in Mosfwa durch feinen Pan Leljufhewitih, nur 
einen Waffenftilleftand auf ſechs Monate, und warf ſich mit 
feiner ganzen Macht auf den KHochmeifter. Albrecht be= 
fehligte nicht Taufende, fondern nur Hunderte, indem er 
aus Mostwa Silber und aus Deutichland Krieger erwar- 
tete. Muthig Fämpfend wich er nur der Uebermacht des 
Feindes, dennoch Fonnte er Faum Königsberg ſchuͤtzen. 
Die Söldner des Ordens, 13,000 Deutſche, erichienen 
wirklich an den Ufern der Weichjel, belagerten Danzig, 
zerftreuten fich aber, weil fie weder Lebensmittel noch Nach- 
richten vom Heermeiſter hatten. Sigismund und der 
Großfuͤrſt ſchloſſen endlich einen Waffenftilleftand auf fünf 
Sahre, vom 2Zöten December 1522 angerechnet. Smo- 
lensk blieb unferz zur Grenze diente der Dnäper, 
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So endigte ſich diefer litthauiſche Krieg, glänzend 
für Sigismund, und nuͤtzlich für uns durch die wichtige 
Erwerbung von Smolensk; immer indeß für beide Reiche 
gleich verheerend. Die merfwürdigfte Folge deffelben war 
die völlige Aufhebung des deutfchen Ordens, zum Be 
dauren Waflıli'ö, welcher in ihm, wenn aud) einen ſchwa—⸗ 
chen, doc einen eifrigen Bundeögenoffen verlor. Der 
Gewalt weichend, über die Snauferei des Großfürften, 
vielleicht eine nothgedrungene, wegen unferes fehr mäßigen 
Einkommens, und über den wenigen Eifer feines Volkes 
Hagend, fuchte der Hocmeifter den Frieden und opferte 
ibm dad Dafein der in den Jahrbuͤchern fo berühmten 
Kitterfchaft. Sigismund erfannte Albredyt ald den erb- 
lichen Beherrfcher der Städte des Ordens, unter der Ber 
‚ dingung der ewigen Abhängigkeit von Polens Beherrfchern, 
und gab Preußen einen fehwarzen Adler zum Wappen mit 
einem S, den Anfangsbuchftaben des Namens Sigismund. 
Obgleich, nad) der Veränderung der Umftände, diefe glor= 
reiche paläftinifhe Brüderfchaft ihr Zeitalter überlebt hatte . 
"und der neuen Staatenordnung in Europa nicht mehr zu 
entfprechen fchien, fo erregte doch der Untergang einer, 
dur) die Erhabenheit ihres Zwedes, die Geſetze einer 
rauhen Tugend und den Heldenmuth ihrer erften Gruͤn⸗ 
der, jo merkfwürdige Stiftung allgemeines Bedauren, 


Anmerkungen 


Der Papft Leo X. hatte den Hochmeifter zu bewegen 
geſucht, den Frieden mit Sigismund nicht zu drehen und 
fogar die Vermittlung zwifchen Rußland und dem Könige 
zu übernehmen, mofür er ihm den Oberbefehl über das 
hriftliche Heer verfprach, welches gegen die Ungläubigen 
ins Feld ziehen follte. Auch ließ Leo dem Großfürften 
durch den Hochmeifter vorftellen: es fei vortheilhaft für 
Rußland mit Litthauen Frieden zu fließen, teil diefes 
Land fchon durch die Zeit befriege werde, Sigismund feine 
Erben habe, umd nach des Königs Tode die Vereinigung 
von Polen und Litthauen aufgelöft werde; Alles begünftige 
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Rußlands Größe und diefes Neich fünne fich noch zum ers 
fien Range der europäifchen Staaten erheben, fobald es ſich 
mit ihnen und feinen Glauben mit den ihrigen vereinige; 
da die griechifhe Kirche fein Oberhaupt habe, fo wolle 
ihre ältefte Schwefter, die römifche, den Metropoliten zum 
Patriarchen ernennen, und alle guten Gebräuche der Nuffen 
ohne Veränderung beftätigen ; übrigens wünfche der Papft, 
ohne allen irdifchen Vortheil, einzig zum Ruhme Gottes, 
das Haupt des unbefiegten ruffifchen Zaren, mit der Krone 
eines chrifllichen Zaren zu ſchmuͤcken. Bier Jahre vorher 
hatte Leo den Sieg der Litthauer feierlich begangen und 
die Nuffen für Keger erflärt. Dennoch erwiderte der Großs 
fürft mit fluger Mäßigungs es fei ihm fehr angenehm die 
gute Gefinnung des Papfted zu vernehmen, er wünfche mit 
ihm in Hinficht der europäifchen Staatsangelegenheiten in 
freundfchaftlihen Verhältniffen zu fliehen, was aber den 
Glauben betreffe, fo bleibe Rußland, mie früher auch in 
der Zukunft, unwandelbar der griechifchen Religion in ihrer 
ganzen Neinheit und Unverlegbarfeit zugethan. 
Wahrfcheinlich würde der vorläufige Waffenftilleftand 
zwifchen Nußland und Litthauen nicht von Dauer gewefen 
fein, wenn nicht in Kafan Unruhen ausgebrochen wären. 
Der von Rußland eingefegte Chan, SchigsAley, war in Ka— 
fan theils wegen feiner Perfönlichfeit, theils aber auch mes 
gen feiner Abhängigkeit von Rußland nicht beliebt. Daher 
gelang es dem Chan der Krim, Magmet⸗-Girey leicht, die 
Kafaner gegen ihren Fürften zu empdren, indem er ihnen 
völlige Unabhängigkeit verfprach, wenn fie feinen Bruder 
Saip zum Zaren annehmen würden. Saip erfchien mit 
feinen Truppen vor Kafan, drang in die Stadt ein und 
wurde zum Zaren ausgerufen. Der neue Zar wollte groß 
mäthig fein und entließ den verhafteten Schig:Aley, der 
fih zu feinem Woplthäter, zum Großfürften nach Moskwa 
begab. 
* Magmet; Girey wollte nun feinen Bruder in Kaſan 
befeſtigen und Nußland durch einen gewaltigen Schlag ers 
fhüttern. Sein Einfall geſchah mit ſolcher Schnelligkeit, 
daß der Großfürft Faum Zeit genug fand, ihm ein Heer 
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entgegenzuſenden. Hochmuth, Mangel an Uebereinſtimmung 
und nachheriger Kleinmuth der ruſſiſchen Heerfuͤhrer, bahn⸗ 
ten dem Feinde den Weg ins Innere des Landes, Gaip 
brach mit einem Heere von Kaſan auf und vereinigte ſich 
mit feinem Bruder, Bon den Ufern der Wolga bis nad 
Moskwa war alles mit Feuer und Schwert verwuͤſtet. Der 
Großfürft entfernte fi aus Mosfwa, um in den nördlichen 
Gegenden Truppen zu fammeln. Mangel an Pulver und 
die große Menfhenmenge im Kreml, bewog die Befehle 
haber von Moskwa fi mit Friedensvorfhlägen an Mags 
mer zu wenden, Der Chan milligte ein, aber nur unter 
der Bedingung, daß der Großfürft durch eine. Urfunde vers 
fprechen folle, wie es fonft gefhah, ihm Tribut zu zahlen. 
Die ſtarken Befeftigungen Moskwa's, die zahlreichen ruffifchen 
Truppen, und vielleicht auch Mangel an Lebensmitteln mös 
gen wohl den Chan dazu bewogen haben. Die verlangte 
Urkunde wurde, mit dem großfürftlihen Siegel verfehen, 
dem Chan eingehändigt, der gegen Räfan zog. Er fuchte fid) 
ducch Lift der Feftung zu bemächtigen, fandte als Beglaus 
bigung des Friedens, die erwähnte Urfunde an den Bez 
fehlshaber, ChabarsSimsfy, Doch vergeblich; dieſer zeigte fo 
viel Muth und Feftigfeit, daß der Chan, durch einen Eins 
fall der Aftrachaner beunruhigt, fich fchnell entfernte. Moss 
Ima war befreit, man fah in diefem Glüce eine wunder 
bare Rettung. * 


Ein Hundert und neunzehntes Kapitel. 
Raͤſans Einverleibung. — Schemaͤkin der letzte Theilfürft. 


Die verwittwete Fuͤrſtin Agrippina hatte ſchon ei— 
nige Jahre im Namen ihres minderjaͤhrigen Sohnes Jo⸗ 
hann's, in Raͤſan geherrſcht. Waſſili ließ die ſchwache 
Frau und ihren Knaben in Ruhe, denn die erfte gehorchte 
ihm in allen Dingen, als ihrem Oberherrn. Als aber 
ihr Sohn das Sünglingsalter erreicht hatte, wollte er 
auf einmal die Vormundſchaft feiner Mutter fowohl, als 
die des Großfürften von Moskwa abſchuͤtteln: d. b., 
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unabhaͤngig herrſchen, wie ſeine Vorfahren. Waſſili for— 
derte ihn zu ſich nach Moskwa; Fuͤrſt Johann kam 
lange nicht; endlich aber, getaͤuſcht durch den Rath eines 
angeſehenen Bojaren, Simeon Krubin, erſchien er vor dem 
Großfuͤrſten, welcher ihn der Undankbarkeit, des Verra— 
thes und der Freundſchaft mit Rußlands Feinden uͤber— 
wies und verhaften ließ, ganz Raͤſan an ſich nahm und 
die verwittwete Fuͤrſtin, Agrippina ins Kloſter ſchickte. 
Dieß geſchah im Jahre 1617. 


Auf ſolche Weiſe wurde Raͤſan, welches gegen vier 
Jahrhunderte ein abgeſondertes und unabhängiges Fuͤr⸗ 
ſtenthum geweſen war, ſo wie fruͤher Murom und dann 
Tſchernigow mit den nördlichen Beſitzungen der Nachkom—⸗ 
menfchaft Monomachs vereinigt, welche die Alleinherrſchaft 
in Rußland begründeten. — Der Fürft Waſſili Schemäs 
fin von Sewerien zeichnete ſich durch Eriegerifche Tapfer—⸗ 
feit aus, war das Schreden der Krim, ein Erbfeind 
Litthauens und eine wahre Vorhut des füdlichen Rufe 
lands; dafür bezeigte fi) der Großfürft gnädig gegen ihn 
und gab ihm die Stadt Putiwl; aber er fürdhtete ihm 
und liebte ihn nicht. 


Im Sahre 1523 wurde Schemäfin in den Kerker 
gefegt, weil er eines geheimen Bündniffes und Briefwech⸗ 
feld mit Litthauen Üüberwiefen wurde. Die Wahrheit die 
fer: Befchuldigung wurde damals bezweifelt und man er—⸗ 
zählt: ein verfchlagener Schal fei zu Moskwa von Gaffe 
zu Gaffe mit einem Befen umbergegangen und habe ges 
rufen: die Zeit reinigt das Reich vom allerlegten Keh— 
richt, d. i. befreit e8 vom letzten der Theilfürften. Die 
Leute lachten und erriethen leicht den Sinn diefer Anſpie⸗ 
lung. — Schemaͤkin verfhied im Gefängnif, — So 
verſchwanden die Tcheilfürften auf immer aus Rußland, 
wenn auch nicht ohne perfönliche Aufopferungen und Une 
gerechtigkeiten, aber doch ohne Blutvergießen. Selbft in 
den allerheilfamften und gemeinnüsigften Staatsverfüguns 
gen erblicken wir oft die Einmiſchung menfchlider Leiden- 
ſchaften, als gefhäh es darum, damit uns die —— 
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feine Gegenftände der Vergötterung aufftellez denn fie ift 
die Gefhichte der Menfchen oder der Unvolltommenheit, 


Anmerkungen. 


Es war dem Großfürften Waffıli vorbehalten, die voͤl⸗ 
fige Einheit der Monarchie wieder herzuftellen. Nur zu 
lange hatte das unglüdliche Rußland die Folgen der ums 
feligen Theilungen des Staats feit Wladimir dem Großen 
und feit dem Gefeßgeber Jaroslam empfunden. Nur durd) 
die Zerfplitterung der Kraft eines fühnen und tapfern Volfs 
wurde es den Mongolen möglih, den Ruſſen ein ſchwer 
laftendes, fchmählihes Joch aufzulegen, welches über 200 
Sabre lang das arme Volk niederbeugte, Wie fönnte man 
fih auch fonft diefe Erfcheinung erklären, Man bedenfe 
nur wie Byzanz bei dem Andrange der Ruſſen unter Dleg 
erzitterte, und dann die ſchmachvolle Erniedrigung deffels 
ben Volkes zu Anfange des 13ten Jahrhunderts. Zwar 
hätten wohl die Ruffen dem erften Anlaufe der wilden Ers 
oberer weichen müffen, vielleicht hätten fie auch in der 
Folge Timurs ſchweren Arm gefühlt; allein dennoch läßt 
ſich nicht einfehen, wie der harte Druck fo lange Zeit hätte 
laften fünnen, wenn die Ruſſen fich nicht hätten einzeln 
fhlagen und unterjochen laffen und dann dem Eroberer 
huͤlfreiche Hand geboten, um die fremde Herrfchaft über 
ihre eigenen Landsleute zu befeftigen, Die Folgen der Mons 
golen: Herrfchaft über Nußland find umabfehbar; es mwers 
den noch viele Generationen vergehen, ehe die Spuren fi 
almählig verlieren. Rußland wurde dadurh von dem 
übrigen Europa beinahe gänzlich getrennt; nur Nowgorod 
fand noch mie dem Norden in Berührung. Die wohlthaͤ⸗ 


tigen Folgen der europäifchen Eultur, welche ſich feit Wla⸗ 
dimir dem Großen bei den Ruſſen zeigten, verfhtwanden 


feit dem Einfalle der Barbaren beinahe gänzlih; die Ruf 
fen wurden feit der Zeit ein durchaus afiatifhes Volk und 
nur ſehr wenige Spuren ihrer Nationalität fonnten fi 
erhalten. Die größte Wohlthat fanden fie in der heilt; 
lichen Religion, die fie mit Treue und Zeftigfeit bewahr: 
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ten; die Religion allein fonnte fie noch vor dem gaͤnzlichen 
Berfalle retten; fie gab ihnen Troft im Leiden und Muth 
im Handeln; fie erlaubte ihnen nicht fih noch mehr mit 
den Barbaren zu verſchmelzen. — Es iſt belehrend den 
Gang der Ereigniffe im Allgemeinen zu verfolgen; man 
fieht wie Alerander Newsky den Muth des Volkes hob, 
wie Demetrius der Donifche den Nuffen die Mongolen be: 
fiegen lehrte; wie durch die Verlegung der Reſidenz von 
Wladimir nach Moskwa eine günftigere Lage gewonnen, 
wie um den felten Kern die Maffe des Staats almählig 
fi) bheranbildete, und wie die Macht des Großfürften im 
Stillen wuchs, wie fpäterhin der Großfärft Johann III. 
dem Beifpiele feines großen Vorfahren Demetrius des Dor 
nifchen folgend, das mongolifhe Joch völlig abwarf und 
durch die Unterwerfung Nowgorods die monarchiſche Ges 
walt befeftigte, wie feit dieſer Zeit Durch die Erbfolge vom 
Dater auf den Sohn, die frühere höchft nachtheilige Sitte 
der Erbfolge vom Bruder auf den Bruder und dann erft 
auf den. Neffen, abgefhafft wurde, wodurch natürlich die 
Macht des Großfürften bedeutend gewann. — Freilich fins 
den. wir fehon vor Wladimir dem Großen, Spuren der Vers 
theilung des Staats unter die Erften des Volfs und des 
Heeres; diefe Feudalverfaffung, welche die Ruſſen von den 
Normannen angenommen hatten, treffen wir auch in ans 
dern Staaten, doch weniger. in der Ausdehnung und gänzs 
lichen Unabhängigfeit vom Fürften, als es in Rußland feit 
Wladimir dem Großen war. Der Urfprung diefer Einrichz 
tung iſt fehr natuͤrlich; wie follte man Anfangs, wo der 
Staat noch geringe Ausdehnung, hatte und noch ſehr ſchwach 
bevölkert war, die Großen unter dem Volke anders abfins 
den, als duch Verleihung von liegenden Gründen; dieſes 
fonnte dem Staate Anfangs wenig Eintrag thun, denn 
diefe Grundbefißer hingen durchaus vom. Oberhaupt des 
Staates ab; erſt durch Wladimirs Theilung aber wurde 
zu ewigen Partheiungen, innern Kriegen, zur Entfräftung 
des Neichg und zu feiner Unterjochung der Grund gelegt 


Nach Herberftein fol ſich der Fürft von Raͤſan mit 
dem Chan der Krim feſt verbunden, und u gehabt 


haben, fich mit deffen Tochter zu verbinden, Die reichen, 
feuchtbaren Gegenden von Räfan mußten dem Großfürften 
eim angenehmer Zuwachs zu feinen Ländern fein, Nah 
orientalifcher Weife wurden viele der unzufriedenen Eins 
wohner in andere Gegenden verfeßt und andere famen an 
ihre Stelle. 


Nachdem fih Schemäfin in Moskwa wegen des Ders 
dachts einer geheimen Verbindung mit Litthauen, gerecht⸗ 
fertigt hatte, fehrte er nach Sewerien zurück und lebte dort 
noch fünf Jahre in Frieden; Schemäfin, der vom Großs 
fürften und vom Metropoliten die fchriftlihe Zufage feiner 
Sicherheit erhalten hatte, wurde bei einem ermeuerten Bers 
dachte nach Moskwa berufen, fchmeichelhaft empfangen und 
nach einigen Tagen gefangen genommen; er endigte fein 
Leben im Gefängniß,. Doch nicht alle billigten das Verfah⸗ 
ren des Großfürften; der Abt des Dreifaltigfeitss Klofters 
fprach laut gegen die Willkuͤhr und die gefeßwidrige Ges 
fangenfchaft des Fürften von Sewerien; dadurch erzürnte 
er den Großfürften, legte fein Amt nieder und zog fi in 
eine Einfiedelei zurück, 


Der Chan ver Krim, Magmets Girey hatte über Aftras 
han einen Triumph von kurzer Dauer errungen; fein Bruz 
der Saip; Girey wollte diefen Sieg in Kafan feiern. Nah 
wilder Barbaren Art alle Mäßigung verachtend, ließ er 
den großfürfllihen Gefandten und alle ruffifchen Kaufleute 
ermorden (1523). Da befchloß der Großfürft Nahe zu 
nehmen wegen folder Abfcheulichfeit. Der erfte Feldzug 
hatte weiter feine Folgen, als daß die Ruffen fich in Fein⸗ 
des Land feftfesten und beim Einfall der Sura in die 
Wolga eine befeftigte Stadt nach des Großfürften Namen 
Waſſil erbauten. Dadurch wurde die fünftige Eroberung 
Kafans vorbereitet und erleichtert. Im nächften Jahre 
brach ein Heer von 150,000 Mann gegen Kafan auf; das 
Fußvolk zu Waffer, die Neiterei zu Lande, Die Ruſſen 
rückten vor die Stadt und erwarteten die Keiterei und 
ihr ſchweres Gefhüß; da gerierh die hölzerne Feſtung von 
Kafan in Brand; anflatt nun die Verwirrung zu benußen 
und einen allgemeinen Sturm zu befehlen, ließen die ruſ⸗ 





fifhen Heerführer den Kafanern Zeit das Feuer zu loͤſchen 
und eine neue Mauer aufzuführen. Zwar wurde dag ſchwere 
Gefhäß der Ruffen auf der Wolga durch einen Angriff 
der Tfcheremiffen größtentheild genommen, allein immer 
hätten fie einen Sturm auf Kafan wagen fünnen; jedoch 
die Heerführer hoben die Belagerung auf und zogen fi 
zuruͤck. Es wurden Friedensunterhandlungen angefnüpft, 
die mit einer fünfjährigen Waffenruhe endigten, Vorher 
noch hatte der Großfürft, um dem Handel der Kafaner 
Eintrag zu thun, den ruffifchen Kaufleuten befohlen, den 
Jahrmarkt von Kafan fünftig nicht mehr zu befuchen, fons 
dern beim Klofter des heil, Mafarius an der Wolga, 80 
Werft von Nifchni: Nomgorod, ihren Markt zu halten (1524). 
Dieb war der Anfang des berühmten Mafarieffchen Jahr 
marftd. Doc verging eine geraume Zeit, ehe die Mens 
fchen fi an den neuen Drt und die neuen Handelswege 
gemöhnten. Anfangs hatten felbft die Ruffen bedeutenden 
Schaden. Im Jahre 1817 wurde diefer Jahrmarkt durch 
einen faiferlichen Ufas nach NifchnisNomgorod, an den Zus 
fammenfluß der Dfa mit der Wolga, verlegt. Es wurden 
gegen 3000 regelmäßige fteinerne Buden, ein Gebäude für 
den Gouverneur und eine fehöne Kirche aufgeführt, mit 
al’ der Eleganz und dem ausgezeichneten Gefhmad, die 
bei ähnlichen Unternehmungen in Rußland herrfchen. Der 
Dau dauerte mehrere Jahre und foftete 2,000,000 Thaler. 
Außerdem werden gewöhnlich noch 3000 hölzerne Buden 
aufgeftelt. Der Zufammenfluß von Fremden aller Natio— 
nen ift fehr bedeutend. Der Waarenumfaß beläuft fich ges 
wöhnlich gegen 100,000,000 Thaler. Diefe Mefle dauert 
vom 15ten Juli bis Ende Auguſt. 


Ein hundert und zwanzigstes Kapitel. 
Die Sheſcheidung. 


Der Großfürft war fchon 20 Jahre verheirathet, 
hatte Feine Kinder und folglich auch Feine Hoffnung, wel: 
he zu bekommen, Ein gleichzeitiger Annalift berichtet, 


Bar 


baß der Großfürft, ald er einft in einem vergolbeten Was 
gen außerhalb der Stadt fuhr, und ein Vogelneſt auf eis 
nem Baume erblidte, gemeint und gefagt habe: „dieſe 
Vögel find bei weitem gluͤcklicher als ih, denn fie haben 
Kinder!" Bald darauf aber foll er mit Thränen in den 
Augen zu feinen Bojaren gefagt haben: Wer wird denn 
mein und des ruſſiſchen Reiches Erbe fein? „Meine Brü- 
ber etwa, bie nicht einmal ihre eigenen Theilherrſchaften 
regieren können?“ die Bojaren antwortetenz; „Herr, ein 
unfruchtbarer Feigenbaum wird abgehauen, und an feine 
Stelle wird ein anderer in den Obftgarten gepflanzt.‘ 

Der Großfürft entſchloß fic) hierauf zu einer im mo— 
raliſchen Sinne graufamen That: unbarmherzig verftieß 
er von feiner Seite feine unfhuldige und tugendhafte Gat— 
tin, welche 20 Jahre einzig für fein Glüd gelebt hattez 
fie dem Grame, der Schande und Verzweiflung Preis ge 
bendz; das heilige Gefeg der Liebe und der Dankbarkeit 
verlegend, Um Gefeb und Gewiffen zu betrügen ſchlug 
man der Großfürftin Salome vor, freiwillig der Welt zu 
entfagenz; fie wollte nicht. Nun brauchte man Gewalt, 

Man verfichert, daß die Unglüdliche der Vollziehung 
ihrer Ginkleidung ſich widerfegt habe, und daß der groß: 
fürftlihe Beamtete, Iwan Schigona, fie nicht nur mit 
Worten fondern fogar mit Schlägen gedroht, indem er 
im Namen des Großfürften handelte. In Thränen zet- 
fließend, als fie in das Nonnengewand eingekleidet wurde, 
tief fie feierlich aus: „Gott fieht es, und wird mid an 
meinem Verfolger rächen.” Berfchweigen wir hier auch 
nicht eine fonderbare obgleich nicht fehr glaubwürdige Sa= 
ge: es ging das Gerücht, als habe fih Salome zum 
Schreden und zur fruchtlofen Reue des Großfürften nach⸗ 
ber guter Hoffnung erwiefen, einen Sohn geboren, ihm 
den Namen Georg gegeben, denfelben heimlich erzogen und 
ihn niemand zeigen wollen, indem fie gejagt habe: „Zu 
feiner Zeit wird er erfcheinen in feiner Macht und Heitz 
lichkeit.“ Viele hielten dieß für wahr; Andere aber für ein 
von.den Freunden der unglücklichen und tugendhaften aa 
fin erfonnenes Mährchen. 
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Nach Auflöfung diefes Ehebündniffes vermählte fid) 
der Großfürft zwei Monate darauf mit der Fürftin He— 
lene, einer Tochter Waſſili Glinski's, zur großen Beſtuͤr— 
zung unferer Bojaren, welche glaubten, daß das Geſchlecht 
eines ausländifchen Werrätherd einer folhen Ehre ganz 
unwürdig fei. Vielleicht aber war es nicht allein bie 
Schönheit der Braut, welche diefe Wahl entſchied, wahr— 
ſcheinlich hatte Helene, welche in einem berühmten Fürs 
ftenhaufe und in deutfcher Lebweife, deren ſich ihr Oheim 
Michael rühmte, erzogen war, mehr Annehmlichkeiten des 
Geiftes, ald die damaligen jungen Ruffinnen, welche blos 
in Sittenreinheit fo wie in den Zugenden der Sanftmuth 
und Beicheidenheit ihres Gefhlehts unterrichtet wurden. 
Da Waffıli diefe feine junge Gemahlin ſehr liebte, fo 
wünfchte er ihr aud zu gefallen nicht nur durch ein lies 
bevolles Betragen, fondern auch durch einen Anſchein von 
Jugend, welche fi fon von ihm entfernte, Nicht nur 
feinen Bart ließ er fich fcheeren, fondern auch für ein an= 
genehmes Aeußere trug er Sorge. 


Anmerkungen 
In diefe Zeit fällt eine Intereffante Begebenheit. Noch 


unter dem Pontififate Leo des X. fam der genuefifhe Ka; 


pitain Paulus nah Moskwa mit einem freundfchaftlichen 
Schreiben des Papftes und Albrechts von Brandenburg, und 
that den wichtigen Vorſchlag, vermittelft des Indus, Drug, 
des faspifhen Meeres und der Wolga einen Handelsweg 
durch Rußland nah Oft: Indien zu eröffnen. Vor Vasko 
de Gama’s Entderfung kamen befanntlich die indifchen Waa— 
ven Durch den perfifchen Meerbufen, den Euphrat und das 
ſchwarze Meer oder durch den arabifhen Meerbufen, den 
Nil und das mittelländifhe Meer nah Europa. Nachdem 
aber die Portugiefen fih Durch ihre Eroberungen in Indien 
feftgefeßt und fih des ganzen Handels bemächtige hatten, 
erhöhten fie die Preife der Colonials Waaren wilführlich, 
wodurch fie natürlich allgemeinen Unmwillen erresten. Man 
behauptete, die Spezereien verlören auf dem langen See— 
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wege an Geruch und Stärke; dieß ift ſehr wahrſcheinlich/ 
Indem befanntlih der Thee, welcher über England nad 
Europa fommt, bei weitem nicht das Aroma befigt, als der 
welhen man über Kjächta und Nußland erhält, Genua 
hatte, fo wie Venedig, durch die Entdeckung der Vortugies 
fen, feinen Handel und mit ihm feinen Einfluß verloren; 
es ftrebte danach beide mieder zu erlangen, Der Kapitain 
Paulus bot alles auf, um die Bojaren von den Bortheilen 
zu überzeugen, welche Rußland duch die Ausführung dies 
ſes Entwurfs zufließen würden; er bat den Großfürften, 
ihm zu erlauben nach Aftrachan zu reifen; doch flug er's 
ihm ab, weil er einem Ausländer die Verbindungen Rußs 
lands mit dem Morgenlande nicht entdecken wollte. 


Ein hundert ein und swanzlastes Kapitel, 


Karl dar V, — Bufao Waſa. — Geburt Johann 
dus IV. 


Der Tod Marimiliand unterbrad) die Verbindung un= 
feres Hofes’ mit dem Kaiferreihe, Der ſchlaue und herrſch— 
fühtige Züngling, Karl der V., der die Stelle feines 
Großvaters auf dem Throne einnahm, hatte feine Zeit 
an den Norden zu denken, indem er über Spanien, Deft- 
reich und die Niederlande herrfchte, und um die Herr⸗ 
Thaft über das ganze ſuͤdliche Europa mit dem ritterlichen 
Franz J. ſtritt. Nachdem der Großfürft lange gewartet 
hatte, daß fih Karl auch Rußlands erinnere, entſchloß 
er ſich endlich felbft einen Botjchafter zur Begrüßung ab= 
zufertigen. Hiermit nun erneuerten ſich die feierlichen Ge— 
ſandtſchaften von beiden Seiten. 

Schweden, nad vieljähriger Zerrütfung, Bedruͤckung 
und Anarchie, wie von neuer Lebenskraft durchſtroͤmt, er= 
bob fich. damals unter der Aegide eines großen Mannes, 
Guſtav Wafa’s, der aus dem Bergwerfe auf den Thron 
flieg, durch Ruhm ihn verherrlichte, durch Weisheit ihn 
befeftigte, das Reich hob, das Volk ermunterte; der die 
Ehre feines Zahrhunderts, der Monarchen und der Menſch— 
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heit war. Sein Königreich) von dem Joche der Dänen 
befreit, dachte Guftav nicht an eiteln Kriegsruhm, fondern 
nur auf die friedlihe Wohlfahrt der Schweden war fein 
Sinn gerichtet. Er ſuchte die Freundfchaft Waſſili's und 
beftätigte den auf 60 Jahre abgefchloffenen Waffenſtille— 
ftand mit Rußland. Schon irrte Chriftian, den Schwe— 
den und Dänen gleich verhaßt, als Berbannter in Eu— 
ropa umher. Der Nachfolger diefes Nero, König Fries 
drich, der weniger herrſchſuͤchtig war, hatte die Unabhän= 
gigkeit Schwedens anerkannt und Waffıli, der von Gu— 
ſtav's Großthaten gehört hatte, willigte um fo lieber ein, 
in friedliher Nahbarfchaft mit ihm zu leben, 

Mehr als drei Jahre war ‚Helena, troß des Wuns 
ſches ihres Gemahls und des Volkes, ohne Kinder geblie- 
ben. Zu den heiligen Wohnungen und Klöftern war fie 
gewallfahrtet; reiche Almofen hatte fie gefpendet, und mit 
Thränen um eine Nachkommenſchaft geflehtz aber ihre 
Gebete blieben unerhört. Endlich indeß zeigte fih He— 
lena guter Hoffnung. Ein im WBahnfinne WBeiffagender, 

Namens Domitian, hatte ihr verkündet: daß fie die Muts 
ter eined Titus, von weit umfaffenden Geifte, werden 
wuͤrde; und fiehe, am 25. Auguft 1530, wurde wirklich 
ein Sohn geboren, Johann, der durch Gutes und Böfes 
eben jo berühmt als berüchtigt in unſerer Gefchichte ges 
worden ift! Im Augenblide feinee Geburt, fchreibt man, 
wurden Himmel und Erde durch nie gehörte Donnerfchläge 
erfchüttert, die fchnel auf einander folgten, und von fuͤrch—⸗ 
terlihen und ununterbrochenen Bligen begleitet waren. 
Nach einem Jahre und einigen Monathen befam nun He-⸗ 
lena nod) einen Sohn, der den Namen Georg erhielt, 


Anmerkungen 


Der Großfürft ließ durch feinen nah Madrid abge 
gangnen Gefandten, den Fürften Saffefin, Carl dem V- 
den Vorfchlag thun, Sigismund entweder durch Vorſtel⸗ 
lungen oder durch die Waffen zu einem feſten Frieden mit 
Rußland zu bewegen, wie ſolches der Kaifer Marimilian 
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dem Großfuͤrſten Johann III. verſprochen hatte, Der Kai⸗ 
ſer Carl ſendete den Grafen Nugarolis und der Erzherzog 
Ferdinand den Baron Herberftein an Sigismund, um ſich 
mit dem Könige wegen des Friedeng zu vereinigen und 
ihn dann in Mosfwa zu Stande zu bringen. Sigismund, 
der die Abficht des Kaifers auf Ungarn ahndete, zeigte we: 
nig Vertrauen; feine Forderungen flellte er fehr hoch, er 
verlangte außer dem eroberten Theile von Litthauen Noms 
gorod und Pſtow; die Nuffen hingegen Kiew, Pologf und 
Witebsk. Auf die Vorftellungen der faiferlihen Gefandten 
bewilligte endlich der Großfürft die Verlängerung des Wafı 
fenftillftands bis zum Jahre 1533. Bei der Beflätigung 
der Afte hielt Waflıli eine Rede von feiner Freundfhaft 
gegen den Papft, den Kaifer und den Erzherzog; von fei- 
ner Friedens» und Gerechtigfeitsliebe u, f. mw, An der 
Wand hing ein goldnes Kreus. Ein Bojar vom Rathe 
nahm es herab und mifchte es mit einem weißen Tuche ab, 
-Ein Djäf hielt die VortragssUrfunde mit beiden Händen, 
Der Großfürft fand auf und fprah, auf die Urfunde deus 
tend: „Ich werde fie erfüllen mit Gottes Huͤlfe.“ Mit 
Kührung blickte er auf dag Kreuz, und fill für fich betend, 
drückte er die Lippen darauf. Daffelbe. thaten auch die 
litthauiſchen Gefandten (Karamfın, Tter Th.) Doch hörten 
die Grenzflreitigfeiten bis zu des Großfürgen Tode nicht 
auf; wenigfiens wurden aber die Gefangenen von beiden 
Seiten menfchlicher behandelt: fie wurden aus dem Kerfer 
entlaffen und von den Fefleln befreit. | 


Der ruffihe Gefandte in Kafan war beleidigt worden, 
da brach im Frühjahr 1530 ein zahlreiches Heer unter dem 
‚Befehle des Fürften Belsfy, zu Waffer und zu Lande gegen 
die Tataren auf. Diefe von ihrem. Chane Sapha-Girey 
ermuthige, vertheidigten fich tapfer, allein in der Nacht 
überließen fie fih forglos der Ruhe. Die Ruſſen benußs 
ten dieß und fleckten die Pallifaden in Brand, brachen im 
allgemeinen fürchterlichen Sturme durch die Flammen ins 
Innere der Verſchanzungen ein, und richteten umter den 
Feinden eine große Niederlage an. Unterdeß gelang es den 
Tfcheremiffen Dusch die Nachläffigkeie der Kuffen, das Ge⸗ 
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paͤck und Geſchuͤtz derſelben zu nehmen. Dennoch haͤtten 
die Ruſſen die Feſtung erobern koͤnnen, wenn nicht ihr 
Dberbefehlshaber, der Fürft Belsfi, vom Feinde beftochen, 
mit ihm Unterhandlungen angefnüpft hätte, und nach dem 
BVerfprechen der Kafaner, dem Großfürften gehorfam zu 
fein, mit dem Heere nah Moskwa zurücgefehrt wäre, 
Darauf ſetzte Waflıli den jungen Enalei zum Chan von 
Kaſan ein, nachdem fih Sapha⸗Girey hatte entfernen muͤſ— 
fen. — Bei der Geburt Johann's befhenfte Waflıli in 
feiner Sreude die Kirchen und die Armen; die Gefängniffe 
wurden geöffnet und viele Gnadendbezeugungen ertheilt. 
Dem Schußpatrone von Mosfwa, dem heiligen Petrus, 
ließ Wafhıli einen goldnen und dem heiligen Aleris einen 
filbernen Sarg verfertigen. 


In die legte Zeit der Negierung Waflıli’s fällt eine 
merfwürdige Gefandtfchaft aus Indien, die leicht die wich— 
tigften Folgen hätte haben fünnen. Nachdem nämlich Bas 
bur feine Herrfchaft in Indien befeftige hatte, ſchickte er 
eine Gefandtfchaft an den Großfürften Waflıli ab, Babur 
hatte fonfl an den Ufern des faspifchen Meeres gelebt; er 
faunte daher Rußland und wünfchte Handelsverbindungen 
mit ihm anzufnüpfen. Der Gefandte wurde vom Großs 
fürften freundlich empfangen, allein da Waffıli die nähern 
Verhältniffe Babur’s nicht Fannte, fo hatte diefe Gefandts 
ſchaft weiter feinen Erfolg. 

Einige Monate vor dem Tode des Großfürften thaten 
die Tataren aus der Krim, aufgereist durch den aus Kas 
fan verbannten SaphasGirey, einen verheerenden Einfall 
in Rußland, der aber wie gewoͤhnlich nur von furzer Dauer 
war. Die Tataren fanden in Raͤſan eine tapfere Gegens 
wehr; fie erwarteten noch größere Anfivengungen von Geis 
ten der Ruſſen und flohen zurück in die Steppen. Der 
Chan Saip rühmte fih, daß Rußland damals nicht weni—⸗ 
ger als 100,000 Menfchen verloren habe. Charafteriftifch 
für die damaligen Gefinnungen und. Verhältniffe- ift des 
Chang Schreiben an den Großfürften, mo es unter andern 
beißt: „Die Zarewitfche Haben nach ihrem und nicht nach 
meinem Willen gehandelt. Ich Habe ihnen befohlen Lit⸗ 
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thauen zu bekriegen, ſie haben Rußland bekriegt. — Allein 
mache Dir ſelbſt Vorwuͤrfe. Die Fuͤrſten ſprechen: Was 
bringt uns die Freundſchaft mit Moskwa ein? — 
Einen Zobel des Jahres. Aber ein Heereszug? — 
Taufende, 


Ein hundert zwei und zwanzigstes Kapitel. 
Waffili des IV. Tod. 


Waſſili war 54 Jahr alt, wader an Leib und See— 
le; hatte bis dahin niemals Alteröfhmwächen, keine Krank: 
heiten gekannt, und immer Thätigkeit und Bewegung ge= 
liebt, Mit Gemahlin und Kinder feierte er den 2Öten 
September, den Tag des heiligen Sergius, im Troitzkiſchen 
Klofter, ſich der Vertreibung des Feindes freuend, fuhr 
auf die Jagd nad) Wolok Lamsk, und ward auf feinem 
Landfige Oſerezki' von einem Uebel befallen, welches an= 
fangd ganz und gar nicht gefährlich zu fein ſchien. Im 
der Biegung der linken Hüfte zeigte ſich eine Blatter, 
von der Größe eines Stecknadelkopfes, ohne Spige und 
ohne Eiter, allein fehr ſchmerzhaft. 

Er hörte auf zu effen, fühlte Bruftbefchwerben, feine 
Gefahr nicht fich felbft, fondern nur andern verbergend, 
Er berief feine Bojaren und befahl feinen Sefretairen in 
ihrer Gegenwart ein Zeflament niederzufchreiben, ernannte 
feinen dreijährigen Sohn Johann zum Erben des Reiches, 
unter der Vormundſchaft feiner Mutter und der Bojaren, 
bis zu feinem fünfzehnten Lebensjahre, und feste feinem 
jüngeren Sohne ein Leibgedinge aus. Leider ift diefe wich- 
tige Urkunde verloren gegangen. Zu feinem Beichtvater, 
dem Protojerei Alexis und feinem Lieblinge, dem alten 
Moͤnch Miffael hatte er gefagt: „übergebt mic) der Erde 
nicht im weißen Gewande, ich bleibe nicht in der Welt, 
wenn id) auch wieder gefund werde, ic) verlange unver— 
zuglich eingefleidet zu werden! Allein der Fürft Andreas 
Johannowitſch, Woronzow und Schegona fagten: der hei- 
lige Wladimir habe ja auch nicht Mönd) werden wollen, 
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und fei doch der Apoftelgleihe genannt worden; ber Held 
vom Don fei gleichfalls als ein Weltlicyer geftorben, und 
habe durch feine Tugenden ohne Zweifel doc das Him- 
melreich verdient, Man lärmte und ſtritt; Waſſili aber 
befreuzigte ſich und betete; ſchon war feine Zunge erftarrt, 
feine Augen gebrochen und die Hand herabgefunten. 

Der Metropolit Daniel nahm ein ſchwarzes Ordens 
gewand und reichte ed dem Abt Zoafaph, Der Fürft 
Andreas und Woronzow wollten es ihm wegteißen. Da 
fprady der Metropolit zornig die fürchterlihen Worte; 
„Weder in diefer nody in jener Welt werd’ ich euch feg- 
„men! Niemand fol mir feine Seele entreißen. Ein fil- 
„bernes Gefäß ift gut, aber ein vergoldetes ift beſſer!“ 
Waſſili war dem Verfcheiden nahe und der Metropolit 
ſelbſt Eleidete den Großfürften ald Moͤnch ein und gab 
ihm den Namen Warlaam. Einige Minuten dauerte das 
Stillſchweigen. Scigona, der neben dem Bette ftand, 
tief zuerft aus: „der Großfürft ift todt!“ und alle fingen 
an laut zu ſchluchzen. Man berichtet, daß Waflıli's An- 
geficht ploͤtzlich verflärt worden ſei; daß, anftatt des vo- 
tigen unerträglichen Geruches aus feiner Wunde, das Zim— 
mer fi) mit einem angenehmen Duft erfült habe, 


Anmerkungen, 


Nachdem Waflıli den Metropoliten und feine Brüder 
entlaffen hatte, fprach er zu den Bojaren: „hr wiſſet, daß 
unfer Neich von dem Großfürften von Kiew, dem heiligen 
Wladimir herſtammt; daß wir eure gebornen Herren und 
ihre unfere Bojaren feid auf immerdar, Dienet meinem 
Sohn, wie ihr mir gedient habt; nehme ihn in eure flarfe 
Dbhut, daß er herrfche über das Land; daß das Recht ges 
handhabt werde. Verlaßt meine Neffen, die Fürften Bels— 
ky nicht, verlaßt Michael Glinsfy nicht, er ift mir nahe 
verwandt durch die Großfürftin. Stehet in der eifrigen 
Sorge für das Wohl des Waterlardes, wie Brüder, Alle 
für Einen. — Und ihr, geliebte Neffen, ſteht eurem jungen 
Herrfcher in der Staatsverwaltung und im Kriege bei; 


Du aber; Michael, mußt für meinen Sohn Johann und 
meine Gemahlin Helena mit Freuden Dein Blut vergiehen 
und Deinen Körper in Stüde zerhauen lafien. — ‚Man 
fuchte Wafllli’n mie dem Gedanken einer baldigen Wieder 
genefung zu tröften; da richtete der Großfürft an den deut⸗ 
fhen Arzt Lujew die Frage: „Freund und Bruder! Du 
bift freiwillig aus Deinem Lande zu mir gefommen und 
haft gefehen, wie ich Dich geliebt und belohnt habe; kannſt 
Du mich wieder herſtellen?“ Lujew antwortete: „Herr, da 
ich von Deiner Gnade und Huld gegen rechtſchaffene Aus— 
länder hörte, verlich ich Vater und Mutter, um Dir zu 
dienen. Deine Wohlthaten vermag ich nicht zu zählen! 
Allein, Herr, ich kann feinen Todten erwecken, ih bin fein 
Gott. Da wendete fih der Großfürft zu den Bojarens 
föhnen und fprach lächelnd: „Freunde! ihr höret, daß ich 
fhon nicht mehr der eure: bin.’ — 
Geſtuͤtzt von dem Fuͤrſten Andreas und der Bojarin 
Tſcheljaͤdnin nahte ſich die Großfuͤrſtin. Der Großfuͤrſt trös 
ſtete ſie, indem er ſagte: Mir iſt beſſer, ich fühle gar kei⸗ 
nen. Schmerz — und bat fie mit Zaͤrtlichkeit, ſich zu bez 
ruhigen... Helena ermannte fih endlich und fragte: „Wen 
wirft Du nun Deine arme Gattin und Deine Linder anz ' 
vertrauen ’! Waflıli antwortete: „Johann überfömmt die 
Herrfhaftz Dir aber habe ih, der Gewohnheit unferer 
Väter zufolge, in meinem Teftamente ein Witthum ausge 
ſetzt.“ — Der, Großfürft war verfchieden; es mar Mitters 
nacht; Niemand in Moskwa ſchlief. Das Volk Hatte ſich 
in den Straßen verfammelt und erwartete mit Banaigfeit 
Nachrichten. Der Metropolit ließ der Geiftlichfeit, alle 
Großen, den Beamteten und Bojarenföhnen dem neuen 
Großfuͤrſten Johann den Eid der Treue leiften. — In der 
Kirche zum heiligen Michael wurde der Leihnam beigefebt. 
Der Schmerz des Volfes war unbefchreiblih. Nach den 
Worten der gleichzeitigen Chronifen „begruben die 59 
ihren. Vater. u 


ur 
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Ein hundert drei und zwanzigstes Kapitel, 


Waſſili's Charakterzuͤge. — Damalige Deutſche. — Berühmte Beits 
genoſſen. — Doctor Martin Luther. 


Waſſili war fein Genie, aber ein guter Regent; er 
liebte den Staat mehr als den eigenen großen Namen, 
und in diefer Beziehung eines wahrhaften und ewigen 
Ruhmes würdig, den nicht viele gefrönte Haͤupter ver— 
dienen. Johann III. fchafft Reihe, Johann IV. macht 
fie berühmt, aber auch nicht felten richten beide fie zu 
Grunde; Waffıli aber erhält und befeftigt fie, und wird 
ſolchen Völkern gegeben, denen die Vorſehung eine lange 
und unverfehrte Dauer ſchenken will. 

Waffıli liebte Pracht bei allen feierlichen Verfamm- 
lungen, befonders beim Empfange auswärtiger Gefandten, 
Um ihnen die Menge und den Reichthum des Volkes, 
die Herrlichkeit und die Macht des Großfürften zu zeigen, 
wurden am Zage ihrer Vorftellung alle Buden gefchloffen, 
alle Gewerbe und Gefchäfte eingeftelltz; die Bürger eilten 
' in ihren beften Kleidern zum Kreml und umeingten in 
dichten Haufen die Mauern deffelben. Aus den benach— 
barten Städten berief man die Edelleute und Bojaren- 
fühne. Das Heer fland unter den Waffen; Staatsbe— 
amtete neben Stautöbeamteten, - einer immer vornehmer 
als der andere, gingen dem Gefandten entgegen. 

Waflıli, der in allen Dingen Johann's Beifpiele 
folgte, fuchte nügliche Ausländer nad) Rußland zu ziehen. 
Außer des Kriegsweſens kundigen Männern, hatte er von 
allen Großfuͤrſten zuerſt deutſche Aerzte an feinem Hofe. 
Allein für Ausländer von Kopf und Talenten war es da= 
mals leichter nacy Rußland zu kommen, als es wieder 
zu verlaffen. 
| Grinnern wir den Lefer, daß diefe Zeit auch in. den 
Jahrbuͤchern Europa’ merfwürdig war, erftlih: durch 
den feltenen Negentenverein, berühmt durch Thaten und 
Charactere, und zweitens: durch die fo wichtig gewordene 
tirchliche Reformation, Nicht viele Jahrhunderte mögen 
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fi ſolcher gleichzeitigen Herrſcher rühmen, als da find 
Marimilian, Karl V., Ludwig XII., Franz J., Selim, 
Soliman, Heinrich VIIL und Guftav Waſa, auch können 
wir noch den Papft Leo X. mit hinzufügen, fo wie un 
fern Feind, Sigismund. Sie alle befanden fi, mit Aus-, 
nahme der Könige von England und Frankreich, in freund» 
ſchaftlichen Verhältniffen mit unferem Großfürften, ihrem 
würdigen Zeitgenoffenz alle befaßen viel Verftand und aus⸗ 
gezeichnete Talente. Allein war auch Europa glüuͤcklich? 
Wir erbliden, wie gewöhnlid, eine unbändige Herrſch⸗ 
ſucht, Neid, Ränke, Kriegsgetuͤmmel und Elend aller Artz 
denn nicht der Berftand allein, fondern Verftand und Reiz 
denfchaften fpielen ihre Rollen auf dem Schauplage Dies 
fer Erde. 

Europa war durd) die Macht des ottomanifchen Reichs 
in Scyreden gefeßt, durdy den Kampf Frankreichs mit der 
Macht Spaniens und Oeſtreichs beunrubigt, und zu gleis 
cher Zeit auch durch einen Zwift in der Kirche erfchüttert, 
welcher bald auch die Staaten ergriff. Längft ſchon war 
die geiftliche oder vielmehr päpftlihe Macht, durch viele 
Mißbraͤuche befledt, in den abendländifchen Reichen gar 
fehr gefhwächt worden; beftand aber immer noch hart- 
nädig auf ihren flolzen Anſpruͤchen, und wollte ſich, troß 
aller Fortichritte der Geiftesbildung, dem wahren Geifte 
des Chriſtenthums nicht zuwenden, Da erfchien ein armer 
Minh, Docter Martin Luther, der, nachdem er das 
Moͤnchsgewand von fich abgeworfen hatte, mit dem Evan- 
gelium in der Hand, es wagfe, den Papft einen Anti= 
hrift zu nennen; der ihn des Betrugs, der Habſucht und 
der Entweihung des Heiligen überwies, und, ohne Rüd- 
fiht auf den Kirchenbann, der Goncilien und den Zorn 
Karls des V., eine neue Gonfeffion nad) den Lehren des 
Evangeliums begründete, einzig auf Chriftus und die Apo= 
ftel hinweifend, und die Dogmen der Kirdye aud) 
Kichterftuhle des Verſtandes unterwerfend, — Biele 
leger der Weltgefchichte fprechen von jener Reformation 
Luthers wie von einer großen Wohlthat für die Menfch- 
heit. Unftreitig hat diefelbe auc) die Fortfchritte der Gei- 
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ftesbildung, und eine höhere damit verbundene Sittlich- 
keit befördert; die erften Folgen davon aber waren Blut: 
vergießen, und neue Spaltungen in der Chriftenheit, — 
Marim, ein Grieche, hat über Luther’s fogenannte Kegerei 
eine Betrachtung gefchrieben, 


Anmerkungen 


Waſſili Hatte ein edles Neußere, einen majefiätifchen 
Anſtand, einen Durchdringenden, aber nicht firengen Blick. 
Sein weiches, gefühlvolles Herz fpricht fih wenn auch in 
einfachen Worten, in feinen Briefen an Helena aus, in 
denen man die Zärtlichfeit des Gatten und Vaters findet, 
der fich in feinen Gedanken immermwährend mit den Geis 
nigen befchäftige, Wohl trifft man in feinem Leben mehs 
rere Beifpiele von Strenge, felbft Härte, allein fie werden 
leicht durch die Rohheit des Zeitalters und durch feine 
Stellung als Selbitgerrfcher erklärt. Oft wurde er auch, 
gleich andern Sterblihen, getäufht duch Verlaͤumdung, 
unbillig gegen Unfchuldige. Ein Beifpiel davon liefert der 
Vorfall mit dem griehifhen Mönche Maxim. Als Waſ—⸗ 
fıli in der erften Zeit feiner Regierung den Nachlaß feines 
Vaters durchſah, Fand er unter andern eine Menge gries 
chiſcher Kirchenbücher, die theils von den frühern Großfür- 
fien gefammelt, theils von Sophien nach Moskwa gebracht 
| worden waren, Die vergeffen im Staube lagen. Er wuͤnſchte 
- fie follten Durchgefehen und überfest werden. In Moskwa 
fand fih niemand dazu; man fchrieb deshalb nah Kons 
ffantinopel. Der Patriarch fuchte einen dazu fähigen Mann; 
Doch vergebengs die Barbarei im ottomanifchen Reiche war 
zu groß und zu allgemein. Endlich fand fih in dem bes 
rühmten Klofter auf dem Berge Athos ein Mönch, Namens 
Marim, der fich zu diefem Antrage bereit erklärte und 
nad) Mosfwa abging. Er war in Griechenland geboren, 
hatte in Paris und Florenz ſtudirt und zeichnete fich fehe 
durch feine Gelehrfamfeit aus, Der Großfürft empfing ihn 
fehe gnädig. Bei dem Anblicfe der Bibliothek rief Maxim 


aus: Herr! ganz Griechenland befigt jegt anal ſolchen 
Dr. Tappe's Geſch. Auslands nah Karamſin. 
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Keichthum, noch alien, wo viele unferer theologifhen Wers 
fe, die meine Landsleute vor Muhammed's Barbaren ges 
rettet hatten, Durch den römifchen Fanatismus in Afche 
verwandelt find.’ Marim erwarb fih dur die Ueber 
feßung der Auslegung der Palmen großen Ruhm, Allein 
er fehnte fih in feine Heimarh, erhielt aber vom Großfürs 
ften anftatt der Antwort, neue Beweife feines Wohlwol- 
lens. Marim überfeste viel und verbefferte die Webers 
fegungen geiftliher Schriften und hinterließ im Ganzen 
143 Schriften. Durch fein großes Anfehen, in welchem er 
beim Großfürften fland, erregte er Neid. Die Berläum: 
dung fäumte nicht ihn bei Waflıli anzuſchwaͤrzen; man 
legte feine Schriften und Handlungen boshaft aus umd 
fuchte ihn zu ſtuͤrzen. Er wurde vor Gericht geftellt und 
in ein Klofter nach Twer verwiefen, 


Waſſili Hatte fich die Liebe feines Volfes erworben; 
er brauchte feine Wachen; ihn befhüste die Liebe feiner 
Untertanen. — Seine Lebensweife war einfah. Die Res 
gierungsgefchäfte nahm er am Morgen vor, Nah Tifche 
fuchte er fih zu zerſtreuen und zu erheitern; befonders 
liebte er die Jagd. Er mar ein Freund des Landlebeng 
und brachte den ganzen Sommer auf feinen Landgütern 
oder auf Reifen zu. Sein Hof war prächtig; er liebte den 
Glanz und den Prunf. Er vermehrte die Würden des Ho— 
feg durch Zeugmeifter, Jaͤgermeiſter, Obermundfchenfe 
und Rüden oder Pagen, Woeffenträger des Großfürs 
fen, die fich durch angenehme Gefihtsbildung und fhlans 
fen Wuchs auszeichneten. Wenn der Großfürft öffentlich 
erfchien,, fehritten fie in Kleidern von weißen Atlas, mit 
fleinen filbernen Beilen bewaffnet, vor ihm her und flanz 
den an den Stufen des Throns. — Der Titel des Groß 
fürften in auswärtigen Angelegenheiten war: „Der groß: 
mächtige Herr, Waffıli, von Gottes Gnaden Zar und Be 
herrfcher von ganz Rußland und Großfürft von Wladimir, 
Moskwa, Nomgorod, Pſtow, Smolensf, Twer, Jugrien, 
Perm, Wätfa, Bulgarien und andern ; Beherricher 
und Großfürft von Nomgorod, vom Niſowſchen Lande, 
von Tſchernigow und Näfan, von Wolotzk, Rſchew, 
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Belsf, Roſtow, Jaroslaw, Belofersf, Udorien, Obdorien 
Kondinien und andern.’ 

Waffıli erließ mehrere weiſe Geſetze, die fpäter mit in 
den Sudebnif des Zaren Iwan Waſſiljewitſch's aufgenoms 
men wurden. In Nomgorod traf er neue merkwürdige 
Einrichtungen. Da er erfahren hatte, daß die Statthalter 
von Nowgorod fich in Nechtshändeln Unredlichkeiten erlaubs 
ten, fo befahl er 48 Zelowalnichd, Gefhworne, zu ermähs 
len (von wbrosams, füffen, nämlich das Kreuz), damit diefe 
der allgemeinen Achtung würdigen Männer, zufammen mit 
den Richtern alle Händel fchlichten follten. Vielleicht würde 
Waſſili diefe mweife Einrichtung im ganzen Lande einges 
führe haben, wenn feine übrigen Unterthanen fhon auf ders 
felben Stufe der Entwirfelung, in Hinficht der bürgerlichen 
Berfaffung, geftanden hätten, als die Einwohner von Now—⸗ 
gorod. 
Auch ließ Waffıli von geſchickten ausländifhen Baus 
meiftern mehrere Kirchen und öffentliche Gebäude aufführen. 

Bon den Geftaden des Eismeerg, von den Rappländern 
famen Abgeordnete nah Moskwa mit der Bitte das Chris 
ſtenthum unter ihnen zu verbreiten. Es geſchah; auf Des 
fehl des Großfürkten gingen Miffionarien zu ihnen ab. 
Wenn auch die Lappländer die chriftliche Religion nun ans 
nahmen, fo fonnte fie in der erſten Zeit unmöglich in ihrer 
ganzen Meinheit unter ihnen beſtehen. Noch lange Zeit 
hindurch) nachdem die Lappländer fchon das Chriftenthum 
angenommen hatten, beteten fie Sonne, Mond, Sterne, 
. Seen, Quellen, Slüffe, Wälder, Steine und Berge an. 
Ein eifriger Mönch, Namens Elias, vernichtete zwar ihre 
Goͤtzen und erfchätterte dadurch ihren Aberglauben; ob er 
ibn aber ganz ausgerottet haben mag, möchte wohl zu bes 
zweifeln fein, indem eingewurzelte Irrthuͤmer fich nicht fo 
leicht verlieren. Befanntlich giebt es jest noch unter den 
Sampjeden viele Heiden, wenn auch in der legten Zeit der 
Regierung des Kaifers Alerander viel zu ihrer Befehrung 
geſchehen iſt. 


14* 
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Ein hundert bier und swansigstes Kapitel. 


Geld. — Art zu säblen. — Krämermarime, — Knechtſchaft. — Bauer 
fchaft. — Sprade, — Schriftſteller. — Nordifhe Mythen. 


In Rußland waren filberne und kupferne Dengen 
(d, i. eine Art Münze) in Umlauf, moskowiſche, tweri- 
ſche, pfkowifche und nowgorodiſche; filberne zählte man 
200 auf einen Rubel, etwa zwei Dufaten am Werth; 
fupferne Pulen aber 1200 auf einen Griwen. Die now: 
gorodijchen Dengen hatten faft einen doppelten Werth; 
ihrer gingen nur 140 auf einen Rubel, Goldgeld hatte 
man nur ausländifhes: ungarifche Dukaten, roͤmiſche Gul- 
den und liefländifhe Münzen, deren Preis wechfelte, 
Seder Silberarbeiter ſchlug Münzen, und feßte fie in 
Umlauf. Die Regierung wachte nur darüber, daß dieſe 
Münzer im Gewicht und in der Reinheit des Metalls 
nicht betrogen. 

Anftatt des jegigen hundert, war damals die ge— 
wöhnliche Handelözahl vierzig und neunzig; man fagte 
alfo: vierzig, oder zweimal vierzig; neunzig, ober zmwei- 
mal neunzig u. |. w. — Das Sprihwort: „Wer Fauft 
der mad’ die Augen auf,” diente ald Handels-Grundſatz. 
Das Wuchertreiben galt nicht für ſchimpflich; die Schmu= 
macher nahmen gewöhnlidy 20 Procent, und ruͤhmten ſich 
noch der Mäßigung; denn in den älteften Zeiten zahlten 
die Schuldner bei und 40 von 100. 

„Die Sclaverei, unvereinbar mit dem Adel der See- 
„e, war nad) Herberftein’d Worten in Rußland ganz all: 
„gemein; „Denn felbft die Großen nannten ſich Knechte 
„des Kegenten. Allein der Name ift noch nicht die 
Sache: es drücte derfelbe nur die unbegrenzte Ergeben= 
heit der Ruffen gegen ihren Monarchen aus; in der That 
aber genoß das Wolf eine wahrhaft bürgerliche Freiheit. 
Sclaven waren nur die Leibeigenen, zu einem Gehöfde 
oder Dorfe gehörigen Knechte, die Nachkommen von ge 
Fauften Leuten, Kriegögefangene, und foldhen, die nach 
den Gefegen ihrer Freiheit verluftig waren. Sm eilften 
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Sahrhundert hatten diefe bei und weder bürgerliche noch 
menfchlihe Gefege, fo wie im alten Rom: der ‚Herr 
fonnte über fie wie über fein Eigenthum, wie über eine 
Sache, verfügen; Eonnte ihnen aus eigner Machtvollkom— 
menheit das Leben nehmen, ohne irgend Jemand dafür 
verantwortlid zu fein, Allein zu diefer Zeit, oder im 
ſechzehnten Zahrhunderte, ftrafte fchon nur die Staatöges 
walt den Knecht, alfo den Menfchen, den unter dem Schuße 
des Geſetzes fehenden Bürger, mit dem Tode. Im all: 
gemeinen ſchien das Schidfal diefer geborenen Sklaven 
auc eben nicht hart zu fein; denn viele derfelben, Die 
durch) ein Zeftament ihre Freiheit erhalten hatten, ſuchten 
fi) unverzüglicd) neue Herrn, und gingen zu ihnen in eine 
neue und unbedingte Leibeigenfhaft oder Sklaverei, nicht 
deshalb weil fie etwa Feine Mittel fanden, von ihrer 
Händearbeit zu leben, fondern deshalb, weil fie den leich— 
ten Hausdienft und die Sorglofigkeit liebten. Ein Sklave, 
welcher Vater war, trug Feine Sorge um feine zahlreiche 
Bamilie, er fürchtete weder Krankheit noch Alter, — In 
alten Zeiten nannte man bei und die Bauern Smerdi, 
d. i. Kothfaffen, im fechzehnten Jahrhundert aber Kre— 
fijane, d, i. Ehriften, aber in einem fchlechten und bar— 
bariſchen Sinne, denn unfere vieljährigen Zwingberen, Bas 
ty’ 8 Mongolen, fhimpften die Ruffen mit diefem Namen. 
MWahrfcheinlich begaben fid) damals viele Landleute in die 
Leibeigenfchaft der Edelleute, wenigftend wiffen wir, daß 
viele Väter ihre Kinder verkauften, weil fie Feine Mittel 
hatten fie zu ernähren. 

Unfere Sprache, das heißt die flawifche, war zu je 
ner Zeit befannt vom Gürtel des Urald bis zum adriati- 
Ähen Meere, vom thracifchen Bosporus bis zum Nil; 
‚fie wurde gefprochen am Hofe der türfifchen und egypti— 
ſchen Sultane, von den Frauen derfelben, von den Res 
negaten und Mameluden, 

Sovius aber wirft ung gänzliche Unwiffenheit in den 
Wiffenfhaften, in der Philofophie, Aftronomie, Phyſik 
und in der Arzneifunde vor, indem er fagt: daß wir einen 
jeden, der einige ‚Heilfräfte der Pflanzen Fenne, gleich einen 
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Doctor ober Arzt nennen. Die alten ruſſiſchen Abſchrei⸗ 
ber hatten mehr Stolz als die Schriftfteller; die eriten 
bemerkten faft immer ihren Namen am Ende beö von 
ihnen abgefchriebenen Buches, die legten faft niemals, 
und entzogen fi) auf diefe Weife dem Lobe fowohl, als 
dem Zadel, Wir kennen daher die Schriften, aber wir 
kennen nicht ihre Verfaſſer. Wenigftens fehen wir, daß 
unfere Vorfahren ſich nicht nur mit Hiftorifchen oder theo: 
logifhen Werken befhäftigt haben, fondern aud) mit dem 
Ihöngeiftigen Schriftthume; fie liebten die Erzeugniffe des 
Witzes und der Einbildungskraft. — Der Norden Ruß: 
lands war noch der Gegenftand der fabelhafteften Erzäh: 
lungen, felbft für die Einwohner von Moskwa. Man 
verficherte, daß dort an den Ufern des Ocean's, in dem 
Gebirgen, die unverlöfhlihe Glut des Fegefeuers lodere; 
daß es dort am Meereögeftade Leute gebe, welche jähr: 
lid) am 27ften November, ald an dem Zage des heiligen 
Georgs, dahinftürben, und am 24ften April wieder 
auflebtenz; — daß ed dort auch noch andere wunderbare 
Menfchenkinder gäbe, mit Thierhaaren bedeckt, mit Hun= 
beföpfen, mit dem Gefiht auf der Bruft, mit fehr lan- 
gen Armen, aber ohne Beine; daß es dafelbft menſchen⸗ 
ähnliche Fifche gebe, jedody nur ftumme u. f. w. 


Anmerkungen, 


Erft nachdem Rußland das Joch der Tataren abge 
morfen Hatte, trat es mit dem Weiten und Norden von 
Europa in größere Verbindung; befonders aber trugen 
dazu die Vermählung Johann II. mit Sophien und die 
verfchiedenen Gefandfchaften bei. Für Rußland mar diefeg 
Wiederanfnüpfen früherer Verbindungen um fo wichtiger, 
da um diefelbe Zeit beinahe alle Verhältniffe mit dem Nor⸗ 
den abgebrochen waren, die Nomgorod Jahrhunderte lang 
zu feinem eigenen und des ganzen Landes Vortheil gepflegt 
hatte. — Allgemein auffallend für ale Ausländer war die 
unumfchränfte Gewalt des Herrſchers in Rußland. Der 
Keim dazu war in der erften Begründung des Staats ge 
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geben; durch den Druck, den die Tataren über wei Jabıs 
hunderte über Rußland augübten, wurde das Volf an blins 
den Gehorfam gewöhnt. Johann II. und feine Nachfolger 
benusten die BVerhältniffe und vereinigten die gefammte 
Macht in ihrer Hand. Dadurch wurde es ihnen möglich 
das fchimpflihe Joch abzumerfen, unter welchem Rußland 
leider nur zu lange gefhmachter hatte. 

Waſſili Hatte ein zahlreihes Heer; es beffand ‚ Wie 
gleichzeitige Schriftiteller verfihern, aus 300,000 Bojaren⸗ 
fühnen und 60,000 M. Landwehr, Ihr Unterhalt Foftete 
wenig oder nichts, denn Die meiften waren von der Res 
gierung belehnt und forgten daher für fich felbft. Uebris 
gend beftand das Heer größtentheild aus Reiterei; Zeit 
und Umftände machten dieß nothwendig, denn das Fußvolf 
fonnte in den Kriegen mit den Tataren von Kaſan oder 
von der Krim, gegen zahlreiche Reiterſchwaͤrme, in den uns 
abfehbaren Ebnen und Steppen, nur von geringem Nutzen 
fein. Doch hatte Waflıli die Wichtigkeit eines wohlgeord⸗ 
neten Fußvolks eingefehen, und ein Chor von 1500 Mann 
Infanterie errichtet, daß aber aus Litthauern und Deuts 
fchen beftand. Durch die Einführung des Geſchuͤtzes wurde 
das Kriegsweſen von Waffıli bedeutend umgeſtaltet; doch 
gebrauchte man es bisher nur bei Belagerungen. Diefe 
waren gewöhnlich von langer Dauer und wenn das Gefhüß, 
in deffen Gebrauch die Ruſſen Damals noch unerfahren was 
ren, den Feind nicht zur Uebergabe zwang, fo wählte man 
das einfachere Mittel des Aushungerns, 

Die Gefeße in diefer Zeit waren einfach und beſtimmt; 
doch die Gemwiffenhaftigfeit der Richter mochte wohl nicht 
immer mufterhaft fein. Der Großfürft vereinigte in feiner 
Derfon die hoͤchſte gefeßgebende, richterlihe und vollzie— 
hende Gewalt; daher verwarf er nach Belieben die Bes 
ſchluͤſe der Richter. Gewöhnlich befchränfte fih die Thaͤ— 
tigfeit der Nichter nur auf den Winter; im Sommer leis 
fteten fie wegen der unruhigen Zeiten oft Kriegsdienfte. 
Die größte Gewalt als Nichter hatten die Statthalter in 
den Städten oder die Heerführer, denen der Großfürft diefe 
Gewalt übergeben hatte, Zu den Gerichten, in welchen fie 
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den Vorfig führten, wählten die Bürger geſchworne Beifiger, 
Uebrigens finden fih in den Gefegen viele Epuren von 
Rohheit und Barbarel. Die Folter, empdrende und quals 
polle Strafen, nebft dem Knut, waren von den Tataren 
auf die Ruſſen übergegangen. 


Der Handel war damals fehr anſehnlich; er hatte ſich 
größtentheild aus dem in Verfall gerathenden Nowgorod 
und Pſtow nah Mosfwa hingezogen. Die Deutfhen, 
Schweden und Dänen handelten vorzüglich in Nomgorod; 
die Polen in Mosfwa. Sehr lebhaft war der Handel mit 
den Tataren in Kaſan; fpäterhin wandte er fi, wie wir 
gefehen haben, nach Mafariew. Außerdem wurde noch die 
SHauptniederlage bei dem Dreieinigfeitsflofter am Dnepr 
im fmolensfifhen Bezirke und befonders die Meffe von 
Chlopigorod ſtark befucht. Von diefem Drte, der an der Mos 
loga ohnweit ihrer Mündung in die Wolga, zwölf Meilen 
von Uglitſch lag, find jest nur wenige Spuren noch vors 
handen; viele zmweifelten ob je ein folder Ort wirklich eris 
fire Habe; allein Herberflein’s Nachrichten fprechen zu bes 
ſtimmt darüber und außerdem wird er auch in alten Hand: 
fohriften, Akten und Kaufbriefen erwähnt, wodurch jeder 
Zweifel über deſſen Exiſtenz gehoben wird. Selbſt jeßt 
noch findet man in jener Gegend an der Mologa ein Klo: 
ſter Namens Cholopije und ein Dorf Starũ Cholopije. Doch 
liege diefer Punkt der ruſſiſchen Gefhichte noch fehr im 
Dunfel. Die wichtigften Handelsgegenftände, welche die 
Ausländer nah Rußland brachten, waren: Eilberflangen, 
Tuch, Kupfer, Spiegel, Metall; Arbeiten, Wein, feidene 
Zeuge, reihe Stoffe, Perlen und Edelfteine, Dafür holten 
die Ausländer Pelzwerk, Leder, Wache, Honig, Flachs, Holz 
und Wallroßzähne. Der Handel war vielen Befchränfuns 
gen unterworfen, Daher sogen es die Kaufleute vor, ih an 
die Gefandtfchaften anzufchließen, denen fie, befonderg 
den tatarifchen, oft zu faufenden folgten, In Mosfwa 
wurden ale Waaren an einem Orte (Gostinoi dwor) vers 
einige und ausgeboten, Diefe Einrihtung befteht heute 
noch; die Mehrzahl der Waaren finder man in der Nähe 
des Kremls in mehr als 5000 feinerne Buden beifammen, 
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Geld Heißt im Nuffifchen dengi, mas von dem tatarifchen 
Worte tanga, Zeichen, herfommt, Das Ledergeld war 
noch bis 1421 in Pſtow in Gebrauch. — Der Großfürft 
befaß bedeutende Schäße, die er vorzüglich durch eine weiſe 
Sparfamfeit erworben hatte, mas damals freilich leichter 
war, als in unfern Tagen, da die Ausgaben für das Heer, 
die jeßt in den meiften Staaten den größten Theil der Eins 
fünfte hinmwegnehmen, zu jener Zeit noch fehr gering waren. — 
Das Land war wenig bevölfert; die Wege waren meiſtens 
ſchlecht; um fo größer aber die Schnelligfeit der Poſten. 
— Die Hauptftadt wuchs allmählig an; wenn fie auch ihre 
jeßige Niefengröße bei meitem noch nicht erreicht hatte. 
Mosfwa’s Begründung ift bis jest noch nicht ausgemittelt; 
1147 gefchiehe ihrer zum erften Male Erwähnung. S. 3. 
1, 8.202. Das Gut des Edelmannes Kuſchka im dunflen 
Walde, auf dem Hohen linken Ufer der Mosfwa, gefiel 
dem Fürften Jurii Dolgorufi, er ließ fich dort nieder. 
Später entftand die fleine Citadelle der Kreml, der eigents 
lihe Kern der Stadt. Nah Oſten bin, dicht am Kreml, 
baute man die fogenannte chinefifche Stadt, den großen 
Kaufhof. Auch diefer wurde von einer frenelirten Mauer 
eingefchloffen. Nachher fam die fogenannte weiße Stadt 
Hinzu, die von einer weißen Mauer mit Thürmen umgeben 
war, daher auch den Namen hatte und unter dem Zaren 
Feodor Johannowitſch gebaut wurde, Da die Stadt lange 
Zeit Feine beftimmte Grenzen hatte, die Gebäude meifteng 
von Holz waren und furchtbare Feuersbrünfte diefelben 
mehrere Male verwüfteten, fo mußte ihr Umfang und die 
Einwohnerzahl immer mwechfeln. Es entffanden neue Vor— 
ftädte, die 1740 von einem neuen Erdmwalle eingefaßt wur; 
den, der 6 deutfche Meilen im Umfange, 2 im Durchmeffer 
und 22 Schläge oder Barrieren bat. Sowohl die erwähnte 
weiße Mauer, als auch der erſte Wall find abgetragen, 
und an die Stelle der erften eine angenehme Promenade, 
der Bouleward gefommen. Der ehemalige Wal ift jest in 
eine breite Straße verwandelt, die zu beiden Seiten ſchoͤne 
Gärten zieren. Nah dem Grundriß von Mosfwa, in 
Meverbergs Reife von 1661, finden wir die Grenzen der 
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Stadt bei der weißen Mauer. Der Kaiſer Paul ließ die 
ehemaligen Befeſtigungen des Kremls wieder herſtellen; 
allein unter Alexander, nach der franzdfifhen Invaſion, 
mwurden fie abgetragen, und in eine anmuthige Promenade 
umgefchaffen. — Intereffant wäre es zu mwiffen, ob der 
ruffifhe Bauer je Landeigenthümer gemwefen fei? Darüber 
finden fih aber feine beflimmten Nachrichten vor. Fürs 
ften, DBojaren, Krieger und Kaufleute befaßen feit alten 
Zeiten Ländereien und verpachteten diefelben an freie Bauern. 
Die Vorfahren diefer Landbefiger hatten ihre Eigenthum mit 
dem Schwerte erworben, in einer Zeit, von der die Chro—⸗ 
nifen und die Weberlieferungen fhmweigen. — Die Edelleute 
waren im Allgemeinen ftolz und hatten feinen Umgang mit 
Bürgerlihen. Sie liebten eine ſitzende Lebensart; zu Fuß 
gingen fie nur in die Kirche und zu Hofe, alle andern 
Wege machten fie zu Pferde, Die Jagd liebten fie leiden, 


ſchaftlich. Ihre Mahlzeiten waren reichlich; Honigwein, 


Bier und ausländifche Weine wurden dabei in anfehnlicher 
Menge genoffen. Die damalige Gaftfreiheit rühmten alle 


; Sremden. — Die Frauen lebten in morgenländifher Abge | 


fhiedenheit. Nur felten gingen fie in die Kirche; gewoͤhn⸗ 
lih waren fie zu Haufe mit Nähen und Spinnen befhäf 
tigt; die reichen befümmerten fi wenig um ihre Haushal⸗ 
tung. Ihr einziges Vergnügen war das Schaufeln, das 
befanntlich auch jest no eine Hauptbelufiigung der Ruß 
fen, vorzüglich zu Dftern bildet. Doch fonnte die Einfams 
feit der Frauen häufige DVerlegungen der ehelihen Treue 
nicht verhindern, Die Urfache davon ift leicht zu finden, 
Die Eltern beftimmten die Verbindungen ihrer Kinder, 
ohne dabei auf ihre Neigungen Nücfiht zu nehmen. 


Oft fahen fi beide Theile bei der Vermählung zum erften 


Mal. — In der Kleidung machte man wenig Aufwand; 
nur reiche und vornehme Perfonen erlaubten fih darin eis 
nige Auszeichnung. Die Mode Hatte auf die Tracht noch 
feinen Einfluß; das Feierfleid der Großen erbte vom Bas 
ter auf den Sohn. — Die Wohnungen waren hödhft eins 
fach; die Häufer, felbft in der Stadt, meiftens von Gaͤr⸗ 
ten umgeben, die Daͤcher mit Schindeln gedeckt, die Fugen 
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mit Moos verfiopft. In den Zimmern fraf man fein ande 

res Geräthe an, als einfache hölzerne Tifhe und Baͤnke. 
Die Ecke gegenüber der Thüre zierte gewöhnlich ein Hei⸗ 
ligenbild. Backoͤfen erwärmten das Innere und in dem 
Senftern hatte man flatt des Glafes, Marienglas oder Rins 
derblafen. — Lange noch behielten die Ruffen ihre Natios 
nalfitten bei, wenn auch europäifhe Künfte leicht bei ihnen 
Eingang fanden, viele Ausländer, Handwerfer, Künitler 
und Kaufleute unter ihnen lebten, fo fehen wir die mes 
fentlihe Umgeftaltung ihrer Sitten erſt unter dem größten 
Fürften aller Zeiten, Peter dem Großen. 


@in hundert fünf und swanzigstes Kapitel. 


Johann's des IV. Jugend. — Dligarhie. — Helenen’s Gemwaltfireis 
he. — Geldverfälfcherei. — Vergiftung. 


Niemals hatte Rußland einen fo jungen Herrſcher 
gehabt; niemals fah es, wenn wir die verjährte und faft 
mythiſche Olga ausnehmen, feine Steuerruder ded Staa— 
ted in den Händen einer jungen Frau, und zwar einer 
Ausländerin vom verhaßten litthauifchen Geſchlechte. — 
Der Metropolit fegnete den Fürftenfnaben zum Herrſcher 
über Rußland ein, und zwar als ſolchen, der einzig und 
allein nur Gott Rechenſchaft abzulegen habe. Da aber 
Sohann nur den Namen nad) Regent war, und felbft die 
Keichöverweferin nad den ingebungen ihres Rathes 
handelte, fo jah fi) Rußland unter dem Scepter einer 
auffeimenden Oligarchie, d. i. einer Ausfhuß Regierung 
von einigen mächtigen Familien, deren Tyrannei ‘die ges 
fährlichfte von allen ift. Denn leichter ift es einem ein- 
zigen, als zwanzig ſolchen Drängern zu entgehen. 

Der Fürft Michael Glinsty, der mit Unwillen die 
unbefonnene Schwäche Helenens für den Fürften Iwan 
Tjelepnew-Obolensky bemerkte, und der nicht nur das 
Herz diefer Frau beherrfchen, fondern auch zugleich Reich 
und Rath allein regieren wollte, ſprach Eühn und feft mit 
feiner Nichte über die Schande der Sittenlofigkeit, die 


— 
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uͤberall verächtlidy fei, am aller verabſcheuungswuͤrdigſten 
aber auf dem Throne, auf welden das Volt mit Recht 
Tugenden fucht. Aber man hörte nicht auf ihn, man 
fing an ihn zu haffen und beſchloß ihn ins Verderben zu 
ſtuͤrzen. — Man raubte ihm feine Freiheit und bald 
darauf auch das Leben. 

Am 26ften Auguft 1536 ftarb der Fürft Jury Jo— 
hannowitic im Kerker, den Hungerstod, wie man fchreibt, 
Man befahl nun den Fürften Andreas Johannowitih in 
‚Ketten zu fchließen und in ein enges Gemach einzufper- 
ren. Seine Bojaren, Räthe und treuen Diener wurden 
gefoltert, ohne alle Ruͤckſicht auf ihre angefehene Fürften- 
würde; und einige ftarben unter diefen Qualen, andere in den 
Gefängniffen; die Bojarenföhne, welche die Sache bes 
Andreas mit ergriffen hatten, dreißig an der Zahl, mwur- 
den als Verräther auf der nowgorodijchen Straße in wei: 
ten Zwifchenräumen von einander aufgefnüpft, Andreas 
hatte das Schickſal feines Bruders; er flarb ſechs Mo: 
nate darauf eines gewaltfamen Todes. 

Auf diefe Weife hatte man innerhalb vier Jahren 
von Helenend Regierung im Namen des jungen Groß- 
fürften zwei leibliche Brüder feines Vaters, und den Oheim 
feiner Mutter, ums Leben gebracht, feinen Better ins Ge- 
fängniß geftürzt, Helene hielt Grauſamkeit für Feftig- 
feitz aber es giebt Feine Regierung, welche zu ihrem ei- 
genen Wohle der Liebe des Volkes entbehren Eönnte. He— 
lena ergab ſich zu einer und derfelben Zeit dem Gefühle 
einer unerlaubten Liebe, und der Wuth einer blutdürftigen 
Bösartigkeir. 

Zur Ehre der Regierung Helenens rechnen die Ehro- 
niffchreiber eine Veränderung im Münzfuße. Aus einem 
Dfunde Silber prägte man früher gewöhnlich fünf Rubel 
‘und zwei Griwen; allein die Gewinnfudyt erfann einen 
Betrug; man fing an das Geld zu befchneiden und des 
Zufages wegen umzufchmelzen, jo daß aus einem Pfunde 
Silber fhon zehn Rubel herausfamen. Viele Menfchen 
hatten fic) durch diefes Handwerk bereichert und Unord- 
nungen in den Handel gebracht; die Preife änderten ſich, 
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fie fliegen; der Verkäufer fürchtete Betrug, wog unb unter 
ſuchte die Münzen, oder er verlangte von dem Käufer eine 
eidliche Verficherung, daß es Feine falfche Münze ſei. He⸗ 
lena verbot den Umlauf des befchnittenen, unechten, und 
überhaupt alles alten Geldes; befahl ſolches umzugießen, 
und aus einem Pfunde fehs Rubel, ohne irgend einen 
Zufaß, zu prägen; die Miünzverfälfcher und Geldbeſchnei— 
der aber ließ fie hinrichten. Man goß den Unglüdlichen 
gefhmolzenes Blei in den Mund und hieb ihnen die Hände 
ab. Das Gepräge auf den Münzen blieb das ältere: 
der heilige Georg mit einem Spieße (Kopje); weshalb 
man fie Kopefen oder Spieße nannte. 

Allein Helena konnte dem Volke nicht genügen. Ihre 
Gewaltftreihe fo wie ihre unerlaubte ſchon landfundige 
Liebe zu dem Fürften Iwan Zjelepnew » Obolenöfy erregte 
allgemeinen Haß und fogar Verachtung gegen fie, von 
welchen weder Gewalt noch Strenge einen Fürften retten 
fönnen, fobald die heilige Tugend ihr Antlig von ihm 
wendet, Man wünfchte eine Veränderung und die, an 
Sahren junge und an Gefundheit blühende Großfürftin 
ftarb plöglih, am 8ten April 1538. in Zeitgenoffe, | 
der Baron Herberftein, fagt in feinen Nachrichten gerade— 
zu, daß ‚Helena vergiftet worden fei. Er fieht in diefem 
Ereigniffe nur eine gerechte Rache; Helena war indeß 
während Johann's Minderjährigkeit die gefegmäßige Bes 
berrfcherin Rußlands, und ſchlechte Fürften ſoll nur Gott, 
das Gewiffen und die, Gefhichte beftrafen. Dies ift hin- 
veichend für das Wohl der menſchlichen Gefelfhaft, und 
es bedarf des Giftes und der Dolche nicht. Der Schleier 
des Geheimniffes macht das Verbrechen nicht geringer. 
In alle Wege fo etwas verabfcheuend, wollen wir doc) 
zugeben, daß die Nachricht Herberftein’d viel Wahrfchein- 
lichkeit für fich hat, Die Zeitgefchichtfchreiber fagen Kein 
Wort von Helenen's Krankheit, 
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Anmerkungen, 


Guſtav Waſa's Gefandte famen 1535 und 1537 nad 
Mosfwa, um den neuen Großfürften zu begrüßen. Gie 
ſchloſſen mit Rußland einen 60jährigen Frieden; es wurde 
beftimmt, die alten Grenzen wieder herzuftellen, mie fie 
zu des Königs Magnus Zeiten gewefen waren und deßhalb 
Abgeordnete an den Fluß Dra zu fenden; beiden Natios 
nen gegenfeitig unter dem Schutze der Gelebe freien Dans 
del zu geftatten und die Ueberläufer von beiden Seiten 
augzuliefern. 

Auch mit dem Heermeifter Herrmann von Brüggen, 
dem Nachfolger Plettenbergs, wurde ein Vertrag abgefhlofs 
fen. Die Naroma follte wie von jeher zwifhen Rußland 
und Liefland zur Grenze dienen; der Handel follte frei 
fein, und felbft im Kriege die Kaufleute und ihr Eigenz 
thum unverlegt bleiben; die Ruſſen in Liefland umd die 
Liefländer in Rußland follten nicht ohne Vorwiſſen ihrer 
Negierungen beftraft werden und die Deutfchen möchten in 
ihren Städten die Kirhen und Wohnungen der Ruſſen in 
Acht nehmen. — Man fand es nicht für rathſam unter 
der neuen Regierung die Verbindungen mit Konftantinopel 
wieder anzufnüpfen. — Sigismund's Antwort auf die Ans 
zeige vom Ableben Waffıli’d und auf den Vorſchlag, die 
alten Verträge zu erneuern, mar wenig geeignet die Hoff 
numg zur Erhaltung des Friedens zu beleben; fie lautete: 
„Ich kann Frieden bemilligen, wenn der junge Großfürft 
Achtung vor meinem Alter zeigt und feine Gefandten zu 
mir oder an die Grenze ſchickt.“ Dabei verlangte er die 
Ruͤckgabe aller rufjifhen Eroberungen, und fchloß ein Buͤnd⸗ 
niß mit dem Chan der Krim. Plöglich fielen die krimiſchen 
Tataren in Rußland ein; fie erlitten aber dur) die Tas 
pferfeit der Nuffen eine vollfommene Niederlage und flos 
ben. — Sigismund fam den Ruſſen zuvor; allein feine 
Heere erlitten Unfälle, die Ruſſen verftärften fi bis auf 
150,000 Mann, vermwüfteten Litthauen mit Feuer und Schwert 
"und zwangen Sigismunden zum Nüczug. In einem zwei⸗ 
ten Seldzuge erbauten die Nuffen am Subefch» See in fit 
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thauen die Feſtung Iwangorod. Die Pitthauer errangen 
einige Vortheile, nahmen Gomel und nach Hartnäciger Vers 
theidigung Etarodub, bei deflen Einnahme 13,000 Mens 
fhen ihr Leben verloren. Unterdeffen fielen, durch Sigis—⸗ 
munds Gold gereizt, 15,000 frimifche Tataren in Rußland 
ein, mordeten, brannten und vermwüfteten Das Land. Die 
ruffifchen Heerführer, Fuͤrſten Belsky und Mſtiſlawsky, 
trieben den Feind von den Ufern der Dfa in die 
Steppen zurück. Sigismund, das Feflfegen des Fein— 
des in feinen Grenzen fürchtend, Tieß die neue Feſtung 
Smangorod von 20,000 Mann belagern. Allein die Bes 
lagerung wurde von den Fitthauern fo ungefchickt geleitet, 
daß fie ihrem Gegner nur wenig Schaden zufügten; die 
Nuffen machten einen Ausfall, die Belagerer zogen ſich 
aufs Eis des See's zurüc, dieſes brach unter ihren Füßen, 
und taufende verfanfen, oder fielen unter dem Schwerte 
des Feindes; nur wenige entfamen. Diefer Sieg näherte 
beide Theile. Sigismund gab nach und fandte zu Anfange 
1537 den MWojewoden von Pologf, Jan Glebomirfch mit 
400 Edelleuten und Dienern nach Mosfwa. Wie gemöhns 
lich ftellten beide Theile ihre Forderungen fehr hoch; die 
Litthauer verlangten Nowgorod und Smolensf, die Ruffen 
Kiew und ganz Weißrußland. Endlich vereinigte man fich 
dahin einen Waffenftilleftand auf 5 Jahre abzufchließen, 
nach welchem Rußland die neue Feſtung Sebeſch behielt 
und Litthauen im Befiß von Gomel blieb. 


Unzufrieden mit der Abhängigkeit von Rußland und 
durch SaipsGirey gereist, fürzten die fafanifchen Großen 
ihren jungen Zar Enaley vom Throne, ermordeten ihn und 
beriefen Sapha Girey aus Taurien aufs Neue, Indeſſen 
hatte fich in Kafan eine ftarfe Gegenpartei gebildet, welche 
Rußland um Schuß anflehte, den abgefesten Schig ; Aley 
zum Zar wuͤnſchte. Auf den Nath der Bojaren wurde 
diefer aus der Verbannung zurücberufen. Er erfchien in 
Moskwa; der fehsjährige Großfürft faß auf dem Throne, 
Aley, vor Freude über die Wendung feines Schickſals, 
beugte feine Knie und hielt eine Rede von den Wohlthas 
ten Johann's gegen ihn. Als er darauf der Großfürftin 
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Helene vorgeſtellt wurde und ebenfalls eine hoͤchſt demü⸗ 
thige Anrede gehalten hatte, antwortete ihm im Namen der 
Broßfuͤrſtin der Bojar Karpow: „Zar Schig-Aley,“ fagte 
er, „Waſſili Johannowitſch hatte feinen Zorn auf Dich ges 
legt. Johann und Helene haben Dir Deine Schuld verge- 
ben. Du bift gewürdigt worden, ihr Antlig zu fhauen, — 
wir erlauben Dir, das Vergangene zu vergeffen; Du aber 
gedenfe des neuen Gelübdes Deiner Treue! Der Krieg 
mit Kaſan hatte begonnen; doch war er nicht von langer 
Dauer. Durch den Tod des zweiten Beherrfhers von Taus 
rien, Jslam, hatte Saip⸗Girey an Kraft gewonnen. Seine 
Drohungen bewogen Rußland mit dem neuen Zar von Has 
fan unter der Bedingung Frieden zu fließen, daß er die 
Dberherrfhaft Rußlands anerfenne. 


Sin Hundert gechs und zwanzigstes Kapitel. 


Schredensregierung der fünf Schuiskoi's. — Schlechte Erziehung des 
Thronerben. 


Der plöglihe Tod Helenen's weiffagte die Erſchei⸗ 
nung neuer mächtigerer Gewalthaber, Um zu erfahren, 
wer der geheime Verbrecher fein Eönne, erwarteten bie 
Neugierigen, wer aus jener That Nugen ziehn würde? 
Diefer gerechte oder ungegründete Verdacht fiel auf den 
älteften Bojaren, Waflıli Waſſiliewitſch Schuisky. — 
Nachdem diefer viele Bojaren und Staatsbeamtete auf 
feine Seite gebracht hatte, erklärte ſich diefer herrſchſuͤch⸗ 
tige Fürft durch eine graufame Handlung der Willkuͤhr 
und Gewaltthätigkeit zum Haupt der Staatsverwaltung. 

Schon hielt ſich der eigenmaͤchtige Gewalthaber Fürft 
Waſſili gleihjam für den Zar von Rußland, ald man 
plöglic feine Krankheit und feinen Zod erfuhr, der viels 
leicht natürlich war, aber ohne Zweifel auch zu verſchie— 
denen Muthmaßungen und Folgerungen Anlaß gab. Dieß 
zeigte offenbar die Nichtigkeit aller Herrſchſucht, —— 
aber keinesweges die moskowiſchen Bojaren; und 
lis Bruder, der Fuͤrſt Iwan Schuisky, der jest an Ihrer 
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Spitze ftand, dachte nur daran, wie er an feinen Feinden 
Rache nehmen, und ausführen könne, was fein verftorbe- 
ner Bruder entweder nicht wagte oder nicht vermochte. 
Den Metropoliten Daniel, der die Schuisky's zu ftürzen 
gedachte, Fonnte weder die Heiligkeit feiner Würde, nod) 
die Schlauheit feines Geiftes retten; er wurde auf einen 
Befehl der Bojaren als Metropolit entſetzt und in ein 
Klofter verbannt, Zu diefem fchredlichen Elend der Un— 
gerechtigkeit und Gewaltthaͤtigkeit gefellten fid) auch noch 
häufige verheerende Ginfälle von Räubern. „Wir waren, 
„Tagen die Chronikenfchreiber, das Opfer und Hohnge— 
„lächter der Ungläubigen; der Chan von der Krim gab 
„uns Gefeße, und der Zar von Kafan betrog und plün- 
„derte uns.“ 

Die Gaͤhrungen und Raͤnke am Hofe beſchaͤftigten 
ſogar den Reichsrath. Der Fuͤrſt Iwan Waſſiljewitſch 
Schuisky entſagte daher dem Hofe; er lebte noch zwei 
bis drei Jahre, ohne alle Theilnahme an der Regierung, 
er übergab fie jedoch feinen nahen Anverwandten, den bei— 
den Schuisky's, nämlich den Fürften Iwan und Andreas 
Michailowitſch, nebit Feodor Iwanowitſch Skopin, die 
weder Gemüth noch Geift befaßen. Die ganze Kunft 
diefer Dligarchen beftand vielmehr darin, daß fie gegen 
ihre Befchlüffe durchaus feinen Widerfpruch duldeten, und 
zum Großfürften nur diejenigen Perfonen ließen, die ihnen 
ergeben waren, und alle diejenigen entfernten, die ihnen 
durch Kühnheit, Verſtand, oder durch edle Eigenſchaften 
des Herzens haͤtten gefaͤhrlich werden koͤnnen. 

Johann war eben dreizehn Jahr alt geworden, Be— 
gabt mit einer feurigen Seele, feltenem Verſtande, und 
einer befondern Kraft des Willens, hätte er alle Haupt— 
eigenfchaften eines großen Monarchen. in fich vereinigt, 
wenn die Erziehung feine Naturgaben in ihm auögebil- 
det oder vervollfommnet hätte. Nicht nur für ſich felbft, 
fondern auch für Millionen von Menfchen bereitete er Un: 
glücd durch feine Fehler, welche auch bei den allerbeften 
natürlichen Anlagen jo leicht entftcehen, wenn die Vernunft, 
der Negierer der Leidenfchaften in det jungen Seele nody 
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nicht entwidelt ift, und wenn, ftatt ihrer, ein weifer Er: 
zieher die Gefege der Sittlichkeit in ihr nicht enthüllt, 


Die Schuisky's bemühten fih Johann an fidy zu 
ziehen durch die Erfüllung aller feiner kindiſchen Wuͤnſche; 
beluftigten und ergößten ihn bei Hofe unaufhörlidy mit 
raufchenden Spielen, im Felde mit Thierhetzen; nährten 
in iym den Hang zur Sinnlichkeit und fogar zur Graus 
ſamkeit. Er liebte nidyt nur wilde Thiere zu tödren, fon- 
dern auch Hausthiere zu martern, indem er fie von einer 
hohen Treppe herab auf die Erde warf; die Bojaren 
pflegten dann zu fagen: „Laßt dody unſern Allerdurch⸗ 
lauchtigften ſich beluſtigen!“Wenn er in den Straßen um: 
bergaloppirte, Frauen und Greife überjagte, ergößte ihn 
das Wehklagen derjelben; feine Höflinge lachten ihm Bei- 
fall zu, und die Bojaren rühmten feine Kühnheit, feinen 
Muth und feine Gewandheit. 


Aber über dem eigenen Haupte feiner verbrecherifchen 
Urheber ftürzte diefes fo unfinnige Syſtem zufammen. 


Der Fürft Andreas Schuisfy, der Haupt- Rathgeber der 


Tyrannei, murde feflgenommen und den Ruͤdenknechten 
Preiß gegeben; welche diefen fo angefehenen Magnaten 
auf der Straße herumzerrten und ermordeten. Der junge 
Sohann Eonnte ohne Zweifel noch nicht aus eigener Macht 
herrſchen; die Fürftdy Glinsky mit ihren Freunden befah- 
len in feinen Namen, obgleidy es in einigen Ehronifen 
heißt, daß „von diefer Zeit an die Bojaren anfingen Furcht 
vor den Großfürften zu haben.” — Die Strafen und 
die Graufamkeit der neuen Regierung fegten in der That 
die Gemüther in Schreden. Wiele wurden in entfernte 
Gegenden verbannt; andere fperrte man in den Kerfer 
ein, Aber eine von der höchften Barbarei erfonnene Strafe 
wurde einem KHofbeamteten, Athanafius Buturlin, zu 


Theil, den man unverfchämter Reden befchuldigte; es 


wurde ihm vor dem Gefängniffe, im Angefichte des Volks 
die Zunge auögefchnitten. 


a N ——— 
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Anmerkungen. 


Nah Helenens Tode hatte das Land alle Schrecken 
der Tyrannei und Anarchie zu erdulden. Gemeine Habs 
ſucht, Wilführ und Graufamfeit befeelten die Beherrfcher 
des Neihs mährend Johann's Minderjährigkeit. Nicht 
zu berechnen ift der Einfluß, welchen der jammervolle Zus 
fand des Landes auf das Gemüth des jugendlichen Fuͤrſten 
ausübte, Die ihm theuerften Perfonen wurden gewaltfam 
von feiner Seite geriffen; feine Wärterin, die Bojarin 
Agrippina, und ihr Bruder, der Fürft Telepnew, murden 
auf Befehl des Fürften Waflıli Schuisfy ergriffen, gefeffelt 
und ungeachtet der Thränen des jungen Großfürften, ing 
Gefängniß gebracht. Acht Tage zuvor hatten alle vor dem 
Fuͤrſten Telepnew gezittert, jetzt war er rettungslos verlos 
ven; er Farb, fo wie er oder Helene Johann's Oheim und 
Glinsfy hatten fterben laffen, den Hungertod. Der Fuͤrſt 
Wafıli Schuisfy, der über Johann und den Nath der Bo— 
jaren vollfommene Gewalt ausübte, fuchte durch Familien: 
bande feine Herrſchaft zu befeftigen; als Wittwer von mehr 
als 50 Jahren heirarhete er die Coufine des Großfürften, 
Anafafia, Tochter des Zaremitfch Peter von Kafan; doc 
fein plögliher Tod vereitelte feine ehrgeisigen Abfichten. 
Allein Dadurch wurde die Lage des Neiches nicht beffer; 
andere traten an feine Stelle. Befonders demüthigend für 
Nußland waren die auswärtigen Verhaͤltniſſe. Geſchreckt 
durch Saip’s Drohungen, fchloffen die Hojaren ein Bünds 
niß mit dem Barbaren, durch welches fie ſich verpflichteten 
feinen Krieg gegen Kafan zu führen, Der Zar von Kafan 
verlangte, ungeachtet feiner Friedensverfiherungen, jaͤhr— 
liche Gefchenfe und zwei Jahre lang übten die Kafaner im 
öftlichen Rußland alle erfinnliche Greuel. Glüclicher und 
ehrenvoller waren die Verhältniffe zur Türkei und zu Schwe⸗ 
den, die ruffifchen Gefandten wurden dort mit vieler Aus— 


zeichnung empfangen. Der Waffenftilleftand mit Litthauen 
blieb ungeftört und wurde auf fieben Jahre erneuert. Wie 


viel man fih auf das Buͤndniß mit Saip verlaffen konnte, 
zeigte fih bald. Im Frühjahr 1541 FOREN. der Chan der 
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Krim plöslich mit einem Heere von mehr als 100,000 M. 
an den Ufern der Ola. Die Bellürzung in Modfwa war 
Anfangs groß, Doch der Muth umd die Vaterlandsliebe er: 
wachte; man vergaß alle frühern Steeitigfeiten und Pars 
theiungen und bereitete fi den Feind vor Moskwa fräftig 
zu empfangen, Es wurde berathfchlagt ob der junge Großs 
fürft nebft feinem Bruder in Moekwa bleiben oder fi zus 
rhefziehen folle. Der Metropolit gab den Ausfhlag, der 
Großfürkt blieb und ermunterte durch ein Schreiben die 
Heerführer. Die Tataren fanden unerwartet ein zahlrei- 
ches, wohlgerüftetes Heer; fie magten es nicht fi in einen 
ungewiffen Kampf einzulaffen und flohen. Die Nuffen vers 
folgten fie, fammelten Beute und Trophäen. Der Parthei- 
fampf einer hochmuͤthigen und berefhfüchtigen Oligarchie 
jerrüftete indeflen das Land. Durh einen Gewaltſtreich 
der Schuisfy’s, Mar der Fürft Iwan Belsky ins Gefängs 
niß geſperrt worden. Durch eine Verſchwoͤrung der Ariſto⸗ 
fratie wurde er im Namen Johann's im Triumph aus feis 
ner Haft befreit. Der Fürft Iwan Schuisky dadurch übers 
raſcht und beſtuͤrzt, ſchwor ihm Rache. Belsky gelangte 
durch ſeine Gewandheit bald zu großem Einfluß; er hätte: 
Schuisky ſtuͤrzen fönnen, allein er that es nicht, Dieſer 
ſuchte nur Gelegenheit Rache an Belsky zu uͤben und fand 
ſie nur zu bald. Mehrere gleichgeſinnte, angeſehene Boja⸗ 
ren, die ſich insgeheim mit ihm verbunden hatten, drangen 
in den Kreml, ergriffen den Fuͤrſten Belsky, nebſt feinen 
beften Freunden und ſchleppten fie ins Gefängniß; drangen 
in die Zelle des Metropoliten Joaſaph, nachdem fie ihm 
die Fenſter eingeworfen hatten; dieſer fuchte Schuß bei 
Hofe, doch vergebens, die Verſchwoͤrer verfolgten ihn lärs 
mend ins Zimmer des Großfürften, führten ihm hinweg und 
verfchichten ihn in das Klofter des heil. Eyrillus am Belo- 
Oſero. Schuisfy fam alsbald von Wladimir zurüf und 
wurde wieder das Haupt der Bojaren. Die Dligarhen, 
deren Herrfchaft bereits für Johann drüfend zu werden 
anfing, fuchten befonders ihren Gegner, den Bojaren Wos 
ronzow, einen Liebling Johann's, zu entfernen. Sie fans 
den feine fchickliche Gelegenheit dazu und fehritten fofort 
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zur Gewalt. Mitten in einer feierlichen Sitzung des Raths, 
in der Gegenwart des Großfuͤrſten und des Metropoliten, 
beſchuldigten die Schuisky's mit mehreren andern dem kieb⸗ 
ling Zohann’s angeblicher Vergehungen und nach lärmens 
dem Streite fprangen fie plößlich auf, ergriffen ibn, ſchlepp⸗ 
ten ihn in ein anderes Zimmer, mishandelten ihm und wuͤr⸗ 
den ihm umgebracht haben, wenn der Metropolit, auf Jos. 
hann's Bitte, die Wüthenden nicht wieder beruhigt hätte. 
Dennoch zwangen fie den Großfürften, Woronzom’s Ders 
bannungsuetheil zu beftätigen. Durch folche und ähnliche 
Ereigniffe werden die nachmaligen Greuelthaten Johann’s 
einigermaßen erklärt. 


Ein hundert gieben und swanzigüteg Kapitel. 


Johann's Vermählung und Charakters Febler. — Feuersbrunſt. — 
Aberglaube. — Moralifche Wiedergeburt. 


Der Großfürft war eben 17 Jahre alt geworben. 
Die angefehendften Beamteten, Okolnitſchi's oder Schalt: 
oberften, Diak's oder Reichsſecretaire ducchreiften ganz 
Rußland, um alle adeligen Iungfrauen zu fehen, und alle 
die fchönften dem Landesheren vorzuftellen. Er wählte 
unter ihnen die junge Anaftafia, die Tochter der verwitt- 
weten Sacharin. Ihre Gefchleht ftammte von Andreas 
Kobüla ad, welcher im vierzehnten Jahrhunderte aus Preus 
fen zu und gekommen war. Allein nicht die vornehme 
Geburt, fondern die perfönlichen herrlichen Eigenfhaften 
der Braut rechtfertigten diefe Wahl, und die Zeitgenoffen, 
welche ihren Charakter ſchilderten, fehrieben ihr alle weib- 
lichen Tugenden zu, wofür fie nur Benennungen in der 
ruffifchen Sprache fanden. 

Aber weder die Religiöfität Sohann’s, nod) die in— 
nige Liebe zu feiner tugendhaften Gemahlin, Tonnten feis 
nen feurigen, unruhigen, zum Jaͤhzorn geneigten, an einen 
geraͤuſchvollen Müßiggang, fo wie an rohe und unanflän- 

dige Ergögungen gewöhnten Sinn, bändigen. Die tu: 
gendhafte Anaftafia betete zugleic) mit Rußland, und Gott 


Be 


erhörte fie. Kräftige Gemüther bedürfen einer gewaltigen 
Erfchütterung, um das Zoch verderblicher Leidenſchaften 


abzufhütteln, und um fi mit lebendigen Eifer auf die 


Bahn der Tugend zu erheben, Durch eine Feuersnoth 
in Moskwa, Fam Johann erft zu ſich felbft. 

Die Ehronifen von Moskwa erwähnen Öftere Feuers— 
brünfte, und nennen einige davon fehr groß; aber niemals 
hatte dad verheerende Clement fo furchtbar dort gewuͤ— 


thet ald am 12ten April 1547, Ganz Moskwa ftellte 


das Schaufpiel eines ungeheuer großen und flammenden 
Scheiterhaufens dar. Das Schloß des Zaren, die Schatz⸗ 
fammer, alle Kleinodien, die Ruͤſtkammer, die 

bilder, die gefammten Documente, die Bibliothef, Alles, 
Alles wurde in Aſche verwandelt, Weder Küchen: noch 
Luft» Gärten blieben unverletzt. Die Bäume waren in 


Kohlen, und die Pflanzen in Afche verwandelt, Ein taus 


fend und fieben hundert Menfchen, die Kinder nicht mit 
gerechnet, waren ein Raub der Flammen geworden, Das 
Elend überftieg, nach der Ausfage der Zeitgenoffen, alle 
Vorftellung und Belchreibung. Menfchen mit verfengten 
Haaren und ſchwarzen Gefichtern irrten wie Schatten uns 


ter den Schreder des ungeheuern Afchenhaufens einher; 
fie fuchten ihre Kinder, Eltern, Weberbleibfel ihrer Haabe, 


und ... fanden fie nit, und heulten, gleich den wilden 
Thieren auf dem Felde. „Gluͤcklich,“ ſagt der Annaliſt, 
„wer, in der Seele geruͤhrt, nur weinen und zum Him⸗ 
„mel aufſchauen konnte!“ 

Der Beichtvater des Großfuͤrſten, Skopin⸗ Schuisky, 
und die vornehmſten Gleichgeſinnten, erklaͤrten Johann, 
daß Moskwa durch die Zauberei einiger Boͤſewichter ab— 
gebrannt ſei. Das Volk verbreitete das Geſchwaͤtz: „daß 
„die Fuͤrſtin Anna, die Mutter der Glinskys, verſtorbenen 
„Menſchen das Herz ausgeriſſen, ins Waſſer gelegt, in 
„Moskwa herumgefahren und die Straßen damit beſprengt 








„habe. Seht ihr," ſagten fie, „deswegen find wir ab⸗ 


„gebrannt. 
Zu diefer fürchterlichen Zeit, als der junge Zar angft- 
voll in feinem Schloffe auf dem Sperlingsberge bei Mos- 
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. Pia lebte, und die fugendhafte Anaftafia betete, erſchien 
dafelbft ein wunderbarer Mann, Namens Sylveſter, feis 
nes Standes ein Priefter, gebürtig aus Nowgorod; Dies 
fer trat zu Johann mit aufgehobenem und drohendem Fins 
ger, mit einem Propheten: Antlig, und mit mahnender 
Stimme verkündete er ihm, daß Gottes Gericht über dem 
Haupte des leichtfinnigen und lafterhaften Fürften don- 
nere; daß Feuer vom. Himmel herab Moskwa in Aſche 
gelegt habe; daß die Gewalt des Allerhöcten das Bolt 
empöre und die Schale des Zorns in die Herzen der 
Menfchen ausgieße. Und hiermit ſchlug diefer Mann die 
heilige Schrift auf, wieß Johann auf die Vorfchriften 
bin, die der allmächtige Gott felbft allen Königen auf 
Erden gegeben hat; beſchwor ihn, von nun an ein eiftis 
ger Befolger diefer Gefege zu werden; zeigte ihm fogar 
einige furchtbare Erfcheinungen, erfchütterte Herz und 
Geift, bemeifterte ſich feiner Einbildungskraft und feines 
Berftandes, und brachte ein Wunder hervor, Johann 
wurde ein anderer Menſch. Thränen der Reue vergießend, 
reichte er feine Rechte dem gottbegeifterten Lehrer; ver— 
langte von ihm die Kraft tugendhaft zu fein, und er 
empfing fie. Hier wenigftens beginnt der Abſchnitt vom 
Ruhme Johann's; eine neue, eifrige Thätigkeit in der 
Staatöverwaltung, die fi durdy große Entwürfe und 
glückliche Folgen für das gefammte Reich auszeichnete 


Anmerkungen. 


Vor der Vermählung Johann's fand feine Krönung 
Statt; bei diefer Gelegenheit nahm er feierlich den Zarens 
Titel an, 16ten Januar 1547. Außer dem Älteften Bei⸗ 
fpiele einer folhen Krönung, Wladimir Monomachs, fins 
det man vor Johann nur ein zweites in der Krönung des 
Demetrius, des Enfels von Johann II. Das ungluͤckliche 
Loos Diefes jungen Fürften ift befannt. Den Titel Zar 
legten die Ruſſen in früherer Zeit den griechifchen Kaifern 
und in der Folge auch den Chanen der goldnen Horde bei. 
Seit Johann's IV, Krönung aber haben die ruffifhen Mos 
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narchen den Zaren s Titel bis auf Peter dem Großen umums 
terbrochen fortgeführt. — Wie verderblih die Partheiungen 
der Großen auf das Volk einwirften, fieht man in dieſer 
Zeit leider nur allzu deutlich. Mehrere Bojaren, Feinde der 
Glinsfy’s, hatten das Gerücht unter dem Volke verbreitet, 
als feien die Glinsfy’s die Urheber des allgemeinen Ums 
glücks, der verheerenden Feuersbrünfte. Freilich wohl hats 
ten die Glinefy’s durch Mißbraud ihrer Gewalt allgemeis 
nen Haß erregt. Jetzt brach die lang verhaltene Nahe ges 
gen fie los. Der Fürft Jury Glinsfy, Oheim Johann's 
von mütterlicher Seite, ftand auf dem Plage im Kreml 
mitten unter den Bojarenz ev bemerft das Toben des Volls 
und fucht Sicherheit in der Kirche zur Himmelfahrt Mas 
riaͤ, das Volk eilt ihm nach, dringt ein und die Aufrührer 
ermorden ihn. Das Vermögen der Glinsfy’s wird geplünz 
dert, viele ihrer Anhänger und Diener ermordet. Drei 
Sage darauf erfcheint das aufrühreriihe Wolf vor dem 
Landfige Johann's und verlangt lärmend die Auslieferung 
der Großmutter des Zaren, der Fürftin Anna und ihres 
Sohnes Michael Glinsky. Was follte Johann in dieſem 
Falle tun? Die Truppen gaben Feuer, der Haufen zer— 
freute ſich. Einige wurden ergriffen und hingerichtet. Zu 
bewundern ift, daß bei dem heftigen jähzornigen Charakter 
Sohann’s und bei den fihrecflihen Beifpielen während feis 
ner ausgezeichnet fhlechten Erziehung, er durch den Aufs 
rubr und die Selbfirache des Volks nicht zu größerer Strenge 
hingeriffen wurde, fondern im Gegentheil viele Selbfibes 
herrſchung und Maͤßigung zeigte. Vorzüglich mochte er 
wohl diefe glücklihe Ummwandlung feines Charafterg dem 
wohlthätigen Einfluffe feiner tugendhaften, fanften Gemab; 
lin und feines edeln Freundes Adaſchew zu verdanfen ha: 
ben. — Eine merfwürdige Erfcheinung der Zeit ift Die Rede 
Sohann’s an die Bojaren und das Volk, die er an einem 
Sonntage nah dem Bottesdienfte auf dem Richtplatze bei 
dem Kreml hielt. Wir theilen fie nah Karamſin mit. 
Man hielt ein Te Deum. Johann mandte fih darauf 
zum Metropoliten und fagte: „Nochheiliger Herr! Ich 
fenne deinen Eifer für das Gute und deine Liebe zum Bas 
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terlande;s — ſei auch jetzt mein Gehuͤlfe bei meinen wohl 
gemeinten Abfichten, Früh hat mich Gott des Vaters und 
der Mutter beraubt. — Die Großen aber haben feine Sorge 
für mich getragen; haben eigenmächtig gemwaltet, — in meis 
nem Namen Würden und Ehren geraubt — fich unrechts 
mäßiger Weife bereichert, Das Volk gedrückt — und Nies 
mand bat ihnen gewehrt. In meiner beflagenswerthen 
Kindheit war ich wie ſtumm und taub, vernahm nicht das 
Seufzen der Armen und fein Urtheilsſpruch ging von meis 
nen Lippen, Ihr, ihr! abſcheuliche Böfewichter, ungerechte 
Nichter, habt gethan, was ihr wolltet! Was für eine Ant: 
wort gebt ihr ung jet? — Wie viele Thränen, wie viel 
Blut ift euretwegen geflofen? Ich bin rein von dieſem 
Blute. Ihr aber erwartet das Gerichte des Himmels! 
Hierauf verneigte fih Johanı nad allen Seiten und fube 
fort: „Männer Gottes! und ung von Gott gegeben , ic) 
flehe euren Glauben an ihn und eure Liebe zu mir an. 
Seid großmuͤthig! Das geſchehene Uebel fann nicht mehr 
verbeffert werden; ich kann euch nur in Zukunft vor aͤhn⸗ 
lichen Bedrücfungen und Plünderungen bewahren, Ders 
geht, mas vorbei iff, und nicht wieder gefchehen wird, 
Entfchlagt euch des Haffes und der Feindfchaft! Bon heute 
an bin ich euer Nichter und euer Vertheidiger.” Die Aus; 
erwählten und Bevollmächtigten des ganzen Landes hörten 
Johann's Verſprechen. In der That fhien er fih ganz 
verändert zu haben; er nahm Antheil an den Verhandluns 
gen zum allgemeinen Beſten und traf die zweckmäßigften 
Maaßregeln, um Rußland vor dem nachtheiligen Einfluffe 
der Dligarchie zu bewahren. 


Ein Hundert acht und zwanzigẽetes Kapitel, 


Der Sudebnik. — Kirchliche Verbefferungen. — Berufung deutfcher 
Künftler und Gelehrten. 


Da er in Allen dem großen Johann den IH. zu glei- 
chen, und, nad) feinen eigenen Worten, ein Fürft der Ge- 
vechtigkeit zu fein wünfjchte, jo trug er den Bojaren auf, 
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die Wlofchenie (ein Gefehbudy) Johann's des Deitten zu 
revidiren, und in Webereinftimmung mit den neueften Er- 
fahrungen und den neuen Bedürfniffen Rußlands in feiner 
bürgerlichen und Staats: Wirkfamkeit zu ergänzen. Im 
Sahre 1550 erſchien der Sudebnik (ein Geſetzbuch), oder 
das zweite ruffifche Recht, ein neues vollftändiges Sy— 
ftem unferer alten Geſetze. Johann und feine redlichen 
Rathgeber fuchten bei ihrer Arbeit weder Glanz noch eiteln 
Ruhm, fondern wahren und offenbaren Nutzen. — Ohne 
Gelehrfamfeit und Theorie, nichts anderes ald Rußland, aber 
Rußland genau kennend, ſchrieb man ein Bud, welches 
immer merfwürdig bleiben wird, fo lange unfer Vaterland 
befteht, 

Eins der nüglichften Werke der damaligen Kirchen: 
Berfammlung war die Stiftung der Schulen in Moskwa 
und in andern Städten, wo felbft einige dur Berftand 
und gute Eigenfhaften bekannte Priefter und Diakone die 
Kinder im Lefen und Schreiben, fo wie in der Gottes- 
furcht unterweifen follten; eine um fo nothiwendigere Ein- 
richtung, da zu jener Zeit in Rußland felbft viele Prie- 
fter Faum buchſtabiren konnten, und daher den Kirchen: 
dienft auswendig lernten. Die Väter diefer Kirchenver- 
fammlung, welche den wahren Glauben in die Herzen der 
Menfhen feft einzugraben wünichten, nahmen daher Maß: 
regeln zur Unterdrüdung des Aberglaubens und der Heu— 
chelei; fie unterfagten den blos ruhmſuͤchtigen Menfchen, 
ohne Noth Kirchen zu bauen, und den faullenzenden Herz 
umtreibern in Wäldern und Wüfleneien wurde es verbo- 
ten Zellen anzulegen. Kurz diefe, durch die Wichtigkeit 
ihres Gegenftandes, jo merfwürdige Kirchen » Berfammlung 
war berühmter, ald alle früher gewejenen in Kiew, Wla- 
dimir und Moskwa. 

Zu dieſen, man kann ſagen großen Entwuͤrfen Jo— 
hann's gehoͤrt auch ſein Vorhaben, Rußland durch die 
Wiſſenſchaften und Kuͤnſte der Auslaͤnder zu bereichern. 
Ein Sachſe, Namens Schlitte, war im Jahre 1547 in 
Moskwa, lernte unfere Sprache, hatte Zutritt beim Zar, 
und redete mit ihm von den Fortjchritten der Künfte und 














Wiſſenſchaften in Deutfchland, die den Ruffen noch unbe: 
Fannt waren. Sohann hörte ihn an, fragte ihn wißbe- 
gierig aus, und machte ihm den Borfchlag, als ruffiicher 
Gefandter nad) Deutfchland zu reifen, und nicht nur 
Handwerker, Künftler, Aerzte, Apotheker und Buchdruder, 
fondern auch in alten und neuen Spradyen Fundige Mänz 
ner, und felbft Theologen, von dort nach Mosfwa zu 
bringen. 

Schlitte unternahm ed gern dem Landesherrn und 
Rußland diefen Dienft zu erweifen, Er fuchte daher den 
Kaifer Karl V. auf dem Reichstage zu Augsburg auf 
und überreichte demfelben Johann's Briefe, die ſich auf 
feinen Auftrag bezogen, Der Kaifer wollte aber erft die 
Meinung der NReicheftände darüber mit anhören; lange 
berathichlagte man fi deshalb und bewilligte endlich des 
Zaren Wunſch zu erfüllen, jedoch unter der Bedingung, 
daß ſich Schlitte eidlih im Namen Johann's verpflichte, 
die Gelehrten und Künftler aus Rußland nicht in die 
Türkei zu laffen, und überhaupt ihre Fähigkeiten nicht zu 
des deutfchen Reiches Schaden anzuwenden. Carl der V. 
verlieh nun unferen Gefandten eine fchriftlihe Erlaubniß, 
taugliche Leute zum Dienft des Zaren in Deutſchland an: 
zuwerben, Schlitte brachte deren mehr ald hundert und 
zwanzig zufammen, und machte ſich fertig, mit ihnen aus 
Luͤbeck nach Liefland überzufciffen. 

Diejes alles wurde indeß vereitelt, durch die niedrige 
und neidifche Politit der Hanfa und des liefländifchen 
Drdend. Man fürchtete die Aufklärung Rußlands. — 
Die Senatoren von Luͤbeck fegten daher Schlitte, höchft 
gefegwidrig, ins Gefaͤngniß. Seine zahlreichen Reiſege— 
fährten zerftreuten fih, und Johann wußte lange nicht 
von dem unglüdlichen Schickſale feines Gefandten, bis 
diefer endlich) aus dem Kerker entflob, und erft im Sabre 
1557 nad) Moskwa zuruͤckkehrte; aber ganz allein, ohne 
Geld, mit Schulden beladen, und mit allerhand unüber- 
legten Borfchlägen. — Viele indeß von jenen deutfchen 
Künftlern, welche in Lübe waren angehalten worden, 
wußten, trotz dem Verbote des Kaiſers und des lieflän- 
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diſchen Heermeiſters, heimlich nach Rußland zu reifen, | 
und waren bemfelben bei der wichtigen Angelegenheit der | 
Volksbildung fehr nuͤtzlich. 


Anmerkungen. 


Dbgleih der Sudebnif Johann IV., eigentlich nur 
eine Ergänzung des Gefegbuces feines Großvaters Jo— 
bann III. it, fo war es dennoch ein hoͤchſt verdienftvolleg 
Unternehmen Johann’s, im Geifte der Zeit und des Vol— 
fes ein Werk zu vollenden, welches bis zur Ulofchenie (Ges 
feßgebung) des Zaren Alerei Michailowitſch, allgemein als 
Richtſchnur galt, und welches auch in fpäterer Zeit oft dazu 
gedient hat, neue Gefege mit den Älteren in Einklang zu 
bringen. Nah dem Sudebnif wurden die Proceffe durch 
Zeugen, duch den Eid oder Zweikampf, und zwifchen Ruf 
fen und Ausländern durch das Loos entfhieden. Die Folk 
ter war noch allgemein üblih. Die frühern Strafen was 
ren geblieben; der erſte Diebftapl wurde mit dem Knut 
geftraft, Der zweite mit dem Tode; gleichfalls war die Tos 
desftrafe gefeßt auf: Mord, Verrath und Hochverrath, 
Mordbrennerei, Straßenraub und fogar auf argen Betrug 
und boshafte Verläumdung. Auch die Beflimmungen der 
bürgerlichen Gefege waren im Sudebnif weit vollftändiger 
angegeben, als in dem Gefeßbuche Johann II. Bei Gelds 
forderungen mußte jederzeit in den Verzeichniffen nachge— 
fchlagen werden, im welchen die Namen der Unterthanen, 
ihe Vermögen und ihre Abgaben angemerft waren, Bon 
diefen Verzeichniffen befand fich ein Eremplar in den Ge 
richten in Moskwa, ein anderes bei den Beamteten der Pro: 
vinzen. Dhne die Rechte der Herren in Hinficht ihrer 
Leibeigenen zu verlegen, waren die Beſtimmungen des Su— 
debnifs der Freiheit der Einzelnen im Allgemeinen günftig. 
- Die Kinder, welche früher geboren waren als der Vater 
Sklave wurde, waren frei. Vater und Mutter fonnten, 
fobald fie ins Klofter traten, ihre Kinder nicht mehr zu 
Eclaven machen. Schuldner wurden nicht mehr zu Leib; 
eignen ihrer Gläubiger. Die Bojarenfinder waren auf 
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ewige Zeiten von der Leibeigenfchaft befreit. — Bemerkeus⸗ 
werth ift im Sudebnif die achtungsvolle Beruͤckſichtigung 
der Frauen: jede Etrafe zur Genugthuung der Frauen be: 
trägt immer das Doppelte als für Männer. Auffallend ift 
überdieß der große Werth, welchen der Sudebnik auf die 
Öffentliche Meinung legt; in den meiften Fällen wird fie 
zu Rathe gezogen, oft giebt fie fogar im Proceß den Auss 
fhlag. — Dem Sudebnif war noch eine für die damalige 
Zeit wichtige Verordnung angehängt; fie betraf die Nangs 
ftreitfucht. Es war dem Zaren noch nicht gelungen, diefen 
Uebelftand abzufiellen, er verbot daher den DBojaren- und 
Fürftens Schnen mit den Wojewoden (Feldheren) über ihr 
Gefchlecht zu ſtreiten; ferner beſtimmte er, daß der DObers 
befehlshaber des Heeres von allen der vornehmfte fein folle 
und daß der Zar allein über die Gefchlechter und Würden 
zu entfcheiden habe. Im Laufe der Zeit eriwachte der ari: 
ftofratifche Stolz wiederum fo fehr, daß, wie befannt, dem 
Zaren Fedor, Bruder Peter des Großen, fein anderes Mit: 
tel übrig blieb, dem verderblichen Unfug zu feuern, als die 
fämmtlichen Stamıms und Dienftregifter mit einem Male 
verbrennen zu laffen. 


Im Laufe der 30 Jahre vom 1550 — 1580 erließ Jo— 
hann noch mehrere Gefege zur Ergänzung des Sudebniks. 
So z. B. ſchaffte er die gerichtlichen Fweifämpfe, eine un: 
finnige Sitte des Mittelalters, auf ewig ab. Die Barba- 
rei des Zeitalterd zeigt fich in folgenden fonderbaren Ge; 
ſetzen: Jede freitige Sache durch die Stimmen + Mehrheit 
der Zeugen zu entfcheiden; Maren die Stimmen gleichge— 
theilt, fo begann der Proceh von neuem. Die Ausfagen 
von 5 oder 6 wenig befannten Leuten war zur Befhuldi» 
gung nicht hinreichend, während das Zeuguiß eines Boja⸗ 
ven oder eines Beamteten immer als glaubwürdig gelten 
follte. Die wichtigfte Obliegenheit der Voͤgte (Starofien) 
war das Vorbeugen des Betrugs und falfcher Anklagen, 
Im Falle einer Nachläffigkeit, Ungerechtigfeit oder Partheis 
lichfeit wurden fie ohne Gnade mit dem Tode beſtraft. — 
Ein Kriegsgefangener fonnte Sclave fein, aber nur bis zum 
Tode feines Herrn, wenn er fich nicht etwa mit einer Scla; 
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sin verheirathete oder freiwillig in die Sclaverei begab, — 
Vergleicht man den Sudebnik mit dem Auszuge aus der 
Gefeßgebung Johann UI., den Herberftein aufbewahrt hat 
und außer welchem leider nichts beftimmtes über diefelbe 
vorhanden ift, fo erfcheinen die Geſetze Kohann IV, allerz 
dings in vieler Hinſicht noch ſehr unvollfommen und hart, 
allein doc, bedeutend billiger, genauer und milder, als ihre 
Grundlage, — Der Geiftlichfeit unterfagte Johann ohne 
Erlaubniß des Zaren liegende Gründe zu eriverben. Webers 
dieß befahl er den Bifchöfen und Klöftern alle Staatsdos 
maͤnen abzutreten, welche fie zur Zeit der oligarchifchen 
Herrſchaft der Bojaren in Befiß genommen hatten. Bei 
diefer Gelegenheit fchrieb er an den Bifhof von Kaſan: 
„Die Geiftlihen follen die Herzen der Menfchen veredeln 
und nicht die Erde bearbeiten, nicht Korn faen, fondern 
Gottes Wort; nicht Dörfer erben, fondern das himmlifche 
Neich, Viele unferer Bifchöfe denfen mehr an den Erwerb 
irdifcher Güter, als an die Kirche.“ — Die Verordnungen 
der Kirchen s VBerfammlungen beftanden aus 100 Capitel; 
daher befamen fie den Namen Stoglav, von cmo 100 und 
raasa Capitel, 


Einmn hundert neun und zwanzigstes Kapitel, 


Rüftung wider Kafan. — Donifche Koſaken. — Beigelegte Meutes 
rei. — Ftomme Gebräuche. — Speife in der North. 


Am 24ten März im Jahre 1552 erfuhr der Groß- 
fürft die Meuterei in Kafan, und erklärte in einer. feier- 
lichen Berfammlung des Reichsraths: „daß die Zeit ge= 
„tommen fei, das Haupt Kafans niederzuftreden. Gott 
„ſieht mein Herz,“ fagte er: „ich fuche nicht irdifchen 
„Ruhm, fondern die Ruhe der Chriften.” — Da Fo: 
hann von Seiten der gebildeten europäifchen Staaten nichts 
zu fürchten hatte, fo befchäfftigte er fih um fo mehr mit 
der Sicherheit unferer füdöftlichen Grenze, Allein das 
wichtigſte Schreckmittel für die Barbaren, und Vertheidi⸗ 
gungsmittel für Rußland, wurde ein neue Eriegerifche Re— 
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publik zwiſchen dem aſow'ſchen und kaspiſchen Meere. 
Wir ſprechen hier von den beruͤhmten doniſchen Koſaken, 
welche damals auf der Bühne der Geſchichte erſchienen. 
Die Herkunft devfelben ift eben nicht fehr edel; man 
hält fie naͤmlich für ruffiihe Läuflinge. Sie fuchten eine 
wilde Freiheit und Beute, in den verödeten Nomaden= 
lagern der Horde Baty's, in den unbewohnten, aber frucht⸗ 
baren Gegenden, wo fid die Wolga dem Don nähert, 
und wo fid) vor Alters die Handelöftraße aus Afien in 
das nördliche Europa hinzog; fie feßten fi in ihrem 
jegigen Gebiete feftz nahmen die Stadt Adyas, und diefe 
war ed, wie ich glaube, welche fie Tſcherkas, oder Kofa- 
fen Stadt, nannten, denn der eine und der andere Name 
hatte diefelbe Bedeutung; fie verfchafften fi wahrfchein- 
li) aus dem Lande der Tſcherkeſſen ihre Frauen, und 
fonnten durch diefe Chen ihren Kindern etwas Afiatiiches 
im Aeußeren mittheilen, 
Zohann ordnete den Feldzug gegen Kafan auf zwei 
Wegen an, fo daß die zarifche Leibwache, der linke Flü- 
gel, und die Referve mit ihm über Wladimir und Mus 
vom, die Anführer der Hauptmacht aber über Räfan und 
Meichtichera gehen, um mit dem Großfürften auf dem 
Blachfelde jenfeit des Alatyr zufammen zu treffen. Im 
Heere entftand ein Murren. Die Nowgoroder und die 
Bojarenföhne beklagten fich, daß ihnen der Zar gar feine 
Raſt geftatte, daß fie fhon mehrere Monate im Dienfte 
und in Mübhfeligkeiten zugebracyt hätten, und daß es ih— 
nen nicht möglid) fei, diefen weiten Zug auszuhalten, für 
welchen fie weder hinreichende Kräfte nody Geld hätten. 
Sohann wurde darüber fehr aufgebracht; allein, feinen 
Unwillen verbergend, befahl er, die braven Krieger, welche 
ihrem Vaterlande zu dienen wünfchten, und diejenigen, 
welche aus Zrägheit oder aus Mangel an Mitteln dem 
Ruhme an einer großen That Theil zu nehmen entfagten, 
befonders zu verzeichnen. „Die Erſten,“ fagte er, „mers 
den mir theuer fein, wie meine Kinder; ich wünfche ihre 
Bedürfniffe Fennen zu lernen, und werde Alles mit ihnen 
theilen. Die Andern aber mögen nur zuruͤckbleiben, ic) 
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bedarf der Feigen nicht!“ — Dieſe Worte brachten im 
Heere eine außerordentliche Wirkung hervor. Alle riefen 
wie aus einem Munde: „Wir gehen, wohin es unſerem 
Beherrſcher gefaͤlltz er wird nachher unſere Dienſte ſehen, 
und die Armen nicht verlaſſen!“ 

Am Iten Julius brach das ganze Heer auf. Jo— 
hann kuͤßte unterwegs mit gerührtem Herzen das Grab 
des alten ruffiihen Helden, Alerander Newsky's, und ſeg⸗ 
nete dad Andenken der heiligen muromijdyen Fürbitter, 
des Fürften Peter und der Fuͤrſtin Febronia. — Die beis 
den zahlreichen Heere kamen durch dichte Wälder und 
MWüfteneien, und lebten dort von der Jagd, von allerli 
Beeren und Früdten: „Wir hatten feinen Mundvorrath 
„bei ung,’ fchrieben Augenzeugen, „überall hat uns die 
„Natur, bis zum Anfange der Faften, einen veichlichen 
Tiſch bereitet. Elennthiere eridienen in großen Heerden, 
die Flüffe wimmelten von Fifhen, und felbft die Vögel 
fielen vor unferen Füßen auf die Erde nieder.“ 


Anmerkungen, 


Es war die Zeit gefommen an den Fafanifhen Tataz 
ven Nache zu nehmen, megen ihrer verheerenden Einfälle 
in Rußland. Niedergebrannte Dörfer und menfhlihe Ges 
beine bezeichneten noh die Epuren ihrer rohen Graufamz 
feit. Der 17jährige Johann brach im December 1547 mit 
dem Heere auf. Unerwartete Hinderniffe ließen fein Uns’ 
ternehmen fcheitern. Plöslich trat im Winter Thauwetter 
ein. In der Nähe von Niſchni-Nowgorod war die Wolga 
mit Waſſer bedeckt, das Eis frachte, das ſchwere Geſchuͤtz 
brach durch und viele Menfchen fanden in den Wellen ih— 
ven Tod. Drei Tage verweilte Johann auf einer Juſel 
in. der Wolga, Froſt erivartend, doch vergebens; er kehrte 
unmuthig nach Moskwa zurüd. Das Heer zog indefjen 
unter dem Befehle des Fürften Belsfy gegen Kaſan. — 
Um ſich ungeftört den Angelegenheiten mit Kaſan widmen 
zu fönnen, erneuerte Kohann 1549 mit dem neuen Könige 
von Polen, Augufi, den Waffenfiillfiand. — Der Zar von Kaſan 
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war geftorben (im März 1549) und hatte einen Sohn von 
2 Sahren hHinterlaffen. Johann fuchte die in Kaſan herr 
fhende Anarchie zu benugen und brach daher im Novem— 
ber 1549 dahin aufz den 14ten Februar 1550 fand er 
mit dem Heere vor der Stadt; 60,000 Mann Ruffen lies 
fen Sturm, Ddiefer wurde abgefchlagen. Den dritten Tag 
trat Thaumetter ein, die Eisdecfe brach, die Wege wur; 
den grundlog; es fehlte an Zufuhr, man fürchtete den Huns 
ger; da trat Johann unter großen Befchtwerden den Rück 
zug mit dem Heere an; er befehligte felbft die Nachhut. 
Die Umgegend beobachtend, erblickte er an der Mündung 
der Swijaͤga in die Wolga einen hohen Berg; er ritt hinan 
und eine herrliche, weite Ausficht nach allen Seiten eröff: 
nete fih. Vom Anblick ergriffen rief er aus: „Hier fol 
eine Chriftenfladt ſtehen! wir wollen Kafan — Gott 
wird es in unſere Haͤnde geben.“ 


Im Fruͤhlinge des folgenden Jahres (1551) zog der 
ehemalige Zar von Kaſan, Schig-Aley, auf Johann's Bes 
fehl, mit einem ſtarken Heere in’s Feld. Den Aſten Mai 
traf eg an der Mündung der Swijäga ein. Der erwähnte 
Berg war dichte mit Wald bewachfen; die Krieger legten 
das Schwert ab, griffen zur Art und bald war die Höhe 
gelichtet. Man beftimmte den Plag zur Anlage der neuen 
Stadt, hielt eine Proceffion, weihte das Waſſer und grüns 
dete die Mauern und zwei Kirchen; in vier Wochen war 
die Stadt vollendet, die fi drohend über Kafan erhob, 
Die umliegende Gegend unterwarf fi dem Zar von Ruß— 
land. Indeſſen herrſchte in Kafan die größte Anarchie; 
endlich gingen Gefandte an Johann ab mit der Bitte, Schigs 
Aley wiederum zu Ihrem Herrfcher zu ermwählen; Dabei vers 
pflichteten fie fich die Wittwe des verftorbenen Zaren nebft 
ihrem Sohne nad) Moskwa zu fenden, fo mwie auch alle 


ruſſiſchen Gefangenen frei zu geben. Johann bemilligte es. 





Echig -Aley z0g in feine Hauptſtadt ein. 60,000 ruffifche 
Gefangene fehrten in ihe Vaterland zurück. Schig: Aley 
war wenig belicht, er Hatte Rußland die Waffers Seite 
der Stadt abtreten muͤſſen; mehrere Große vereinigten fich 


gegen ihn, er erfuhr es und ließ 70 — Männer 
Dr. Tappe's Geſch. Rublands nah Karamſin. 
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hinterliftiger Weife ermorden. Dieß brachte das Volk noch 
mehr gegen ihn auf. Man bat Johann ihn abzuſetzen; es 
geſchah und die Einwohner von Kafan leifteten Rußland 
den Eid der Treue, Schon bereitete fih der Fuͤrſt Mifus 
linefy an der Spitze des Heeres in Kafan einzuziehen, da 
brach in ver Stadt plöglih eine Empörung aus, Einige 
Gemwalthaber hatten das Gerücht ausgeftreut, als fei es die 
Abſicht der Rufen, alle Einwohner zu vertilgen. Als die 
Ruſſen fih der Etadt näherten, fanden fie die Thore ges 
fhloffen und alles zum MWiderftande bereit; fie zogen fi 
hoc Swijaͤſchsk zurück und erwarteten von Johann Ber 
fehle. — Unterdefien hatten die Kafaner Ediger⸗-Magmet 
aus Aftrachan berufen und zum Zaren ernannt. Eidlich 
gelobte er Rußland ewige Feindfchaft. 

Kaum war Johann in’s Feld gegen Kaſan gezogen, 
fo erhielt er die Nachricht .von einem neuen Einfalle der 
frimifchen Tataren. Doc leiftete Tula fräftigen Wider; 
fand. Johann eilte der Stadt zu Hülfe, als dieß der 
Chan erfuhr, ergriff er die Flucht und ließ Geſchuͤtz, Ka⸗ 
meele und fein Gepäd den Ruffen als Beute zurüd. Nach— 
dem diefer Feind fich fchnell entfernt, fegte Johann feinen 
Marſch nach Kafan fort. 


Ein hundert und dreissigstes Kapitel. 


Berühmte Epoche des Eafanifchen Krieges. — Buͤrgerfanatismus. — 
Anmarfh mit Kriegsgefang und Klang. — Erfied Gefecht. — Plan 
iu überwintern. 


Bevor wir zur Beichreibung der denkwuͤrdigen Be- 
lagerung von Kafan übergehen, wollen wir nody bemer- 
ten, daß fie zugleicd) mit der Mamai's-Schlacht, bis auf 
unfere Zeit im Gedächtniffe des Volkes lebt, und allen 
Ruffen, in Palläften wie in Hütten bekannt ift, als die 
herrlichfte That des Altertbums. Zwei Umftände gaben 
ihr dieſe außerordentliche Berühmtheit. Sie war unfer 
erſter regelvechter Verſuch, in der Kunft fefte Pläse ein- 
zunehmen, und die Befagung zeigte einen bewunderungs- 
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würdigen, feltenen Muth, und eine wahrhaft hochfinnige 
Berzweiflung, fo daß wir den Sieg um einen fehr theu— 
ren Preis erfauften, 

Die kaſaniſchen Gewalthaber und Geiſtlichkeit fahen 
den gewiffen Fall ihrer Macht und ihres Glaubens vor: 
aus. Allein das Volk in der Begeifterung feines Helden⸗ 
muths fühlte die inwohnende Schwäche nicht, und wie 
fi) bei der allerverzweifeltften Entfchloffenheit oft nod) 
geheime Hoffnung im ‚Herzen verbirgt, fo rechneten fie 
fi) alle erfolglofen Angriffe der Ruffen auf ihre Haupt: 
ftadt her, und fprachen zu einander: „nicht das erfte Mal’ 
‚sehen wir die Mosfowiten vor unferen Mauern; und 
„nicht das erfte Mal zurüd nad) Haufe laufen, und von 
„uns verfpottet?“ fo war die Lage der Dinge in Kafan, 
„beim dortigen Zar fowohl, als beim Wolfe, 

Am 19ten Auguft 1552 befand ſich der Großfürft 
mit 150,000 Mann Kriegern in der Wolga: Aue. Streng 
wurde es den Anführern verboten, ſich eigenmächtig, ohne 
Johann's Befehl, in eine Schlacht einzulaffen, und am 
23ften Auguft mit Sonnen: Aufgang brach das ‚Heer auf, 
Alle beobachteten Ordnung und die gehörige Ruhe, 

. Die Sonne ging auf, und befchien Kafan vor den 
Augen Johann’d, Er gab das Zeichen, und die Heer 
haufen machten Haltz man fchlug die Schellentrommeln 
und ließ die Trompeten ertönen, man entfaltete die Fah— 
nen und das heilige Kirchenpanier, auf welchem der Hei—⸗ 
land abgebildet, und auf welches das allbelebende Kreuz 
oben aufgeftedt war, das der Großfürft Demetrius 
Johannowitſch auch mit an den Don genommen hatte. 
Der Zar und alle Wojewoden fliegen von den Pferden 
herab, hielten ein Dankgebet unter dem Schatten der Fah— 
nen, und der Großfürft redete das ‚Heer an, ermunterte 
es zu Großthaten, pries die Helden, welche für den Glau— 

ben ihr Leben dahin geben; gelobte eidlich, im Namen Ruß: 
land's, daß fic das Vaterland ihrer Wittwen und Waifen 
‚ annehmen und fie verforgen werde, und endlich weihte er 
ſich felbft dem Tode, wenn ja auch ſolches nothwendig fei 
zum Siege und Triumphe der Chriftenheit. ; 
| 16 * 
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Die Ruffen umringten Kafan. 7000 Mann Stre= 
litzen oder Scharfihügen und Kofaten zu Fuß, gingen auf 
einer fo eben aufgefchlagenen- Brüde über den ſchlammi⸗ 
gen Bulak, der aus den See Kaban nad) der Stabt zu— 
fließt. Plögtic ertönte Lärm und Geſchrei; das Stadt: 
thor Enarrte und öffnete fi, und 1500 Zataren, zu Pferde 
und zu Fuß, flürzten aus der Stadt auf die ruffischen 
Schügen, durchbrachen und warfen fie. Die jungen Für: 
ſten, Schemäfin und Trojekurow, hielten die Fliehenden 
auf; fie ftellten ficy wieder in Schlachtordnung. Einige 
Bojaren Söhne waren zur rechten Zeit herbeigeeilt. Ein 
fürchterliches Gemeßel begann. Die Ruffen, weldye Feine 
Keiterei hatten, ftanden unbeweglidy Mann an Mann, fieg- 
ten und jagten den Feind bis an die Stadtthore. Des 
anderen Tages erhob ſich ein ungewoͤhnlich ſtarker Sturm 
wind, tif das Zelt des Zaren, nebſt vielen andern, nieder, 
verfenkte die mit Lebensmitteln beladenen Fahrzeuge, und 
feßte das Heer in Angft und Schreden. Man glaubte, 
daß nun Alles zu Ende fei, daß die Belagerung nicht 
mehr Statt finden werde, daß man, aus Mangel an 2e- 
bensmitteln, nun mit Schimpf und Schande wieder ab- 
ziehen müffe. Aber nicht fo dachte Johann, er fhidte 


nad) Swiäfchsf und Mostwa, befahl Proviant, warme: 


Kleidung für feine Kriegsleute und Silber herbeizufchaffen, 
und ſchickte fi) an vor Kafan zu überwintern, 


Anmerkungen, 


Wohl mochte der Gedanfe an die Vergangenheit und. 
der eingewurzelte Haß gegen die Chriften viel zur hartnaͤcki⸗ 
gen Vertheidigung der Kafaner beitragen. Bor nicht gar 
langer Zeit beftimmten fie noch Rußlands Schickſal; deffen 
Beherrſcher beugten fih in den Staub vor ihren hochmuͤ⸗ 
thigen Chanen; jegt war der Augenblick des entfcheidenden 
Kampfes gefommen. Sie ahndeten wohl, daß, menn fie 
nicht Sieger blieben ihre Selbfiffändigfeit und Unabhans 
gigfeit auf immer verloren ſei. 

Die Nuffen bedienten fich bei diefer Belagerung hoͤl⸗ 
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* Thuͤrme und einer Art Terraſſen, die inwendig mit 
Erde gefüllt waren, um von ihnen herab die Feſtung beſ—⸗ 
fer befchießen zu fünnen. Uebrigens hatten die Belagerer 
mit großen Schwierigfeiten zu kämpfen : durch anhaltenden 
Regen waren die Flüffe ausgetreten, die Wiefen fanden 
unter Waffer; ale Brücen waren vom Feinde zerftört, die 
Wege verdorben, — Der Zar erhielt von Ediger ein Ants 
worts⸗Schreiben: er und die Großen verwarfen alle Fries 
densvorfchläge, läfterten Johann, Rußland und die Chris 
ftenheit, und meldeten, fie feien bereit zum Kampfe. — 
32,000 Mann vertheidigten die Feſtung. — In der Nacht 
auf den 2öften Auguft 1552 errichteten die Nuffen ohne 
MWiderfiand die Schanzförbe und Batterien. Den folgens 
den Morgen thaten die Kafaner, unter lebhaften Kanonens 
und Musfetenfener von der Fellung aus, einen heftigen 
Ausfall, der jedoch durch das nachdruͤckliche Feuer der Ruf 
fen mit Kaltblütigfeit zurückgefchlagen wurde. So groß 
war aber von beiden Seiten die Wuth, daß der Kampf die 
ganze Nacht hindurch dauerte, während die Kafaner ims 
mer neue Ausfälle unternahmen, jedoch ohne großen Erfolg. 


Ein Hundert ein und dreisgigstes Kapitel, 
Zweites und drittes Treffen. — Beute in Menge 


Die ganze Stadt war mit unfern Belagerungswerf: 
zeugen umgeben, an trodenen Stellen mit Schanzkoͤrben, 
an moraftigen aber mit einem Verhack; es gab gar feinen 
Meg mehr, weder nad) Kafan, nocd aus Kafan. Von 
nun an beſchoß der Bojar Maroſow, welcher alle Pläge 
mit ſchwerem Gefhüß beſetzt hatte, unabläffig die Mauern 
aus hundert und fünfzig ſchweren Feldftücden, Lnfer Heer 
aber war im Verlauf einer Woche bis aufs Außerfte ab- 
gemattet, Es fand immer unter den Waffen, es hatte 
gar Feine Zeit fi) etwas zu erholen und aus Mangel an 
Mundvorrath nährte es fich blos mit trocdenen Brote, 
Unfere Marketender wagten ed nicht, fid) aus dem Lager 
zu entfernen, denn nad) allen Richtungen hin lauerte ihnen 
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der Fürft Iapantfcha, ein gefährlicher tatarifcher Freibeu: 
ter, auf, und nahm fie fell. Die Kafaner flanden mit 
ihm durch gewiffe Zeichen in Verbindung. Sie 
nämlich ihre heilige Fahne auf einem hohen Thurme aufs 
geftedt, und fchwenften diefe, um ihm zu verftehen zu 
geben, daß er einen Angriff auf die Belagerer machen 
folle. Diefer gefährliche Partifan hielt die Ruffen in uns 
aufhörlicher Furcht. Johann verfammelte den Kriegsrath 
und that den Vorſchlag, das Heer in zwei Hälften zu 
theilen, fo daß die eine im Lager bleibe, und die Perfon 
des Großfürften fhüge, die andere aber, unter der Anz 
führung des tapfern und erfahrenen Fürften Alerander 
Gorbaty Schuisty, um kräftig wider den gedachten Ja— 
pantfcha zu wirken, | 

Der Fürft Alerander hatte 30,000 Mann Reiterei 
und 15,000 Mann Fußvolk. — Die Zataren fuhten ihe 
Heil in der Flucht, man hieb oder ſtach fie nieder, und warf 
fie über den Haufen, auf einer Strede von zehn oder 
mehr Werften, bis an den Fluß Kilara, wo der Fürft 
Alerander fein ermüdeted Roß anhielt und durdy den Ton 
der Trompete die umher zerftreuten Sieger zufammen bes 
rief. Auf ihrem Ruͤckwege erfchlugen fie im Walde noch 
eine Menge Feinde, die fih im Didiht des dunkeln Wal- 
des verftedt hatten, und machten auch einige hundert Ge— 
fangene; Eurz, fie vernichteten Japantſcha ganz und gar, 
Johann umarmte die im Schlachtgetuͤmmel mit Staub 
bededten und von Schweiß und Blut triefenden Heer— 
führer, rühmte ihre Klugheit und Tapferkeit mir den leb⸗ 
hafteften Entzüden, und bezeigte au) den in Reih und 
Glied ftehenden Kriegern feine Dankbarkeit. 

Ale Gefangenen befahl er vor unfern Befefligungen 
an Pfähle zu binden, damit fie die Kafaner bewegten, 
fi zu ergeben. Zu gleicher Zeit ritten die vornehmften 
tuffifhen Beamteten an die Mauern und fprachen zu den 
Tataren: „Johann verfpricht jenen Leben und Freiheit, 
„euch aber Verzeihung und Gnade, wenn ihr euch ihm 
„unterwerft. Nachdem die Kafaner diefe Worte ſchwei— 
gend angehört hatten, fchoffen jie eine Menge Pfeile auf 








. ihre unglüdlichen, gefangenen Mitbürger ab; und tiefen: 
„Beſſer ift es euch, von unferer reinen, als von der ver: 
„ruchten Hand der Chriften zu ſterben!“ Diefe Wuth 
fegte die Ruſſen und den Zar in Erflaunen. Da er 
aber alle Mittel anzuwenden wünfdhte, um Kaſan mit 
geringern Blutvergießen in feine Hände zu befommen, fo 
ließ er durch einen geſchickten deutſchen Ingenieur, der in 
feinem Heere diente, eine Mine anlegen. Der Murſa Ka- 
mai berichtete dem Großfürften, daß die Belagerten ihr 
MWaffer aus einer Quelle unweit dem Fluffe Kaſanka hol: 
ten, und von dem muraleifchen Thore aus auf einem un: 
terirdifchen Gange dahin gelangten. Unfere Heerfuͤhrer 
wollten diefen geheimen Weg abgraben, aber fie konnten 
es nicht, und Johann befahl nun denjelben zu untermi- 
niren. 

Der Ingenieur beorderte deshalb feine Gehuͤlfen das 
bin ab, welche zehn Tage in der Erde arbeiteten; dann 
aber über fi) die Stimmen der Menfchen hörten, die auf, 
jenem unterivdifchen geheimen Wege gingen und Waſſer 
holten. Sie wälzten nun eilf Fäffer Pulver in die Mine, 
und gaben fofort dem Großfürften davon Nachricht. Am 
Öten September in der Frühe ritt nun Johann zu ben 
Befeftigungen, und plöglicy zerriß vor feinen Augen mit 
Donnern und Krachen der Erdboden, und fprengte den 
geheimen Gang, einen Theil der Stadtmauer und eine 
Menge Menjchen in die Luft; Balken und Steine, die in 
die Höhe geflogen waren, fielen herab und fchlugen die 
Einwohner nieder, welche, außer fi) vor Schreden, nicht 
begreifen Eonnten, was gefchehen war. Im diefem Augen- 
blicke ergriffen die Ruſſen die Fahnen, ftürmten gegen Die 
eingefallenen Mauern, würden aud in die Stadt felbjt 
eingedrungen fein, Eonnten fid) aber noch nicht halten, 
Die Kafaner waren wieder zu fi) gefommen, hatten die 
Unfrigen zurüdgedrängt, und der Großfürft hatte nicht 
befohlen, den Angriff zum Sturmlaufen zu erneuern. 

Am 6ten September trug Johann dem Fürften Aleran- 
der Gorbaty : Schuisfy auf eine Schanze zu nehmen, wel: 
che die Kafaner jenfeits des arskiſchen Feldes, fünfzehn 


Zu m 


Werſt von der Stabt, auf einer fleilen Anhöhe zwifchen 
zwei Moräften angelegt hatten, dort wo fid die Weber- 
refte von Japantſcha's gefchlagenen Heere aufs neue wier 
der fammelten. Der Fürft Simeon Mikulinsky führte 
die Vorhut anz mit ihnen waren die Bojaren Daniel 
Romanowitſch und Zacharias Jakowlef. Die mit Pfahl: 
were umgebene, mit Erde beworfene, und durch Verhaue 
befeftigte Schanze ſchien unüberwindlih. Die Krieger 
ftiegen von ihren Pferden herab, folgten ihren kühnen Fuͤh⸗ 
rern duch Moraft, durd eine fumpfige Niederung und 
Didigt, Eletterten unter dem Hagel der auf fie abgeſchoſ⸗ 
fenen Pfeile, ohne Verzug, auf die Höhe von zwei Sei— 
ten, fchlugen die Thore ein, nahmen die Befeftigung und 
machten 200 Gefangene, 

Die Leichname der Feinde lagen haufenweife da, 
Die Heerführer fanden eine anfehnlihe Beute, uͤbernach⸗ 
teten hier und marfchirten dann weiter, gegen die Stabt 
Arsk durch angenehme und außerordentlidy fruchtbare Ge- 
genden, wo die Fafanifchen Großen ihre ſchoͤnen und rei- 
chen Landhäufer hatten. Die Rufen ſchwammen im Leber: 
fluß; nahmen, was ihnen gefiel: Brot, Honig und Vieh; 
ftediten die Dörfer in Brand, erfchlugen die Einwohner, 
und führten nur Weiber und Kinder als Gefangene mit 
fi) fort. Die Bürger von Arsk waren in die entfernte- 
ſten Wälder geflüchtet; aber in den Häufern und Kauf: 
Läden waren noch Koftbarkeiten genug zurüdgeblieben, be= 
fonderd allerlei Arten von Pelzwerk, von Mardern, Eiche 
hörnchen u. f. w. Nachdem nun der Fürft Alerander 
viele chrijtliche Landsleute, die fich hier in der Gefangen- 
{haft befanden, befreit hatte, Eehrte er nad) zehn Tagen 
fiegreich zurüd, und brachte Ueberfluß und Wohlfeilheit 
der Lebensmittel mit, ſo, daß man von nun an im Lager 
für zehn Dengi eine Kuh und für zwanzig einen Ochſen 
kaufen Eonnte. Der Zar, fo wie die ganze Armee, waren 
hoc) darob erfreut, 


Ein hundert zwei und Dreiszigstes Kapitel, 
Vermeinte Zauberei. — Der hohe Thurn. — Die gefprengten Minen, 


Noch waren aber Gefahren und Mühfeligkeiten nicht 
geringer geworden. Wieſen-Tſcheremiſſen trieben unfere 
Heerden weg und beunruhigten das Lager. Die Mann 
[haft litt vom Geſchuͤtz der Feſtung, vom ſchlechten Wet— 
ter und von den heftigen Regenguͤſſen, die in dieſer Jahres— 
zeit gewöhnlich find, die der Aberglaube aber einer Zau- 
berei zuichrieb. Ein Augenzeuge, der Fürft Andreas Kurbs- 
ty, ein fonft eben fo verftändiger als muthiger Mann, 
den Tribut feines Jahrhunderts zahlend, berichtet uns als 
volle Wahrheit, daß die kaſaniſchen Zauberer täglich beim 
Aufgange der Sonne auf den Mauern der Feſtung er= 
fhienen wären, mit fürchterlicher Stimme geheult, fi) 
gekrümmt, mit ihren Gewändern gegen das ruſſiche Lager 
bingewehet, und jo Wind und Wolken hervorgebracht hät- 
ten, aus welchen dann der Regen in Strömen niederges 
floffen fei._ Trockene Gegenden wurden zu Moräften, die 
Zelte wurden weggefhwemmt, und die Menfchen vom 
Morgen bis zum Abend durchnäßt. Auf den Rath der 
Bojaren ließ der Monarch das lebenſchaffende Zarenfreuz 
berbeibringen, das Waſſer Damit weihen, das Lager rings- 
um damit befprengen und die Macht der Zauberei ver- 
fhwand, wie man behauptet; es Famen wieder. heitere 
Tage und das ‚Heer faßte neuen Muth, 


Die Ruffen, welche Fräftiger auf das Innere der 
Stadt zu wirken wünfchten, erbauten heimlid), ungefähr 
zwei Werft hinter ihrem Lager, einen ſechs Klafter hohen _ 
Thurm, rüdten ihn in der Nacht an die Stadtmauer, ge 
vade gegen das Zarenthor, ftellten auf denfelben zehn Kas 
nonen vom großen und fünfzig von mittlerem Galiber und 
eine ganze Compagnie geſchickter Schüßen; fo erwartete 
man den Morgen und begrüßte ihn mit einer vollen La— 
dung von jenem Bollwerke herab. Die Schügen fanden 
höher ald die Mauer und zielten nad) den Leuten auf 
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den Straßen, und in den Häufern. Die Kafaner verkro- 
chen fidy in Gruben, höhlten ſich Löcher aus unter den 
Erbwällen, krochen von da wie Schlangen hervor, und 
vertheidigten fi), ohne den Muth zu verlieren. Schon 
fonnten fie ihr grobes Geſchuͤtz, welches durch unfer un- 
aufhörliches Abfeuern zu Grunde gerichtet war, nicht mehr 
gebraudyen, aber fie ſchoſſen ohne Unterlaß aus Flinten 
und Karthaunen, und wir verloren täglicd nicht wenig 
brave Krieger. Vergebens wiederholte Johann Friedens: 
vorfchläge, indem er den Belagerten fagen ließ, fie Eönn- 
ten, wenn fie fich nicht ergeben wollten, mit ihrem uns 
rechtmäßigen Zar, mit aller ihrer Habe, mit Weibern und 
Kindern abziehen, wohin fie wollten; wir verlangten nur 
die Stadt, die auf bulgarifchem Boden, dem alten Erbe 
Rußlands erbaut fei. Die Kafaner hörten auch nidyt mit 
einem Obrzipfel darauf, wie ſich der Zeitgefhichtfchreiber 
ausdrüdt. 

Weder die Ruffen noch die Kafaner dachten an Ruhe. 
Von beiden Seiten bereitete man ſich eifrig zu einem 
furhtbaren Kampfe. Der Fürft Worotünsty meldete dem 
Großfürften, daß die Ingenieure ihre Arbeit beendigt hät- 
ten, und daß bereits 48 Tonnen Pulver in die Minen 
geſchafft wären. Die Kafaner ftanden auf den Mauern; 
die Ruffen vor ihnen. Nur Trommeln und Pofaunen er- 
ſchallten, die feindlichen fomohl ald die unfrigen, weder 
flogen jegt Pfeile, noch donnerten die Kanonen. Der 
Großfürft war noch mit einigen feiner Vertrauten in der 
Kirche. Schon ging die Sonne auf. Ein Diafonus las 
das Evangelium, und kaum hatte er die Worte ausge- 
fprodhen: „Und es wird eine Heerde und ein Hirte wer- 
den; da krachte ein heftiger Donnerfchlag; die Erde 
bebte, die Kirche zitterte. Sohann begab ſich hinaus in 
die Vorhalle, und fah die furchtbare Wirkung der Mine, 
und eine dichte Finfterniß über ganz Kafan. Erdichollen, 
Trümmern von Thürmen, Wände von Häufern, und felbft 
Menfchen flogen in den Rauchwolken empor, und fielen 
nieder in die Stadt. Der Gotteödienft in der Kirche ward 
anterbrochen. 








Auf einmal erfchallte ein Schlag: auch bie zweite 
Mine, noch weit ftärker ald die erfte, fprengte in Die Höhe, 
und ein lauter Ruf ertönte: Gott mit uns! Und die ruf- 
fiihen Heerhaufen flürzten eiligft auf die Feftung los; 
die Kafaner aber, feiten Fußes und unerfchütterlicy in der 
Stunde der Zerftörung und ihres Unterganges heulten und 
tiefen: Allah! Allah! (O Gott! o Gott!) flehten zu Mo— 
hammet und gaben plöglicy eine furcdtbare Salve. Kus 
geln, Steine und Pfeile verdunfelten die Luft, Alle Ruf- 
fen, ermuthigt durch das Beifpiel ihrer Anführer, erreicy- 
ten die Mauer. Die Kafaner fchmetterten fie mit Bals 
fen nieder, und goffen fiedendes Pech auf fie herab, — 
Hier Eonnte der allergeringfte Verzug den Ruſſen zum 
Verderben werden, Ihre Anzahl hatte abgenommen; viele 
waren todt, oder verwundet, oder vor Schred zur Erde 
gefallen. Allein die Kühnen ermuthigten und vetteten die 
Feigen durdy eine heldenmüthige Verachtung des Todes: 
einige flürzten durch die Brejche hindurch, andere kletter— 
ten auf Leitern oder auf Balken die Mauer hinan, hoben 
einer dem andern mit dem Kopfe, oder mit dem Schul- 
tern in die Höhe; ſchlugen ſich mit den Feinden in den 
Maueröffnungen — und in demfelben Augenblicke, in wel 
chem Sohann, nachdem er die ganze Liturgie mit anges 
hört, das heilige Abendmahl genommen, und den Segen 
von feinem Beichtvater empfangen hatte, auf feinem Streit: 
roffe auf das Feld hinausfprengte, weheten fehon die chrift: 
lien Bahnen auf der Feftung! Die Nachhut begrüßte 
nun wie mit einer Stimme den Großfürften und wünfchte 
ihm Glüd zum Siege, 


Anmerkungen. 


Als einft durch langen Kampf ermüdet die Ruſſen zu 
Mittag ruhten, fuchten die Kafaner dieß zu benugen und 
thaten 10,000 an der Zahl, einen heftigen Ausfall. Meh— 
vere des ruſſiſchen Anführer fielen; die Truppen wanften ; 
da eilten die Bojarenföhne (Krieger) von Murom herbei; 
der Feind wurde geworfen und im Die Stadt zuruͤckgetrie⸗ 


ben. Bereits 5 Monate bauerte Die Belagerung ; 10,000 Feinde 
waren gefallen; der Herbft nahte und drohte den Ruſſen: 
da wuͤnſchten denn alle ein baldiges Ende des mörderifchen 
Kampfes. Ein allgemeiner Sturm follte vorbereitet wer— 
den; es wurde deshalb an einigen Stellen der Wall am 
often September gefprengt. Die Kafaner erwarteten einen 
allgemeinen Angriff und ſtuͤrzten fih auf die Ruſſen; ein 
furchtbares Gemetzel begann. Johann eilte herbei, die Ruf 
fen drangen vor und troß der verzweifelten Gegenmwehr der 
Kafaner, erftiegen fie an mehreren Stellen die Mauer und 
tämpften bereits in den Straßen der Stadt, Der Fürft 
Worotuͤnsky benachrichtigte Johann davon und rierh einen 
allgemeinen Angriff. Der Sieg war mwahrfheinlih, doch 
nicht gewiß, die übrigen waren zu entfernt und noch nicht 
zum Kampfe gerüftet: daher befahl Johann den Ruͤckzug; 
die Stürmenden gehorchten ungern. Endlich am Iſten Oc⸗ 
tober verfündigte Johann dem Heere den nahen Sturm. 
Am Vorabende des enticheidenden Tages nahmen die Krie— 
ger das heilige Abendmahl, — Nochmals ließ Johann den 
Kafanern Frieden bieten, doch vergeblich; eine troßige Ant 
wort verwarf alle Vorfchläge. Da ordnete Johann alleg 
zum Sturme, zog fi mit feinem Beichtvater in flille Eins 
famfeit zurück und legte fodann feine Rüftung an; jetzt 
erhielt er die Nachricht die Minen feien bereit, — Des 
Zaren Thätigfeit während der Belagerung war bewundern; 
würdig; unermüdet war er früh und fpät in Bewegung, 
um fich felbft von den Anordnungen zu überzeugen, leitete 
er die Arbeiten, befichtigte die Batterien und theilte gleich 
den übrigen alle Anftvengungen des Feldzugs, 


Ein Hundert drei und dreissigstes Kapitel. 
Gefahr des Plünvdernd. — Kaſan's Uebergabe, 


Aber noch war diefer Sieg nicht völlig entſchieden. 
Die verzweifelten Zataren, aus einander getrieben, von 
den Mauern und Thuͤrmen herabgeworfen, ftanden wie 
eine Mauer in den Straßen, hieben mit ihren Säbeln um 
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ſich herum, rangen mit den Ruſſen durch Fauſtkaͤmpfe, 
und ſtachen ſie im aller ſchrecklichſten Gewuͤhl mit Meſſern 
todt. Man ſchlug ſich an den Gartenwaͤnden, und auf 
den Daͤchern der Haͤuſer; überall trat man mit den Fuͤ— 
fen auf Menfchenköpfe. und Leichname. — Endlich fieg- 
ten die Unftigen und drängten die Zataren auf allen Punc- 
ten zurüd, 

Die Ruffen, nachdem fie die Hälfte der Stadt, wel— 
che durch die Reichthümer des afiatifchen Handels fo bes 
ruͤhmt ift, erobert hatten, wurden von den Schäßen der— 
felben angeloct, verließen den Kampfplatz, fingen an Häu- 
fer und Kaufmannsläden aufzubrechen, und felbft die Of: 
ficiere, welchen der Großfürft befohlen hatte, mit entblöß- 
ten Schwertern hinter den Kriegern herzugehen, damit 
fie Niemanden dad Plündern geftatteten, ſtuͤrzten felbft 
mit auf die Beute los. Da lebten nun aud die aller- 
feigften Memmen wieder auf, welche auf dem Schlacht: 
felde wie todt oder verwundet liegen geblieben waren; 
aus dem Troßlager aber. liefen die Knechte, Kochjungen, 
und felbft die Marketender herbei; alle dürfteten nad) Beuz - 
te, rafften Silber, Pelzwerf und feine Gewebe zufammen, 
trugen fie ins Lager, und kehrten aufs Neue in die Stadt 
zurück, ohne daran zu denken, den Ihrigen im Kampfe 
beizuftehen. Die Kafaner benugten die Ermattung unfe- 
ver. Krieger, die der. Ehre und Tapferkeit treu geblieben 
waren; fie machten einen heftigen Angriff und drängten 
fie zurück, zum Schreden der Plünderer, die ſich alle un- 
verzüglic) auf die Flucht begaben, ſich über die Mauern 
ftürzten, laut heulten und riefen: Man haut uns nieder! 
man haut und nieder! Der Großfürft ſah diefe allgemeine 
Derwirrung. „Bei ihm befanden fich," ſchreibt Kurbsky, 


- „Die auserwählten Groß-Bojaren, Männer aus den Zei: 


ten unferer Väter, die in der Zugend und in der Kriegs- 


kunſt grau geworden waren.’ 


Der Großfürft ergriff nun die heilige Fahne, und 
ftellte fich felbft vor das Zarenthor, um die Fliehenden 
aufzuhalten. Die Hälfte feiner auserlefenften 20,000 
Mann ftarken Leibwache faß ab von den Pferden, flürzten 


ſich in die Stadt, und mit ihnen auch bie 

Greife in eine Reihe mit ihren jugendlichen Söhnen, Die- 
ſes feifche, tapfere Heer ftürmte, wie ein Ungewitter, auf 
die Tataren; Ddiefe konnten nicht lange widerftehen, fie 
ſchloſſen fich feft aneinander, und zogen fid in Ordnung 
zurüc zu der großen fleinernen Mofchee, mo ihre ganze 
Geijtlichkeit, die Abüfen, Seiten, Molnen und der Ober: 
priefter Kulfcherif, die Ruffen empfingen, nicht mit Ges 
fhenfen, nicht mit Bitten und Flehen, fondern mit den 
Waffen in der Hand. In der Wuth der hoͤchſten Ber: 
zweiflung ftürzten fie ficy einem gewiſſen Tode entgegen, 
und alle fielen unter den Schwertern der Ruffen, bis auf 
den lebten Mann. 

Sediger, mit den übrig gebliebenen Kafanern, hatte 
in dem befeftigten Zarenhofe aufs Neue Fuß gefaßt, und 
fämpfte nody beinahe eine Stunde, Endlich durchbrachen 
die Ruflen das Thor, und fiehe, da ftanden die jungen 
Weiber und blühenden Töchter der Kafaner, in reichen 
und bunten Gewändern, zufammen auf der einen Seite; 
auf der andern Seite aber fämpften ihre Väter, Brüder 
und Männer noch Eräftig. Endlich zogen fie, etwa 10,000 
an der Zahl, durch das hintere Thor in den niedern Theil 
der Stadt. Verfolgt und gedrängt Eletterten die Kafaner 
über die Leichen der Ihrigen zu der Mauer, führten Je— 
diger auf einen hohen Thurm und riefen, daß fie nun 
unterhandeln wollten. Der ihnen zunächit ftehende Feld- 
herr, Fürft Demetrius Paletzky, that dem Gemetzel Ein— 
halt, „Hört!“ fagten die Kafaner: „fo lange wir noch 
„ein Reich hatten, farben wir für Fürft und Vaterland. 
„Jetzt ift Kafan euer; fo nehmt nun auch unferen Für 
„sten, gefund und wohlbehalten übergeben wir ihn euch; 
„führt ihn zum Großfürften; wir aber gehen hinaus aufs 
„weite Feld, um mit euch noch den legten Bedyer zu 
„leeren. 

Zugleich mit Sediger lieferten fie dem Fürften Pa— 
letzky auch den hochbejahrten Karatich) oder Haupt-Ma— 
gnaten, Namens Saniefh aus, fo wie die beiden Ma— 
mitfchen oder Milchbrüder des Zaren; dann fingen fie aufs 
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Neue an zu Schießen. — Es gab etwa noch 5,000 Ta⸗ 
taren, und zwar die aller Zapferften. Cie fanden wie 
eine Mauer, denn fie fürchteten den Zod nicht. Sie eil- 
ten. einem dichten und dunfeln Walde zu; zwar nur eim 
Pleiner Weberreft, allein durch ihre hochfinnige Berzweife 
lung den Ruffen nody immer gefaͤhrlich. Johann ſchickte 
daher den Fürften Simeon Mikulinsky, Michael Waſſilje— 
witſch Glinsky, und Scheremetjew mit einer Mannſchaft 
Keiterei, ald Streifwache, über die Kafanka, um die flie- 
henden Zataren vom Walde abzufchneiden. Diefe Feld- 
herrn erreichten und fchlugen fie. Auc nicht ein einziger 
ergab ſich lebendig; nur einige vetteten fih; aber auch 
diefe waren mit Wunden bededt. 


Ein hundert bier und dreissigstes Kapitel, 
Selerlider Einyug 


Die Stadt war erobert und brannte an verfchiede- 
nen Orten; die Schlacht war vorüber, aber das Blut 
floß nody in Strömen: die ergrimmten Krieger meßelten 
noch Jeden nieder, den fie in den Mofcheen, in den Haͤu— 
fern und in den Verfteclöchern fanden; die Weiber, Kin- 
der und Dfficiere aber nahmen fie gefangen. Der Za— 
renhof, die Straßen, Mauern und tiefen Gräben waren 
mit Todten angefüllt; von der Feſtung bis zur Kafanka, 
und weiter hin aud) auf den Wiefen und im Walde la— 
gen noch Leichname, und ſchwammen auf dem Fluffe. 
- Der Donner des Gefhüges ſchwieg; aus dem Rauche 
der Stadt ertönten nur noch Schwertitreiche, und das Roͤ— 
cheln der Sterbenden, und das Gefchrei der Sieger! 


Nun fandte der Oberbefehlshaber, Fürft Michael 
Worotuͤnsky, zum Großfürften und ließ ihm fagen: „Freue 
dih, frommer Monardy! durch deinen männlichen Sinn, 
und durdy dein Glüd ift der Sieg vollendet: Kafan ift 
unfer. Der Zar deffelben ift in deinen Händen, das Volk 
ift vernichtet oder gefangen; unermeßliche Reichthuͤmer ha⸗ 
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ben wir zuſammengebracht. Was befiehlſt du uns nun?“ 
dem Allerhoͤchſten zu danken, antwortete Johann, erhob 
ſeine Haͤnde gen Himmel, befahl unter der heiligen Fahne 
dad Hochamt zu halten, und beſtimmte, indem er mit eig⸗ 
ner Hand auf diefer Stelle das allbelebende Kreuz auf: 
ftellte, daß hier nun die erfte chriftliche Kirche erbaut wer⸗ 
den folle, 

Der Fürft Palepki ftellte ihm dann den gefangenen 
Sediger vor. Ohne allen Zorn und mit mildem Antlig 
fprad) Johann zu Ddiefem: „Unglüdliher! kannteſt du 
etwa nicht die Macht Rußlands und die Züde der Ka= 
ſaner?“ Zediger, ermuthigt durch diefe Milde des Großs 
fürften, beugte feine Knie, bezeigte aufrichtige Reue, und 
bat um Gnade, Johann verzieh ihm, und umarmte mit 
Liebe feinen Anverwandten, den Fürften Wladimir Andres 
jewitfh, Schig-Aley, und die Großen des Reichs; ant— 
wortete auf ihre herzlichen Glüdwünfhe freundlih und 
nrit Demuth; denn allen Ruhm verdanfte er Gott, ihnen 
und dem fapfern Heer. — In der Stadt ließ er bie 
eine Straße, vom Muralejew-Thore bis zum Zarenhofe 
reinigen, und hielt feinen Einzug in Kafan; vor ihm her 
befanden fich die Heerführer, der Adel und fein Beichtiger 
mit dem heiligen Kreuze. 

Bor dem Thore ftand eine große Anzahl befreiter 
Ruſſen, Die fi ald Kriegsgefangene in Kafan befanden. 
Da nun diefe ihren Landesvater erblidten, fielen fie zur 
Erde nieder und riefen, Freudenthränen vergießend: „unz 
fer Erretter! aus der Hölle haft Du uns erlöft! Für und 
Arme und Berwaifte haft Du Dein eigenes Leben nicht 
gefhont!“ Der Großfürft befahl, fie in fein Lager zu 
führen, und von feiner eigenen Tafel fpeifen zu laffen, 
Dann ritt er durch die Reihen der aufgefchichteten Leich— 
name, Eonnte fi der Thraͤnen nicht enthalten; und als 
er die todt daliegenden Kafaner fah, ſprach er: „wohl 
find es nicht Chriften, aber doch Menfchen, wie wir.” 
Bei dem Anblide der gebliebenen Ruſſen aber betefe er 
zum Allerhöchften für fie, ald für die Opfer ber allgemei- 
nen Reftung. 
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Alle brachten nun einftimmig und einmüthig, mit 
dem gerührteften Herzen, dem Himmel ihren Dank dar, 
Hierauf befahl Johann das Feuer in. der Stadt zu loͤ—⸗ 
fhen; und alle Beute, und alle Reichthümer Kafan’s, 
felbft alle Gefangenen, ausgenommen den einzigen Jediger, 
überließ er feinen Kriegen; für fi nahm er nur den 
Zarenſchmuck, die Krone, das Zepter, die Reichöfahne und 
die Kanonen, und fprah: „Mein Begehren ift einzig die 
Ruhe und der Ruhm Rußland's!“ Dann Eehrte er zuruͤck 
in das Lager, wünfchte alle feine Krieger zu fehen, und ging 
mit fröhlichem Antlig zu feinen Heerſchaaren hinaus, 


@in Hundert fünf und dreissigstes Kapitel. 


Nede an das Heer. — Rückkehr des Zar's nah Moskwa. — Allges 
meiner Jubel. — Gnadenſpende. 


Sohann ftellte fih nun vor das Heer, that feinen 
Mund auf und ſprach, voll Liebe und Gnade, mit lauter 
Stimme: „Wackere Krieger! Bojaren, Heerführer und 
„Kriegshauptleute! An diefem glorreichen Tage habt ihr, 
„leidend für den Namen Gottes, für den Glauben, für 
„das Baterland, und für euren Fürften einen in unfern 
„Beiten unerhörten Ruhm errungen. Ihr feid neue Mar 
„cedonier, die würdigen Nachkommen jener Helden, die 
„mit den Großfürften Demetrius einft den Mamai flürz- 
„ten! Womit Tann id) eudy vergelten? Geliebte Söhne 
„Rußlands, die ihr dort liegt auf dem Felde der. Ehre! 
„Ihr glänzt bereits in himmlifhen Kronen zufammt den 
„erſten Märtyrern des Chriftentyums. Aber folches ift 
„Sottes Sache; die unftige ift es, euch zu preifen, von 
„nun an bis in Ewigkeit, und eure Namen mit auf die 
"ifte der Heiligen zu fehreiben, zum unvergänglichen Ge: 
„daͤchtniß in der allgemeinen apoftolifchen Kirche. Ihr 
Männer aber, deren Wunden noch biuten, noch lebend 
„für unfere Liebe und Erfenntlichkeit; alle, ihr Zapfern, 
„die ich hier vor mir fehe, vernehmt und trauet meinen 
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zu 


„Selübden, euch lieb und werth zu halten, bis an das Ende 
„meines Lebens. Won nun an ruhet aus, ihre ruhmbe: 
„kraͤnzten Sieger!“ Das Heer antwortete darauf mit 
lautem Jubelgeſchrei. 

So war zu den Füßen Iohann’s eins der vornehm⸗ 
ften Reiche gefallen, das Dſchingis-Chans Mongolen in 
den Grenzen des jehigen Rußlands gegründet hatten. Ka= 
fan, das fi auf den Zrümmern der Bulgarei erhoben 
und die armfeligen Ueberrefte berfelben verfchlungen hatte, 
erbte auch den raubſuͤchtigen und Eriegerifchen Geift jener 
Mongolen, zugleidy mit dem des Handels, der von den 
ehemaligen Bewohnern diefes Landes, wofelbft feit langer 
Zeit ſchon armenifche, chiwiniſche und perfiihe Kaufleute 
zufammen famen, auf. fie übergegangen war; und der fi) 
auch bis heute noch dafelbft erhalten hat. Denn felbft 
jegt nody haben die Fafanifhen Zataren, Abkömmlinge 
der goldnen Horde und der Bulgaren, einen lebendigen 
Handelöverkehr mit dem Morgenlande. 

Am A1ten October 1552 ſchickte ſich endlih Jo— 
hann zur Abreife an. Moskwa und Rußland waren in 


einer unbefchreiblihen Aufwallung der Freude, Meberall 


dankte man in offenen Kirchen dem Himmel und dem Für: 


ften. Johann beſchenkte alle, vom Metropoliten an bis | 


zum gemeinften Krieger, wenn er mit einer Wunde ge- 
ziert oder auf der Lifte der Zapfern mit aufgezeichnet 
war. Dem Fürften Wladimir Andrejewitſch verlieh er 
einige Eoftbare Pelze, goldene Pokale und Schöpfkellen 
von italienifcher Arbeit. Allen verehrte er irgend Etwas, 


nad) Berdienft und Würden, Gewänder aus feinem eige- 
nen Kleidergemad), Sammet, Zobel, Pokale, Roſſe, Rüs 


flungen oder Geld. Drei Tage gab er feinen vornehm- 
ften Unterthanen Eoftbare Hochmahle; und drei Zage fpen= 
1 dete er Gefchenfe aus, welche fi, laut den beim Reichs— 
; zahlamte gemachten Rechnungen, auf 48,000 Rubel be= 
liefen, etwa eine Million nad) unferem jetzigen Gelde; au— 
Ber den teihen Erb⸗ und Lehn-Gütern, welche damals 
unter den Kriegs- und Hof-Beamteten ausgetheilt wur- 
den. — Sohann, im Glanze feines Ruhmes, Eroberer 
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eines feindlichen Reiches, ein weiſer Regent und Gefeb: 
geber, war damals erft 22 Jahr alt, eine feltene Erfcei- 
nung in der Gefchichte der Staaten! Allein hier —* ſich 
die erſte Wolke uͤber dem ſtrahlenden Haupte des noch 
ſo jugendlichen Regenten zuſammen. 


Anmerkungen. 


Noch am Tage der Einnahme ließ Johann Gnade 
briefe ergehen, durch welche den Bewohnern der umliegens 
den Gegend Sicherheit verfprochen und fie aufgefordert 
wurden, Johann denfelben Tribut zu zahlen, wie fonft ibs 
rem Chan. Gefchrecft durch den Fall der Hauptſtadt, wa: 
ven fie in die Wälder geflohen, jest Fehrten fie zuräd und 
ſchickten ihre Aelteften ins ruflifhe Lager, den Eid der 
Treue zu leiften. Der Untergang des Fafanifchen Neiche 
war eine nothiwendige Folge der Umſtaͤnde und Begebens 
heiten. Wie haben alle Kämpfe zwifchen zwei, in den wichs 
tigften Beziehungen vollfommen entgegengefesten Völkern 
von jeher geendet? Durch die völlige Unterwerfung deg 
. einen von beiden. In ältern und neuern Zeiten finden wir 
Beifpiele. Hier war Fein Ausgleihen, Fein ruhiges Mit 
und Nebeneinanderwohnen der beiden Voͤlker möglich; 
die Seindfeligfeit war zu weit gediehen; die politifche Eris 
ftenz des einen mußte fernerhin die des andern ausfchlies 
fen. Die Ruſſen fahen in den Tataren ihren Erzfeind, 
gedachten mit Schrecken der Zeit, wo dag fremde, ungläus 
bige Volk ihr Land unterjoht, Jahrhunderte lang den 
ſchmaͤhlichſten Druck über deffen Bewohner ausgeübt, deren 
Glauben gehöhnt und bedroht; und diefes Volf im erobers 
ten Lande lebend, that noch immer verheerende Einfälle in 
Rußlands Grenzen, Die Zeit der Rache war gefommen. 
Durch Vereinigung der zerfplitterten Gewalt der ruffifchen 
Fürften in einer mächtigen Hand, tar es ihnen möglich 
geworden, Die Reſte des großen mweltumfaffenden Reichs 
gu zertrümmern. Die Tataren Hingegen, durch Partheiuns 
gen gefchwächt, Fonnten Dem über fie hereinbrechenden Sturm 
nicht widerfichn. Im legten entfcheidenden eu loderte 


ihr ehemaliger Much und ihre Fanatismus nochmals auf, 
doch zu fpätz fie unterlagen im Kampfe der Verzweiflung, 
Rußlands furchtbarfter Feind war gefallen; feine dftlichen 
Provinzen, die Gegenden von Nifhni:Nomgorod und Perm 
waren von jegt an, nicht mehr den Verheerungen eines 
wilden Nachbarvolfes ausgeſetzt. — Erfahrene Männer 
riethen Johann mit feiner Abreife nicht zu eilen und erſt 
die Unterwerfung des ganzen Landes zu vollenden,. allein 
er fehnte fih feine Gemahlin wieder zu fehen und in feine 
Hauptftadt zurückzufehren; viele von feiner Umgebung 
wuͤnſchten gleichfalls nach dem mühfeligen Seldzuge bald in 
ihre Heimath mwiederfehren zu fünnen und fo blieb denn 
Sohann bei feinem erften Entfchluffe und reifte ab. In 
den Städten auf dem Wege wurde Johann überall vom 
lauten, danfbarem Jubel feines Volfes empfangen. Im 
dem fleinen Städtchen Sudogda wurde ihm die Geburt 
feines Sohnes, des Zaremitfch Demetrius, gemeldet; er 
fprang vor Freude vom Pferde, umarmte und füßte den 
Weberbringer der Nachricht, nahm fein Zarengewand von 

der Schulter, hing es ihm um und ließ ihm fein Pferd bes 
fteigen, Schon längft war die Geburt eines Thronfolgers 
fein innigfter Wunfch gewefen. Johann fam nah dem bes 
rühmten Dreieinigfeitsflofter, brachte dort dem Höchften 
feinen Dank und eilte dann nach der Hauptfiadt. Den 
Wſten Detober hielt er feinen Einzug. Am Ufer der Jauſa 
drängte fih 15 Stunden weit in dichten Maſſen das Volk; 
unter defien Jubelrufe zog Johann mit entblößtem Hau pte, 
fih zu beiden Seiten verneigend, in Mosfwa ein. 3 
Kloſter zur Reinigung Mariaͤ empfing ihn die Geiſtlichkeit, 
die Bojaren und die Großwuͤrdentraͤger des Reichs. Der 
Zar hielt eine Anrede an die Geiſtlichkeit; der Metropolit 
beantwortete fie; darauf beugten Alle vor dem Zaren die 
Knie. Johann legte feine Kriegskleivdung ab, nahm den 
Purpurmantel, und gefhmückt mit Monomach's Krone, bez 
gab er fih im feierlichen Zuge in den Kreml; dort wurde - 
im Tempel zu Mariä Himmelfahrt ein TeDeum gehalten. 
Die Zarin, noch ſchwach, lag im Bett; als fie den Gemahl 
erblickte, fprang fie auf, eilte ihm entgegen und fanf zu 








feinen Füßen nieder, — Dieb war der [hönfte Moment 
in Johann's Leben. 


Ein Hundert sechs und dreigsigstes Kapitel. 


Die Fürfentaufe. — Peſt in Pleskau und Nomgorod. — Aufrubr 
im Kafanifchen. — Johann's Krankheit und Genefung. 


wei Fafanifche Zaren, Utemiſch-Girey und Jediger, 
nahmen den chriftlichen Glauben an. Jediger felbft gab 
fein eifriges Verlangen zu erkennen, ſich durch das Licht 
> der Wahrheit zu erleuchten, und auf die Frage des Me: 
tropoliten: „Ob ihm nicht Noth, oder Furcht, oder irdi- 
ſcher Vortheil diefen Gedanken eingebe, antwortete er 
dreift: „Nein! ich liebe Jeſus, und haffe Muhammed!“ 
Sediger, in der Zaufe Simeon genannt, behielt den Baren= 
Titel; er lebte im Kreml in einem befonderen großen 
Haufe, hatte einen Bojaren um fi ch, einige Beamtete, 
eine große Dienerfchaft, und verheirathete ſich mit Maria, 
der Tochter eines vornehmen Würdenträgers, Andreas vr 
tufoff; er genoß immer der Gnade des Großfürften, bes 
wies eine aufrichtige Liebe zu Rußland; und vergaß fein 
früheres Reich und feinen Glauben, wie einen ſchweren 
Traum, 

Nach fo vielen unbefchreiblid füßen Gefühlen em— 
yfand Johann's Seele nun jetzt auch einen tiefen Kum— 
mer, ine todbringende Peft, die unter dem Namen Drü- 
ſenkrankheit fo oft Rußland im Laufe der zwei legten 
Sahrhunderte heimgefuht hatte, war in Pleskau aufs 
Neue ausgebrochen, wo jelbft, vom Detober 1552, bis 
zum Herbſte im Jahre 1553, fünf und zwanzig taufend 
Leichen auf den Kirchhoͤfen beftattet wurden, außer vielen 
andern, welche heimlich in den Wäldern und Schluchten 
ihr Grab gefunden hatten. Als nun die Nowgo 
davon Kunde erhielten, entfernten ſie unverzuͤglich die K 
leute aus Pleskau, und erklärten: daß wenn irgen je— 
mand von ihnen dennoch nach Nowgorod zu 
wagte, fie folchen zufammt feiner Habe den Fammen 


übergäben. Aber weder dieſe Vorſicht noch Strenge ver: 
mochten ed, Nowgorod zu retten. Die Peft fing noch 
in denfelben October» Monate auch hier an zu wuͤthen, 
fo wie in der ganzen Umgegend. Eine halbe Million 
Menfchen wurde das Opfer derfelben. 

Der Großfürft wurde auch durch die traurigen Nadı- 
richten aus Kafan gar fehr betrübt, indem er erfuhr, daß 
er dort für die Ruhe Rußlands bei weitem noch nicht 
Alles vollender habe. Die Wiefen- und Bergbewohner 
hatten abermals an der Wolga mehrere moskowiſche Kauf: 
leute und Diener der Bojaren erjchlagen; diefe Boͤſewich⸗ 
ter, 74 an der Zahl, wurden zwar entdedt und hinge⸗ 
richtet, aber plöglicy brady nun eine Empörung aus. Die 
Wotjaͤken und Wiefen-Zfcheremiffen wollten feinen Zribut 
bezahlen, bewaffneten fid), ermordeten unfere Beamteten, 
festen fich feft auf einem hohen Berge, bei einem Ber: 
hade, und meßelten dort alle Schügen und Kofafen nie= 
der, welche ausgefhidt waren, um die Ruhe wieder her: 
zuftellen. Achthundert Ruſſen blieben auf dem Plage. — 
Die Rebellen, ftolz auf zwei errungene Siege, glaubten, 
daß die Herrfchaft der Ruſſen in ihrer Gegend ſchon zu 
Ende fei. 

Die Niedergefhlagenheit am Hofe war fo groß, daß 
einige Glieder des Reichsraths den Vorſchlag thaten, 
auf immer diefes für uns fo unfelige Land aufzugeben, 
und das Heer aus demfelben zurüdzuziehen. Johann aber 
zeigte gerechte Verachtung ihrer Feigheitz er wollte feis 
nen Fehler wieder gut machen; aber plöglid) wurde er 
an einem fchredlichen. higigen Fieber fo krank, daß der 
Hof, Moskwa, und ganz Rußland zu einer und derjelben 
Zeit feine Krankheit und die Hoffnungslofigkeit an feiner 
> Wiedergenefung erfuhren. Alles war in Schreden, von 

dem Vornehmften des Reichs an, bis zum Landmanne 
»rabz; Sedermann fuchte in fich felbft feine Schuld vor 
St, und alle Welt fagte: „unfere Sünden müflen wohl 
ſeht groß fein, weil der Himmel Rußland eines. folden 
Herrhers beraubt! * 
Shann hatte alles Furchtbare ſolcher Augenblicke 
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ertragen; das Feuer feiner Seele verftärkte die Wirkfam- 
keit der Natur, der Kranke wurde wieder gejund, zur 
Freude der Allermeiften, aber audy zur großen Unruhe 
einiger Anderer, 


Anmerkungen 


Johann's Krankheit drohte Rußland abermals alles 
Elend der Anarchie empfinden zu laffen, von welcher es 
faum fein fräftigee Arm befreit hatte. Als er hoffnungss 
los darnieder lag, trat der Djäf (Secretair) Michailom zu 
ihm und bemerkte mit Feftigkeit, daß es Zeit fei das Tes 
flament zu machen. Johann fannte feine Lage, ruhig ließ 
er feinen legten Willen auffegen, worin er feinen Sohn, 
den unmündigen Demetrius, zu feinem Nachfolger und zum 
Heren von Rußland ernannte. Die Urkunde follte nun 
durch den Eid der vornehmſten anweſenden Würdenträger 
beftätigt werden. Unter diefen aber entftand Streit und 
Lärm, Mehrere weigerten fih den Eid zu leiften, unter 
dDiefen der Prinz Wladimir Andrejewitfch. Johann berief 
die widerfpenftigen Bojaren zu fih und fprach zu ihnen: 
Wen wollt ihr denn zu eurem Zaren wählen, da ihr 
euch weigert im Namen meines Sohnes das Kreuz zu füfs 
fen? Seid ihre vielleicht eures Schwures, einzig mir und 
meinem Sohne zu dienen, nicht mehr eingedenf? Ich habe 
feine Kraft viel zu ſprechen,“ feßte er mit ſchwacher Stim⸗ 
me hinzu: „Demetrius ift auch in den Windeln euer rechts 
mäßiger Selbftperrfcher; wenn ihr aber fein Gewiſſen habt, 
fo mögt ihr eg bei Gott verantworten. Theodor Adaſchew, 
der Vater von Johann’s Lieblinge, eriwiderte Darauf: Daß 
fie ihm und feinem Sohne mit Freuden gehorchen wollten, 
fie fürchteten aber, Rußland würde, während des Demes 
trius Unmündigfeit, unter die Herefchaft der Sacharins 
Jurjew's fommen und welch’ ein Unglück die Bojarenherr⸗ 
ſchaft fei, hätten fie ja fchon während feiner Minderjäh: 
vigfeit erfahren. Johann ſchwieg aus Kraftlofigfeit. Man 
hatte feine Schonung für dem ſchwerkranken Fürften; man 
ſchrie und lärmte an feinem Bette. 


Zu viel hatte Rußland in den verfloffenen Jahrhun⸗ 
derten durch Theilungen, Partheiungen apıd durch die Erbs 
folge von Bruder auf Bruder gelitten, als daß man jetzt 
nicht die Wiederholung aller jener Leiden befürchten mußte, 
fobald es gelang den Prinzen Wladimir Andrejewitſch, os 
hann's Vetter, zum Zaren zu ernennen, und dadurch jene 
natürliche Erbfolge vom Vater auf den Sohn wiederum 
aufzuheben, welche feit Demerrius des Doniſchen fo Pr 
thätig in Rußland gewirkt hatte. 

Den andern Tag berief Johann die Bojaren — 
und ſagte: „Zum letzten Male verlange ich euren Schwur, 
Küffet das Kreuz vor meinen vertrauten Bojaren, den Fürs 
fien Mftislamsfy und Worotinsky; ich ſelbſt habe nicht die 
Kraft Zeuge zu fein, Ihr aber, die ihr den Schwur, für 
mich und meinen Sohn zu flerben, fchon abgelegt habt, 
feid deffen eingedenf, wenn ich nicht mehr fein werde; er⸗ 
laubt den Wortbruͤchigen nicht, den Zarewitfch zu toͤdten, 
rettet ihn, fliehet mie ihm im ein fremdes Land, wohin euch) 
Gott den Weg zeigen wird! (Sonderbare Ahnung feiner 
nachmaligen Abſicht nah England zu fliehen). Ihr aber, 
Saharins! was erſchreckt euh? Es iſt zu fpät, die auf 
rührerifchen Bojaren zu fchonen; fie werden auch euch nicht 
verfhonen; ihr fallt als die erfien Opfer. Und fo zeigt 
Much! Sterbt großherzig für meinen Sohn und für feine 
Mutter; gebt meine Gattin nicht dem Spotte der Verraͤ⸗ 
ther Preis!!! Des Zaren Worte machten einen tiefen Ein 
druck; alle leifteten den Eid. 

Indeſſen Hatte der Prinz Wladimir geheime Einvers 
ftändniffe unter den Bojaren, die er noch mehr durch Ver⸗ 
fprehungen und Gefchenfe zu gewinnen fuchte. Endlich, 
den dritten Tag, leiſtete auch er den Eid; feine Mutter 
weigerte fich lange, zuletzt willigte fie in die Forderung 
der Bojaren, feßte aber hinzu: „Was hat ein unfreiwilliger 
Eid zu bedeuten 2% 

Nachdem Johann wieder genefen war, behandelte ee 
feine Gegner mit Güte; vielen ertheilte er Gnadenbezeu⸗ 
gungen. Doc laffen fih die Folgen der Erfahrungen, die 
Johann in der legten Zeit gemacht, nicht berechnen. Uns 
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vertilgbares Mißtrauen hatte in feiner Seele Wurzel ges 
faßt. Nur gu bald zeigten fich deſſen fchreckliche Wirkungen. 


Ein hundert sieben und Yreigsigstes Kapitel. 
Der böfe Rathgeber. — Ketzerei. — Allendliche Ruhe in Kafın, 


Um ein Gelübde zu erfüllen, weldyes Johann waͤh— 
rend der Krankheit abgelegt hatte, begab er ſich in das 
Klofter des heiligen Cyril zu Baͤlo-Oſero. Der wid 
tigfte Grund diefer fogenannten Gpyrillifhen Fahrt war 
Sohann’s Zufammentreffen im Pesnoſchiſchen Klofter, am 
Ufer der Jachroma, mit dem geweſenen Biſchof Baſſian, 
von Kolomna, Johann wünfchte einen Mann perfönlicd) 
fennen zu lernen, der fi) das WVertrauen feines Waters 
erworben hatte; er ſprach mit ihm von Waſſili's Zeiten, 
und verlangte feinen Rath, wie er am beften das Reid) 
regieren folle. Baſſian fagte ihm in's Ohr: „Wenn Du 
„ein wahrer Selbftbeherricher fein wilft, fo habe feinen 
„kluͤgern Rathgeber, als Du jelbft biftz halte feft an dem 
„Grundfaße, daß Du lehren, aber nicht lernen, herrſchen, 
„aber nicht gehorchen ſollſt.“ 


Diefe giftigen Worte drangen tief in Johann's Herz. 
Er ergriff Baſſian's Hand, Füßte fie und fagte mit Leb- 
haftigkeit: ‚Mein Vater felbft Hätte mir feinen befferen 
Rath) geben Eönnen!" — „Nein, Zar!" könnten wir ihm 
einwenden, „nein! Diefer Dir gegebene Rath, ward Dir 
vom Geift der Lüge, und nicht ‘vom Geifte der Wahrheit 
eingeflößt. in Fürft fol nicht nur regieren, fondern er 
fol vielmehr tugendhaft regieren, Seine Weisheit, als 
eine menfchliche, bedarf der Hülfe anderer Geifter, und er 
ift um fo vorzüglicher in den Augen ded Volks, je weifer 
feine Rathgeber find, die er wählte. in Monard) , der 
die Verſtaͤndigen fürchtet, fat in die Hände der Liftigen, 
welche, ihm zu Gefallen, fogar die Maske der Dummheit 
annehmen; welche eben nicht feinen Verſtand feffeln, wohl 
aber feine Leidenjchaften, und ihn alſo zu ihrem Ziele füh- 
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ren, Die Fürften haben nicht die weifen, fonbern nur die 
Hinterliftigen, oder unüberlegten Ratgeber zu fürdten-" 

In einer Angelegenheit von ganz anderer Art zeigte 
fi) bald darauf abermald Johann’s Milde, Man be 
richtete ihm naͤmlich als Landesheren, daß in Moskwa 
eine gefährliche Ketzerei im Entftehen feiz daß ein gewil- 
fer Matthäus Baſchkin eine ganz unchriſtliche Lehre pre= 
dige; daß er die Sacramente unferes Glaubens, die Gött- 
lichkeit Ehrifti, die Beichlüffe der Goncilien und die Hei⸗— 
ligkeit der Gottgerechten verwerfe. Man zog ihn daher 
in Unterfuhung; er indeß läugnete, und nannte fi einen 
wahren Ehriften. Da er aber ind Gefängniß geſetzt wur: 
de, fing er an reumüthig zu werden, geftand feine Keber 
rei, und befannte offen, daß feine Verführer zwei Katho— 
liten, der Apotheker Matthäus Litwin, und Andreas Cho⸗ 
tjejew gewefen wären; und daß gewiffe Möndye, von jen- 
feit der Wolga ber, in einem trauliden Gefprähe mit 
ihm, in Hinfiht auf Chriftus und die Heiligen, dieſelbe 
Meinung geäußert hätten; daß Kaſſian, der Bilhof von 
Raͤſan, ihre Verblendung gleihfam begünftigt habe u. ſ. w. 
Der Großfürft und der Metropolit uͤberwieſen auf einer 
Kirchenverfammlung diefe Keger ihrer Irrthuͤmer; allein 
fie wollten doch Feine Zodesftrafe über fie verhängen ; 
man verurtheilte fie alfo nur zur Einferferung, damit fie 
das Aergerniß nicht weiter unter dem Volke ausbreiteten; 
den Biſchof Kaffian aber, den der Schlag rührte, festen 
fie ab. 
Sohann befhäftigte fi nun mit feinem früheren 
Eifer wieder mit den Staatsangelegenheiten, von weldyen 
damals die Wiederherftellung der Ruhe indem von ihn 
eroberten Reihe, mit zu den vorzüglichften gehörte, — 
Sahre lang legten die Ruſſen ihre Waffen nicht aus den 
Händen; fie vertilgten alles durch Feuer und Schwert; 
ohne Gnade und Barmherzigkeit lieg Johann die Bund- 
brüchigen hinrichten, die ihm freu Gebliebenen dagegen 
belohnte er. Viele Kafaner ließen ſich freiwillig taufen; 
andere verließen zwar den Glauben ihrer Väter nicht, fie 
dienten aber Rußland, fo wie jene. Endlich nun wur- 
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den Die Kräfte der Empoͤrer immer ſchwaͤcher und ſchwaͤ— 
cher; ihre Anführer waren alle, ohne Ausnahme, umges 
fommen;. ihre Feſtungen waren zerftört; andere, von uns 
neu erbaute, wurden mit Scharfſchuͤtzen befegt. Die 
Wotjaͤken, Tfcheremiffen, und felbft die entfernteften Baſch⸗ 
firen brachten nun Zribut und baten um Gnade, Von 
diefer Zeit an wurde Kafan das friedliche Eigenthum 
Rußland's, und behielt den Namen eines Zarenthums in 
den Ziteln unferer Monarchen, 


Anmerkungen. 


Auf der Reiſe nach dem Kyrilow'ſchen Klofter befuchte 
Sohann das berühmte Klofter des heiligen Sergius. Hier 
fand er den Griechen Marim, den fein Großvater verbannt, 
den er aber wieder zurücberufen hatte, Maxim ftellte dem 
Zaren vor, daß er nicht wohl gethan mit feiner Gemahlin, 
nebft dem jungen Demetrius, die weite, beſchwerliche Reife 
zu unternehmen; daß Gott unüberlegte Gelübde nicht wohl⸗ 
gefällig feien, daß man den Allgegenwärtigen nicht in Wüs 
ften zu fuchen brauche, da die ganze Welt von ihm erfüllt 
ſei; wenn er Gott feinen Danf für deffen Gnade ablegen 
wolle, fünne er auf dem Throne Gutes thun. Die Erobes 
rung von Kafan babe viel Unglück veranlaßt, er möge, wie 
es eines Zaren würdig fei, Thränen trodnen, Dann ließ 
er ihm durch den Fürften Kurbsky bemerken, der junge 
Zaremwitfch werde als Dpfer der Reife unterliegen. Leider 
gab Johann diefen Vorſtellungen fein Gehör; fein junger 
Sohn farb noch unterwegs. Doc das größte Unglück für 
Johann und ganz Rußland war die Bereitwilliigfeit, mit 
welcher er die fchlauen, Hinterliffigen Rathſchlaͤge Baſſian's 
aufnahm, Diefer böfe Samen fiel leider auf einen allzus 
empfänglihen Boden. Allein die Folgen folder Lehren 
zeigten fich erſt fpäter, bis jeßt war Johann fireng, doch 
ohne Graufamfeitz oft milderte er aud die Uxtheile der 
Gerichte, fo 5 DB. veriwandelte er die Todesfirafe, die dem 
Landesverräther, dem Fürften von Roſtow, zuerkannt tor» 
den war, in lebenslängliches Gefängniß, 


— 085 —- 


Bei ausgezeichneten Negententugenden, feltenem Scharf» 
finn, ungemeiner Kraft, Energie, Beharrlichkeit und umer: 
müdeter Thätigfeit, befaß aber Johann von Natur ein hef⸗ 
tig aufbraufendes Gemüth, das fich oft in wilden Ausbrüs 
chen äußerte, Wir haben gefehen, wie feine Erziehung und 
die erften Eindrüde feiner Jugend ganz dazu geeignet was 
ren, diefe fchlimmen Anlagen ſchnell in ihm zu entwickeln, 
dazu fam noch das Mibtrauen und der ewige Argwohn 
feit feiner legten Kranfheit. Und nur wenn man feinen 
ganzen Lebenslauf mit Aufmerkfamfeit betrachtet, wird es 
klar, wie fpäterhin feine Strenge in Härte und unerhörte, 
unmenfchliche Graufamfeit übergehend, er zulegt in einen 
Zuftand verfiel, der an Wahnfinn gränzte, wo nur eine 
fire Idee ihn beherrfchte: der Verrath der Großen. 

Die Unruhen im Ffafanifchen Gebiete waren fehr bes 
deutend; fie dauerten mehrere Jahre (bis 1537) und koſte⸗ 
ten Rußland, bis zur völligen Unterwerfung des Landeg, 
anfehnliche Opfer, Noch mehr mußte aber der Schauplaß 
des Krieges leiden; Das ganze Land wurde verheert und 
entoölfert; fo ſollen z. B. die Ruffen in ihrem erften Krieges 
zuge 10;000 Feinde niedergemacht und über 20,000 im die 


Gefangenfchaft abgeführt haben, 


Ein hundert acht und dreissigstes Kapitel, 


Die Eroberung Aſtrachan's. — Ticherkeffier, — Dortige Chriſten. — 
Eibirien. 


Auch noch eine andere, zwar weniger ſchwere, aber 
doch auch ſehr berühmte Groberung kam zu Stande, 
Bor alten Zeiten ſchon, noch vor der Gründung des 
ruffifchen Reihe, befand fi an der Mündung der 
Wolga eine Stadt der Chafaren, Atel oder Balangiar, 
berühmt durch ihren Handel, Im dreizehnten Jahr⸗ 
hunderte gehörte fie den Alanen, und hieß Sumerkent, in 
unfern Sahrbüchern aber wurde fie unter den Namen von 


Aftorofan befannt, und war unter der Herrſchaft der gold- 


nen Horde; allein feit der Zeit des Falls derfelben wurde 
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fie die Reſidenz befonderer Chane, gleichen Stammes mit 
den nogaifchen Fürften, In diefer einft fo furchtbaren 
Gegend, ſtets vollee Schwerter und ganzen, wohnte da= 
mals waffenlofer und friedlicher Kleinmuth. Gin mosko— 
wifcher Gefandter aber wurde in Aftrachan beleidigt und 
gefangen zurüdgehalten. Der Großfuͤrſt benugte diefe 
Gelegenheit; die Ruſſen zogen bald wider jene zu Felde; 
die Aſtrachaner nahmen die Flucht, die Bürger ſowohl 
als der Zar, und unfer Heer rücdte nun in die menſchen— 
leere Stadt ein. Seit diefer Zeit, 1557, fing Iohann 
bei der Unterfchrift feiner Urkunden an, die Jahreszahl 
der Eroberung von Kafan und Aſtrachan mit zu bemer= 
fen, deren Epoche ohne Zweifel in unferer Gefchichte des 
Mittelalters zu den glänzendften gehört. 

Außer diefen neuen Ruhm und Glanz hatte ſich 
Rußland, indem es mit feinen Gränzen bis an das kas— 
pifhe Meer vorrücdte, auch zahlreiche neue Quellen von 
Reichthum und Macht eröffnet, und feinen Handel ſowohl 
als feinen politifchen Einfluß bedeutend erweitert, Das Ge: 
rauf der Waffen hatte früher die ausländifchen Kauf: 
leute aus Aftrachan vertrieben; die Ruhe und der Friede 
führten fie jest wieder zuräd. Es kamen nun diefelben 
aus Schamaha, Derbent, Schawkal, Tjumen, Chieva 
und Saraitſchik, mit allerlei Waaren, und bezahlten gern 
den feftgefegten Zoll in die Staatöfaffe. Die Zaren der 
Chiwiner und Bucharen fandten felbft angefehene Männer 
mit Gefchenfen nad) Moskwa, und wünfhten Sohann’s 
MWohlwollen und freien Handel in Rußland. Die Län- 
der von Schawfal, Zjumen, Grufien begehrten fogar fic) 
unmittelbar unter unfere Botmäßigkeit zu begeben. 

Die Fürften der Tſcherkeſſen, die dem Großfürften 
‘den Eid der Treue geleiftet hatten, verlangten, daß er 
ihnen die Befigungen ded Sultans von Taurien befriegen 
helfe, Sohann antwortete: „mit dem Sultan lebe Ruß: 
land in Frieden, daß aber daffelbe fie mit allen Kräften 
gegen den Chan Dewlet= Girey zu vertheidigen bereit fei. 
Der hriftlihe Glaube, der zwijchen dem fehwarzen und 
Faspifchen Meere jchon in den früheften Zeiten des by- 
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zantinifhen Reichs verbreitet wurde, war in biefen Ge- 
genden nody nicht ganz erlofchen; es hatten ſich immer 
noch einige Ueberlieferungen und Gebräuche deffelben dort 
erhalten. "Die Berlhmtheit und Macht Ruflands beleb: 
ten dort auch die alte Erinnerung an das Chriftenthum, 
und die Liebe für daffelbe. Die dortigen Fürften ließen ihre 
Kinder in Moskwa taufen, dübergaben fie. dem Bar zur 
Erziehung; und Einige ließen ſich fogar felbft taufen, 

Der Ruhm von unferen Eroberungen hatte ſich auch 
bis in das entfernte Sibirien verbreitet, deffen Name, der 
damald nur den mittleren Theil der jegigen Statthalter 
ſchaft Tobolsk bezeichnete, ſchon längft in Mostwa bekannt 
war, und zwar durch die jugorifchen und permifchen uns 
zinspflichtigen Völker. Dort herrfchten mongoliſche Fürs 
ften, Nachkommen von Batys Bruder, Schiban. Wahr: 
fheinlih hatten fie auch ſchon früher mit Rußland in 
Beziehungen geftanden, und vielleicht felbft in einer Art 
von Abhängigkeit, den mächtigen Beherrſcher deffelben 
anerfennend. Schon in den Urkunden vom Jahre 1554 
nannte ſich Johann Here von Sibirien; allein die Anna= 
len jhweigen davon, bis zum Jahre 1555. Um dieſe 
Zeit aber ſchickte der fibirifche Fürft, Jediger, zwei Be- 
amtete nad) Moskwa, um dem Großfürften zur Eroberung 
von Kafan und Aſtrachan Glüd zu wünfchen. Die Sache 
betraf hier nicht eine bloße Höflichkeit, fondern Zediger 
erbot fi) auch wirklich einen Tribut an Rußland zu be— 
zahlen, unter der Bedingung, daß wir die Ruhe und 
Sicherheit feines Landes befeftigten. Der Großfürft ver- 
fiherte die Gefandten feiner Gnade, nahm ihnen den Eid 
der Treue ab, und gab ihnen einen Gnadenbrief. Es 
hatten diejelben ausgefagt, daß es in Sibirien überhaupt 
30,000 Einwohner gäbe, und Jediger wollte uns von 
einem Jeden jährlic) einen Zobel und ein Eichhörnchen 
entrichten. 

Der Bojarenfohn, Demetrius Kurow, begab fi 
hierauf nah Sibirien, um Fürften und Volk fhwören 
zu laffen. Es Eehrte derfelde am Ende des Jahres 1556 
nad) Moskwa zuruͤck, nebft einem neuen Gefandten Sedi- 
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gers; allein, anftatt der verfprochenen 30,000 Zobel brachte 
er nur 700 derfelben mit, und Jediger fchrieb: fein Land, 
vermwüftet von dem ſchibaniſchen Zarewitſch, koͤnne dermar 
len nicht mehr leiſten. Kurow dagegen behauptete das 
Gegentheil, und der Großfürft befahl deshalb den fibiri- 
ſchen Gefandten in das Gefängniß zu ſetzen. Endlich 
aber im Sahre 1558 ſchickte Jediger den vollen Tribut 
nah Moskwa, mit der Verficherung, daß er in Zukunft 
ein pünktlicher Zahler fein werde. Auf ſolche Weife er— 
öffnete fi) Rußland den Weg zu dem unermeßlichen Laͤn— 
derzuwachs im nördlichen Afien, welches bis dahin weder 
den Gefchichtfchreibern, nocdy den Geographen des gebilde- 
ten Europa’5 befannt war, 


Anmerkungen. 


Allerdings war der Wunfh Rußlands Grenzen aus 
zudehnen und zu befeftigen, die Haupturfache des Feldzugs 
gegen Aſtrachan; die Beleidigung des ruffifhen Gefandten. 
gab nur dazu die nöthige Veranlaffung. Doc fuchte man 
außerdem dem Unternehmen einen Schein von Rechtmäßige 
feit zu geben, indem man fich auf alte Anfprüce ſtuͤtzte. 
Jamgurtſchey, Chan von Aftrahan, hatte fhon früher Jo⸗ 
hann verfprochen ihm zinspflichtig zu werden, „begab fi 
aber unter den Schuß des Sultans, ohne fein Verfprechen 
zu erfüllen. Ueberdieß Bielten die damaligen Gelehrten 
Aſtrachan für das fo lange rärhfelhaft gebliebene Tmutara; 
fan und mithin für eine Befisung von Wladimir des Gros 
Ben Sohne Mftiflam; aber befanntlich lag Tmutarafan auf 
der Halbinfel Taman am afowfchen Meere. — Mehrere 
Häuptlinge der Nogayifhen Tataren erfuchten Johann, 
ihren Freund Derbifh, ehemaligen Chan von Aftrachan, 
mit ihrer Hülfe wiederum einzufegen. Es gefhah mit 
leichter Mühe. Ein ruffifches Heer näherte fich der Stadt, 
der Chan und mit ihm die meiften Einwohner flohen. Die 
Nuffen rücten im die Stadt und riefen Derbifch zum Fa: 
ven aus. Es hielt ſchwer die Stadt wieder zu bevölfern; 
500 Edelleute und 10,000 vom Volk leifteten mit ihrem 
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Zar, Johann den Eid der Treue und verfprachen einen jährs 
lihen Tribut in Gold und Fifhen. Nah der Eidess lies 
funde fonnten die Ruffen, gleich den Aſtrachanern, vollfoms 
men freie Fischerei von Kafan bis zum Meere, treiben. 

Doch nur wenige Jahre dauerte die Herrfhaft des 
neuen Zaren. Johann hatte den Aſtrachanern das erſte 
Jahr ihren Tribut erlaffen;’ die Verrätherei ihres Zaren 
war der Danf; er verband ſich ins geheim mit dem Chan 
der Krim, Demlet:Girey. Die Sache wurde bald offen 
bar; der Krieg begann. Mit Hülfe des Nogayers Fürften 
Ismael, wurde Derbifch 1557 von den Ruſſen gefhlagen; 
er floh. Aftrachan hörte auf unabhängig zu fein; es wurde 
mit dem tuffifhen Reiche vereinigt, 


Ein hundert neun und dreisgigstes Kapitel, 
Die erfien Engländer in Rußland. 


Die merkwürdige Zeit der Regierung Johann's wurde 
noch mehr berühmt durch ein enges Buͤndniß Rußlands 
mit einem der vornehmften Staaten Europa’, der bisher 
ganz außerhalb des politifchen Horizonts Rußlands gele= 


gen hatte, kaum durch Gerüchte befannt war, und nun, 


plößli und ganz unerwartet, einen Zugang, felbft zu den 
entfernteften und aller unbefannteften Gegenden diefes 
Reichs fand, um, mit großen Gewinn für ſich felbit, auch 
und neue Mittel zur Bereicherung, und neue Hülfsquel- 
len zur allgemeinen Bildung an die Hand zu geben. Noch 
war England damals nicht ein Seeſtaat erfter Größe; 
aber ſchon ftrebte es nad) diefem Ziele, wetteifernd mit 
Spanien, Portugal, Venedig und Genua. E3 wollte ſich 
dur) das Eismeer einen Weg bahnen nad China und 
Indien, und ſchickte deshalb im Frühjahr 1553, unter 
der Regierung des jungen Eduard VL, drei Schiffe in 
den nördlichen Ocean, 

Ihre Anführer waren Hugh Willoughwy und der 
Capitain Chancellor (Hug Willowi und Tschensler). 
Diefe Schiffe aber wurden ge einen Sturm von einander 
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getrennt, und Eonnten fidy nicht wieder vereinigen; zwei 
davon fcheiterten an den Küften des ruffifhen Lapolands, 
in den Hafen Arzina, wofelbft Hugh Willoughby mit al: 
len feinen Leuten einfrorz im Winter des Jahres 1654 
fanden ihn lappländifche Fifcher in der Gajütte bei feinem 
Sournale figend, todt. Allein der Gapitain Chancelor 
Helangte glüclic ind weiße Meer; lief den 2Aften Auguft 
1553 in den dwinaifchen Meerbufen ein, und trat and 
Land, wo damals das Klofter des heiligen Nicolaus ftand, 
und wofelbft fpäter die Stadt Archangelsk erbaut wurde, 

Die Engländer fahen hier Menſchen, welche über 
die Erfcheinung eines großen Schiffes fehr beftürzt waren. 
Bon diefen erfuhren fie, daß dieß die ruffifche Küfte fei, 
und fagten ihnen: daß fie von England’s König - einen 
Brief an den Zar hätten, und daß fie wünfchten, mit 
und in Handeleverbindungen zu treten. Man gab ihnen 
hierauf fogleich Lebensmittel, und die Vorgeſetzten des 
Diwina : Landes ſchickten unverzüglid einen Eilboten an 
Sohann ab, welcher fogleid die Wichtigkeit diefes Ereig- 
niffes einſah, als fehr günftig für die Vortheile unferes 
Handels, Chancelor nad) Moskwa berief und ihm alle 
DBequemlichkeiten unterwegs zu verſchaffen be— 
ahl. 


Anmerkungen. 


Die drei Schiffe, aus denen dieſe Expedition beſtand, 
waren: 1) die gute Hoffnung, von 120 Tonnen, befehligt 
von Hugh Willoughby, mit 40 Mann Befasung ; 2) Edusrd 
der Glücliche, von 160 Tonnen, unter dem Befehle des 
Capitains Chancelor, mit 49 Maun Befakung; 3) Gutes 
Vertrauen, von 90 Tonnen. fommandirt von Cornelius 
Durfoorth, mit 27 Mann Befagung; fie fegelten den 10ten 
Mai 1553 aus England ab, Während der Neife wurde 
das Schiff Eduard durch Sturm von den übrigen getrennt 
und zwar zum Glüce der Mannfchaft, deun Willoughby 
war gezwungen mit den andern beiden in der Buche Ar: 


jina zu überwintern, wo fie bereits im September einfros 
Dr. Tappe's Geſch. Auplands nad Kara, 15 
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ren, uud die ganze Mannfchaft vor Kälte das Leben vers 
lor (Jan. 1554), Die legten Worte Willoughby’s im ſei⸗ 
nem Tagebuche waren: „hen sent we three men Southenst 
three dayes journey, who in like sorte returned without fin- 
ding of people, or any similitude of habitation.“ Fuͤrwahr, 
eine fchrecfliche Lage! Nach großen Gefahren gelangte end» 
lih Chancelor in die Bai des heiligen Nifolaus, In der 
Befchreibung diefer Reife von Clemens Adams in: Hakluyv's 
prineipal navigations, voiages, trafiques and discoveries of the 
English nation, London 1598, Vol. I, p. 245. heißt es von 
diefen Gegenden: „Master Chancelor held on his course 
towards that unknown part of the world, and sailed so far, 
that hee came at last tho the place where hee found no night 
at all, but a continuall light and brightuess of the sun shi- 
ning clearly upon the huge and mightie sea.“ Chancelor lief 
in die Bai ein und warf die Anfer; er erblickte in der 
Ferne ein Fifcherbootz, begleitet von einigen feiner Leute, 
eilte er auf dafjelbe zu, um von den Fifchern zu erfahren 
in welchem Lande fie feien und welches Volk fie vor ſich 
hätten; allein die Fiſcher, erſchreckt durch die Größe des 
fremden Schiffs, floben, denn in diefen Gegenden hatte 
man niemals ein Ähnliches gefehen; man holte fie ein, fie. 
warfen fich Halb todt vor Schreef den Engländern zu Fuͤ⸗ 
Gen ; doch durch liebevolle Behandlung erholten fie ſich bald 
und verfündeten den andern die Güte der Fremden; fofort 
brachten fie Lebensmittel und boten fie den Engländern uns 
entgeldlich an. Jetzt erfuhren diefelben, daß fiein Rußland feien 
und daß diefes Fand von Iwan Waffiljewitfch beherrfcht wer; 
de. — Lange Zeit fam Feine Antwort aus Moskwa auf die 
Meldung des ruffifhen Befehlshabers; er ſuchte Chancelor 
hinzuhalten, doch diefer erklärte, er fei nicht gefonnen länz 
ger zu warfen und er würde wieder abreifen. Nun ent 
ſchloß fih der Gouverneur ihn mit feinem Gefolge nad) 
Moskwa zu begleiten; fie machten die lange und befchwer: 
lihe Reife auf Schlitten, und gelangten endlich gluͤcklich 
nah Mosfwa, wo man fie fehr wohl empfing. Hierdurch 
wurden die Handelsverbindungen der nördlichen und weft 
lichen Völfer mit Kußland durch das weiße Meer wieder 





angefnüpft, die, nach dem Zeugniß Sturlefon’s und Saxo's 
Grammatifus, ſchon in frühern Zeiten zwifchen den Nor» 
Mmannen und den Slaven auf Diefem Wege beftanden hatten. 


Ein hundert und bierzigstes Kapitel. 
Sendſchreiben Eduard des VL 


Chancelor übergab nun folgendes Schreiben Eduard’, 
weldes an alle Herrfcher des Nordens und des Morgens 
landes gerichtet, in verfchiedenen Sprachen abgefaßt war 
und alfo lautete: 


„Eduard VI. wünfht euch, ihr Könige, Fürften, 
„Herrscher, Richter der Erde, in allen Landen unter der 
„Sonne, Friede, Ruhe und Ehre, euch und allen euren 
„Ländern! Gott der Allmächtige hat dem Menfchen ein 
„zur Freundſchaft geneigtes Herz gegeben, damit er feis 
„nem Nächten wohlthue und vorzüglid den Frembdlingen, 
‚Die, indem fie aus fernen Landen zu uns kommen, ihre 
„ausgezeichnete Liebe zu einem brüderlichen Gemeinleben 
„Dadurch offentundig beweifen. So dachten eure Urväter, 
„weldye immer gaſtfrei, und immer freundlich waren, ge«- 
„gen die fie um Schuß anfprechenden Fremdlinge, 


„Alle Menfchen haben Anſpruͤche auf Gaftfreiheit, 
„uu allermeift aber der Kaufmann, welcher, Gefahr und 
„Mühe verachtend, Meere und Wüften ducchmißt, um ferme 
„Gegenden mit den fegensreichen Früchten feines Landes, 
„und ſich gegenfeitig mit ihren Erzeugniffen zu bereichern, 
„Denn der Here hat die Gaben feines Segens über das 
Weltall ausgeftreuet, damit die Völker einander noth— 
„wendig werden, und damit ſich durch gegenfeitige Dienfte 
„ein Breundfchaftsbund unter den Menfchen befeftige, — 
„In diefer Abficht haben einige unferer Unterthanen eine 
„weite Seereife unternommen, und unfere Zuftimmung 
„verlangt. In Erfüllung ihres Wunfches Haben wir 
„dem würdigen Manne, Hugh Willoughby und feinen 
„Gefaͤhrten, unferen treuen Dienern, erlaubt, in bis jegt 
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„noch unbekannte Länder zu reifen, um mit ihnen einen 
„Zaufchhandel zu eröffnen: zu nehmen, was wir entbeh- 
„ren, und zu geben woran wir Weberfluß haben, zu beis 
„derſeitigem Nugen und Freundſchaft. 

„Und darum, Ihr Könige, Fürften und Herrſcher, 
„bitten wir eu), wm freien Durchzug für dieſe Leute 
„durch Eure Länder; denn fie werden, ohne Eure Erlaub- 
„mi, nichts anrühren, Vergeßt nicht der Menſchlichkeit. 
„Steht ihnen großmüthig bei in der Noth, und nehmt 
„von ihnen an, womit fie Eudy ihre Erkenntlichkeit be— 
„zeugen können, 

„Berfahrt gegen fie, wie ihr wünfchet, daß wir mit 
„Euren Dienern verfahren, wenn fie irgend einmal zu uns 
„tommen. Wir aber ſchwoͤren zu Gott, dem Herrn als 
„les deffen, was da lebet im Himmel, auf Erden und 
„im Waſſer, wir ſchwoͤren bei unferm Leben und der Wohl: 
„Fahrt unferes Reiches, daß wir Jeden von Euren Un: 
‚„terthanen, als einen Verwandten und Freund empfangen 
„wollen, aus Dankbarkeit für die Liebe, die Ihr den Un: 
„ſrigen erweift, Nach diefem Allen flehen wir zu Gott, 
„dem Allerhalter, Er wolle Eudy langes Leben auf Erz 
„den und einen ewigen Frieden verleihen. Gegeben in 
„unſerer Refidenz, London, im Jahre der Welt 5517 und 
„unferer Regierung im 7, 


Anmerkungen. 


In der erwähnten Befchreibung von Chancelor’s Reife 
findet man eine intereffante Erzählung von des Capitaing 
Audienz beim Zaren. Zwölf Tage nach feiner Ankunft ers 
ſchien ein Abgeordneter, um ihn mit feinem Gefolge nad) 
Hofe zu führen, was er fehr gern annahm. Als die Engs 
länder in den Schloßhof eintraten, erblickten fie gegen huns 
dert Höflinge, fümmtlich in langen golddurchmwirften Kleis 
dern. Sie traten in den Audienz⸗Saal und munderten 
fih über die Mojeftät des Zaren. Bon Iwan Waffıljewitfch 
heißt e8 ferner: „his seate was aloft, in a very royall thro- 
ne, heaving on his head a diademe, or erowne of gold, ap- 
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parelled with a robe all of goldsmiths worke, and in his hand 
hee held a scepter garniched and beset with precious stones: 
and besides all other notes and apparances of honour, there 
was a Majestie in his countenance proportionable with the 
excellencie of his estate Hundert und fünfzig Bojaren, 
alle im höchften Staate, faßen im Saale rings umher. 
Chancelor überreichte den Brief von Eduard VI; nachdem 
ihn der Zar gelefen, richtete er einige Fragen an den Cas 
pitain. Chancelor überreichte nun einige Gefchenfe; der 
Zar lud die Engländer zur Tafel umd entließ fie. Man 
findet in dem angezeigten Werfe eine ausführliche Beſchrei— 
bung des prachtvollen Mittageffeng , die über die Sitten 
der damaligen Zeit viel Auffhluß giebt. Von dem Reichs 


thume, der damals an des Zaren Hofe herrfchte, heißt es: 
„but this is true, thut all the furniture of dishes and drin- 


king vessels, wich were then for the use of a hundred ghests, 
was all of pure gold, and the tables were so laden with ves- 
sels of gold, ihat there was no roome for some to stand 
upon them.“ Es ſcheint Johann habe die Engländer durch 
feinen Glanz blenden wollen, denn ex wechfelte an diefem 
Tage drei Mal feine Kronen, 


Ein Hundert ein und biersigsteg Kapitel. 


Handelsverträge 


Die Engländer wurden huldreid) aufgenommen und 
fpeiften bei dem Großfürften im goldenen Palafte; hierauf 
pflog Chancelor Unterhandlungen mit den Bojaren und 
war fehr zufrieden mit ihnen. Man entließ ihn unver— 
züglich, im Februar 1954, mit einer Antwort Johann’s. 
Der Zar fchrieb an Eduard, daß er, innig wünfchend mit 
ihm in einem freundfchaftlihem Verhältniffe zu leben, das 
mit übereinftimme, der Lehre des chriftlichen Glaubens ges 
mäß, nach den Grundjäßen einer wahren Staatöweisheit 
und nad) feiner beften Einficht, bereit alles zu tyun, was 
er verlange, daß Treundfhaft, Schuß, Freiheit und Si- 


— 1718 — 
cherheit die englihen Gefandten und Kaufleute in Ruf: 


land erwarteten. 

Eduard war nit mehr, Maria herrſchte in Eng- 
land, und Ghancelor, der ihre Johann's Schreiben nebſt 
einer deutſchen Ueberfegung einbändigte, veranlaßte durch 
feine Nachrichten die lebhaftefte Freude in London. Je—⸗ 
dermann fprad) von Rußland, wie von einem neuentdeck⸗ 
ten Lande; man wuͤnſchte die intereffante Geſchichte und 
Geographie deffelben kennen zu lernen, und unverzüglid) 
trat eine Gejellibaft von Kaufleuten, wegen deö Hans 
dels mit diefem Reiche, zufammen, Im Jahre 1555 be= 
gab ſich Ehancelor zum zweiten Male auf zwei Schiffen 


nady Rußiand, mit den Bevollmächtigten dieſer Geſell⸗ 


ſchaft, Grey und Killingworth, um einen feierlihen Vers 
trag mit dem Zar abzufchließen, dem Maria und ihr Ges 
mahl Philipp ihre Dankbarkeit in den ftärkiten Ausdrüden 
[hriftli zu erkennen gaben. Johann empfing Chances 
lor und feine Gefährten aufs Neue ſehr huldvoll in 
Moskwa. 

Ein beſonderer Rath ward errichtet, um die Rechte 
und Freiheiten zu unterſuchen, welche die Engländer ver⸗ 
langten; auch moskowiſche Kaufleute waren mit Beifiger 
in demfelben, und es wurde feflgefegt, daß der Haupt- 
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Zaufhhandel in Kolmogory Statt finden folle, und zwar 


im Herbſt und im Winter, Den Preis der Waaren folle 
ein Jeder felbft beftimmen; jeglicher Betrug beim Kaufen 
und Verkaufen folle aber als ein Criminal = Berbredyen 
beftraft werden, Endlih gab Johann den Engländern 


einen Handels » =Gnadenbrief, in welchem beftimmt war, 


daß fie in allen Städten Rußlande, ohne die geringite 
Beeinträchtigung, und ohne irgend einen Zoll zu erlegen, 
frank und frei Handel treiben, überall wohnen und Häu= 
fer nebft Kaufmannsläden befigen koͤnnten, jo auch Die- 
ner und Arbeitöleute miethen, und ihnen den Eid der 
Treue abnehmen dürften; daß für jedes Bergehen nur 
der Schuldige, und nicht die Geſellſchaft verantwo 


ki; daß fie jelbjt einen Aelteften zur Schlichtung ihrer 


eigenen Streitigkeiten und Rechtshaͤndel ſich wählen koͤnn⸗ 
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ten; daß ein Engländer nicht gefänglidy eingezogen wer- 
den koͤnne, wenn ſich gedadhter Aeltefter zu feinem Bür: 
gen erkläre; daß die Regierung ohne Verzug ihren etz 
waigen Klagen gegen Ruffen Recht fhaffen, und den Bes 
leidiger ftreng beftrafen werde u. f, w. Unter den Hans 
delöproducten, welche die Engländer nad) Rußland brad)- 
ten, waren Zud und Zuder die hauptfählidhften. Die 
ruſſiſchen Kaufleute boten ihnen zwölf Rubel, d. i. Damals 
zwölf Guineen, für ein halbes Stud Tuch, und vier Al- 
tynen, d. i. Schillinge für ein Pfund Zuder; allein diefer 
Preis ſchien ihnen fehr geringe. 


Sm Jahre 1556 begab ſich Chancelor mit vier 
reichbeladenen Schiffen, und mit einem großfürftlichen Ges 
fandten, Namens Joſeph Nepeja aus Wologda, wieder 
nad) England zurüd. Das Glüd, welches dieſem ge— 
ſchickten Seefahrer bisher immer günftig gewefen war, 
wid) nun von ihm. Gin Sturm zerftreute feine Schiffe, 
und nur eins derſelben lief in den Hafen zu London ein, 
Chancelor felbft ertrank, unweit den fchottländifchen Kü- 
ften; man rettete blos den großfürftlichen Gejandten, der, 
nachdem er im Schiffbruche Alles verloren hatte, in Lon— 
don dagegen mit Liebkofungen und Geſchenken aller Art 
überhäuft wurde, 


Der Gefandte Ruflands Fehrte im September 1557 
auf einem englifhen Schiffe nad) Moskwa zurüd und 
brachte Handwerker, Bergleute und Aerzte mit, unter wel 
chen ſich auch der geſchickte Doctor Stendiſch befand. Mit 
vielem Vergnügen las Johann die fchmeichelhaften Briefe 
von Maria und Philipp, welche ihn in demfelben einen 
großen Kaifer nannten; und ald er von Nepeja hörte, 
wie viel Ehre und Freundfchaft ihm in London am dor: 
tigen Hofe und vom Volke erwiefen worden war, behanz 
delte er die Engländer als die geliebteften Gäfte Rußlands. 
— Die Entdedung der Engländer benugten nun auch bald 
andere europäifche Kaufleute. Aus Holland, fo wie aus 
Brabant begannen aud Schiffe die nördlichen Küften Ruß: 
lands zu befuchen und mit ihnen an den finnifch- kareli— 
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[hen Meerbufen Handel zu treiben, weldyes vom Jahre 
1555 bis 1587 fortdauerte. 


Anmerkungen, 


Der Hafen des heillgen Nifolaus gewann von jetzt an 
Wichtigkeit, bisher harten nur das unbedeutende Klofler 
und fechs Feine Häufer dort geftanden. — Allerdings war 
der Brief von Philipp und Maria an Johann fehr ſchmei⸗ 
chelhaft; es fomme darin unter andern folgende Stelle vor: 
„To the right high, right hightie, and right excellent Prince, 
garnished with all gifts of nature, by Gods grace John Vasi- 
livich Em »rour of all Russia.“ — Die Engländer vertaufchs 
ten mit fehr großem Gewinn ihre Wollenzeuge und grobe 
Leinwand gegen Schiffsbevarf, Talg, Wahs, Häute 
und Foftbare Pelzwerke Rußlands. Die Königin Maria 
ließ die Kaufleute, die nah Rußland handeln wollten, zu 
der Gefellichaft treten, die ſchon beftand, unter den Namen: 
Merchants adventurers for the discovery of landes unknown. 
Der Handel nahm fchnell zu; im naͤchſten Jahre betrug 
die Ausfuhr aus Rußland fchon 26,000 Pfund Sterling. 
Wichtig war das Vorrecht der englifhen Gefellfhaft in 
Rußland über ihre Untergebenen eigene Gerichtsbarkeit aus—⸗ 
zuüben. — Die Engländer fuchten ihre Handelsverbinduns 
gen duch Rußland nach der Bucharei und nach Perfien 
auszudehnen, doc) fchlug das Unternehmen fehl. — Den 28ften 
Februar 1557 hielt der ruffifhe Gefandte feinen feierlichen 
Einzug in London. Die Königin hatte Befehl. gegeben, 
ihn aufs glänzgendfte zu empfangen; 300 Edelleute und 
Bürger, reich gefchmückt, holten ihm zu Pferde ein und ges 
leiteten ihn unter dem Jubel einer ungeheuren Volfsmenge 
nach der für ihn bereiteten Wohnung. Er wurde mit der 
größten Auszeichnung behandelt. Den 23ften April, am 
Tage des heiligen Georg, wurde in Wefiminfter das Feſt 
des Hofenbandordens gefeiert; Philipp und Maria umge 
ben von den Drdensrittern empfingen ihn bier in feierz 
licher Audienz. Nachdem man ihm während feines Auf: 
enthalts in London alle mögliche Aufmerkſamkeit bewiefen 
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hatte, ging er den dritten Mai von London nah Gradefand, 
um von da mit vier reich beladenen englifchen — 
nach feinem Vaterlande abzureifen. 


Ein hundert zwei und biersigstes Kapitel. 
Erneuerte Händel mit Liefland. 


Seit dem Jahre 1503 hatten wir mit Liefland we: 
der Krieg, noch fichern Frieden. Aber mit Berdruß fah 
Johann die Mißgunft des lieflaͤndiſchen Ordens, welcher 
nicht nur geſchickten Künftlern und erfahrnen Kriegern, 
fondern überhaupt aud allen Ausländern den Weg nad) 
Moskwa verjperrte. „Schon ift Rußland fo gefährlich,” 
fhrieben die Ordens »Borgefegte dem Kaifer, „daß alle 
„benahbarte chriftlihe Regenten ihr Haupt beugen vor 
„Dem jungen, thätigen und herrſchſuͤchtigen Monarchen def- 
„ſelben und ihn um Frieden bitten. Iſt ed nun wohl 
„weife, die Kräfte unferes natürlichen Feindes durch Mit: 
„teilung von Wiſſenſchaften und Kriegögeräthen noch zu 
„vermehren? Wenn wir Handwerkern und Künftlern ei: 
„nen freien Durchzug nad) Moskwa geftatten, fo werden, 
„unter diefem Namen, eine Menge Menfchen dahin ftrds 
„men, die zu den verruchten Secten der Anabaptiften, der 
„Sacramentirer und anderer gehören, die man in Deutfch- 
„land nicht dulden will; gerade diefe Menfchen werden 
„nun die eifrigften Diener des Zars werden. Ohne Zweiz 
„tel, hegt diefer den Plan, über Liefland und das baltifche 
„Meer zu herrſchen, um dann defto bequemer alle an— 
„grenzenden Länder zu unterjochen.’ 


Sm Sahre 1554 Famen neue Gefandte des 
meiſters, Heinrichs von Halen, des Erzbifchofs von Kiga, 
und. des Biſchofs von Dorpat, welche Johann baten, dem 
Waffenftilleftand noch auf fünfzehn Jahre zu erneuern. 
Es wurde bewilligt, jedoch nur unter der Bedingung, da 
das Gebiet von Jurjew oder Dorpat, den von alten Zei: 
ten her feftgefegten jährlichen Tribut wieder an Rußland 
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erlegen folle. Die Deutſchen gaben barüber ihr Erſtau— 
nen zu erkennen; allein man zeigte ihnen die plettenber- 
gifhe Vertrags» Urkunde vom Jahre 1503, in welcher 
namentlich aud) diefes Tributs erwähnt wurde, den man bis⸗ 
ber, fünfzig Jahre lang, wie ganz vergeffen hatte. Auf 
ihre Gegenvorftellnngen hörte man nit. Der Bevolls 
mädhtigte Adaſchew gab ihnen im Namen feines Regen- 
ten Eurz den Beſcheid: „Entweder fo, oder unfer Waffen: 
ftilleftand hat ein Ende!” 


Johann ſchrieb fih von nun an ſchon in feinen Ur— 
Funden: Herr von Liefland, und begann fid) zum Kriege 
zu rüften, der, nad aller Wahrfcheinlichkeit Rußland eine 
leichte Eroberung und alfo einen wohlfeilen guten Erfolg 
verſprach. Liefland hatte felbft in jener berühmteften und 
beften Zeit für den Orden, unter dem wirklid großen 
Plettenberg die Unmöglichkeit eingefehn, je gluͤcklich gegen 
Rußland einen Krieg zu führen. - Der Stüße des deut: 
ſchen Ordens beraubt, war es dadurch noch ſchwaͤcher ges 
worden, und ein fuͤnfzigjaͤhriger Friede hatte das Land 
bereichert, die Annehmlichkeiten des Lebens waren haͤufiger 
geworden, Luxus und Ueppigkeit zogen die Ritter gänz- 


—— 


lich ab von einer rauhen kriegeriſchen Thaͤtigkeit; es leb⸗ 
ten dieſelben in ihren prächtigen Schloͤſſern einzig und 


allein ihren Sinnengenüffen und niedrigen Leidenſchaften, 
wie uns die gleichzeitigen Geſchichtſchreiber verfichern : 
fie tranfen und lebten luftig, der alten Abftammung, Ber: 


anlaffung und des Zweds ihrer Verbrüderung völlig vers 


geffend; fie verabjcheuten nicht das Laſter, wohl aber die 
Dürftigkeit; ohne alle Scheu verlegten fie das heilige | 
Geſetz der Sittlichkeit, fie ſchaͤmten fi) nur einander im 


Prachtaufwande nachzuſtehen, Feine Eoftbare Kleider zu 
haben, eine Unzahl von Dienern, oder reich gefchirrte Roſſe 
und reizende Buhlerinnen. Faulenzerei, Gaftgelage und 
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die Jagd waren die Hauptbeihäftigungen der fogenann- 
ten vornehmen Leute in dieſem irdifchen Paradiefe, wie 


fi) der Geſchichtſchreiber darüber ausdrüdt. 
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Anmerkungen 


Kafan war gefallen, Taurien dadurch gefchrecft, fonnte 
von Johann unterworfen werden; er hätte vollbracht mag 
200 Zahre fpäter gefchah: durch die Eroberung Taurieng, 
Nußlands unverföhnlichften Feind überwunden, den lebten 
Ueberreft des großen Mongolen Reichs in Europa bezwun—⸗ 
gen und Rußland im Süden durch Einheit feſter und maͤch— 
tiger gemacht. Befonders wichtig wären dann die Hans 
deleverbindungen auf dem ſchwarzen und afomfchen Meere 
mit Afien und dem übrigen Europa geworden. Johann 
befaß dazu die Macht; 200,000 Mann fanden ihm zu Ger 
bote. Im Nathe kam dieß Unternehmen zur Sprache; 
doch ließ der Zar fich abfchrecfen, mehr durch die zu ers 
wartenden Hinderniffe der Natur, als durch die Macht des 
Seindes. — Die Gefandten des Ordens in Mosfwa unfer 
jeichneten unter der Bürgfchaft des Heermeifterd eine Urs 
funde, nach welcher jeder Bewohner des Gebiets der Stadt 
Dorpat, Rußland jährlich eine deutſche Mark, und binnen 
drei Jahren auch den Tribut für die verfloffenen 50 Jahre 
jablen follte. Allein der Bifhof und der Bürgermeifter 
vermweigerten Die Beſtaͤtigung, indem fie behaupteten, die 
Gefandten hätten ihre Vollmacht überfchritten. Nothwens 
dig mußte diefes beitragen die Spannung zu vermehren. 
Uebrigens hatte Johann fehon 1554 die Abficht Liefland zu 
unterwerfen, denn in dem Briefe an Eduard VI. wird im 
Titel des Zaren unter feinen Befisungen auch Liefland ers 
waͤhnt. — Die Reformation beförderte die Ausartung und 
den Verfall des Ordens; die Macht der Geiftlichfeit war 
gebrochen, ihr Einfluß auf die Gemüther geſchwaͤcht, alle 
Bande einer firengen Kegel aufgelöft, und die Ritter leis 
der noch nicht auf der Stufe der Intelligenz und Moralis 
tät, um durch geläuterte Keligiofität, Vernunft und Ges 
willen das zu erfegen, was fie bisher aus Gewiffens;wang 
und in Folge der firengen Negeln des Cultus und der Or⸗ 
denspflicht gethan. Zu allen Zeiten haben die Menfchen 
die Freiheit misbraucht, die politifhe fo wie die geiftige, 
fobald fie noch nicht reif für diefelbe waren. — Im langen 
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Frieden mar die friegerifche Strenge in dem Gitten der 
Ritter gänzlich erfchlafft; der Müßiggang war die nächte 
Beranlaffung zu allen möglihen Ausfchmweifungen; beſon⸗ 
ders war das Pafter der Trunfenheit bis zu einer furchtba⸗ 
ren Höhe geftiegen. Ihr Lieblingsgetränf war Bier, Ein 
Edelmann verwunderte fi einftens, als ihm fein Verwal⸗ 
ter für ein abgelaufenes Jahr nur 18 Lat (810 Scheffel) 
Malz für die Haushaltung in Rechnung brachte. Bor als 
lem aber war der Zuftand der Bauern in einem hoben 
Grade traurig; fie hießen zwar feit Jahrhunderten (dom 
Chriften, waren eg aber nur dem Namen nad; fie lebten 
im Zuftande völliger Roheit; dabei [hmachteten fie in den 
Seffeln der ärgften Sclaverei. Ihre Herren, die Eroberer 
des Landes, waren eingewandert und nicht eines Stammes 
mit ihnen; fie fannten fein Mitleid. Man trifft die Spu⸗ 
ven des Drucds bis auf den heutigen Tag unter ihnen; 
es werden Menfchenalter vergehen, ehe fie fih aus ihrer 
Kohheit und ihrem Stumpffinne auffhwingen fönnen zu 
menfchliher Würde, Der Zuftand der rufüfhen Bauern 
fit keineswegs bemeidenswerth, allein die Bauerm in dem 
drei Dftfee = Provinzen fichen tief unter jenen. Kaiſer 
Alerander hat fie freigefprochen, da fie aber wegen ihrer 
Armuth und Trägheir die Freiheit nicht genießen fünnen, 
fo hat fi dadurch ihre Zuftand nicht viel verbeffert, ja him 
und tieder fogar verſchlimmert. — Die Bewohner der 
Städte in Liefland, ebenfalls meiftens Eingewanderte, was 
ven durch den Handel reich geworden, Der Reichthum 
hatte zum Lurus und zum Verfall der Sitten geführt 
Würdige Männer fuchten im der legten Zeit das verderbz 
lihe Umfihgreifen des Lurus zu hemmen, doch ihre Bes 
mühungen waren vergeblih, der einmal eingeriffene Stru—⸗ 
del führte alles mit fih fort. Dabei war bei ihnen feine 
Spur von Patrivtismus zu finden; fie thaten nur was 
ihnen Vortheil brachte; fo 5. B- führten fie felbft bei bes 
vorftehendem Kriege Waffen und andern Kriegsbedarf nach 
Rußland. Konnte wohl bei einer folhen Lage der Dinge 
der Ausgang des ungleihen Kampfes lange zweifelhaft 
bleiben; auf der einen Seite eine in fich felbft zerfallene, eut⸗ 
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nerbte Macht, und auf der andern ein jugendlicher, Fräftig 
aufftrebender Staat mit zahlveihen, frieggeübten Heeren. 


Ein hundert drei und bierzigstes Kapitel, 
Nuflands Uebergewicht. 


Rußland war jegt auch mächtiger, ald früher, Au- 
fer dem Nuhme laut gepriefener Eroberungen hatten wir 
und auch neue und weſentliche Kräfte erworben; die und 
unterworfenen kaſaniſchen Völker ſtellten für uns Reifige; 
die tfcherkaffifchen Fürften kamen mit zahlreicher Mannfchaft 
zu Pferde, und traten in die Dienfte des Zars. Aber 
am allerwichtigften war für die damaligen Zeiten bie 
neue und beffere Ausrüftung unferes Heeres, wodurch die 
Stärke defelben beinahe verdoppelt wurde. Johann, der 
vor Kafan ungefähr 150,000 Krieger gehabt hatte, Eonnte 
einige Jahre fpäter jhon bis an 300,000 Mann Keite- 
rei und Fußvolk ind Feld ftellen. 


Fügen wir zu diefen Allen noch die unermüdete Be— 
barrlichkeit der Ruſſen, ihre abgehärtete Natur gegen 
Strapagen, ihre Gewohnheit Mangel zu ertragen, fo wie 
Kälte in den Winter: Feldzügen, und überhaupt ihre Kriege: 
erfahrungen; nehmen wir endlich noch dazu die große in- 
nere Kraft eines autokratiſchen Staates, weldyer durch 
einen einzigen Gedanken, durch das bloße Wort feines Be— 
herrſchers in Bewegung gejegt wird, und zwar eines noch 
fo jungen und ruͤſtigen Herrſchers, der, nach der Ausfage 
unferer und vieler auslaͤndiſchen Zeitgenoffen, nur für Groß- 
thaten des Krieges und des Glaubens lebte. Was konn— 
ten die Liefländer, die es mit einem ſolchen Feinde zu thun 
hatten, wohl anderes erwarten, ald Untergang? 


Jeder Kampf eines Schwächern mit einem Stärfern, 
welcher dem Herzen ein natürliches Mitleiden einflößt, 
- macht uns fehr geneigt, das Recht auf der Seite des Er- 
ften zu ſuchen; allein fowohl ruſſiſche als Liefländifche 
Gecſchichtſchreiber befchuldigen den Orden, daß er durch 
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Peg pi 


fein offenbares Uebelwollen, feine Hinterlift und Betruͤge⸗ 
reien Johann erzuͤrnt habe, und zwar aus einem allerdings 
zu entfchuldigenden Gefühle von Unfreundlichkeit gegen eis 
nen fo gefährlihen Nachbar, aber doch immer fehr un 
weife gehandelt habe, Die wahre Politik gebietet Freund 
zu fein, wenn man nicht Kraft genug hat ein offener Feind 
zu fein; der Geradfinn kann aud) bisweilen den Herrſchſüch⸗ 
tigen das Gewiffen rühren, indem er ihn des Vorwandes 
einer geſetzlichen Rache beraubt; denn es ift nicht leicht 
die Gefege der Sittlichkeit, unter deren Maske ſich auch 
die allerfchlauefte und kühnfte Politik verbergen muß, mit 
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freher Stirn unter die Füße zw treten. Als Johann den 


liefländifhen Krieg anfing, konnte er wohl inögeheim aus 
Herrſchſucht handeln, die durd glänzende Erfolge erzeugt 
oder genährt wurde; allein er konnte ſich und Andere aufs 
richtig feiner gerechten Sache verfihern, ein Bortheil, 
weldhen er der ſchlechten Berechnung der liefländifchen 
‚Heren zu verdanken hatte, welche, die phyſiſche Stärke 
der Ruffen Fennend, fie dur Lift, Geſandtſchaften, hoͤf⸗ 
lie Worte und ſchmeichelhafte Verfprechungen zu täufchen 
hofften, und ein furdtbares, Z5jähriges Elend, auf ſich 
zogen, unter welchem, mitten unter Trümmern und Grä- 
bern, der hinfällige Orden, wie ein morſcher Baum, zu= 
fammen flürzte. | 
Im Ausgange des Herbftes 1557 ftanden. fon 
40,000 Mann an der Grenze. Außer den Kuffen befan- 
den fih in diefem Heere auch Zataren, Zicheremiffen, 
Mordwinen und Zicherfaffier der fünf Gebirge. Man 
harrte nur auf ein Wort vom Großfürften, diefer aber 


wartete auf die liefländifchen Gefandten; endlih famen 


auch diefe an, mit reichen Geſchenken und "mit ſchoͤnen 


Worten; Johann aber wollte weder dad ine noch das 
Andere, Aleris Adaſchew, fo wie der Staatöfecretair Iwan 
Mihailow, verlangten, auf die Vertrags = Urkunde hinwei— 


fend, den Tribut. Endlich willigten jene ein, daß den’ 


Ruſſen Dorpat anftatt der Kopfiteuer jaͤhrlich taufend 
Stuͤck ungriſcher Goldgülden erlege, Liefland aber 45,000 
Albertöthaler für die Kriegsfoften bezahlen folle, Der 
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Vertrag wurde niedergefchrieben ; nur die Erfüllung deſſel⸗ 
ben blieb nod) übrig; allein die Gefandten erklärten, fie 
hätten Fein Geld bei ſich. Da ließ fie der Großfürft, 
wie berichtet wird, bei Hofe zu Zifche laden und befahl 
ihnen nur leere Schüffeln vorzufegen. Sie ftanden daher 
hungrig vom Zifche wieder auf, und reiften unverrichteter 
Sache wieder heim. Unfer Heer rüdte ihnen auf dem 
Fuße nad), mitten im Falten und fchneereichen Winter, 
am 22ten Januar 1558, mit Feuer und Schwert Lief- 
land überfallend. Ohne Rüdfiht darauf, daß Johann's 
Drohungen klar, und feine Vorbereitungen zum Kriege 
ſchon längft befannt waren, wunderten ſich die lieflaͤndi— 
fhen Heren, welche gerade damals auf einer prachtvollen 
Hochzeit eines vornehmen revalichen Staatsbeamteten Gaft- 
gelage feierten, höchlicy darüber, Die Ruſſen aber ſchal— 
teten und walteten nach Belieben. 


Anmerkungen. 


Wir haben gefehen wie bereits Johann IIT. zu einem 
fiehenden Heere den Grund gelegt; doch war jener Anfang 
noch Flein und unbedeutend. Johann IV. fah die Wichtig: 
feit, ja die Notwendigkeit ein, dieſer Einrichtung eine 
größere Ausdehnung zu geben. Mitten im Kriege 1556 
führte er feinen Entſchluß aus. Wie früher erwähnt worz 
den, erhielten feit Johann III, Zeiten die Dfficiere und Bas 
jarenfinder Lehngüter vom Großfürften; andere, denen’ feine 
Güter zu Theil geworden, haften dafür als Statthalter die 
Gerichtsbarkeit in den Städten und Dörfern befommen und 
die Gerichtsfporteln bildeten ihr Einfommen. Durch den 
Eigennug der Statthalter war diefe Einrichtung gänzlich 
ausgeartet, Johann, deßhalb durch Klagen beftürmt, hob 
fie auf; Die Procefje wurden von nun an unentgeldlich ent⸗ 
fhieden, durch einen zu erwählenden Aelteften und einen 
2 Säultheiß. Dafür beftimmte aber Johann für die Städte 

und Dörfer, die Gewerbe und Ländereien eine allgemeine 
Abgabe. Die Dfficiere oder. Bojarenföhne erhielten nun 
alle Güter oder Sold. Der Befiger eines Landes von 100 


a 


6 
Scheffel Ausfaat mußte im Harnifch und zu Pferde im Felde 


erfcheinen oder einen Mann ftellen oder auch eine beffimmte 


Summe in den Schaß entrichten. Um im Kriege noch mehr 
Menfchen zu gewinnen, befimmte Johann Allen einen Gold. 
Dieß war der Hauptgrund der fchnellen Vermehrung des 
Heeres. Schon früher 1545 hatte Johann das Corps der 


Strelji, Schügen (von empkaams, hießen) vervollfommmer, | 


ihnen die Bogen und Pfeile mit Feuergewehren vertaufhen 
laffen und einen Theil davon zu feiner Leibwadhe genom⸗ 
men. Zu welcher Bedeutung diefe Strelzi fpäter hin fas 
men, zeigt die Gefhichte von Veter dem Großen, 

Vielleicht wäre der Untergang des Drdens nicht fo 
unvermeidlich geweſen, oder doch nicht fo ſchnell ers 
folgt, mwenn er Unterfügung von andern Mächten erhal 
ten hätte, Allein Polen hatte mit Rußland einen Gjähris 
gen Waffenſtillſtand abgefchloffen und Dänemark wollte nur 
unter der Bedingung Hülfe gewähren, wenn ibm Eſth⸗ 
land wieder abgetreten würde. Die Hanfa hingegen war 
durch die Entziehung des Handels mit Rußland gegen die 
liefländifhen Städte aufgebracht, 


Ein hundert bier und bierzigstes Kapitel. 
Berheerungen in Liefland. — Die Eroberung von Varwa. 


Die deutichen Gefchichtichreiber fprechen mit Ent: 
fegen von der Graufamfeit der Ruffen, und beklagen ſich 


vorzüglicy über die Banden oder fogenannten Freibeuter, 
die Nowgoroder und Pleskauer, welche, da fie Liefland 


ganz unvertheidigt fahen, überall die Ortſchaften verwü— 
fteten und an Grauſamkeit ſelbſt die Tataren und Tſcher— 
kaſſier, welche ſi ſich in dieſem Heere befanden uͤbertrafen. 
— Liefland war in einem bedaurungswuͤrdigen Zuſtande; 


die ungluͤcklichen Landleute, die dem Schwerte und der | 


u Ze en hd de en 
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Gefangenſchaft entgangen waren, Eonnten in den Städten 


nicht mehr unterfommen, und ftarben, aus Kraft-Er- 


fhöpfung und Kälte, in den Wäldern und auf den Kirh- i 
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höfen; überall verlangte das Jammern ded Volkes Ver— 
theidigung oder Frieden von feinen Gebietern, welche, auf 
dem Landtage zu Wenden ſich lange über die beften Maß— 
regeln zu ihrer Rettung berathichlagten. 

Die Einnahme von Narwa durdy die Ruffen hatte 
den Ruf eines Wunders. Man erzählt, daß einige be= 
trunfene Einwohner in Narwa iu einem Haufe, wo pleö- 
Fauifhe Kaufleute zu wohnen pflegten, ein Marien : Bild 
erblickt und folches ins Feuer geworfen, wovon plößlid) 
am 11ten Mai 1558 eine Feuersbrunft nebft einem furcht⸗ 
baren Sturme entftanden ſei. Die Ruſſen fahen vom 
jenfeitigen Ufer die allgemeine Verwirrung in der Stadt, 
flürzten hinzu; dieſer ruderte auf einem Kahne hinüber 
und jener fehte fi) auf einen Balfen oder auf ein Brett, 
fprang and Ufer und lief heldenmüthig Sturm gegen 
Narwa. In wenigen Augenbliden war Alles entſchie— 
den; mitten im Feuer und Rauch meßelten fie die er— 
erfhrocdenen Deutfchen nieder, trieben fie in das feſte 
Schloß, Wyſchegrod genannt, und ließen fie hier nicht 
zur Befinnung fommen: aus allen Kanonen feuerten fie 
darauf los, aus den eigenen ſowohl als aus den in Narwa 
genommenen, die Mauern warfen fie nieder, oder fie feß- 
ten Sturmleitern an. 

Allein gegen Abend ergab ſich das Schloß, unter 
der Bedingung: daß die Sieger den Vogt Schnellenberg, 
den deutfchen Kriegern und ‚Einwohnern, weldye fid) mit 
entfernen wollten, freien Abzug gewährten. Nur die Bor: 
nehmften gingen mit ihren Weibern und Kindern davon 
und ließen uns ihr ganzes Vermögen zur Beute; Andere 
Thidten ihre Familien weg, fie felbft aber ſchworen zu— 
gleich) mit dem Wolke den Eid der Treue. Die Ruffen 
eroberten zweihundert und dreißig Kanonen und große 
Reichthuͤmer; allein, die Feuersbrunft löfchend, retteten 
fie auch eifrig und ohne Habfucht das Vermögen derjeni- 
gen Einwohner, welche unfere Unterthanen geworden wa— 
. ven. Diefe wichtige Eroberung, durch welche Rußland 
einen anfehnlihen Kauffahrtei = Hafen erhielt, machte dem 


Großfürften foviel Freude, daß er fie mit ne 
Dr. Tappe's Geſch. Rußlands nah Karamfın. 


oo u 


Pracht in Moskwa und im ganzen Bande feiern ließ. Der 
Erzbifhof von Nowgorod mußte unverzüglid den Arcdjis 
mandriten von Dorpat und den: Protojerei von Sophia 
dahinſchicken, um diefen Ort im Namen des Heilandes durch 
Proceffionen und Gebete einzumeihen, eine Kirche im Schloffe 
zu errichten, eine andere in der Stadt und baffelbe Bild, 
der Maria, durch welches Narwa in Brand gerathen war, 
und welches man unverfehrt in dev Aſche gefunden hatte, 
darin aufzuftellen. 

Am 2öften Mai 1558 belagerten der Fürft Feodor 
Trojekurow und Daniel Adaſchew Neuſchloß, und am 6ten 
Julius wurde ed durch Gapitulation eingenommen. Die 
Einwohner der Stadt und deö ganzen Kreifes, Letten und 
felbft Deutfche erkannten ſich für ruffifhe Unterthanen, fo 
daß die Ufer des tjchudifchen Sees oder Peipus und ber 
Fluß Narowa, von ihrem Urfprunge bis zum Meere, uns 
feren Befißungen einverleibt wurden. Die Einwohner des 
Kreifes und Städtchend Adeſch leifteten Johann ganz frei— 
willig den Eid der Treue, zugleid mit einigen benachbar⸗ 
ten Kirchdörfern der Stadt Wefenberg, und lieferten ben 
Ruſſen alles Staatseigenthum, Kanonen und Vorraͤthe aus, 


Anmerkungen, 


Nachdem die Ruſſen das füdlihe Liefland auf das 


furchtbarſte verheert hatten, fchrieben die ruffifhen Heer— 
führer an den Heermeifter, die Deutfchen hätten ſich alle 


Schuld felbft zuzufchreiben, fie fönnten aber Johann's Gnade 


wieder gewinnen durch Demüthigung und Befferung. Ein 
Waffenſtillſtand wurde bewilligt. Doc plöglich ward durch 
unerwartete Treulofigkeit der Deutfchen die Ruhe geftört 
und Narwa's Fall herbeigeführt. Es war in den großen 
Saften vor Dftern, die Ruffen hielten ihre Andaht in Iwan⸗ 
gorod, welches nur duch den Fluß Narowa von Narwa 
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getrennt ift. Die Deutfhen, die als Lutheraner feine as 
ſten mehr beobachteten, jubelten und zwar fo fehr, daB fie 


in ihrem Uebermuthe den Waffenſtillſtand nicht achtend, 
Iwangorod zu beſchießen anfingen. - Die ruſſiſchen Wojes 








woden wagten ed nicht ohne Befehl vom Zaren dag Feuer 
ju erwiedern; fie meldeten den Vorfall nah Moskwa, 
morauf ihnen geboten wurde die Feindfeligfeiten zu begins 
nen; es gefchah, und bald darauf, gefchrecft durch die vers 
heerende Wirfung des Feuers, baten die Einwohner um 
Gnade, Sie gaben Geißeln und fchicften zwei Gefandte 
an den Zar, Diefe erklärten fich bereit den Willen des 
Zaren zu thun, doc follte Narwa eine liefländifhe Stadt 
bleiben; allein Johann verlangte völlige Unterwerfung, 
Sie gaben nach) und leifteten für fih und ihre Mitbürger 
den Eid. Unterdeffen hatten die Ruſſen auf die oben ers 
zählte Weife, die Stadt erobert. Nur muß noch bemerft 
werden, Daß das Feuer in Narwa feineswegsgdurd ein 
Wunder ausbrach, fondern auf ganz natürliche Weife und 
zwar im Haufe eines Brauers. Neue Gefandte famen nach 
Moskwa, baten um Gnade und ftellten die traurige Lage Liefs 
lands dar. Jedoch Johann verlangte, der Heermeilter, der 
Erzbifchof von Riga und der Bifchof von Dorpat follten fi 
ihm zu Füßen werfen und 60,000 Thaler Tribut bezaps 
len. Der Heermeifter und der Bifchof von Dorpat waren 
bereit die Summe zu entrichten, allein da fie endlih dag 
Geld zufammengebracht, erklärte Johann, die Zeit fei vors 
über, er verlange nun die Unterwerfung des ganzen Lans 
des. Der Krieg begann von neuem. Eine ehrenvolle Ers 
wähnung verdient die glänzende Tapferkeit des Ritters Urs 
fül, der fih in Neuhaus mit-200 Mann gegen ein zahl» 
reiches ruffifhes Heer einen Monat lang vertheidigte; nad 
dem die Ruſſen die Stadt genommen z0g er fih in die 
Burg und mollte fih unter ihren Truͤmmern begraben, 
feine Begleiter fuchten ihm aber zur Uebergabe zu bewegen. 
Die Ruſſen geftatteten ihm, in Anerfennung feiner Tapfers 
feit, einen ehrenvollen Abzug. Unterdeffen ftand der Heers 
meifter FSürftenberg mit S000 Mann nur vier Meilen von 
Neuhaus und unternahm nichts. Nah dem Fall der Fes 
fung floh ex übereile und wurde von den Ruffen gefchlagen. 


a. 


Ein hundert fünf und biersigstes Kapitel, 


Kettler, — Die Belagerung Dorpat's. — Vermittlung ohne Erfolg. 
Der gerrübte Horizont, * 


Unter dieſen für den Orden fürdhterlichen Umſtaͤnden 
legte der Greis Fürftenberg die KHeermeifter - Würde nie= 
der, und der junge Kettler, der Weihe zu diefer Würde 
fi bingebend, übernahm fie mit Thränen. Da er in 
dem Rufe eines ausgezeichneten Verftandes und feften Cha—⸗ 
racters ftand, fo flößte er den Uebrigen wieder Hoffnung, 
ein, hatte fie aber felbft in einem fehr geringen Grade, 
und entſchloß fi nur aus Großmuth, der lebte Heer 
meifter des ſchon im Todeskampfe liegenden Ordens zu 
fein. Um alle ihm nur mögliden Rettungsmittel noch 
in Anwendung zu bringen, bemühte er ſich eifrigft, die 
Falten Herzen für die Liebe zum Waterlande wieber zu 
entflammen; er befhwor die Beamteten, einmüthig zu 
handeln, und weder Vermögen noch Leben für das allge - 
meine Befte zu ſchonen. Wirklich brachte er auch Geld fo= 
wohl als Leute zufammen; er flehte den Kaifer und bie 
Könige von Dänemark, Schweden und Polen um Hülfe 
anz auch fchrieb er dem Zar, und bat um Frieden; allein 
er gewahrte davon nicht den gewünfchten Erfolg. 

Zwietracht und gegenfeitiges Mißtrauen der lieflän- 
difchen Herrn zerftörten alle gute Abfichten des KHeermei- 
ſters. Die auswärtige Hülfe blieb aus, Kaifer Karl V., 
welcher früher ganz Europa mit feinem Blide umfaßte, 
hatte damals ſchon die Krone niedergelegt und feinen Thron 
verlaffen; ald ein zweiter Diocletian entfernte er ſich von 
der Welt, die fo lange durch feine Herrſchſucht in Bes 


wegung gefeßt wurde, und wollte in der Einfamkeit die 


Menſchen durch eine befondere Art von Ruhm, der zwar | 
felten, aber doch nicht minder eitel war, in Erflaunen 
fegen, durch den Ruhm nämlich: über irdiſche Größe er - 
haben zu ſcheinen. Der neue Kaifer, Ferdinand, lebte 
im Zwift mit dem Papfte, fuchte den Frieden für Deutſch— 
land, fürchtete die Zürken, und bedauerfe nur das arme 





—— 
Liefland; andere Regenten begnuͤgten ſich mit dem bloßen 


Verſprechen: Johann zu friedfertigeren Geſinnungen zu 














bewegen. 

Die Kriegshauptleute Johanns verloren indeß keine 
Zeit; mit allen ihnen zu Gebote ſtehenden Streitkraͤften 
fielen fie über Dorpat her, das durch den Reichthum ſei— 
ner Bürger, und vieler gemeinnüßigen und wohlthätigen 
Anftalten wegen, fehr berühmt war. Zwei taujend deutſche 
Miethfoldaten waren die Vertheidiger diefes wichtigen und 
Eunftgerecht befeftigten Plabes, unter dem Oberbefehl des 
Bifchofs Herrmann Weiland, Der Hauptanführer Io: 
hann's, Fürft Peter Iwanowitſch Schuisky, war, felbit 
nad) der Ausfage eines gleichzeitigen liefländifchen Ge: 
ſchichtſchreibers, ein tugendhafter, redlicher und edelgeſinn⸗ 
ter Mann. Als die Minen fertig und die Schanzkoͤrbe 
dicht bi an die Mauern gewälzt waren, befahl er zu 
trommeln und befannt zu machen: „daß er den Einwohz 
nern zwei Tage Bedenkzeit gebe, am dritten aber Dorpat 
mit Sturm einnehmen werde; daß ihnen Johann feine 
Gnade, Freiheit des Glaubens, und Unverlegtheit ihrer 
alten Rechte und Gefege feierlich zufagezs daß ein Jeder 
ungefährdet die Stadt verlaffen und auch ungefährbet im 
diefelbe wieder zurückkehren könne." 

Hierauf Sprachen der Magiftrat und die Bürger eins 
müthig zum Bifhof: „Wir find bereit zu fterben, und 
bereit und zu vertheidigen, fo lange nod eine Schüffel 
auf unferem Tiſche und ein Löffel in unfern Händen ift, 
wofern diefe unfere Hartnädigkeit noch rühmliche Tapfer: 
feit, und nicht blos unbefonnene Tollfühnheit genannt wers 
den Fann. Iſt e8 aber wohl vernünftig, des Zars großs 
herzigen Vorſchlag von ſich zu weifen, wenn wir doch in 
der That nicht Kraft genug haben, ihm binreichenden Wi⸗ 
derftand zu leiſten?“ Der Bifchof dachte eben jo. Eine 
Gapitulation wurde nun niebergefchrieben. Der einfichtde 
volle Schuisfy, von Johann bevollmaͤchtigt, ſchlug ihnen, 
nicht blos von reiner Menfchenliebe, fondern auch von 
wahrer Staatöklugkeit geleitet, auch nicht eine Bedingung 
ab. Gnade, Herablaffung und ein Geift der Mäpigung 


Dr. Tappe's Geſch. Rußlands nad; Karamfın, 
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war durchaus nothwendig, um den alten Haß der Lief. 
länder gegen Rußland zu befhwichtigen, und die Eroberung 
ihres Landes den Ruffen eben dadurch zu erleichtern. 

Dorpat ergab fid) am 18ten Jul. 1658. In die Hände 
der Ruſſen fielen 552 Kanonen, aud ein nicht unbe 
trächtlicher NReihthum an Staats» und Privat » Eigen: 
thum derer, die nad Riga, Reval und Fellin ausgewan- 
dert waren, und ſolches zurüdgelaffen hatten. Dorpat’s 
Beifpiel bewies, daß Johann auch der Befiegten zu ſcho— 
nen wiſſe. Schuisky fchrieb deshalb von hier aus an 
alle Kiefländifchen Stadt» Oberhäupter, und verlangte: daß 
fie ficy ergeben follten. — Die Könige von Polen, Schwe- 
den und Dänemark verwandten fich zu gleicher Zeit für 
Liefland, als Mittler; und felbft der deutſche Kaifer Fer— 
dinand ſchrieb an Johann: „daß er feine Freundfchaft 
wünfche und ihn bitte, Liefland, als eine Reichs - Provinz, 
nicht ferner zu befriegen; allein „vergebens! 

Zu derfelben Zeit indeß, als die ftarfe Hand Jo— 
hann’s das ſchwache Liefland drückte, bereitete der Him⸗ 
mel für ihn und Rußlands Schickſal eine furdtbare Ver— 
änderung. Anaftafia, feine geliebte Gemahlin, fiel in eine 
ſchwere Kramkheit. Die Kunft der Aerzte blieb ohne, al- 
len glüclichen Erfolg; Anaftafia ftarb am 7ten Auguft 
1560, und hinterließ Johann in Verzweiflung. Allein 
man wußte in jenen Augenbliden dody nody nit, was 
Anaftafia Alles mit fi) ins Grab genommen hatte! — 
Hier ift dad Ende der damaligen glüdliden Zage Io: 
bann’3 und Rußlands; denn nicht nur feine Gattin ver: 
lor er, fondern aud) feine Tugenden, 


Anmerkungen, 


Die Fürfprache der Könige von Polen, Schweden und 
Dänemark für Liefland bei Johann bewirkten nichts; deſto 
mehr aber der Einfall der krimmiſchen Tataren. Dewlet⸗ 
Girey glaubte Johann mit dem größten Theile feines Dee 
res in Liefland befchäftigt, wollte daher die Lage der Dinge 
benugen, Nur zu bald fah er feinen Irrthum ein, flob 


und ließ den Ruſſen große Beute. Dev fühne und muthige 
Adafcher unternahm mit 8000 Ruſſen, vom Dnaͤpr aug, 
einen glücklichen Streifzug nad) Taurien, und fehrte mit 
reicher Beute zuruͤck. Johann, erfreut über den glücklichen 
Erfolg der ruffifhen Waffen in Taurien, war fehr geneigt 
einen Angriffsfrieg in der Krim zu führen, doch der wies 
der ausbrehende Krieg im Liefland zog ihn davon ab, 
Um ungehindert den Angriff der Tataren abweifen zu koͤn⸗ 
nen, hatte der Zar, mie er fih in dem Schreiben ausdrüuͤck⸗ 
te, dem Drden Waffenruhe gefchenft, vom Mai bis zum 
November 1559. Diefe Zeit benugte der jugendliche Kett⸗ 
ler, sing nach Krafau und mußte durch hinreißende Bereds 
famfeit König Auguft und die Reichsſtaͤnde für den Orden 
ju gewinnen; es wurde ein Vertrag gefchloffen, nach wels 
chem ſechs liefländifche Städte und Feftungen an Polen ver 
pfändet wurden, unter der Bedingung, daß nad Beendis 
gung des Krieges Polen dem Drden 700,000 Gulden zah⸗ 
len, Liefland fräftig unterftüßen und deffen Befißungen mwieders 
herftellen folle; die Eroberungen follten gleich vertheilt wers 
den, Kettler begann den Krieg, den Waffenftillftand bres 
chend. Er griff Dorpat an, aber ohne Erfolg; Hierauf 
wandte er fich gegen Lais; 400 Nuffen leifteten Fräftigen 
MWiderftand und fchlugen heldenmuͤthig Kettlers Stürme 
ab. Der neue Befehlshaber der Ruſſen, Fuͤrſt Kurbsky, 
erfocht mehrere entfcheidende Siege; der Drden, von Pos 
len ſchwach unterftüßt und von den übrigen Mächten verlaffen, 
unterlag. Gefährlicher als der Äußere mächtige Feind war 
für den Drden feine innere Erfchlaffung und Auflöfung, 
die in den Verhältniffen der Zeit, befonders aber in der 
Nenderung der Religion ihren Grund hatte. Der Orden 
hatte fich überlebt. Kettler ſchilderte in einem großen Cas 
pitel, den 5ten April 1560, die traurige Lage des Landes 
und erklärte, er wolle nochmals alle Kräfte zur Erhaltung 
ihrer Macht aufbieten, follte ihm aber fein Unternehmen 
nicht gelingen, fo wolle er in den weltlichen Stand treten 
und eine vortheilhafte Heirath zu fchließen fuchen. Anſtatt 
des Widerfpruchs fand er Beifall. Alle Ritter fehnten ſich 
aus einem Stande zu treten, der ihnen jetzt laͤſtig gewor: 
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den war. Ihre Commenden aber bedungen fie ſich als Erb⸗ 


güter aus. Die Biſchoͤfe folgten dem Beiſpiele der Ritter. 
Un eigner Kraft in dem Kampfe mie dem mächtigen Feinde 
verzweifelnd, fuchten die Liefländer Schuß bei andern Maͤch. 
ten. Der Bifchof der Anfel Defel hatte dem Könige von 
Dänemark, Friedrich IL, das Recht übertragen, feinen Nad» 


- folger zu wählen. Der König ernannte feinen Bruder 


— 


Magnus, Herzog von Holſtein, dazu. Für 20,000 Thaler 
trat ihm der Bischof Johann von Münchhaufen feine Stifte 
ab (1560), ging nad Deutfhland, um ſich zu verheirarhen, 
Der eſthlaͤndiſche Adel mir der Stadt Reval huldigte 1561 
dem König von Schweden Erich XIV, Kettler fah die 
Unmöglichkeit ein, den Drden gegen den Andrang feines 
Feindes länger zu vertheidigen; um ſich zu retten, ſchloß 
er den 2öften November 1561 in Wilna mit dem Könige 
von Polen einen Vertrag, Durch welchen der Orden der 


Schwertritter in Lirfland vernichtet wurde. Nah diefem 


Vertrage entiagte der Heermeifter nebft den Mittern dem 


geiſtlichen Stande. Der Heermeifter erhielt Kurland und 
Semgallen als weltliches Herzogthum von Polen zum Lehn. 


Das eigentliche Liefland und die Hälfte von Eſthland wurde 
mit Litchauen vereinigt. Die lutherifhe Religion ward als 
die herrſchende anerfannt. Den 5ten März 1562 fand die 
feierliche Unterwerfung unter Polen Statt. Der polnifhe 
Gefandte, Herzog Radziwil hielt an die Verfammlung der 
Drdensritter, des Adels und die Deputirten der Städte 
eine Anrede, befchiwor die UnterwerfungssUrfunde und 
nahm Kettler den Eid der Treue ab, Diefer überlieferte 
fein goldnes Heermeifter s Kreuz, die Faiferlihen und fönigs 
lien Privilegien, die Schlüffel der Stadt Riga; er und 
alle Nitter legten den Drdensmantel ab, Dieß mar das 
Ende des berühmten Ordens, der 360 Jahre beftanden, — 
Späterhin fuchte Johann, Magnus an fein Intereffe zu 
fefieln; er 309 ihn an feinen Hof, gab ibm feine Nichte 
zur Gemahlin und ernannte ihn zum König von Liefland 
(1570). Magnus blieb ein Werkzeug Johann's und führte 
nur den Titel eines Königs. Daher begab er fi) 1578 
unter polnischen Schug. Des meifen und tapfern Stephan 
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Bathory Siege und Häusliches Unglück bewogen endlich 
den Zar zum Frieden (1589; er trat Liefland an Polen 
ab. — Durch) den Tod der fanffen und tugendhaften Anaflas 
fia war der wohlthätige Einfluß dahin, den fie über Jos 
bann ausgeübt, indem fie feine wilden Leidenfchaften und 
feinen furchtbaren Jaͤhzjorn zu zügeln mußte, In einem 
folhen Anfall von Wurh erfchlug er mit einem Stode feinen 
älteften Sohn Johann (1581). Sein Schmerz war grenzen; 
108 und trübte auf immer den Abend feines Lebens. Ab: 
gefehen von Johann's unmenfchlicher Graufamfeit und 
furchtbaren Härte, mar er dennoch einer der größten Fürs 
fen Rußlande. Unter feiner Regierung ward Nußland 
ftarf und mächtig, der Flächenraum flieg von 37,000 2 M. 
auf 144,000; er bezwang Nußlands unverföhnlichiten Feind, 
ducch die Eroberung von Kafan und Aſtrachan; unter feis 
ner Regierung ward Gibirien entdecft und erobert. Die 
innere DVerfaffung des Landes erhielt von ihm weſent⸗ 
liche Verbefferungen. Mit dem Welten und Norden von 
Europa wurden Handelsverbindungen zur See angefnüpft. 
Sein Wunſch, ſich dem übrigen Europa noch mehr zu nd 
bern, fcheiterte in Liefland. Einem der größten Männer 
aller Zeiten, Peter dem Großen, war es vorbehalten, die 
Ruſſen in ein europäifches Volk zu verwandeln. 
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